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J. 
David Joris von Delft. 


Sein Leben, ſeine Lehre und ſeine Secte. 
Eine kirchenhiſtoriſche Monographie 


von 


Friedrich Nippold, 


aus Emmerich; jetzt auf einer Reife in Paläftina. 


Soris Gefhichte ift noch guten Theils ungewiß und unvollfommen. 
Er ftand zu den Beiten unferer Väter auf der Rolle der unfinnigften Träu⸗ 
mer und Gottedläfterer. Arnold nahm ihn nicht nur von bderfelben weg, 
fondern verfegte ihn aud gar in das Regifter der Heiligen, die ihrer reis 
nen ©ottfeligkeit halber von den blinden Ketzermachern find verfolget und 
gemartert worden. Diefe Arbeit bat fo viel ausgerichtet, daß die Unpar⸗ 
teiifchen das ftrenge Urtheil, dad man vor diefem über ben Joris zu fprechen 
pflegte, gemildert haben; allein fie hat ihn nicht von allem Verdacht befreien _ 
können. Man feget den Zeugniffen, womit Arnold feine Unfhuld zu er» 
weifen vermeint, viele andere entgegen, die ihn nicht wenig befchweren. 
Seine Sache ift daher noch zweifelhaft, und man fcheint auf einen unpar⸗ 
teiifchen Richter zu warten, der fie nach der Richtſchnur beglaubigter und 
zuverläffiger Urkunden entjcheide. 

Mosheim Kegergefchichte II. ©. 426. 


Erfter Artifel: 
Einleitung. 
Erfter Abſchnitt: Gefchichte des Joris und feiner Secte. 
Erfter Theil: David Soris in Holland und Friesland. 


4. Eapitel. Jugend: und Bildungsgefchichte. 

2. Pr David Zoris Anfchluß an die Reformation. 

3. „ David Joris Beitritt zur anabaptiftifchen Bewegung. 

4. AR Joris während der Aufftände in Münfter und in Holland, 

und feine Beziehung dazu. 

ur Der Eonvent der wiedertäuferijchen Parteien zu Bocholt und 
feine Folgen für Joris. 

* Anneken Jans und ihr Brief an David Joris. 

Joris prophetiſche Berufung. Seine Viſionen. 

Joris als Sectenſtifter. 

Edicte der Regierung gegen Joris und Einwirkung derfelben 

auf feine perfönlidhen Schidfale. 


2 8 1 © 
-» a 0 0.» 
— 
8 


4 * 


4 I. Nippold: David Joris von Delft. 


40. Eapitel. Berfolgung der Ioriften in Delft. Charakteriftif diefer er: 
ften Anhänger. 

AM, Joris Erfolge unter den Batenburgern. 

+ FR Joris Beziehung zu den oldenburger Wiedertäufern. 

43. , Soris Verhandlung mit den ftraßburger Wicdertäufern. 

ih „ Joris Brief an den Gerichtshof in Holland. 

46., Joris Geſandtſchaft an den Landgrafen von Heſſen. 

46.” ’5 Joris Apologie an die Gräfin von DOftfriesland » Didenburg. 

| 1 Fer Joris weitere Verſuche bei dem regendburger Religiondge: 
fpräch, bei Luther und Melandıthon. 

8 Soris Forderungen an feine Anhänger und Herausgabe bes 
Wunderbuches. 

9 u Soris Streit mit Menno Simons. 

0. ° Soris Verhandlung mit Iohannes a Rasco. 

24. Anderweitige literariſche Thätigkeit und allgemeine Charakte⸗ 
riſtik dieſer Periode. 


David Joris von Delft. 


Ein zweiter Beitrag zur Geſchichte 
der anabaptiſtiſchen, antitrinitariſchen und antino— 
miſtiſchen Bewegungen. 
[Bgl. Jahrgang 4862, S. 323 ff. S. 473 ff.] 
Einleitung. 


Dbfhon in neuerer Zeit mehrfach die Aufmerkſamkeit auf die 
mertwürdige Perfönlichkeit des David Joris gerichtet wurde, ift doch das 
räthfelhafte Dunkel, welches fie bieher umgab, dadurch nicht aufgehellt 
morden; vielmehr hat es Jich dadurch nur Flarer gezeigt, wie ein fcheinbar 
ganz unlösbarer Widerfpruc in dem Urtheil über ihn befteht. Die Eis 
nen machen ihn zu dem verworfenften und unfittlichften aller religiöfen 
Betrüger, die Anderen zu einem durch heiligen Lebenswandel und 
tief innige Gedanken hervorragenden Myſtiker; und Diejenigen die 
fich Feiner diefer Anfichten anfchlieffen können, fprechen offen aus, daß fie 
den Mann nicht verftehen. Durch Alles was über ihn gefchrieben iſt — 
und es ift gar viel über ihn verhandelt worden — zieht fich dieſer Gegen- 
fag hindurch. Er wird uns erft dann begreiflich, wenn wir, auf die ei⸗ 
gentlihen Quellenfchriften eingehend, Hier jedesmal zwei ganz entgegen= 
gefegte Berichte einander gegenüberftehend finden. Wir wollen deshalb 
gleich zu allererft diefelben zufammenftellen, weil alles Andere ohne die 
fen Einblid geradezu unverftändlich bleibt. Doch follen, um Wiederho⸗ 
lungen zu vermeiden, die eigenen Schriften des Zoris, welche, weil rein 
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afketifchen Inhalts, foft Nichts für feine Lebensgeſchichte bieten, nicht 
bier fondern jpäter im Zufammenhang angeführt werden; und ebenfo 
mag die kurze Bemerkung genügen, daß auffer den benugten Werken 
mehrere holländifche Archive wichtige Ausbeute für die Gefhichte des 
Joris gewährten, die wir auch theilweife im Anhang befonders mittheis 
len werden. 

Die eigentlich) fo zu nennenden Quellenfchriften über Joris theifen 
wir ein in foldhe, die gleichzeitig oder bald nad feinem 
Tode erfchienen; in die weiterhinim Laufe des ſechszehnten 
Jahrhunderts gegen ihn ergangenen Gegenfdriften; 
und in foldhe, die durch das fpätere Auftreten feiner An— 
bänger am Ende des fehözchnten wie im Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts hervorgerufen wurden. Auf- 
ferdem werden wir, um einen möglichft vollftändigen Ueberblid! über das 
Material zu bieten, anhangeweife die übrigen Werke kurz anführen, 
welche wichtige fonft unbefannte Notizen über die Gefchichte des Joris 
gewähren; und endlich eine kurze Charafteriftit der befonbers 
in früheren Zeiten fehr mannichfachen Behandlungen 
und Darftellungen des myftifchen Propheten hinzufügen. 

Unter den gleichzeitigen oder bald nah Joris Tode 
erfchienenen Quellenſchriften wird immer in erfter Neihe feine 
von feinem Schwiegerfohn Blesdyk verfaſfte Lebensbefchreibung, in Ver⸗ 
bindung mit den übrigen noch erhaltenen Schriften deffelben Verfaffers, 
zu nennen fein. Der Zitel diefes Hauptwerkes ift: 

Historia vitae, doctrinae ac rerum gestarum Da- 
vidis Georgii Haeresiarchae. Conscripta ab ipsius 
genero Nicolao Blesdikio, Nunc primum prodit in 
lucem ex musaeo Jacobi Revii. Daventriae 1642 (Apud 
Nathana&lem Coslium Bibliopolam, 189 pagg. 8° min.) Diefe Schrift 
war 4559 und 4560 zuerſt niedergefchrieben und 4576 aufs neue 
überarbeitet '); im Februar 1584 war von dem Original eine Abfchrift 





1) cf. p. 488/9: Scripta haec sunt in inclyta urbe Basiliensi, in 
mense Martio an. 1560., cum hic rumor esset sparsus, quod post 
multa mendosa scripta, alibi de hoc negotio publicata, jam item in 
nundinis Francofordianis novus prodiret liber multis insignibus men- 
daciis refertus, quem tamen mihi hactenus videre non contigit. — p. 
64: Scripta vel potius in chartis annotata fuerunt haec in inclyta 
Basilaea an. 1559, et nunc denuo ex schedis non modo disjectis, 
verum etiam laceratis et situ obductis recollecta Mense Aug. an. 1576. 
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genommen mworben 2), nach welcher fpäter das Werkchen veröffentlicht 
wurde, Bereitd Ubbo Emmius hatte diefen Plan gehabt, wurde aber 
durch feinen Zod daran verhindert; die von Revius benugte Abfchrift 
war im Befige eines ebenfalls bereits verftorbenen erft pfälzifchen, dann 
belgifchen Prediger gemefen. 

Ueber den hiftorifhen Werth diefer Quellenſchrift find die 
Meinungen fehr getheilt, weil nämlich Blesdyk kurz vor dem Tode des 
Joris von ihm abfiel, hierdurch die Spaltung und Entdedung der Secte 
veranlaffte und zulegt reformirter Prediger in der Pfalz war. Bei der 
Brage über feine Glaubwürdigkeit ſteht natürlich fein Selbft- 
seugniß in erfter Reihe; er verfichert nun mehrmals ausdrücklich, daß 
er ſich aufs ftrengfte an der Wahrheit halte 3). — Der Herausgeber 
Revius fchreibt ihm daher eine zweifellofe gefchichtliche Treue zu, und 
gerade deshalb weil er von feinen gräßlichen Irrthümern auf den Weg 
bes Heil zurückgekehrt fei. Ebenfo urtheilen alle fpätere Gegner des 
Joris, in erfter Reihe Ubbo Emmius®). 

Daß die Freunde des Joris dagegen ganz anders über Bled« 
dyk urtheilen, Läfft fi) von vorn herein erwarten; und fie greifen in der 
That alle feine Glaubwürdigkeit auf verfchiedene Weife an. So ftellt 
Arnold die Hypothefe auf >): entweder habe Blesdyk feine Schrift 
aus Furcht, durch noch lebende Zeugen feiner Lügen überwiefen zu wer: 
ben, nicht herauszugeben gewagt; oder fie fei ihm gar untergefchoben, 
weil feine früheren Schriften in Widerſpruch damit ſtänden. Ebender- 
felbe berichtet noch eine dritte Verfion ®), wonach Blesdyk fpäter feine 
Befchuldigungen gegen David Zoris bereut haben foll; und dabei geht 
bie Wichtigkeit, die man dem Werke beilegte, auf's Elarfte Daraus her» 
vor, daß Arnold (an legterem Orte) fogar ein „Klagelied fo des David 
Joris abgewichener Tochtermann Niclaes Meynaerts van Bleesdick 





2) cf. p. 489: Ex autographo authoris descriptum anno 4581. 
mense Februario. 

?) cf. p. 488: Ego sane in hoc molesto et invidiae pleno opere 
nihil aliud spectavi, quam ut in tam diversa istius negotii narratione 
simplex et perspicua exstaret veritas. De quo appello judiecium Do- 
mini, Auch erzählt p. 47%, wie er anfangs durch den Schein großer Fröm⸗ 
migkeit getäufcht der Secte beigetreten fei, ficd aber mehr und mehr durch 
ihre eigenthümlichen Lehren in feinem Gewiſſen befchwert gefunden habe, 
und dadurch zulegt in Streit mit feinem Schwiegervater gerathen fei. 

*) ch. z. B. Emmius Gheest p. 45 — 26. 

5) Arnold Keger: Gefhichte (Ausg. von 4740) I. ©. 4434. 

) Ebd. 1. ©. 4499. 4500. 
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auf die Tegte gemacht Haben foll”, mittheilt. Der franzoͤſiſche Au: 
tor, deſſen Urtheil Arnold ebenfalls anführt ”), geht fo weit, Blesdyk 
den Judas feines Schwiegervaters zu nennen. Bitter greift auch Huyr 
gelmumzoon Blesdyks Perfönlichkeit an®), Zwar ſagt er mit 
Recht, daß, wenn man einen abtrünnigen Zoriften ohne Weiteres 
als gültigen Zeugen betrachte, man auch Nichts gegen die Hiftoricität 
eines abtrünnigen Neformirten, 3, B. eines Bolfee, über Calvin ein« 
wenden dürfe, und daß dann Legterer noch ſchwaͤrzer gemalt daftehe als 
Joris. Aber mit Unrecht giebt der genannte Verfaſſer nun wieder Ver» 
leumdungen gegen Blesdyk Raum; 3. B. daß er deshalb ſich mit fei- 
nem Schwiegervater verfeindet habe, weil er deffen Beftrafung und Un« 
terweifung nicht habe annehmen wollen, und daf fein öffentlicher Abfall 
dadurch veranlafft worden fei, daß er nach Davids Tode nicht den Prir 
mat in ber Secte erhalten habe. 

Wo fo verfchiedene Meinungen einander gegenüber flehen, verſteht 
ed ſich von felbft, daß man vorfichtig und genau zu prüfen hat, folglich 
in diefer Sache das Zeugniß eines Blesdyk jedenfalls nicht ald abfolut 
gültig annehmen kann. Died Refultat fprechen u. U, Mosheim, 
Schroeckh, Henke, Erbkam aus’), — Blesdyks Schriften zeigen 
ihn als einen reblichen aufrichtigen Mann, der wirklich die Wahrheit far 
gen will, deffen Hiftorifche Angaben fich auch meiſt als richtig bewähren, 
deffen eigenes Urtheil aber nichts weniger ald parteiloß ift. 

Die genannte Hauptſchrift Blesdyks nun wird von ihm felbft (p. 
12) als Theil eines größeren Werkes über ben Anabaptifmus 
bezeichnet, deffen Verluſt jedenfalls fehr zu bedauern iſt. In dem ver- 
loren gegangenen Theile hatte er Hofmann, Mathys und Ba» 
tenburg mit ihren zefpectiven Anhängern behandelt; er fährt num in 
der Einleitung der jorisfchen Biographie fort mit den nach ber Erobe⸗ 
sung Münfters von den täuferifch Gefinnten gemachten Berfuchen, ihre 
Idee des Gottesreiches dennoch, zu verwirklichen ; die Beilegung der hier« 
durch unter ihnen entftandenen Streitigkeiten durch Joris führt ihn 
darın auf deffen eigene Perfönlichkeitz und ziwar flellt er zunächft feine 
Lehre dar, und geht dann auf fein Leben und feine Schidfale ein. Seine 
Erzählung.bleibt die Hauptquelle für Joris frühere Geſchichte, während 
er die bafeler Periode ganz kurz behandelt. Für diefe Zeit verweift er 
nämlich feldft auf die gleich zu nennende bafeler Hiftorie (p. 82), 

2) Ebd. Ul. p. 1038. — ®) Ebd. I. p. 4392. 

9) ch. z. B. Schrödh V. ©. 474. Henke II. ©. 148. Erbkam Ge 
ſchichte der prot. Secten ©. 572, 
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wie er. auch (p. 75) noch; Andere erwähnt, qui scribere conati sunt hi- 
storiam vitae Davidis; welchen uns unbefannten Autoren er Jrr> 
thümer vorwirft. Blesdyks Biographie ift übrigens ſehr felten gewor- 
ben; es find mir nur zwei Eremplare befannt, von denen fich das von 
mir benugte auf der Taufgefinnten » Biblioghef zu Amfterdam befindet. 

Diefe uns erhaltene Hauptfchrift des Blesdyk ift aber nicht die ein- 
zige die er über feinen Schwiegervater verfafft hat; es fcheinen eine 
ganze Reihe Schriften von ihm, anfangs für, fpäter gegen Denfelben er- 
ſchienen zu fein. Im Anfang des bafeler Aufenthaltes des Joris trat er 
in mehreren Schriften in Niederdeutfchland als deffen Vertheidiger auf; 
um die Zeit der inneren Spaltung in der Secte (1556 — 1559) hat er 
fi mehrfach fchriftlih an die anderen Mitglieder der Secte gewandt; 
und auffer diefen Schriften citirt er felbft (p. 474) noch einen Katalog 
von Joris Schriften und eine Widerlegung von deffen Schreiben an die 
Weifen und Mächtigen. Endlich hat er auch gegen Ende feines Lebens 
als reformirter Prediger zu Frensheim noch ein neues Werk über oder 
gegen feinen Schwiegervater gefchrieben. Won allen diefen Sachen find 
und nur (auf derfelben Bibliothek in Amfterdam) aus der erften Perio- 
de vier Tractate (1545 — 1547) erhalten, die aber für die Gefchichte 
diefer früheren Zeit, befonders über das Verhältniß der joriftifchen zur 
mennonitifchen Partei fehr wichtige Notizen bieten. Die Titel diefer 
Tractate find: 

4. Christelycke verantwoordinghe ende billycke wederlegginge 
des valschen onghegrondeden oordeels, lasterens ende scheldens : 
by Menno Symonse in eenen Sendtbrief wtgegeven, tegens etlycke 
liefhebbers ende navolghers der warer gherechticheyt Christi, omdat 
sy so superstitieus in sommighe ceremonien te onderholden niet be- 
vonden worden als hy. Allen die de middelstrate ende godtliycke 
billyckheyt te bevlytigen lust hebben zeer nut ende dienstlyck. Door 
C. Meynaertz van Bleesdyck. (kl. 8%, 48 f.) 

2. Wederantwoort Nicolaes Meynaertsz van Bleesdyck op zeke- 
ren brief by Gellium onderteeckent, waerin hy syne meynunge unde 
oordeel stelt, op eenich tractaat geintituleert een Christelyke verant- 
wourdinghe en billycke wederlegginge, geschreven in’t jaer 1545; 
wigegaan in den jare 1546. (kl. 8°. 26 £.) 

3. Eenvuldige unde Christelycke Berichtinge deur Cl.Meyn. van 
Bleesdyck, gedaan op vyf vragen by eenighe van Men. Symons ge- 
sintheyt voorgestelt; wigegaan in het jaar 1547. (kl. 8°. 27 £.) 

4. Hooft somma unde grond van't gene wy uit die leer D, J. 
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hebben connen verstaen, waerin unde om wy hem buylen syn we- 
ten begeeren te verantwoorden, cortelyck alhier als een liefhebber 
derselviger vervat deur Claes Meynaerts van Bleesdyck; wigegaan 
int jaer 1547. (kl. 80.16 £.) 

Aufferdem berichtet uns der Herausgeber der zuerft genannten 
Biographie, Revius (Daventria illustrata p. 265), er habe 1544 für 
den damals in Deventer gefangenen Joryen Ketel eine Vertheidigung 
fpeziell gegen die von Hieronymus Wilhelmi wider Zoris erhobenen 
Vorwürfe gerichtet gefchrieben, welche Schrift 1610 von den damaligen 
Anhängern des Joris zugleich mit ben andern herausgegeben worden 
fei. Diefer Zractat ift ung aber ebenfowenig befannt, als die Schriften 
der Jahre 1556 — 1559. 

Aus diefen Jahren werden uns nämlich von Ubbo Emmius (On- 
derrigtinge p. 29. 55. 138, Gheest p. 36. 50. 125 — 128. 191. 196.) 
mehrere an Wilhelm Claeß, Frederik und andere dem Joris treu geblie- 
bene Anhänger gerichtete Vertheidigungsfchriften Blesdyk's genannt, 
der hier aber noch nicht ald Gegner feines Schwiegervaters auftritt, fon= 
dern nur bie gegen ihn felbft verbreiteten Verleumdungen zu widerlegen 
fucht. Auch diefe Schriften gehen alfo zeitlich noch) der oben genannten 
Hiftorie vorher. 

Die legte Schrift endlich, die Blesdyk in Frensheim 1576 verfaffte, 
war ein Bericht für den pfälzifchen Kirchenrath über die Irrthümer fei- 
nes Schwiegervaterd, hat eben fo wie die anderen Ubbo Emmius vorge» 
legen (Gheest p. 36 — 40. 50.), ſcheint aber ebenfalls jegt ganz ver⸗ 
ſchwunden zu fein. | 

2. Der Biographie des Schwiegerſohns, der Hauptquellenfchrift 
über Zoris frühere Gefchichte von gegnerifchem Standpuncte aus, fteht 
eine Schrift eines ihm ebenfalls fehr nahe ftehenden Mannes gegenüber, 
der aber fein entfchiedener Freund ift. Es ift dies eine in holländifcher 
Sprache erfchienene Lebensbefchreibung, die aber blos in deutfcher Ueber- 
fegung vorhanden ift unter dem Titel: David Joris sonderbahre 
Lebensbeschreibung aus einem Manuscripto. Diefelbe 
ift mitgetbeiltbei Arnold Unparteiifche Kirchen-und Keger-Hiftorien! 9), 

10) Da Arnold fo viele wichtige Quellen über Joris anführt, aber 
nicht in der beften Ordnung, fo ſcheint ed mir dienlich, eine kurze Zuſam— 
menftellung derſelben zu geben. (Ich eitire der Kürze wegen nad) der Aus— 
gabe von A740, gebe aber zugleich die betreffenden Abfchnitte an.) Die von 
ibm mitgetheilten Quellen find: 4. die genannte Lebensbefhreibung 1. 


p. 1313 —A344. 2. Beriht über die Joriſten in Holftein I. p. 
1384 — 1394, (Anhang zum zweiten Theil No. LAXXIV. und LAÄXXV.) 
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Anhang zum II. Theil No. LXXXIL (in der Ausgabe von 1740. 1. pag. 
1313 — 1344). Wie Arnold felbft Joris am allermeiften unter feinen 
geliebten Kegern vergöttert, fo geht diefe von ihm mitgetheilte Biogra- 
phie von entfchiedener Bewunderung für den Propheten aus; und die 
Einleitung (p. 4313) fagt direct, daß, während die meiften Lebensbe⸗ 
fchreibungen zur Ehre von Menfchen gefchrieben würden, bier nur die 
Ehre Gottes bezweckt werde. Der Geſichtspunct der Darftellung geht 
aus den gleich hierauf folgenden Worten hervor, daß über das äuffere 
Leben zwar Wenig mitgetheilt werden könne, defto mehr aber Joris in« 
nere Gefchichte, wie der Herr ihn von der Welt ab und in feinem Geiſt 
auferzogen habe. Leider gehen diefe ausführlichen Berichte nur bis un» 
gefähr 1549; was gerade deshalb befonders zu bedauern ift, weil hier 
wirflih auf die geheime Seelengefchichte des Schwärmers ein Haupt: 
gewicht gelegt wird, Bon den meiften Begebenheiten muß der Berfaffer 
felbft Augenzeuge gewefen fein; aber feine Erzählung ift in einem äuf- 
ferft verwirrten Style gefchrieben, und die zeitlichen und örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe find oft fehr unklar angedeutet. Vieleicht mag hierin der 
Grund liegen, daß bisher fo wenig Rückſicht auf dies wichtige Stüd ges 
nommen worden ift, obfchon es eine Menge der werthvollften Notizen 
3. Manufeript über Joris Tod Il. p. 4034 —4036 (Vierter Theil 
Bufag MM). 4 Brief des Acronius I, p. 4059— 4065 (Sluftranda 
et Emendanda No. XIII.) 5. Gegenberiht auf die Bafeler Hifto- 
rie I. p. 889— 899 und in befferer Ueberfegung I. p. 4485—41494. (Ans 
derer Theil XVI. Bud No. XXI. und Anhang zum zweiten Theil No, 
LXXXIX.) 6. Widerlegung des Ubbo Emmius durch Huygel— 
mumzoon I. p. 4391 —1432 (Anhang zum zweiten Theil No. LAXXVI.) 
Bon eigenen Schriften des Joris theilt Arnold mit: 7. Apologie an die 
Gräfin von Didenburg I. p. 883— 889 und nochmals in befferer Ue— 
berfegung 1. p. 4494 — 4499, (Anderer Theil XVI. Buch No. XXI und 
Anhang zu diefem Zheil No. XC.) 8. eine Sammlung von 7 Schrif— 
ten I. p. 4344 — 14384. (Anhang No. LXXXIII.) 9. eine Samm- 
lung von 9 Schriften I. p. 4432 — 1476 (Anhang No. LXXXVII.) 
40. einen Brief an Luther I. p. 881 (Il. Theil XVI. Bud No. XXI.) 
endlich 44. ein Berzeihniß von 32 Schriften I. p. 880 — 81 (I. c.) 

Aufferdem behandelt Arnold felbft den Joris an verfchiedenen Stellen; 
nämlich er giebt 42. deffen Biographie I. p. 876—880 (M. Theil XVI. 
Buh No. AxXI) 43. eine Vertheidigung, daß er fih nicht für 
den Ehriftus David ausgegeben I. p. 881—883 (l.c.) 44. eine ans 
dere Vertheidigung aus Joris eigenen Schriften I. p. 4479 — 
4485. (Anhang zum U. Theil No. LXXXVIN) endlich 45. das Urtheil 
eines Franzofen über Joris Ik. p. 1036—- 4038. (Vierter Theil Zu: 
fag HI.) 
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für die ganze damalige ſeparatiſtiſche Bewegung enthält. — Daß der 
Verfaſſer Joris fehr nahe geftanden hat, geht aus feiner Erzählung (p; 
1318) hervor, Joris habe ihn von der Periode, wo er zwar den Anabap⸗ 
tiften beigetreten war, aber noch unentfchieden zwifchen ihren verfchiede: 
nen Parteien ftand, felber gefagt, er habe damals beftindig um eine 
neue Creatur gebeten, fie aber erft buchftäblich aus dem Buchſtaben ge, 
Pannt. Auch hat er Joris öfter auf feinen Reifen, wie 3. B. nach Zwolle 
und Didenburg begleitet. — Die einzige Notiz über die Zeit ber 
Abfaffung dagegen ift die Angabe, daf Zoris den Namen David bis zu 
feiner Reife nach Deutfchland geführt Habe (p. 1314.) ; folglich kann der 
Bericht, der bis etwa 1540 geht, erft nach der bafeler Reife von 1544 
verfafft fein; ob aber vor oder nach dem Tode des Zoris, ift wol nicht 
zu entfcheiden. Ebenfowenig möchte auszumachen fein, ob unter der von 
Blesdyk genannten joriftifhen Schrift, die ihn felbft zu feiner Biogras 
phie veranlafft, diefe hier genannte Lebensbefchreibung, der bald zu nen» 
nende Gegenbericht auf die bafeler Hiftorie, oder endlich ein andere ver» 
lorengegangenes Werk zu verftehen fei. 

3: Für die fpätere Lebensgefchichte ift wiederum Hauptquelleein für 
Joris ungünftiges Werk: 

Davidis Georgii Hollandi Haeresiarchae vita et 
doctrina. Quamdiu Basileae fuit: tum quid post ejus 
mortem cum cadaverelibris acreliqua ejus familia ac- 
tum sit. Per Rectorem et Academiam Basiliensem in 
gratiam Amplissimi Senatus ejus Urbis conscripta. 
Basil, 4559. 4°. (45 p.). Diefes Werk wurde auch fpäter (3.8. 1596) 
fehr Häufigherausgegeben, und zwar aufferin der lateinifchen Sprache au 
in deutfcher und frangöfiicher Leberfegung, ift auch jegt nicht gerade felten 
zu finden. Nach der Vorrede im Auftrage des bafeler Senates gefchrie» 
ben, ift e8 auch berfelben Körperfchaft gewidmet. Befonders für die Ge: 
fchichte des Proceffes gegen die Secte findet man hier authentifche Acten- 
ſtücke; die dem Joris vorgeworfene Lehre dagegen ift von den Gegnern 
in elf Artikel zufammengefafft, die von den Zoriften fehr befämpft und 
als falfch verworfen werden. So gleich in der Gegenfhrift: 

4. Tegenberigt op eenlasteren scheldboekje, ge- 
naamd: D. Jorisz uit Holland des Aartsketters waar- 
achtige Historie. Nah Emmius!!) und Jeffenius Angabe iſt 
biefe 4559 gefchriebene Schrift 1584 (gleich nach Blesdyk's Tode) ohne 

++) Emmius Gheest p. 305. Jessenius Historie von David Ge- 
orgen p. 1. 


12 1. Nippold: David Joris von Delft. 


Name des Autors und Druders gedrudt; aber wie von der oben anger 
führten Lebensbefchreibung, fo ift auch von ihr nur noch eine deutfche 
Ueberfegung vorhanden, ebenfalls von Arnold mitgetheilt I. p. 889 — 
899 und I. p. 14585 — 1494. Nach der Vorrede hat der Verfaffer, weil 
Joris auf die ſchwärzeſte Weife falſch befchuldigt und fein Vertheidiger 
aufgetreten ift, feine Schriften genau durchlefen und unterfucht, fühlt 
die Pflicht ihn zu vertheidigen und bittet um unparteiifche Unterfuchung ; 
in dem Nachwort klagt er befonders über das Wüthen der Prediger ge» 
gen Zoris Leihnam wie gegen jeine Familie. Der Inhalt der Schrift 
fetbft befteht in einer Widerlegung von fünf Befchuldigungen gegen 
David Zoris Leben und einer Verwerfung der elf bafeler Artikel. Für 
die Gefchichte felbft wird Wenig geboten. 

Aus derfelben frühen Zeit ſtammen aufferdem no) einige uns 
überlieferte Briefe, die David Joris behandeln. Hier ift zuerft zu 
nennen: 5. J. Acronii Frisii, Professoris Basileensis, 
ad N.N. popularem epistola, d.d. 28. Julii 1559 (In S. A. 
Gabbema: trium epistolarum clarorum virorum centur, Haarlingen 
1669. p. 140 — 167. und ebenfalld mitgetheilt von Arnold Il. p. 1059 
— 1065. Diefer Brief enthält Mittheilungen über Joris Lehre und 
Reben (ebenfalls befonders über die bafeler Periode), die einiges Neue, 
aber nicht lauter Zuverläffiges enthalten. 

Aehnlich fteht es mit einigen andern Stüden, welhe Mosheim 
in feinem „Anderweitigen Verſuch einer Kegergefchichte" (Helmftaedt 
Band II. 1748. 49.) aus dem bafeler Archiv mittheilt, Am wichtigften 
darunter ift 6. ein Brief ded DuncanusadAcronium d.d, 13. 
Novbr. 4559; welchen Mosheim für die befte und zuverläjfigfte aller 
Quellen über Joris erklärt, weil er auf Veranlaffung eines bafeler Pro« 
feffors von einem delfter Paftor gefchrieben fei, der von der Obrigkeit in 
feinen Unterfuchungen über Joris früheres Leben unterftügt worden fei, 
und zudem noch Viele gekannt habe, die mit Joris felber verkehrt hatten. 
— Wie belangreich der Brief aber auch ift (Mosheim p. 428 — 431), 
fo fönnen wir doc dem Urtheil des Begründers der Kirchengefchichte 
nicht ganz beiftimmen. Denn als Urtheil des Magiftrates führt Dunca. 
nus an, daß er Stillfehweigen geboten habe, um die [händlihen Sachen 
in Vergeffenheit zu bringen, wo zugleicy die Anfrage nur von einem 
Privatmann, nicht vom bafeler Magiftrate ausgegangen fei; und der 
Verfaſſer felbft glaubt ebenfalls, daß eigentlich fchon Genug von dem 
fhredlihen Ungeheuer bekannt fei. Zudem hat er als fatholifcher Po- 
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femifer gegen den Anabaptifmus ! 2) nicht Anſpruch auf abfolute Zu⸗ 
verläffigfeit. — Dennoch aber bleibt fein Brief eine wichtige Quelle, 
und von größtem Belang ift vor Allem feine Mittheilung, daß Joris in 
Delft nie das fchändliche Gift ausgefpieen habe wie in Bafel; denn mit 
Recht läſſt diefe Nachricht die bafeler Auffaffung der joriftifchen Lehre 
anzmweifeln. 

7. Während diefer Brief zu den Quellen für die frühere Gefchichte 
des Joris gehört, berichtet ein zweiter, ebenfalls von Mosheim (p. 426 
— 428) aufbewahrter Brief des Heinrich van Schor an 
Johannes Jungius über den Proceß feiner Anhänger. Der Vers 
faffer, aus Roermonde gebürtig, ſchreibt aus Bafel über Joris Lehre 
(d. d, 3. April 1559), die er wahrſcheinlich nach) dem gerichtlichen Be- 
kenntniß Blesdyk's mittheilt. 

8. Auſſerdem finden wir bei Mosheim noch das zweimalige 
Urtheil der bafeler Facultäten über Joris Lehre, bei 
Gelegenheit des Proceffes der Anhänger (p. 4341 — 443), und ben 
Brief des Joris zu Gunften Servets an die Obrigkeiten 
der ſchweizer Städte (p. 4241 — 425), der fich ebenfalls im erften Buch 
feiner Sendbriefe im vierten Theil unter No. 9 (d. d. 1. Juli 1553) be» 
findet. — Zu diefen gleichzeitigen Quellen über Joris Leben können 
wir endlich noch 9. den bei Arnold (II. p. 1034 — 1036) mitgeteilten 
Bericht über Joris Tod zählen, den wir oben bereits angeführt haben; 
alle übrige Quellenfchriften gehören einer fpäteren Zeit an, indem fie 
erft durch das neue Auftreten von Joris Anhängern gegen Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts und in noch fpäterer Zeit hervorgerufen wur» 
ben. Obgleich fie nun gerade zu den wichtigften Quellen gehören, müſ⸗ 
fen wir nun doch vorher noch einige andere Schriften aus dem ſechs— 
zehnten Jahrhundert felber erwähnen, die den berüchtigten Erzfeger 





12) Er hatte ſchon früher als Fatholifher Paftor in Worm die befon- 
ders für die Gefchichte des Menno Simons wichtige Schrift herausgegeben. 
Anabaptisticae haereseos confutatio et vere Christiani baptismi as- 
sertio (Antwerpen 4549.), worin er fid) Kempensis Guormarianae Eccle- 
siae in Hollandia pastor nannte, und die er dem Senat von Antwerpen 
widmete. Er polemifirte hier gegen fünf verſchiedene Schriften des Menno: 
4. Fundamentum Christianae doctrinae, 2. De vera Christiana fide et 
ejus virtute. 3. Declaratio Christiani baptismi in aqua. 4. Expositio 
super psalmum 25. 5. Causa cur M. S. non cesset docere et scri- 
bere; und feine eigene Schrift befteht aus zwei Büchern, von denen das 
erfte elf Eapitel (120 F.), das zweite fechözehn Eapitel (F. 123— 227) enthält, 
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näher behandeln. Wir gedenken dabei zunächfi wieder einer Gegenfchrift 
des ehätigen Coornhert: 

40. Kleyn Munster. Des groot- roemigen David 
Jorisens roemryke en wonderbare schriften eleker- 
Iyck tot een proeve voorghestelt (1590. 8°. In der Ge- 
fammt » Ausgabe feiner Werke 1630 Il. p. 26 —- 45.) Coornhert 
wurde, wie er in der Vorrede fagt, durch die Häufige Erfahrung, daß Jo⸗ 
ris Bücher nicht mit ihm begraben waren, fondern immer erneuert und 
vermehrt wurden, zu feinem Angriffe bewogen; vor der Ausgabe legte 
er feine Schrift mehreren joriftifch Gefinnten vor, mit dem Anerbieten, 
fie vor ihren Augen zu verbrennen, wenn fie ihn widerlegten; und erft 
nad) ihrer unfreundlich abweifendben Antwort, und nachdem er noch län- 
gere Zeit gezögert, gab er diefelbe heraus. — Seine Darftellung der 
joriftifchen Lehre gehört zu den beften Quellen über dieſen fo fehr ftreiti- 
gen Punct; in vierzehn Capiteln werden Zoris eigenthümliche Anfichten 
nad) vielen citirten Stellen aus feinen Schriften dargeftellt, während 
eine Lifte von 53 dem Coornhert perfönlich bekannten Schriften voran- 
geſchickt wird. Trotz feiner für feine Zeit feltenen Unbefangenheit wurde 
Coornhert diefer Schrift halber von den Zoriften fehr angegriffen ! 3); 
auch ift es auffällig, daß Arnold, der fein Leben genau befchreibt und 
faft alle feine Schriften namentlich anführt 10), von diefer Schrift ge⸗ 
gen feinen Lieblingsfeger Nichts erwähnt. 

41. Neben Coornhert nennen wir auch hier Bullinger’s Werf: 
Der Widertöuffern ursprung, fürgang, secten, wä- 
sen, fürnemen und gemeine jrer leer Artikel (Züri 
1560. 4°), fchon deshalb, weil bereits Blesdyk auf deffen Darfiellnng 
feines Schwiegervaters verweift, die fich im zweiten Buch in Cap. 1. 3. 
4. 5. 102 44. 44. 45. findet. Die Darftellung der Lehre ift nicht übel; 
aber im Uebrigen vermweift er (Gap. 10) als auf feine Quelle auf den un» 
zuverläffigen Hortenfius. 

42. Dann ift eine Schrift des berühmten Philipp Marnir 
de Sainte Aldegonde anzuführen, der ſich darin auf authentifche 
Aetenſtücke über die Verhöre der Zoriften in Delft (wie in Amfterdam 
und Wefel) beruft: Response Apologeticque de Philippe 
de Marnix Seigneur du Mont Sainct’ Aldegonde. — 
A un libelle fameux, qui a est& publi& en son absence sans nom de 


»2) Grouwelen der Hoofiketteren p. 454. Auch Emmius Pennt 


(Gheest p. 478. 373 — 377) zwei gegen Coornhert herausgegebene Ber: 
theidigungsfchriften der Zoriften. — #*) Arnold I. S. 378 — 383. 
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V’Autheur et de l'Inprimeur: par un certain libertin s’attiltrant gen- 
tilhomme Allemand et nommant sondit libelle Antidote ou contrepoi- 
son, auquel ’honneur des Ministres et du Ministere de la parulle de 
Dieu estoit prophanement vilipende. — Escrite et dediée a Messi- 
eurs les Estats Generaulx des Provinces unies des Pays-Bas. — (A 
Leyden Chez Jehan Paedts 1598 ; in der Gefammt : Ausgabe der mar- 
nixſchen Werke (Paris und Brüffel) in dem Bande Correspondance 
et Mölanges 1860. p. 399 — 508.) Gerade auf Zoris geht Marnir 
mannichfach ein, ohne freilich befonders viel Neues zu bieten ı >), 

43. Achnli wie Marnir bietet auch Grevinchoven in feiner 
Schrift Grondelyk bericht van den Doope ende We- 
derdoope (Rotterdam 1599. 92 fol.) im drei und dreiffigften Capis 
tel Nachrichten über Joris, und befonders über feine zu Delft hinge⸗ 
richteten Anhänger nad deren eigenen Gonfeffionen. Seine Angaben 
darüber werden auch in der Vertheidigungsfcrift von Huygelmumzoon 
nicht beftritten, fondern nur die daraus gezogenen Schlüffe negirt. 

Wichtiger aber als diefe allgemeineren Schriften find mehrere an« 
dere Joris fpeziell betreffende Werke, die gegen Ende des ſechszehnten 
und im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts über Joris erfchienen, 
und wie die zuerft genannten theilweife ihn angreifen theilweife ver 
theidigen. 

Unter diefen fpäteren Quellen, die befonders für Joris Lehre fomie 
für die Verbreitung feiner Secte Gewicht haben, find zuerft zwei Schrife 
ten des Rectots der gröninger Univerfität Ubbo Emmius fowie bie 
dadurch veranlaffte Gegenfchrift zu nennen. Die erſte Schrift des 
Emmius: 

14. Grondelicke onderrichtinge vandeleereende 
den geest des Hooftketters David Joris uyt syne 
eygene schriften en wercken, mel grooter neersticheyt 
ende getrouwicheyt vergoderl. Tot waerschouwinge aller vromen 
ende Christgeloovigen. Door D. Ubbonem Emmium Rector der Schule 
van Groeningen. (Middelburgh 1599. 8°. 142 p.) — war nad) ber 
Vorrede durch eine faft zehnjährige Polemik mit einem joriftifch gefinn- 
ten Prediger Antonius Daventrienfis in Uttermoor bei 





15) Es ift harakteriftifh für den hierin fo ganz von Eoornhert ab» 
weidhenden Staatsmann, daß er gerade auch hier unbedingt Staatskirche 
und chriſtlichen Staat ftatuirt, und ed eine detestable proposition nennt, 
wenn fein Gegner behaupte: il faut vivre avecq les vivans et laisser 
chacun croire & sa mode sans nostre soing et sans altcration, 
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Leer hervorgerufen worden, in Folge deren fich Emmius zum eingehen⸗ 
den Studium von Joris Schriften veranlaſſt ſah. Seine Schrift er⸗ 
ſchien zuerft 1597 deutſch unter dem Zitel: Ein grundtlick bericht :c., 
1599 aber ebenfall® in der citirten holländifchen Ueberfegung, (melde 
ebenfo wie feine zweite Gegenfchrift fi auf der Taufgefinnten » Biblio» 
thek in Amfterdam findet, während ich von der deutfchen Ausgabe nur 
ein einziges Eremplar in Privarbefig kenne.) Für Zoris Leben bietet 
Emmius hier wenig Mehr als eine Zufammenftellung von fcharfen, theil= 
weife unberechtigten Vorwürfen (p. 4 — 12); feine Lehre dagegen be- 
handelt er ausführlich (p. 13 — 142), und die ausführliche Vorrede ift 
ein wichtiger Beitrag zur Gefchichte der joriftifhen Secte. Emmius be: 
kennt fich offen als entfchiedener Gegner des Joris, und gefchichtliche 
Unbefangenheit ift ihm fremd, Aber er hat, wie er felbft jagt, Zoris 
Schriften wiederholt und mit Aufmerkſamkeit gelefen, und mit großem 
Eifer ale Nachrichten über ihn zufammengefucht. — Gegen feine Schrift 
erfchien nun fehr bald eine holländifche Gegenfchrift, die aber wol nur 
noch in deutfcher Heberfegung bei Arnold I. p. 1391 — 1432 aufbe- 
wahrt ift, unter dem Zitel: 

15, Widerlegung der groben unverschämten und 
greiflichen Lügen des Ubbo Emmen Rectoris der 
Schulen zu Groningen, von ihm in Druck heraus- 
gegeben wider das Leben und Lehre des David Jo- 
riszoon, Widerleget durch D. Andreas Huygelmum- 
zoon 1600. Der pfeudonyme Verfaffer ! 6) tritt in äufferft ſcharfer 
Weiſe gegen die „Lügen und Verleumdungen’ auf, die eigentlich feiner 
MWiderlegung werth find, aber einigen Schwachen Aergernif geben und 
der Obrigkeit eine falfche Meinung beibringen fönnen; ganz beſonders 
greift er Blesdyk's Glaubwürdigkeit an. Der Inhalt feiner Gegen- 
fchrift befteht in einer Abweifung von fünf Befchuldigungen gegen Jo— 
ri Leben (p. 1393 — 1403) und einer Darftellung feiner Lehre (p. 
41403 — 1426.). Da er einige authentifch beglaubigte Thatfachen aus 
Joris Leben läugnet, fo verdient auch er feine unbedingte Glaubwür- 
digkeit, wenn auch feine Angaben jedenfalls mit denen der Gegner ver- 
glichen werden müffen. Uebrigens wendet fi Huygelmumzoon nicht 
nur gegen Emmiuß, fordern in einem Anhang auch gegen Grevinchoven 
und andere „Läſterer“; wenn er auch hier weniger beglaubigte Thatſa— 


6) Emmius theilt (Gheest p. 293) das Gerüdht mit, daß der — 
Bernhard Kirchen, Tochtermann des Joris, der Verfaſſer ſei. 
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chen negiren als die Verantwortlicgkeit des Joris für alle Lefer feiner 
Schriften abweifen fann. 

16. Gegen Huygelmumzoon erfchien eine zweite Schrift des Em⸗ 
mius: Den DavidJorischen Gheest inLeven ende leere 
breeder ende wydtloopigher outdect ende grond-. 
licken verklaert tegens den vermomden schaemtlo- 
sen D. A. Huygelmumzoon. Door Ubbonem Emmium 
der Schole tot Groeningen Rectors ghedaen.. Daer 
mede hy syn vorige wighegeven Bericht van den selven Gheeste be- 
wyst ende verdedigt, ende Huygelmumzoons valsche beschuldigin- 
ghen in syne Wederlegginge ende Byvoegsel ghestelt wederleydt. 
s’Gravenhaghe 1603. 8°, 422 p. Auch diefe Schrift war urfprüng« 
lic deutſch gefchrieben, und hernach in's Holländifche überfegt; fie war 
den Generalftaaten gewidmet, weil befonders in Holland die Davidianer 
fehr verbreitet fein und fich gerade bei den Angefehenen einfchmeicheln 
follten. — Emmius giebt hier nicht nur eine noch ausführlichere Darle- 
gung der joriftifchen Tendenzen, fondern auch viele hiftorifche Notizen, 
ſowohl über Joris felbft, als befonders über Blesdyk; und wenn auch 
biefe zweite Schrift cbenfo wenig hiftorifch » unbefangen ift als die erfte, 
fo gehört fie doc) durch diefe Angaben zu den bedeutfamften Quellen- 
fihriften. 

47. Auch gegen diefe zweite Schrift ded Emmius erfchien wieder 
eine Vertheidigung für Joris, die Arnold erwähnt !7) und 
auch felbft mittheilen wollte; die aber fo völlig verfchwunden ift, daß wir 
nicht einmal ihren Zitel wiffen. Von dem Kirchen, der wol unter 
dem pfeudongmen Namen Huygelmumzoon verftect ift, kann fie nicht 
fein, da diefer fhon vor der Herausgabe der zweiten emmius'fchen 
Schrift 1602 zu Rotterdam geftorben war. Von wem aber und welcher 
Art fie war, ift ganz unbekannt, 

Wie Emmius durch Bewegungen ber joriftifchen Secte in 
Friesland zu feiner Polemik veranlafft war, fo rief noch geraume Zeit 
fpäter das Auftreten von Zoriften in Holftein eine andere, fehr wichtige 
Gegenfchrift hervor. Es ift dies die 

48. Auffgedeckte Larve Davidis Georgii oder auss- 
führlicher vnd augenscheinlicher Beweiss, dass der 
DavidGeorgiuskeinreinerEvangelisch- undChrist- 
licher Lehrer gewesen,.. besonderen ein Erzketzer, 
Gotteslästerer und Verführer. VonM. Friderico Jes- 


27) Arnold I. ©. 1499. 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. 1, 2 


48 I. Nippold: David Joris von Delft. 


senio, Kiloniensium Pastore Primario etScholarcha. 
Kiel 1670. (40.) Auch Zeffenius ift ein heftiger und parteiifcher Geg- 
ner bed David Joris; nichtödeftoweniger ift feine Schrift eine der belang⸗ 
reichften, weil er befonders über Zoris Schriften genaueren Bericht giebt 
als irgend ein Anderer. Auffer der Dedication und einer Vorrede ber 
kieler theologifchen Facultät, geht dem eigentlichen Werke eine Kleinere 
Schrift vorher, die Historia Davidis Georgii, welche aus 
der Baselschen Historia, Ubbone Emmen, Blesdikio 
und andern, kürtzlich zusammen getragen und mit 
Marginalien und Anweisungen an die Autores ver- 
fasset ist (73 p.). Wenn ber erfte Theil, ber über Joris Leben han» 
delt, manche Ungenauigfeit und fogar ganz falfche Angaben enthält, fo 
ift der zweite Theil über die Bücher um fo bedeutfamer. — Das Haupt- 
werk (512 p.) ſelbſt ift die größte unter allen Quellenfchriften ; e8 befteht 
aus einer Vorrede, worin neun der gewöhnlichften Vertheidigungsgründe 
der Joriften befprochen werden, und vier Theilen, deren erfter (p. 49 — 
152. 5 Cap.) Joris Lehre vom göttlichen Worte, und deren zweiter (p. 
453 — 374. 7 Cap.) feine Anficht über die wichtigften dogmatifchen 
Puncte behandelt; während ber dritte (p. 372 — 486. 3 Cap.) die jo⸗ 
riftifche (antinomiftifche) Ethik, und der vierte (p. 486 — 502.) feine 
Efchatologie darftellt. (Auch diefes Werk gehört jegt der Taufgeſinn⸗ 
ten » Bibliothef in Amfterdam an.) 

49. Der feindlihen Schrift des Jeffenius in Parallele fteht end» 
lich nochmals ein freundlicher Bericht aus derfelben Zeit, fpeziell über 
bie Geſchichte der Joriſten in Holftein. Wir finden den» 
felben ebenfo wie die übrigen freundlichen Quellenfchriften mitgetheilt 
bei Arnold I. S. 1384 — 1391, 

Noch haben wir einige andere in älterer Zeit erfchienene Schriften 
zu erwähnen, die aber trog ihrer frühen Abfaffung nicht als eigent— 
lihe Quellen betrachtet werden fönnen, fondern einfach anderen 
nachfolgen. So erfchien ſchon lange vor Jeffenius die 

20.Historia von David Geörgen, einem heillosen 
Mann und Gotteslästerlichen Ertzketzer Durch M. Ja- 
cobum Stolterfoht Dienern am H. Wort-in Lübeck bei 
S. Marien-Kirchen, Lübeck, 1635 (4°, 449 p). Der Verfaffer 
giebt aber auffer feinen beigefügten moralifhen Anwendungen im 
Grunde wenig Mehr ald eine Ueberfegung der bafeler Hiftorie. 

Noch bedeutungstofer ift die 

21.Historia D. Georgii et ejus asseclarum (Lipsiae 
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1701.40 p.) von Zeydtler und Mitiweyda. Sie ift nichts als eine 
ohne eigene Forſchung und im fchlechter Ordnung zufammengeftellte 
Promotionsdiffertation, Nur das zweite Eapitel über Joris Secte ent- 
hält einige wichtigere Notizen. 

22. In dieſer Differtation wird auf eine andere kurz vorher erfchie- 
nene Schrift verwiefen: Kurzer Auszug aus des berufenen 
Ketzers D. GeorgiiLehr und Leben 1699; und endlich wird 
noch eine 

23. Wahrhaftige Historie David Georgen’s Lebens 
und Lehre. Ulm 4747. angeführt ; doc) find diefe beiden Schriftchen 
mir unbefannt geblieben, auch nirgends als irgendwie wichtig bezeichnet. 

Zu den Quellenfchriften dagegen haben wir eine Reihe ande 
rer Werke zu zählen, die an fich Anderes behandeln, aber beiläufige No- 
tizen über Puncte aus Joris Geſchichte geben, die fonft weniger betannt 
ſind. Wir nennen kurz die wichtigſten derſelben: 

Obbe Philips Bekentenisse 4584. (Wichtig für Joris 
Verhältniß zu den älteren Wiedertäufern.) 

Hortensius Anabaptistarum Tumultuum lib. unus 
1536 (Dauptquelle (2) für Joris Beziehungen zu Münfter). 

Heresbach ad Erasmum epistola 4536. (Mit Noten 
von Theod. Strack in Büderich 1637. aus demfelben Grunde zu nennen). 

Ottius Annales Anabaptistici 1672. (Wie im Allgemei» 
nen, fo auch für Zoris Leben durch manche einzelne Notiz belangreich, 
aber weder überfichtlich noch vollftändig.) 

Van Bracht Martelaersspiegel der Doopsgesinde 
vf weerelose Christenen 4660. (Quelle für Anneken van 
den Briel und ihren Einfluß auf Joris.) 

Matthaeus Veteris Aevi analecta 1738. Tom IVhi- 
storie van Oostfriesland, (Wichtig für die Gefchichte der oft- 
feififchen Zoriften). 

GerdesScrinium antiquarium 4748, (Wegen Lasco's 
Briefen zu benugen). 

Mollerus Cimbriae litteratae I. und Introd, inhist, 
Cherson.Cimbr. I.; fowie Sagittariusintrod.inhist, ecel, 
1.11. (Beide haben wichtige Notizen über die holfteinifchen Joriften). 

Voetius Select, theol. Disputationum Il. Disp, 71. 
und Politia ecclesiastica I. lib. 3. (mit Notigen über van der 
Linden und feine Papiere). 

Bleyswyk Besehryving der Stadt Delft. 1667. 

2 * 
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Boitet Beschryving der Stadt Delft. 1729. 

Pontanus historia de statu et rebus urbis Am- 
stelod. 16144, 

Revius Daventria illustrata 1650, (Herausgeber bes 
Blesdik). 

Krohn Gefdichte der fanatifhen und enthufiafti- 
fhen Wiedertäufer 1758. (megen der Gefpräche in Bocholt und 
Straßburg zu vergleichen). 

Baumgarten ballifhe Bibliothek V. (mit wichtigen Nach: 
richten über Joris Schriften). 

MolhuysenimOverysselsche Almanak voor Oud- 
heid en Letteren 14839. 4842, und in Nyhoff Bydrage 
voor Vaderl, Geschiedenis en Oudheidkunde 1854. 
(nach bedeutfamen archivarifchen Actenftücen, befonders über Soriane 
Ketel). 

Aufferdem giebt es num aber noch eine große Zahl von Bearbei- 
tungen und Darftellungen von Zoris Leben, ſchon in fehr 
früher Zeit; und es wiederholt fich natürlich bei ihnen derfelbe Gegenfag 
wie in den Quellenfchriften. Wir wollen daher nur die wichtigeren 
zufammenftellen, fie aber nach der verfchiedenen Auffaffung des Zoris 
rubriciren. 

Ohne Ausnahme gehen die in der Periode ber Orthodorie 
verfafften Darftellungen des Zoris von dem Grundfage aus, daß er als ein 
fo berüchtigter Keger auch zugleich ein fittlich verwerflicher Menfch fein 
müffe; fie folgen darin ſaͤmmtlich den feindlichen Quellenfchriften, ohne 
auf die Widerlegungsfchriften zu achten. So behandeln den Zoris: 

Wigandus deAnabaptismo 1582. d. 541 — 584 (Berfaf- 
fer von 14 — 16 der Magd. Cent.) 

Grouwelen der Hooftkeiteren 1623. p. 128—151. 

Thuanus historia sui temporis 4733, lib. XXI, p. 
732 —- 763. 

Hoornbeek Summa Controversiarum 1653. p- 411 
— 413, 

Brandt historie der Reformatie (2. Ausg. 1677) p. 
4132 —145, 

Successio Anabaptistica, Door V. P, 1612. p- 76—81. 

Gerdes hist, reform. 4759. II, p. 116—124. 

Ganz entgegengefegt urtheilt die Periode des Pietifmus 
und Myfticifmus, deren Hauptvertreter auf kirchengeſchichtlichem 
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Boden Arnold if. Der Charakter feiner Kegergefchichte ift fo be» 
Fannt, daf nur kurz bemerkt zu werden braucht, daß gerade Zoris Ver 
theidigung ihm befonders an's Herz gewachfen war. Zft Arnolds Urtheil 
auch wo möglich noch falfcher als das der Erſtgenannten, fo ift er doch 
durch die Mittheilung fo vieler fonft verlorener Quellenfchriften von un» 
Ihägbarem Werth für Joris Geſchichte. Als ihm parallel in der Beur- 
theilung des Joris kann etwa noch der befannte Begleiter der Antoi« 
nette Bourignon genannt werden: 

Poiret: De eruditione solida specialiora. Track. 
Il. p. 539 sq. 

Wie die Periode des Rationalifmus überhaupt wenig- 
ſtens das eine Berdienft hat, eine hiftorifch » kritifche Gefchichtforfchung 
ermöglicht zu haben, fo modiftcirt fich auch gerade in diefer Zeit das frü- 
ber nur einfeitig feindliche oder freundliche Urtheil über Joris; iwir be- 
gegnen überall demfelben Refultate, daß er bisher nur parteiifch darge» 
ftellt fei; wenn auch leider nirgends die eigentliche Gefchichte des Joris 
näher unterfucht ift. Als Vertreter einer fokhen gemäßigten Anficht nen- 
nen wir: 

Mosheim, ſowohl in feiner Kirchen » als in feiner Kegergefchichte 
(©. 6.) 

Schroeckh Kirchengeſchichte feit der Neformation 
V. p. 442 - 4443 469 - 478, 

Henke Allgemeine Geſchichte derchriſtlichen Kirche 
III. p. 148 sq. 

VenemalInstitutiones hist, eccles, 1783. VII. p. 448— 461. 

Montanus Kerkelyke historie van Nederland p. 
164 -175. 

Endlich haben wir aus neueſter Zeit einige Darſtellungen des 
Joris zu nennen, die wir wenigſtens etwas näher charakteriſiren müffen. 
Es find: 

Trechsel Antitrinitarier Lp. 37—55.— Escher in 
Erſch und Gruber Encyklopädie 23. Theil (1844) p. 36—47. 
— Cramer im Archiv von Kist en Royaards V. p.I— 
4455 VI p. 294 — 368. — Aufferdem noch die furge Notiz bei Erb- 
kam Geſchichte der proteftantifhen Secten 8.571 —572 
(vgl. feine Vorrede). 

Die Behandlung des Joris in dem verdienftlichen Werke Trech⸗ 
ſel's ift zwar prägnant und felbftändig, geht aber nicht auf die eigents 
lichen Quellenſchriften zurüd, kann alfo auch Fein eigentliches Verftänd- 
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niß bieten. — Ganz unbefangen Dagegen und auf gründliches Studium 
geftügt ift der Auffag von Efch er; er ift aber natürlich nicht eingehend 
genug. Uebrigens unterfcheidet er ſich befonder& durch eine allgemeinere 
Würdigung des Zoris von Frechfel, der nur auf die gegnerifchen Dar⸗ 
ftellungen Bezug nimmt. — Die genauefte und gründlichfte unter allen 
Bearbeitungen des wiebertäuferifchen Propheten ift die von dem taufge⸗ 
finnten Prediger A. M. Eramer!®); und wenn fich feit feiner Dar- 
ftellung die aufgefundenen und benugbaren Quellen über Joris fehr ver: 
mehrt haben und manchen neuen Einblid geftatten, fo Hat Cramer jeden: 
falls zu feiner Erforfchung den erften und fchwierigfien Schritt gethan. 
Sein Urtheil über Joris freilich kommt fo ziemlich mit dem der alten 
Polemiker überein, und wenn auch in Manchem berechtigt, läfft es doch 
ben Mann im Grunde nicht verfiehen. — Das richtigfte Urtheil über 
Joris als einen Mann, in dem myftifch -ekftatifche Zuftände mit Sinn« 
lichkeit und Selbftvergötterung Hand in Hand gingen, hat unbedingt 
Erbfam audgefprochen, wenn er auch in der Vorrede beklagt, daß ihn 
ber Mangel an hinreichender Kenntniß feiner Schriften von einer nähe» 
ven Bearbeitung abgehalten. Nicht mit Unrecht aber nennt er den merf- 
würdigen Schwärmer ein pfochologifches Räthſel; denn freilich kann 
auch bie genauefte Betrachtung feines äufferen Lebens ung ein fo eigen- 
thümliches Seelenleben nie ganz verftehen laffen. Daß jedoch wenig- 
ſtens der Verſuch eines möglichft genauen Verftändniffes eine wiffen- 
ſchaftliche Nothwendigkeit ift, liegt auf der Hand; und einen folchen Ver- 
ſuch möchten eben die nachfolgenden Blätter geben. 


Erfter Abfehnitt: 
Gefchichte des Iorid und feiner Secte. 


Erfter Zheil: 
David Zoris in Holland und Friesland. 


Erſtes Eapitel: 
Jugend- und Bildungsgefhicte. 


Wenn auch nur einzelne Thatfachen uns aus der Jugend» 
zeit des David Joris bekannt ſind, ſo daß es nicht möglich iſt eine in 
ſich zufammenhängende Geſchichte aus diefer Zeit zugeben: fo find es 

*#) Noch bedeutfamer ift ein bereits früher erfchienenes Werk deſſel⸗ 


ben Berfaffers: Het Leven en de Ve var Spoype Simons. 
Amfterdam 4837. 
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doch auf der andern Seite meift recht wichtige Thatfachen, die auf feine 
ganze fpätere Stellung viel Licht werfen, die wir alfo fchon deshalb nicht 
übergehen dürfen. Aber auch ſchon in diefer frühen Periode finden fich 
faft über jeden Punct die merfwürdigfien Widerfpiüche bei den Bericht» 
erfiattern, und wir find keineswegs überall im Stande diefelben zu lö⸗ 
fen. Glücklicherweiſe betreffen fie jedoch mehr äuffere Data als innerlich 
bedeutfame Fragen. 

David Joris oder eigentlich Joriszoon, (d. h. Georg's Sohn, 
daher auch Georgii genannt), wurde ganz im Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts geboren, nah einigen Quellenfchriften 4504 1°), nach 
andern 4502 2°), 

Als fein Geburtsort wird von der Tradition faft einftimmig 
die altberühmte Stadt Delft in Holland angegeben 21), nach welcher 
er fogar meiftend genannt wird, und felbft die ald authentifch geltenden 
Geſchichtſchreiber von Delft bringen diefe Nachricht 22), es natürlich 
beflagend, daß ihre Stadt einen fo verruchten Keger hervorgebracht habe. 
Dennoch ift es wahrfcheinlicher, daß er nicht hier, fondern in Flandern 
geboren wurde, weil feine Mutter, die jedenfalls aus Delft war, von 
ihren Eltern und Freunden flüchtig und in fremdem Lande war, als fie 
ihn, ihren Erfigebornen, gebar 28). Und wenn auch die Vermuthung 
von Eramer 22), daß Brügge ber Geburtsort des David Joris ge- 
wefen fei, nicht hinreichend geftügt ift, fo berichtet Dagegen eine der frü- 
beften Quellen ausdrüdlich 25), er fei zu Gent geboren.— Doch 
wurde Delft fchon bald fein Aufenthaltsort und blieb es lange, fo daß 
er immerhin mit Recht David Joris von Delft genannt wird. 

Sein Bater hieß Zorid (Georg) de Koman, feine Mutter Ma- 
ritje, Zan de Gorters Tochter ?°). 

Ueber den Stand feiner Eltern gehen bie Nachrichten auffer- 
ordentlich auseinander, indem die Feinde des Joris ihm eine möglichft 
niedrige, feine Freunde dagegen eine möglichft hohe Abkunft beifegen 
wollten. — Seine Mutter ift nach den beften Nachrichten 27) von guter 
Familie, foll aber von ihrem fpäteren Dunn bei einem Aufenthalt def» 

12) Arnold I. p. 877. — Duncamus bei Mosheim p. 429. 

20) Ubbo Emmius Gheest p. 192. — **) Baseler Historie p. 4. 

22) Bleyswyk: Delft p. 403. 764. Boitet:- Defft p. 773. 


23) Lebendbefchreibung bei Arnold IF. p. 1344. 

24) Archiv VI. p. 44.42. — 25) Duncanus bei Mosheim p. 429. 

26) Siehe Anhang No. IV. 

2’) Blesdyk p. 84. Xebensbefchr. bei Arn. I, p. 4335. Duncanus 
bei Mosheim p. 429. 
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felben in Delft verführt worden und dann mit ihm auf feinen abenteuer 
lihen Reifen herumgezogen fein 2°). Spätere Berichte fchreiben auch 
ihr eine niedrige Abfunft zu ?*). — Der Stand des Vaters wird fehr 
verfehieden angegeben und war fchon früh flreitig 20). Doch laffen ſich 
die Widerfprüche, über die viel hin und her debattirt ift, leicht dadurch 
löfen, daß er auf der einen Seite Mitglied einer Rederykerskamer und 
bei den Aufführungen derfelben mitthätig war, während er zugleidy ei« 
nen Kramladen hatte (in welchem fein Sohn ihm fpäter half), alfo ein 
Krämer oder Kaufmann war ?!). Er war entweder aus Brügge ??) 
ober aus Amersfoort 3%) gebürtig. Daß er von niederer Abfunft war 
und ein ziemlich abenteuerliches Leben führte, Scheint richtig zu fein; doch 
ift die Parteilichkeit der Gegner in der Nachricht nicht zu verfennen, die 
auch Trechſel 3+) bringt, Joris fei von ganz gemeinen Eltern geboren, 
die ſich hauptfächlich durch Marktfchreierei und Zafchenfpiclerfünfte er- 
nährt hätten. 

Was andere Verwandte angeht, fo lebte zur Zeit, ald Dun- 
canus feinen Brief an Acronius ſchrieb (1559), noch ein Bruder des 
Vaters ald Nachtwächter und Stundenbläfer in Delft 35). — Ein 
Bruder oder naher Verwandter des David Joriszoon war wol ein ge- 
wiſſer Dirk Zoriezoon, der in einer merkwürdigen Schrift aus diefer 
Zeit, der fogenannten Broerljenskermis, genannt wird 3°), Auch 
möchte ein Zoris Jansz Verburgh, der gleich nach David Zoriszoon im 
Berzeichniß der delfter Glasmaler 3?) angeführt wird, wol ein Neffe 
von ihm fein, weil fich in feinem Briefwechfel ein Schreiben an einen 
Neffen Joris Jansz findet 3°), in welchem er ihn für feine myftifchen 
Anfichten zu gewinnen fucht. 

Die merkwürdigen Widerfprüche, die alle Berichte über Joris gan- 
zes Leben durchziehen, treten befonders deutlich hervor in den verfchicde« 
nen Angaben über jeinen Namen. Es ift ſicher, daß er zwei Namen 
gehabt hat, Johann nady feinem mütterlihen Großvater, David 
nach dem ifraelitifchen Könige, deffen Rolle der Vater gerade damals 


28) Duncanus 1, 1. 

2°) cf. Gerdes Ill. p. 416. (na Thuanus I. p. 732). 

30) Zeidtler I, 3. Arnold I. p. 877. Bleyswyk p. 403. 

*ı) Arnold I. p. 877. Lebensbefchr. bei Arn. I. p. 1315. Gegenbericht 
bei Arn. I. p. 1493. -— 22) Huygelmumgoon bei Arn. I. p. 1400. 

33) Duncanus bei Mosh. p. 429. Arn. I. p. 877. 

34) Antitrinitarier I. p. 37. — 25) Dunc. 1. 1. 

»°) Bleyswyk Anhang p. 2. — 27) Boitet p. 773. 

20) Briefe I. Buch II. Theil II. Brief d. d. 45. Juni 4548, 
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in den Schaufpielen feiner Rederykerskamer fpielte. Aber während Lie 
Einen berichten 3°), fein Zaufname fei Johann gewefen, und er habe 
erft fpäter wegen des gedachten Umftandes den Zunamen David erhal» 
ten, erzählen die Andern #9), gerade den Namen David habe er bei der 
Taufe, und den Namen Johann, unter dem er auch bei feiner Heirath 
in der Kirche zu Delft proclamirt wurde, bei feiner Firmelung erhalten. 
Sehr eingehend berichtet darüber die Lebensbefchreibung bei Arnold; fie 
läfft ung ganz in die weifen Ammenberarhungen hineinbliden. Die 
Mutter wollte ihn gerne wie den zweiten Sohn ihrer mütterlihen Fami⸗ 
lie Peter oder fonft Jacob nennen; da aber ſechs Pathen dawaren, und 
jeder dem Kinde feinen eigenen Namen verehren wollte, fprach endlich 
Einer: es foll ihn Keiner von Allen Haben, das Kind foll David heiffen, 
denn der Vater fpielt jegt davon. — Nach diefem Berichte erhielt er 
alfo den Namen Johann erſt fpäter, legte ihn aber wieder ab, als er zu 
den Zutheranern und von Diefen zu den Wiedertäufern gekommen war, 
und nahm ihn erft in Bafel wieder an. 

Die Differenz in diefen Berichten berührt übrigend — wie cha» 
raßteriftifch fie auch fonft ift — nichts Wefentliches, da in beiden Fällen 
es gleich feftfteht, daß er von Kind an durch das Spiel feines Vaters 
mit der Gefchichte des berühmten jüdifchen Königs vertraut wurde, und 
daß fomit gerade diefe Gefchichte auf feine jugendlichen Gedanfen von 
großem Einfluffe war +). 

Als noch bedeutfamer aber müffen wir die Wirkung der Rede- 
rykerskamer überhaupt auf bad empfängliche Kindesgemüth be- 
zeichnen. Es iſt ja befannt 42), wie diefe im vierzehnten Jahrhundert 
entftandenen und gegen Ende des fünfzehnten aller Orten in Flandern 
und Brabant, im Anfang ded fechszehnten gar ſchon in ganz Holland 
aufferordentlich verbreiteten Gefellfchaften einen der mächtigften Hebel 
für die Verbreitung reformatorifher Grundfäge ſchon vor der Nefor- 
mation felbft darboten. Während im Anfange befonders Geiftlichkeit 
und Regierung die poetifchen Verſuche begünftigt, und dann die Geift- 
lihen daraus eine Waffe gegen die weltlichen Obrigfeiten gemacht hat- 

39) Brandt I. p. 434. Nach ihm 3.8. Gerdes Ill. p. 416. van Mie- 
ris historie der Nederlandsche Vorsten (1733) Il, VI. p. 474. 

30) Lebensbefchr. bei Arn. I. p.431&. Gegenbericht bei Ara. I. p. 1437. 
Huygelmumzoon bei Arn, I. p. 4404. 

+) Ubbo Emmius Gheest p. 230. 

22) Die bolländifche Kitteratur über die Rederykers ift befonders 


reichhaltig; doch verweife ich bier nur auf das befannte Werk von Ypey en 
Dermont; Geschiedenis der Nederl, Herv, Kerk I. p. 58—64. 


26 1. Rippold: David Ioris von Delft. 


ten, wurden endlich durch die mehr und mehr eingedrungenen Elemente 
befonders die Schwächen des Klerus, und zumal des verderbten Mönd)« 
thums, in den Vorfiellungen angegriffen; und lange vor Luther's Auf: 
treten das fehnliche Verlangen nach religiöfer wie politifcher Freiheit 
gewedt. Bei Vielen aber gingen diefe Beftrebungen weit über das evans 
gelifche Maß hinaus, wurde eine wild fhmwärmerifche Geiftesrichtung 
herrfchend, deren Frucht in den anabaptiftifchen Aufitänden zu Zage 
trat. Wie Johann von Leyden ein fehr thätiges Mitglied einer ſolchen 
Geſellſchaft war, fo Haben wir auch bereitd Heinrich Niclaes in Verbin« 
dung mit ihr gefehen. Und wir werden nicht irren, wenn wir gerade in 
Beziehung auf David Joris der Rederykerskamer großen Einfluß zu« 
fchreiben. Doc möchte diefer Einfluß nicht fowol darin zu fuchen fein, 
daß der Knabe, auf folche Weife in die kirchlichen Streitfragen einge- 
führt, den Gottesdienft nicht ale heilige Sache, fondern als Zankapfel, 
ja ald Spiel betrachten lernte +3), als vielmehr in der Aufregung der 
Phantafie und dem Erwachen eines glühenden Freiheitsfinnes. 

Im Uebrigen ift von der äufferen Jugendgefchichte des Joris fo 
Wenig befannt, daß wir nicht einmal den Dre oder die Drte beflimmen 
können, wo er feine Knabenjahre verlebte. Vermuthlich wird es in den 
füdlihen Provinzen der Niederlande, im heutigen Belgien gewe⸗ 
fen fein +*). Dagegen ift ung die Charafter-Entwidelung des 
Knaben um fo genauer gefchildert, und man lernt aus biefer Schilderung 
zwar nicht den ſchamloſen Betrüger, als welder Joris meift dargeftellt 
wird, aber um fo mehr den religiöfen Schwärmer begreifen #5), 
Er war ein zarter, fittfamer, aber fränklicher Knabe, der in aller De« 
muth erzogen wurde und fchon früh ein großer Feind der Lüge war. Es 
wird erzählt, daß, wenn er nur einen Finger in die Afche geſteckt oder 
aus Uebereilung etwas Böſes geredet oder gethan hatte, gleich fein Ge: 
wiffen ihn quälte, felbft wenn er nicht darüber zurechtgewiefen wurde, 
So kam es, daß er (nach dem UÜrtheil eines Freundes) nie ganz ru> 
big, fondern faft immer niedergefhlagen und ſchwer— 
müthig war: ein Zuftand der das obige Urtheil rechtfertigt. 

Aud von feiner Schulzeit giebt uns derfelbe ihm befreundete 
Derfaffer genauen und als wahrheitägetreu erfcheinenden Bericht 4°), 
Obgleich der Unterricht, den er erhielt, über die gewöhnlichen Elemen: 
tarfächer hinausging (es ift ganz unrichtig, daß feine Erziehung ver- 

*>) Cramer Archiv VI. p. 43. 4A. 


#4) Lebensbeſchr. bei Arn. I. p. 1345. — *5) id. p. 4314. 
acj id. Il. 
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nachläſſigt wurde 4), fo hatte er doch am Lernen nie befondere Freude, 
hat auch wenig davon behalten, Wie wichtig diefer Umftand für feine 
fpätere Entwidiung ift, geht daraus hervor, daß er nicht nur als ein ent« 
fchiedener Feind aller Gelehrſamkeit auftritt, fondern auch ausdrücklich 
erflärt „daß man Gottes Hand an ihm und in feiner Art und Geift ver- 
fpüren follte, weil er zu feiner gelehrten Weisheit und Klugheit bes 
quem wäre“. 

MWihrend er fonft fehr religiös und befonders fehr eifrig in der Er- 
füllung der damals gebräudjlihen Ceremonicen war, benugte er die 
Säulftunden dazu, Männerchen zu malen. Died gab Veranlaffung, 
ihn eine Kunft erlernen zu laffen. Er wählte, während die weiblichen 
Verwandten an andere Berufsarten dachten, bie Glasmalerei, nad 
dem Urtheil eines Freundes befonders deshalb, weil die Jünger diefer 
Kunft fehr viel Ehre und Anfehen felbft in den vornehmften Ständen 
genoffen +3). Wenn dieſe Gefinnungsart ſchon in dem Knaben einen 
großen Ehrgeiz verräth, fo ift Die Wahl der Glasmalerei nicht minder 
für feine fpätere Entwidelung von Bedeutung. Man braucht nur an 
feine vielen Bifionen zu denfen, bie dabei meift von biblifchen Vorbil- 
dern ausgingen. Er brachte e8 übrigens ald Glasmaler zu einer bedeu- 
tenden Kunftfertigkeit 49), obfchon er längere Zeit von der Ausübung 
diefer Kunft abfehen muffte. 

Er murde nämlich dur unglückliche Umftände genöthigt 5°) 
mehrere Jahre fang ben Laden feines Vaters wahrzunehmen. Ja das 
Unglüd trat mit Macht an ihn heran: in kurzer Zeit flarben ihm der 
Bater, zwei Brüder, vier Schweftern und noch andere Hausgenoffen an 


47) Trechsel I. p. 37. 

48) Lebensbeſchr. bei Arn. I, p. 4315. — *°) id. 1. 1. 

so, Während die Eunfthiftorifchen Werke von Immerzeel, Kramm, Hou: 
braßen, Snellaert fümmtlidy ihn mehrfach erwähnen, fehlt es auch nicht an 
einzelnen Notizen über feine Kunftthätigkeit. So berichtet van den Hoof 
(historie van Enkhuyzen 4666 4° p. 49), er babe 1522 einige Gläfer 
in der dortigen Weſter- oder St. Gommers: Kirche gemalt. Im Kataloy 
der Bilderfammlung von Ploos vom Amftel wird unter den Zeichnungen No. 
28 (p. 240) und unter den Bildern No. 48 (p. 179) dem Zoris beigelegt. 
Houbrafen und nad ihm Boitet berichten, daß zu ihrer Zeit (4718 resp. 
1729) noch vier Zeichnungen von ihm im Beſitz des Jacob Moclaert in 
Dortredht waren, über die Auffindung Mofis, über den die Schlüffel des 
Himmeld empfangenden Petrus, wie den in der heiligen Geſchichte vorkom⸗ 
menden Eenturio, endlid eine Bifion des verheiffenen Landes. Seine Bil- 
der follen denen des berühmten Lucas van Leyden ähnlich geweſen fein. 
ef, Boitet p. 773. 
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der Peft. Daß hierdurch feine ohnedem trübe Gemüthsſtimmung nicht 
erheitert wurde, läfft fich begreifen. Da er übrigens jegt für die Mutter 
forgen muffte, fo muffte er fi nach einer andern Erwerbsquelle umfe- 
ben. Er kam, (während Andere ihn an der Hofkanzlei hatten unterbrin- 
gen wollen), in das Gefchäft eines fehr reichen Kaufmannes, der ihn 
bald fchr lieb gewann. Es wird erzählt, daf diefer Mann, der fpäter 
Bürgermeifter der Stadt wurde und feine übrige Familie durch den 
Zod verloren hatte, ihm feine einzige Tochter zur Frau angeboten habe, 
als er erft achtzehn oder neungehn Jahre alt war; dabei wird eine ganz 
fonderbare Befchreibung von dem Reihthum deffelben gegeben. Aber 
gerade diefer große Reichthum foll ihn bewogen haben das ihm gemachte 
Anerbieten abzulehnen, und unter bem Vormwande, feine Mutter zu un« 
terftügen, foll er fo lange bei jenem Kaufmann um feinen Abfchied nach» 
geſucht haben, bis er ihn erhielt. Daß diefe Nachricht einen fehr ver- 
dächtigen Anfirich hat, liegt auf der Hand; ficher dagegen mag es fein, 
daf er — wie dann weiter berichtet wird — eine Zeitlang an feines Va⸗ 
ters Stelle für den Laden forgte, bis er einen neuen Lehrmeiſter fand, 
bei dem er eintreten fonnte. Nachdem er ein Jahr lang bei demfelben 
gewefen war, galt er bereits für fo gefchickt in feiner Kunft, daß er einen 
fehr bedeutenden Lohn verdienen konnte. 

Sein großer Trieb nach Freiheit aber und wol auch der Wunfch, 
fich in feiner Kunft zu vervollfommnen, trieb ihn auf Reifen >!) Die 
Erzählung, die hiervon gegeben wird, fcheint vorauszufegen, daß er ſich 
damals in Belgien, vielleicht in Antwerpen, aufhielt. Won dort aus 
begab er ſich zunächfi nah Frankreich und fpäternah England, 
hielt fich Hier in verfchiedenen Städten feines Berufes wegen auf, und 
nur eine gefährliche Krankheit, die ihn überfiel, bewog ihn zur baldigen 
Nückkehr. Er kam nach Antwerpen zurüd, im Jahre 152%, noch in 
demſelben Jahre zog er aber von dort nach Delft, wo er ſich niederließ 
und heitathete. Seine Frau, von der übrigens nichts Näheres berichtet 
wird, hieß Dirckgen Willems, latinifirt Theodorica Guilielmi 5 2), 


Zweites Gapitel: 


David Ioris. Anflug an die Aeformation 5°), 
Als der wichtigfte Punct, um die räthfelhafte Erfcheinung des Joris 
s1) Lebenbefhr. bei Arn. 1.1. 
52) cf, Anhang No. V. Duncanus bei Mosh. p. 429. Einmius 
Gheest p. 5. Huygelmumz. bei Arn. 1. p. 1428, 
53) cf, beſonders Anhang No. I.; Lebensbeſchr. bei Arn. I. p. A315. 
4316 : Blesdik p. 15. 46; Duncanus bei Mosh. p. 429. 430. Brandt I. p. 436, 
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einigermaßen zu verftehen, ift ung immer mehr die Unterfcheibung der 
verfchiedenen Perioden in feinem Leben erfchienen, die durch die verſchie— 
denen Quellenfchriften auf's Mlarfte angedeutet wird. Ihnen folgend 
erfahren wir, wie der von Jugend an fhwärmerifche Charakter ſich zu⸗ 
erft der allgemeinen reformatorifchen Bewegung angefchloffen, dann 
aber immer mehr den eigentlichen Wiedertäufern genähert hat, bi er 
ihnen endlich völlig beitritt. Und nicht minder fchreitet feine innere Ent: 
widelung während ber Folgezeit fort: zwifchen feinem anfänglichen 
Beitritt zur allgemeinen anabaptiftifhen Aufregung und feinem eiges 
nen Auftreten als Sectenftifters ift ein bedeutender Unterfchied; ja fogar 
auch dann noch entwideln ſich feine Grundfäge fo allmälig, daß wir 
den verfchiedenen Phafen nachgehen fünnen, wie er zu antitrinitarifchen, 
wie er zu antinomiftifhen Confequenzen kommt, und endlich als der 
furchtbar irrende Schwärmer dafteht, der, wenn nicht Andere, fo doch 
ſich ſelbſt betrügt. — Die erfte Pflicht bei diefer Unterfuchung ift nun 
freilich, ſich alles unnöthigen eigenen Urtheilens zu enthalten, und den 
echten Nachrichten über Joris Leben Schritt vor Schritt zu folgen. 
„Eben zu der Zeit”, fo erzählt die alte Lebensbefchreibung weiter, 
„da Dies geſchah“ (daß er fich nämlich zu Delft niederlief), „befam 
David zuerft von Luther's Lehre ein Nachdenten und fing an dar« 
über zu ſinnen“. — Da er nun 4524 nah Antwerpen und von da 
fofort nah Delft gezogen war, fo wird diefe erfte reformatorifche Ein- 
wirkung auf ihn um diefelbe Zeit ftattgefunden haben; und damit ſtim— 
men anderweitige Zeugniffe ganz überein, die den Beginn der Neforma- 
tion in Delft und Umgegend um biefelbe Zeit fegen. So fehr war 
Luther’ Lehre hier fchon befannt geworden, und fo groß war auch be» 
reitd die Furcht der Gegner vor ihrer Ausbreitung, daß gerade in dem» 
felben Jahre 1524 ein neu ernannter Priefter des benachbarten Dorfes 
Boorburgh, Johannes von Polanen, ſich verpflichten muffte feine 
lutherifhen Bücher zu lefen und diefen Kegereien fern zu bleiben 5), 
— Die gewaltige geiftige Aufregung, die Luther's Auftreten in ganz 
Holland hervorrief, blieb eben auch hier nicht aus; aber wie überall, fo 
gingen auch bier in der anfänglichen unklaren Gährungsepoche die ver: 
fhiedenften Dppofitionselemente noch wirr durch einander. Und wie 
anderwärts ein Rothmann und Andere, die fpäter in ebenfo radicalen 


s*) Dad merkwürdige Actenſtuͤck, welches diefen wichtigen Beitrag zur 
Gefhichte der Ausbreitung der Reformation in Holland bietet, ift unter: 
befien in dem legten Jahrgang von Moll's Kerkelyk Archiev mitgetheilt, 
fo daß ein nochmaliger (anfangs beabfichtigter) Abdruck unnöthig erfcheint. 
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Gegenfag zur evangelifchen Reformation treten, fo erfcheint in Delft 
gerade David Foris in feiner erften Periode ald ihr mächtigfter 
Vertreter. Der ungeftüme Eifer, der in Zoris Charakter in feinem 
ganzen Leben hervortritt, zeigt fich gleich in der Art feiner Parteinahme 
für die Reformation; und wir fehen ſchon jegt, wie aus dem ſchwermü⸗ 
thigen, in der Erfüllung der vorgefchriebenen Ceremonieen eifrigen 
Knaben ein ſchwärmeriſch entflammeter JZüngling geworden 
ift. Dagegen liegt, obgleich es fonft nicht geleugnet werden darf, daß 
auffer dem religiöfen Bedürfniß auch Neuerungsfucht und Ehrgeiz der 
Reformation viele Anhänger zuführten, doch in Joris Charakter fein 
Grund, mit Brandt und Eramer 55) feinem Anſchluß an die Neforma- 
tion unedle Gründe unterzulegen. Wohl aber zeigt ſich ſchon jegt bei 
ihm ein fehr ſtarkes Selbftbewufftfein; denn eine irgend wie paffive 
Rolle ift ihm unmöglid. Somwol von feiner Handlungsmweife ald von 
ben durch fie hervorgerufenen Folgen gewinnen wir übrigens ein ziem- 
fich zufanmenhängendes Bild, indem gerade hier die in den verfchiede: 
nen Quellen mitgetheilten Nachrichten ſich fehr paffend ergänzen, 

Nachdem er fi) einmal dem Evangelium zugemandt hatte, wurde 
bald feine Predigt mehr gehalten, durch die nicht feine Liebe zu dem» 
felben vermehrt wurde 5°). Befonders waren es zwei Predigten (über 
den erften Pfalm und über das befte Theil das Maria ermählt habe), die 
großen Einfluß auf ihn hatten. Und wenn auch fein Eifer zumeilen ermat- 
ten wollte, fo dauerte es doch nie lange, oder er war feuriger als zuvor, 
fo daß es ihn immer mehr drängte das Gute und Böſe öffentlich zu befen- 
nen. Dies that er denn zunächſt dadurch, daf er die Gefangenen 
beſuchte und fröftete, „deren man Etliche mit dem Schwerdt tödtete, 
Etliche zum Feuer verdammte, Etliche auf's Rad legte”. 

Ein zweiter Schritt, durch den er feine Theilnahme an der Refor- 
mation offen darlegte, war die Herausgabe verfchiedener Flei« 
ner Schriften, Lieder über biblifhe Gegenftände enthaltend 5°). 
Ebenfo wird auch fpäter, befonderd zur Zeit der Verfolgung, von ihm 
berichtet, daß er geiftliche Rieder gedichtet ; und unter feinen erhaltenen 
Schriften findet fich noch ein Geestelick Liedt Boecxken, deffen Lieder 
bis auf das Jahr 1529 zurückgehen. Die Zeit aber, in der er die hier 
erwähnten erften dichteriſchen Producte herausgab, läſſt ſich nicht mit 


55) Brandt p. 435. Cramer p. 46. cf. audy Trechsel I. p. 37. 
56) Lebensbeſchr. bei Arm. 1. 1. 
®’) Blesd, I. I. Brandt 1, }. Arn. I, p. 877. 
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Sicherheit beftimmen ; wir wiffen nur, daß fie mit Begierde gelefen wur« 
den und den Berfaffer in den dem Papftthum feindlichen Kreifen fehr 
beliebt machten; auch weifen gerade die dem Joris feindlichen Berichte 
darauf hin, daß er damals in der Schrift fehon fehr bewandert war. Im 
Gegenfag dazu wird dann freilich auch angegeben, er habe es fich auf 
diefe Weiſe ermöglichen wollen, wie viele Geiftlichen von wenig Arbeit 
reichlich zu leben 5®). Aber davon abgefehen, daß die Erzählung hiervon 
ſich in feiner der eigentlihen Quellenſchriften findet, und jedenfalls eine 
lange Tradition durchgemacht hat, fagt auch Arnold mit Necht, daß der 
von ihm bald darauf gezeigte, ſich felbft vergeffende Eifer fchlecht zu der 
Beſchuldigung paffe, er habe fih dur Geld und Ehrgeiz vom Papfts 
thum abgewandt. Ganz unmöglich ift die Sache freilich nicht, da Gu- 
te8 und Böfes in feinem Charakter höchſt merkwürdig gemifcht ift. 

Der dritte Schritt, durch den fich Zorid gegen Nom erklärte, und 
der bedeutendfte von allen, beftand in einem offenen Auftreten 
gegen die römiſchen Priefter5?). Er zeigte ſich dabei als einen 
feurigen Anhänger der neuen Bewegung, und feine Lehren entfprachen 
ganz dern gewöhnlichen Principien, mit denen die Bekenner des Evan 
geliums zuerft auftraten. Er verbreitete zunächft polemifche Bricfe (gegen 
die römiſchen Geremonien), die er des Nachts an die Kirchthüren heftete, 
bei Proceffionen auf die Straße warf oder den Predigern in die Beicht- 
fühle legte. In diefen Libellen — mie die Anklage fie nennt — griff 
er u. A. die Bilder an, von denen zwar bie falfehen Heuchler, Mönche 
und Pfaffen fagten, daß fie die Bücher der Ungelehrten feien, die aber 
der Geift des Herrn für Stride zum Fall und zur Verführung der 
Eeelen erkläre, Ueberhaupt feien gerade Diejenigen welche die Schafe 
Chrifti weiden follten, ihre Verfolger, und der Papft der Antichrift. 
Ferner nannte er das Sacrament ben weiffen Gott, bei welchem die 
Seeländer zu ſchwören pflegten. Er berief ſich dabei für feine Anfichten 
auf Paulus; und eiferte gegen das Verbot, die heilige Schrift zu lefen 


s®) Brandt berichtet Folgendes (p. 435.): Dird Vincent, Brauer 
im „Reuchter” zu Delft, berichtet vor der Obrigkeit, von dem Glaömaler 
kaurenz Rykertszoon gehört zu haben, daß Joris zu ihm gefagt: 
„Wir fehen, daß die Geiftlichfeit gut darin figt und mit wenig Arbeit reich« 
lihe Koft gewinnt. Wir haben die Schrift fo gut gelefen wie ſie. Laſſt 
uns im Stüd der Religion aud) Etwas zur Hand nehmen. Und wenn 
wir fo weit find, daß die Menfchen glauben wollen was wir in diefer Be: 
ziehung vorbringen, dann find wir weit und rei genug“. 

s9%) Anhang No. I. Lebensbefchr. bei Arn. 1. I. Blesd. 1. I. Dunca- 
nus bei Mosh. 1. 1. 
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und von ihr zu fprechen. — Ueberhaupt konnte er nach dem befreunde» 
ten Berichterftatter gar nicht ftille fein, und fein Herz brannte das Wert 
auszuführen, das er lange im Sinn gehabt hatte; obgleich er mit ganzer 
‚Seele an Weib und Kind hing, ging ihm doch der Eifer für die Religion 
noch höher. So war er denn allenthalben auf Straßen und Baffen, 
wo man das Marienbild oder andere hölzerne Gögen verehrte oder be» 
diente, und ftrafte den Gögendienft. Und endlich trat er gar — am 
Himmelfahrtstage 1528, gegen zehn Uhr Vormittags — , als 
die Priefter in feierlicher Proceffion mit der Hoftie an der neuen Kirche 
waren, fiheltend und ermahnend gegen fie auf, indem er der Menge zu« 
rief, fie fei auf dem Irrwege ®°). 

Aus den verfchiedenen Nachrichten über die Folgen folder 
Handlungsmeife geht, wie unterfchiedlich fie auch lauten, gleich: 
mäffig hervor, daß man lange Zeit nicht energifch gegen ihn 
aufzutreten wagte und feine Provocationen unbeftraft ließ; bis end» 
lich jener öffentlihe Angrifflängere Duldung unmög— 
lich machte. Da freilich wurde er nur durch die Dazwifchenfunft des 
Bürgermeifterd davor bewahrt, augenblidlich niedergemacht zu werben, 
und auch fo fam er nicht ohne Schläge ab. Aber auch nachdem er nun 
wirklich in's Gefängnif geworfen war, fcheint man trogdem noch feine 
eigentliche Strenge gegen ihn angewandt zu haben, und aus den ver« 
fihiedenen Notizen, daß ihm einige Schöffen gewogen waren, daß er bei 
den unteren Ständen fehr beliebt war, daß man felbft einen Aufruhr 
bei feiner Beftrafung befürchtete, geht jedenfalls hervor, daß er bei 
feinen Reform» Beftrebungen viele Anhänger hatte. 
Aus dem Urtheile des höheren Gerichtshofes (welches im Anhange mit« 
getheilt ift) ergiebt fi zwar, daf die Anklage gegen ihn auf Hinrichtung 
und Gonfifcation feiner Güter geftellt war; aber ber Rath hatte ihn 
nur verurtheilt, in leinenen Kleidern und mit einer bren— 
nenden Kerze die Proceffionzubegleiten und die Kerze 
vor dem heiligen Sacramente zu opfern, während zu— 
gleih die firäfliden Schriften ihm um den Hals ge- 
bunden fein follten; aufferdem follte er fein Haus innerhalb 
einer Zeit von fechs Wochen und die Stadt innerhalb eines Jahres nicht 
verlaffen dürfen, bei Strafe ein Etüd feiner Zunge zu verlieren. — 
Aufdie Appellation an den Rath von Holland gegen diefe 


6°) Diefe Proceffion am Himmelfahrtstage muß nach verfchiedenen 
Nachrichten fehr bedeutend gewefen fein, indem u. Q. ein wunderthätiges 
Bild eine Hauptrolle dabei fpielte. 
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zu niedrige Strafe wurde diefelbe dahin verändert, daß er auf einem 
Shaffot auf dem Markte zu Delft gegeiffelt und ihm 
die Zunge durchbohrt werden follte, worauf er noch eine 
halbe Stunde am Pranger ftehen follte. Aufferdem wurde er auf drei 
Jahre aus der Stadt verbannt, bei Strafe des Verluſtes 
feiner rechten Hand; und auch nad diefer Zeit follte er vor feiner Nüd: 
khrnocy vierzig Garolus-Gulden bezahlen; wie er ebenfalls in 
die Koften des Proceffes verurtheilt wurde 81). 

Trotz diefer VBerfchärfung des Urtheild wurde er ohne Wider- 
ruf aus dem Gefängniß entlaffen, und fogar im Geheimen, vor 
Eonnenaufgang, aus der Stadt vermwiefen®?), nad elf 
mwöchentlichem Gefängnif. Das Verbannungs « Decret lautete auf drei 
Jahre; doch ift es nicht unmöglich, daß die fälfchliche Angabe, er jei 
auf ſechs Jahre verbannt worden 63), darauf bafirt, daf er fo lange 
aus feiner Vaterftadt entfernt war. Jedenfalls Hat er fich gerade wäh: 
rend feines heimathlofen Umherfchweifens mehr und mehr der evangeli- 
[hen Richtung ab — und dem Anabaptifmus zugewandt. Daß er fich 
übrigens anfangs. noch in der Nähe der Stadt Delft auf- 
gehalten und fich erft fpäter weiter entfernt hat, geht aus einem freifpre= 
henden Urtheil des General = Procurators gegen einen Dird Wil» 
lemszoon hervor, vom 26. Januar 1529 (stilo curiae Hollandie ®®). 
Bei Diefem hatte man nit nur Bücher von Luther und anderen Kegern 
gefunden, fondern es hatte auch David Soris nach feiner Verban— 

°+) An demfelben Tage verurtheilt derfelbe Hof ven Holland eine Frau 
Dieuwer Reyersd van der Heyde zu derfelben Strafe, daß ihr die Zunge 
durhbohrt und fie auf drei Jahre aus der Statt verbannt werben follte. 
Auch fie hatte gefagt, der Leib des Herrn fei nicht in der Hoftie, und fie 
fonne ebenfo gut Meffe thun als ein Priefter; weshalb auch ihr am Pran» 
ger ein Zeddel auf der Bruft angeheftet werden follte mit den Worten, daß 
fie diefe Strafe erdulde, weil fie f[händlih von Sacrament und Kirche ge: 
ſprochen habe. — Wir haben in ihr unzweifelhaft eine von Joris ange: 
regte Perfon zu ſehen; das Urtheil fteht auch gerade vor dem gegen ihn 
ergangenen in den Crimineele Sententien van den Hove van Holland. 
Reg. 3. No. 204. fol. 478 (im Reichs-Archiv.) 

2) Es ift eigenthümlich, daß der genaue Kebensberidht bei Arnold 
Nichts von jener, urkundlich nachgewiejenen, Durchbohrung der Zunge er: 
zählt. Nicht blos durch Erzählen, fondern auch durch Verſchweigen kann 
die Geſchichte entftellt werden. 

63) Dune. bei Mosh. 1. I. — Ottius Annales Anabaptistici p. 45. 

4), ef. im Reichd » Archiv dad Register van den Procureur Gene- 
rael beginnende den 7. dach van septembri 4523 ende eyndende den 
44. decb. 4529. — Ordeninge gehouden den 2%. dach van Jan. 1528, 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. 1. 3 
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nung und Correction bei ihm logirt; an feinem Haufe 
waren Soris Mutter, feine Frau und noch Andere zu ihm gefommen, 
und des Morgens hatte er fich den Weg nah Rotterdam weifen 
laffen. Seinen weiteren Weg kennen wir nicht, 


Drittes Gapitel: 
David Joris Beitritt zur anabaptiftifchen Bewegung. 

Es find unruhige ſtürmiſche Jahre für David Joris, die 
feiner Verbannung aus Deift folgen; mie ein gehegtes Wild muf er 
von Drt zu Det flüchten ; ein redendes Beifpiel von der unſtäten Lebens: 
weife, die den Propheten des Anabaptifmus eigen ift. Und ebenfo tritt 
er in geiftiger Beziehung in eine wahre Gährungspe- 
riode, in der er, fchon früher zum Epcentrifchen geneigt, mehr und 
mehr von einer Schwärmerei zur andern fommt. Wol ſchwankt er 
lange, bevor er wirklich der anabaptiftifchen Partei beitritt; wol dau— 
ert's auch dann noch geraume Zeit, bis er ald Lehrer oder beffer als 
Prophet auftreten will; aber die Bahn, die er fchon jegt betritt, führt 
ihn unvermeidlich immer weiter und weiter, bis er endlid an Kühnheit 
der Phantafie alle andere Schwärmer überragt. Es ift, um feine fpätere 
Stellung auch nur einigermaßen zu verfiehen, unumgänglich nothiwen- 
dig, ihn aufallden äufferen wie inneren Irrfahrten zu be 
gleiten, von denen und feine Biographen erzählen; um ihm jedoch wirf- 
lich darauf folgen zu fönnen, müffen wir zunäcft den damaligen 
Zuftand oder eigentlich den Beginn des holländifhen Ana- 
baptifmus furz beleuchten. 

Es ift allgemein bekannt, wie die Niederlande mehr als 
irgend eine andere Gegend der Schauplag für die ana= 
baptiftifhen Bewegungen der NReformationdzeit waren; 
alle Arten derfelben, von den nüchternen gefegesftrengen Mennoniten 
bis zu den ausfchweifendften Libertinern und Adamiten finden gerade 
bier den günftigften Boden, werden von hier aus weiter in andere Ge- 
genden fortgepflanzt. Dem ungeachtet aber find ſowohl in Sachfen als 
in der Schweiz die eigentlich anabaptiftifchen Propheten fchon längft in 
Gegenfag zur evangelifchen Reformation getreten, ald in den Nie- 
derlanden noch die verfhiedenften Oppoſitionsele— 
mente gegen die hberrfchende Religion ungefichtetdurd 
einander gehen. Wol irrt die alte Vermuthung nicht, welche die Eri- 
ſtenz ſtiller friedfamer Zaufgefinnter in viel frühere Zeiten, lange vor 
Luther verlegt, und fie ſpeziell auf die dortigen Waldenfer zurüdführt; 
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wol treten ferner von 1527 an einzelne Gegner ber Kindertaufe öffent- 
lich auf, wie wir aus den Hinrichtungen erfehen, die faft immer ihr Loos 
waren; aber erſt feit 1534 — alfo lange nach dem Beginn der re- 
formatorifchen Bewegung in Holland — finden wir Direct wieder- 
täuferifhe Propheten als Apoftel eines neuen Gottesreiches ®5). 

Melchior Hofmann ift es, der von Oftfriedland, von Emden 
aus zuerft feine Sendboten nach Holland fendet. Aus Hochdeutfchland 
nad) Emden gefommen, hatte er dort (1528 — 29) gar viele getauft und 
alle Gegner teufliihe Geifter gefcholten; von da ging er befanntlich in 
Folge einer Weiffagung, daf er in Straßburg ein halbes Jahr gefangen 
fein und dann dort das neue Gottesreich aufrichten folle, nach Straß: 
burg. In Emden aber lief er Jan Trypmaker als Lehrer zurück; 
und Diefer zog, als er der Verfolgung in der genannten Stadt weichen 
muffte, nah Amfterdam, taufte fomohl dort ald anderswo, bis er 
mit ſechs oder fieben Anderen gefangen und im Haag hingerichtet 
wurde, nicht ohne daß die von ihm befannten Grundfäge weithin ver« 
breitet waren. — In diefer erftien Phafe des holländifchen Ana- 
baptifmus find nun die allgemein befannten Principien der ganzen 
Richtung fhon ziemlich Elar ausgeprägt. Das Gottesreich, die reine 
und heilige Gemeinde, deren Genoffen nur wahrhaft Wiedergeborne 
und zum Zeichen davon Wiedergetaufte fein können, bildet den Mittel- 
punkt fon von Hofmanns Gedanken; zwar denkt er noch nicht an eine 
gewaltfame Einführung diefes Neiches und fpricht fich fcharf gegen ders 
artige Verfuche aus; aber doch macht er fich ziemlich finnliche Vorftel- 
lungen von demfelben, und offenbart fih ihm Gott in Vifionen und 
Eingebungen. Freili verlangt er wiederum felbft, feine Vifionen an 
der Schrift zu prüfen, und hat er feine hinreiffende Beredfamfeit befon- 
ders in der Schule der altteftamentlichen Propheten gelernt; aber nichts: 
deftomeniger erflärt auch er das bisherige geiftliche Amt für falfch und 
unapoftolifch und erwartet neue apoftolifhe Männer, die das in der 
Apokalypſe verheiffene Gottesreich aufrichten follen. Die Kindertaufe 
verwirft er wie alle Andern; aber die neue Taufe ift ihm weniger wich— 
tig, weil er den vollfommenen Gotteögeift erft noch erwartet, 

°5) Bei der Schilderung diefer VBerhältniffe folgen wir auffer fonft 
befannten Daten und auſſer den prägnanten Angaben von Blesdik (p. 
3 —43) über die verfchiedenen wiedertäuferifchen Parteien, beſonders Ubbo 
Philipps in feinen Bekentenissen, deren (früher vielfach bejtrittene) Echt— 
beit jegt allgemein anerkannt wird. cl. Burgmaun: de historiae Men- 
noniticae fontibus et subsidiis. 4732. Hilgers: de Ubbone Philippi 
et UÜbbonitis. 4733. 
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Eo die erfte Stufe des Anabaptifmus in Holland. Trypmaker 
hatte viele Anhänger gefunden; überall gab es, und gerade unter ein« 
fältig Frommen, nad) der Taufe Verlangende. Aber nach feinem Zode 
ftand Keiner mehr an der Spige, und Hofmann felbfi trat jegt von 
Straßburg aus hindernd ein durch den Befehl, die Taufe zwei Jahre 
lang zu unterlaffen und nur in Stille zu lehren. Inzwiſchen gab er fi 
nicht nur mit feinen eigenen Viſionen ab, fondern auch mit denen von 
Leenart Zooften und von den zwei MWeibern Urfula und Barbara, die 
ihn für den Elias und Straßburg für das neue Jerufalem erklärten. 
Mie in Strafburg, fo baute man auch in Holland auf diefe Verheiffun. 
gen, und durch Hofmann’s Zünger gingen Berichte hin und her an die 
zu dem neuen Gottesreiche Geneigten, zu denen wir ſchon jegt Ubbo 
Philipps zu zählen haben. 

Mährend diefer Zeit der Erwartung aber ftand nun Jan Ma- 
thyſz von Haarlem auf, fam mit feiner zweiten Frau nach Amfterdam, 
und gab fich dort für den Henoch aus, während ſchon vorher zwei an- 
dere Henochs dawaren. Durch feine Drohungen der ewigen Verdamm⸗ 
niß erzwingt er fich bei den Zögernden Glauben und entfendet aller Orten 
feine Apoftel, die wie er feine Sendung rühmen, gegen die Verfolgung 
ermuthigen und den Widerftrebenden mit der VBerdammnif drehen. So 
beginnt die zweite Phafe gerade des holändifchen Anabaptifmus. Denn 
wie Gerrit Boeckbinder und Jan Beukelſz nah Münfter, fo fommen 
Bartholomäus Boeckbinder und Dirk Cuyper zu den 
holländifhen Brüdern; fpeziell in Leuwarden tegen fie Ubbo Phi— 
lipps und Hans Scheerder die Hände auf, während acht Tage 
fpäter Pieter Houtfager den Dirk Philipps kauft. Von 
nun an erheben fich jene mannichfachen Aufftände, die in Münfter ihren 
Gulminationspunft erreihen und auf der Ueberzeugung beruhen, daß 
die Zeit für die Mache an den Feinden und die Befreiung gekommen fei. 
Die Verbindung mit Münfter tritt an die Stelle des 
vergeffenen Straßburg; und in Amfterdam, Leyden, 
in dem alten Klofter zu Hazerzwoude, in dem Damm, 
aufdem Sand fehen wir jene wildfhwärmerifhen Empörungen, 
die den münfter’fhen Gräueln um Nichts nachftehen , fpeziell der dorti« 
gen Bewegung Zuzug zu bringen verſuchen. — Ja, noch furchtbarer 
als die Münfterfhen tritt Jan van Batenburg auf, dem bie 
Bertilgung der Feinde durch Kirhenraub, Plünderung, Brand und 
Mord die Hauptfache iſt, der zumal nach dem Sturze des münfter’fchen 
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Reiches ſich als zu deffen Erneuerung berufen verfündigt, und allent- 
halben Furcht und Schreden verbreitet. 

Diefe wilden nah Münfter zu nennenden Tendenzen find ſchon ba» 
durch, daß fie mehr zu Zage treten, als die in diefer Zeit herrfchenden zu 
betrachten; dann aber auch dadurch, daß die von ihnen Abgeftoßenen dem 
wilden Fanatiſmus nicht zu widerftehen wagten, aus Furcht vor dem 
Vorwurfe, daß fie den Geift läfterten. So erzählt es Ubbo Philipps 
von fich felbft; aber Ebenderfelbe berichtet, daß er fjowohl wie fein Bru- 
der Dirk von Anfang an gegen alle jene Gewaltmaßregeln gewefen feien, 
Aus ihrer Anregung, dann wol verbunden mit jenen waldenfifchen 
Nachwirkungen, bildet fich immer mehr eine dritte Partei, die ubboni» 
tifche, fpäter ald die mennonitifche hervortretend. Ubbo war for 
wohl durch die unerfüllt gebliebenen Weiffagungen Hofmann’s als 
durch die münfterfchen und ähnliche Gräuel von beiden abgeflogen; und 
er felbft, ungelehrt, aber beredt, wie fein gelehrterer Bruder predigten, 
obgleich, auch fie die Kindertaufe verwarfen, doch weniger ein neues 
Gottesreich als eine einfache heilige Gemeinde, erwarteten fein auffer- 
ordentliches Lehramt, Feine neue Geiftesausgieffung,, fondern gaben al: 
len dazu Geeigneten das Recht, in der Gemeinde zu fprehen. Hiftorifch 
mit den Anderen zufammenhängend, — Ubbo felber hatten des. Mat» 
thysz Apoftel die Hände aufgelegt, und er wiederum taufte wie den 
Menno Simons fo den David FJoris, — fonderten Ubbo’8 Anhänger ſich 
doch fchon bald von jenen Fanatikern ab. 

Um fo mehr ftanden aller Orten andere Schwärmer auf, ein Pro- 
phet nach und neben dem andern ; und wie Viele als Lehrer auftraten, fo 
viele Lehren und Meinungen — und darunter fehr fonderbare — gab es, 
weil Alle gerade in ihren eigenen Träumen und Offenbarungen die 
Duelle aller Weisheit fanden. Wir können diefe verzüdten 
Shwärmer theilmweife ebenfalls von jenen wilden Fa— 
natitern abfondern. Als befonderd hervorragende Propheten 
nennt der hierin recht erfahrene Ubbo den Jakob von Kampen, David 
von Hoorn, Leenart, Boeckbinder, Gornelis wt den Briel, Claaes von 
Alkmaar, Meynaert von Delft. Und als die erfte Folge aller diefer vor» 
geblichen göttlihen Sendungen bezeichnet er den gewaltigen geift- 
lihen Hochmuth, daf ein heute Getaufter morgen Weh über alle 
Gottlofen rufe, und daß Jeder der getauft fei meine, nun fei er ein 
frommer Ehrift, und zwar feien nur er und feine Brüder dies wahrhaft, 

Alle diefe verfhiedenen Strömungen geben be: 
fonders feit A531 in Holland durcheinanderz denkt man 
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fi) zu ihnen die eigentlich evangelifche Anregung und die fatholifche 
Reaction hinzu, fo gewinnt man eine ſchwache Vorftellung von der all» 
gemein herrfchenden Gährung. Ein Grundzug aber befonders ift allen 
jenen myftifchen Tendenzen gemeinfam, ein düfterer und durch die Ber: 
folgung erhigter Fanatifmus. Auf diefen Boden ift nun Joris hin» 
ausgeftoßen, nachdem er in Delft in fühnem Eifer die Verfolgung her⸗ 
ausgefordert; und während er hier bedeutenden Einfluß und viele Ge- 
finnungsverwandte gehabt, muß er jegt unftät und flüchtig in der 
Fremde umherirren, ift dadurch für folche fhwärmerifche Einwirkun: 
gen nur noch empfänglicher. 

Aus den Jahren 1528 — 1535 nun, in denen fich Joris den Wie- 
dertäufern immer mehr zumendet und ihnen endlich direct beitritt, wiffen 
wir infofern fehr Wenig, ald wir die Drte nicht ermitteln fönnen, an de: 
nen er fi) in diefer Zeit aufgehalten; hingegen kennen wir die Art feis 
ned Lebens durch die beftimmte Angabe ®6), daß er fich bald hier bald 
dort verborgen gehalten habe und oft Weib und Kind habe verlaffen 
müffen. Ebenfo fehlt es uns nicht an Nachricht über feinen Verkehr mit 
den täuferifch Gefinnten und die Einwirkung derfelben auf ihn. Das 
MWichtigfte aber ift, daß wir einen genauen Blick in fein inneres Ge» 
müthsleben während diefer Jahre thun fönnen durch die von ihm in 
diefen Jahren gedichteten und ung erhaltenen Lieder 6°). Darauf ge- 
ben wir alfo zunächſt ein. 

Schon aus dem Fahre 4529, alfo bald nach feiner Verbannung, 
haben wir zwei Lieder von ihm. Das eine, aus dem Juli 1529 (Ach 
krankelycke Vleysch, nogt heb Ick u beth bedacht 
etc.6 + 5 ®.), ſchildert fein Leiden und feine trübe Lage; aber jeder 
Vers endigt mit dem Refrain, daß er auf Gott hoffe und ihm für dieſe 
Hoffnung dankbar fei. Ergreifend ift die Ausmalung feiner Leiden: 
Bis jegt hat er feines kränklichen Fleifches nicht gedacht, aber nun, in 
der Noth und durch das Kreuz des Leidens, kann er ed nicht mehr ver- 
meiden. Angft und Zittern hat ihn befallen, und der Feind will ihn 
troftlo8 machen; alle feine Gebeine find verftört, und wenn er feines Lei- 
bes und Lebens gedenft, wird ihm ganz bänglich zu Muthe. Während 
er fonft, fo lange es ihm wohlging, in feiner Freude meinte, dies würde 
ewiglich fo dauern, erfchrict feine junge Jugend, jegt der Derr ſich ver⸗ 


66) Kebensbejchr. bei Arn. p. 4317. 
6?) Een geestelyck Liedt Boeczken. Deur D.J. (95 f. kl. 12°; 


in der föniglichen Bibliothet im Haag. cf. Abſchnitt MH. das Verzeichniß 
ter Schriften). 
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birgt. — Trotz diefer Klagen aber hofft er nicht nur felbft auf Bott, fon« 
dern fordert auch alle Heiligen zur Verherrlihung Gottes auf. — Das 
andere Lied aus demfelben Jahre (Myn sinnekens heb ick o 
Godt op u gheleydt etc. 6 + 6%.) malt ebenfalls fein Leiden 
und führt aus, daß es ihn um Chrifti willen getroffen hat, daß er des» 
halb auf feine Hülfe hofft: Seiner Feinde find viel, fie verfpotten ihn 
und ftellen ihm nach, verfolgen ihn zu allen Stunden, fo daß fein Herz 
bebt und feine Kraft ſchwindet. Darum fleht er zu feinem erwählten 
auserforenen Fürften, er möge zu feiner Hülfe fommen, den Spieß ge— 
gen feine Verfolger kehren und ihre Anfchläge zu Nichte machen. — Ob 
diefe Klagen über das Wüthen der Feinde wörtlich oder theilweife alle» 
gorifch zu nehmen find, ift ſchwer zu fagen, weil fie fi in ähnlicher 
Form bei allen ähnlich Gefinnten wie ja aud) bei Heinrich Niclaes wie: 
derholen. 

Einen mehr affetifchen ermahnenden Zwed haben die Lieder des 
folgenden Jahres 1530. Auch aus diefem Jahre find uns zwei erhalten, 
deren erfted ein Neujahrslied ift (De Salichmaker pleyn is 
gheborn kleyn et. 3 + 48.), welches die Geburt und Erfchei« 
nung des Erlöfers verherrlicht. Ob das neue Jahr, die neue Zeit ſich 
auf die frühere Erfcheinung Chrifti oder nad) der allen Anabaptiften fo 
gemeinfamen Erwartung auf feine Wiederkunft bezieht, Läfft die Schil- 
derung nicht entfcheiden. Die Vermuthung des Regteren liegt aber nahe 
durch das andere Lied aus demfelben Jahre (Wel op wacker alle 
Menschen etc. 3 + 7%.) welches zur Wachſamkeit und zur Buße, 
zum Verlaffen der Welt und Tödten des Fleifches, zum Betreten des 
Lebensweges und zur geiftigen Kampfesrüftung ermahnt, weil das 
Lamm bereit ift und nach manchem Verdruß jegt Freude folgt. Und daf 
der Verfaffer der allgemeinen Schwärmerei wenigftens nicht lange fern 
bleibt, beweifen vor Allem auch die vier aus 1531 erhaltenen Lieder, 

Das erfte davonift wiederum ein Neujahrslied (Ontwaeckt gty 
wtvercoren2zc 4 4 8 ®.), welches die auserforenen Eleinen Gei- 
fter aus Jacob's und David's Haufe ermahnt, die Stimme des Engels 
zu hören, ber den ewigen Frieden verfündigt, und ſich der Erfcheinung 
des Königs von Ifrael aus Zion, der Stadt des Herrn, zu erfreuen. 
Auch bier find zwar die Worte wieder fo, daß auch ein evangelifcher 
Chriſt fie von der wirklichen Erfcheinung feines Heilands gebrauchen 
kann; aber der ganze Zug der Zeit macht ed nur zu wahrſcheinlich, daf 
jener ertreme Chiliafmus, der immer auf’d neue auftaucht und immer 
auf’s neue mit der Anmaßung auftritt, das Kriterium echt chrifllicher 
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Frömmigkeit zu fein, die Erwartung der Wiederkunft Chriſti in der eige« 
nen Zeit, fchon jegt bei Joris zu fuchen ift. Wenigftens tritt die Eitelkeit, 
ber eigenen Zeit diefe ganz befondere Wichtigkeit beizulegen, — und Eitelkeit 
ift ed, mag man nun feine Zeit als fo ungewöhnlich gut oder fchlecht hin⸗ 
ftellen; die Hauptfache bleibt, daß die eigene Perfönlichkeit ihr angehört 
— auch in dem zweiten Liede (Den Dach mach niet verborgen 
synetc.4 + 9 3.) ftarf hervor. Himmel und Erde ftehen fchön in 
diefer Zeitz aller düftere Schein ift offenbart, das Gute vom Böſen ge- 
fchieden. Darum mögen die Gerechten und Auserforenen bedrüdt und 
beneidet fein, ihr Triumph iſt nahe. Das Gegentheil, und doch unter 
demfelben Geſichtspunkte, wird inNo.7 (Nu holdt aen wel etc. 
3 + 68.) bezeugt; hier bildet die Klage über die um ſich greifende 
Bosheit und die allgemeine Verfhmähung des Herrn den Grundton; 
und in dem ebenfalld aus dem Jahre 1531 datirten Liede No. 23 (Ty 
olden Mensch ghy blyft verloren etc. 9 ®.) wird, wie zwi⸗ 
[chen diefen Schilderungen vermittelnd, die Tödtung des ganz und gar 
verderbten alten Menſchen gepredigt. 

Auch aus den folgenden Jahren 1532 — 1534 haben wir einzelne 
Lieder; aus dem erften find deren zwei, aus den zwei anderen je eines er⸗ 
halten, die alle von demfelben Grundgedanken der nahenden Zukunft des 
Herrn getragen find. No. 8, wieder ein Neujahrslied (Blaest den 
Hoorn op unde maeckt gheschalete.4+ 7%.) tröftet un» 
ter dem Leid der Gegenwart durch die Hinweifung auf diefe Zukunft 
Chrifti. No. 9 (Hoort alle die ooren hebt om hooren etc. 9 
+5%.) fordert zur Neugeburt und zurAbfcheidung von allen Srriehrern 
auf, weil die Zeit nahe ift, wo der Herr mit feiner Nache über die Welt 
fommt und zugleich die Seinen in das Land der Verheiffung führt. 
Aud in No. 10 (De tyt van onsenJarenetc. 4 + 8 2.) wird 
auf die Kürze des Leidens und daf es nicht ewig dauern wird, verwiefen ; 
und endlid) No. I (Ick hoorden huyden wayrenetc.4 + 
8 V.) hat gegen alle früheren den Elaren Fortfchritt, daß hier der Dichter 
direct davon ausgeht, daß der Geift ihm eingeblafen und ihn erwedt 
babe. Das an dichterifcher Production reichhaltigfte aber ift das durch 
die Zerftörung des münfterfchen Reiches fo entfcheidende Jahr 1535; 
es ift von großem Belang, daß mir gerade auch in diefer Zeit durch Jo— 
ris eigene Rieder die ficherfte Darlegung feiner damaligen Stellung ha- 
ben. Hier aber fehen wir noch davon ab, um vorerft den andermeitigen 
Nachrichten nachzugehen, welche wir über Joris äufferen Uebergang zu 
der anabaptiftifchen Richtung während der Jahre 1529 — 1534 haben. 
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Durch feine Lieder erkennen wir Mar, daß er von Anfang an fi 
diefer Rihtung verwandt zeigt; auf der andern Seite wif- 
fen wir ausdrücklich, daß er anfangs zu den Lutheranern, fpäter erſt zu 
den Bundesgenoffen gehört pat. Wieiftnundiefer Lebergang 
vor fihgegangen? Die Antwort giebt und die Lebensbefchreibung 
bei Arnold ®®), 

Nachdem er aus Delft verbannt war, fam Joris, zu einer Zeit 
wo er fih im Haag aufbielt, geradezueiner Hinrihtungvonetmwa 
fieben oder neun Wiedertäufern, die ihn fannten und des— 
halb anriefen: „Bruder, bift Du hier? Siehe, da gehen wir hin zu be⸗ 
zeugen unfern Glauben vor dem Namen des Herrn Jefu Chriſti“. Wenn 
ihn Dies fchon ergriff, fo noch mehr die Worte Eines von ihnen, der ihr 
Bifchof genannt wurde, und der etwa zwei Jahre früher mit Joris über 
die Gottheit Chriſti in arianifcher Gefinnung disputirt hatte. Der rief 
ihm jegt zu, ob er noch an diefe Disputation dene, und auf die bejahende 
Antwort fuhr er fort: „Nun bin ic) ganz frei und los davon und glaube 
an Ehriftum, meinen Heiland”. 

Schade, daß uns Nichts über die Zeit dieſer Begebenheit mitge- 
theilt ift; wir erfehen aus dem Berichte nur, daß Joris fchon zwei Zahre 
früher mit täuferifh Gefinnten verkehrt hat, und daß ihm jegt deren 
Martyrium mächtig ergreift. Die Vermuthung liegt nahe, daß es ſich 
bier um Tryppmaker und feine Genoffen handelt, die gerade in diefer 
Zahl und im Haag hingerichtet wurden; mwenigftens ift vor ihnen von 
feinem folch größeren Autodafe die Rede. Zu einer beftimmten Entfchei- 
dung fehlt es freilich an anderweitigen Nachrichten. 

Der alte Bericht weiß von großer Einwirkung dieſes Martyriums 
auf Joris; aber diefelbe Duelle fährt fort, daß es, wie fehr er ſich auch 
zu den Zäufern hingezogen fand, dohlange dauerte, bis er fi 
ihnen wirklich anfhloß; und es ift fiher, daß gerade die häufi- 
gen Aufftände ihn irre machten und zurüdhielten. — Wie ſehr ihn au 
die Bundesgenoffen auf ulle Weife zu gewinnen fuchten, — fo erzählt 
unfer Bericht — Joris war ihnen allen im Disputiren überlegen, da er 
in der Schrift fehr bewandert war. So ging es ein Fahr lang. Im fols 
genden Zahr fam ein großer Aufzug oder YWufftand der Wieder- 
täufer; die Häupter deffelben waren Zoris meift befannt; ja es waren 
manche feiner Blutöfreunde dabei, und fie ftrebten fehr ihn überzuholen, 
dabei waren fie ihm als wahre Chriften bekannt, die aufrichtig Gott und 
fein Reich fuchten. Er war deshalb die ganze Zeit fehr unruhig und be» 

68) Arnold p. 1316. 4347. 
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ftändig im Gebet, ermahnte aud) die Anderen nicht auf ihn zufehen, in= 
dem er fagte: „daß er die Sache nicht annehmen fönne, daran möge viel- 
leicht feine Sünde Schuld fein; fie follten deshalb Gott von reinem Her⸗ 
zen anrufen, ohne Anfehen der Perſon“. 

Trotz diefes Schwanfens aber iſt feine Hinneigung zur anabapti» 
ftifchen Tendenz zu entfchieden, als daß das Nefultat zweifelhaft fein 
tonnte. Er fam nämlich auch ferner täglich mit den Anderen zufammen, 
und fo auch einmal des Winters zu einer Disputation 
mit acht oder zehn. Dem Lehrer derfelben war er in der Debatte 
überlegen; aber von einem Weibe, Kiepers aus Rotterdam, befam 
er fo treffende Antworten, daf er ein Zwiegefpräc mit dem Lehrer for 
derte und ihn fragte, durch welchen Geift er handle. Der verwies ihn 
auf Ehrifti Auftrag und auf feine eigene Bereitwilligkeit, feine Lehre 
mit feinem Blute zu beftätigen. Hiervon wurde — fo wird ausdrüdlid) 
berichtet — David fehr getroffen, nnd nicht fange darauf fam er an ei— 
nem andern Abend mit drei oder vier Anderen zu iderfelben Ver: 
fammlung und übergab fih dem Herrn, begehrte auch mit 
der Bedingung in ihre Gemeinde aufgenommen zu wer- 
den, daf er von der Menfhwerdung Chrifti handeln 
follte. 

So der Bericht über Joris förmlichen Beitritt zur anabaptiftifchen 
Partei. Es ift merfwürdig, wie ein begeiftertes Martyrium und zus 
gleich ein Bekenntniß der Göttlichkeit Chriſti es ift was ihn anzieht; um 
fo mehr ift darauf au achten, da er fpäter auf alle Weife vom Martyrium 
abräth, und zugleich gegenüber Chriſti Mittlerfchaft feine eigene Er- 
wählung fegt. Und auch Das ift nicht zu überfehen® ®), daß er noch lange 
fich weigert felbftthätig aufzutreten, daß er den Aufforderungen dazu die 
Gegenrede entgegenftellt: „ich ann und mag nicht; denn ich fühle feine 
Sendung oder Kraft”, Nach wenigen Jahren fehreibt er fich eben die 
allerhöchtte Sendung zu, eine höhere als die des Heilandes. Nicht genug 
tönnen wir auf diefen Wechfel feiner Anfichten achten; es ift Nichts fo 
unhiſtoriſch und zugleich fo unpfychologifch, ald von vornherein den 
Maßſtab der Heuchelei und des Betruges an Joris zu legen. 

Für jegt ift er einfach der Gemeinfchaft beigetreten; fpäter werden 
ihm von Dammas, Ubbo und Anderen die Hände aufgelegt, damit 
auch er ald Lehrer auftrete und taufe ?°). Und von all den verfchiedenen 


69) id. p. 1319. 
?v) id. 1. 1. cf. Obbe Philipps Bekentenisse: My jammert noch 
huydens dachs van herten, dat ick iemant tot sulcken ampt ghevor- 
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Parteien wird fein Beitritt als Höchft wichtig angefehen; ſchon bald 
fuht man ihn in diefelben hineinzuziehen. Wir verfolgen zunächft fein 
Verhältniß zu denfelben, und in Verbindung damit die Einwirkung fei- 
ner Handlungsweiſe auf fein eigenes Leben, 


Diertes Eapitel: 
Jotis während der Aufkände in Münſter und in Holland und feine 
Dezichung dazu. 

Wenn es fih um Joris Verhältnig zu den verfchiedenen Parteien 
handelt, in die die allgemeine anabaptiftifche Tendenz, zu der wir ihn ha— 
ben beitreten fehen, zerfällt, fo fteht natürlich in erfier Reihe die Frage 
nad) feiner Stellung zudem Reiche, in welchem die ganze 
Rihtung ihren Höhepunkt erreicht, zu dem münfter: 
ſchen. Gerade diefe Stellung aber ift aufferordentlich ſchwet zu beftim- 
men. Wenn freilich eine Nachricht dadurch daß fie fi in den meiften 
gleichzeitigen oder bald hernach gefchriebenen Berichten findet, als ge: 
fihert zu betrachten ift, fo ift die Frage fehr leicht beantwortet. Denn 
faft bei alljenen Schriftftellern, die man in der Negel ald Quelle über 
diefe Bewegungen zu betrachten pflegt, und ebenfo bei den bedeutendften 
jpäteren Hiftorifern, welche fie behandelt haben, bei Hortenfius 71), He— 
resbad) 72) und Bullinger ? 3), wie bei Brandt ?*), Pontanus 75) und 
Gerdes 70), bei Sleidan ??) wie bei Surius ?°) und in der Successio 
Anabaptistica?®), finden wir mit unbedeutenden Abweichungen im Ein- 
zelnen diefelbe Notiz : die von Münfter aus gefandten 24 oder 26 oder 28 
Propheten hätten bezeugt, e8 gäbe vier Propheten, zwei fal— 
fhe, nämlich den Papft zu Rom und Martin Luther, 
vondenen der Legtederfhlimmerejei, und zwei wahre, 
dert hebbe, daer ick so schentelicken ende jammerlicken in bedro- 
gen worde; dat ick terstont niet ophielde, maer liet my arme men- 
schen (daertoe brenghen, dat ick duer begeerte der broederen Die- 
rick Philipsz dat ampt opleyde binnen den Dam, David Joris 
binnen Delft, Menno Symons binnen Groningen. — Died wird es 
fein, was in der Tradition fich fo geftaltet hat, daß er von Ubbo zum Bi: 
fchof von Delft geweiht worden fei. cf. Bleyswyk p. 404. 762. 

’s) Hort. Anabaptistarıum tumultuum lib. unus, 4548. Ausg. von 
4636. p. 36. 

’2) Heresbachii ad Erasmum epistola 4536. Ausg. von Strad 
4637. p. 440. — 72) Der Widertöuffern ursprung etc. 4560. Il, 10. 

?*) Brandt I. p. 435. — 5) Pont. hist. Amsterod. p. 33. 43. 

?6) Gerdes Ill. p. 448. — 77) Sleidan. lib. 40. p. 27%. 

’#) Surius p. 184. — 7?) Successio Anab. Door V.P. 4612. p. 51. 
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Sohann von-Leyden und David von Delft". Iſt dieſe 
Nachricht begründet, fo bedarf es für eine fehr fpecielle Beziehung des 
Zoris zu dem Neiche des Jan Mathyſz und Jan Beufelfz feiner weite: 
ren Nachweife. Aber abgefehen von der Möglichkeit diefer Erzählung 
verſchwindet bei näherer Unterfuhung die Menge diefer Citate in ein 
Nichts, indem alle jene Schriftfteller die betreffende Notiz dem Hor- 
tenfius entnommen haben; Diefer aber ift hierin umfomweniger als 
fihere Quelle zu betrachten, weil er eigentlich von Joannes et David 
Leydenses ſpricht, und nur hinzufügt, daß der Regtere nach Anderen 
aus Delft gebürtig fei. Und was nun gar die Nachricht an und für fi 
betrifft, fo muß felbft Ottius 80) die Frage, ob David Joris in Münfter 
für einen folchen Propheten gehalten fei, verneinen; dienäheren Quellen» 
fchriften aber befagen ausdrüdlich, daß er erft fpäter mit prophetifcher 
Eingebung aufgetreten iſt und Olauben daran verlangt hat, Nicht min« 
der weifen fie aufs Flarfte die andere Erzählung 8!) ab, Joris habe von 
Rohann von Leyden Geld erhalten, um in Frisland und fonft Kriegs- 
vol zum Erfag von Münfter zu werben; denn er tritt bei jeder Gelegen- 
heit gegen die Anwendung von Waffengemwalt auf. Die fpätere Aus- 
malung in der Tradition endlih, daß Joris fpäter gerade das müns 
fterfhe Neich wieder habe aufrichten wollen, ift durchaus eine gegneri» 
fche Erfindung, wenn auch die Vertheidigung nicht minder unhiſtoriſch 
ift, man habe Joris zu diefem Zwecke viel Geld geboten, er habe fich aber 
geweigert®?). — Möglich dagegen nicht nur, fondern fogar wahrfchein- 
lich in diefer Beziehung zu Münfter iftes, daß Joris Name, der 
in Holland jedenfalls ſchon befanntwar, aud dorthin 
und wieder genannt worden ift, und fo mag auch ein Einzelner 
der auögefandten Propheten feiner erwähnt haben. Mehr Thatſächli- 
ches wird jener Tradition nicht zu Grunde liegen. 

Eine andere Frage erwächſt aus zwei merfivürdigen auf Joris ges 
fchlagenen Münzen, von denen der alte Schriftfteller, dem mir ihre 
Abbildung verdanken 83), angibt, fie feien in Münfter 1535 zu feiner 
Ehre gefhlagen worden. Die eine diefer Münzen zeigt auf der Vorder» 
jeite Joris felbft in königlichem Schmud, mit der Umfchrift: David Rex 

0) Ottii Annales p. 68. Er führt ald Zeugniß, daß Joris den von 
Dufentfhur ausgefandten Apofteln noch unbekannt gewefen fei, den Brief 


eines Holländerd an Bullinger an. 

#4) Pontan. p. 43. van Mieris historie der Nedrorsten p. 478. 
Gerdes IIl. p. 448. 

s2) Huygelmumzoon bei Urn. I. p. 4396. 

*3) van Mieris p. 475/5. 
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Propheta Israelitarum MDXXXVIII; auf der Nüdjeite die Ausgieffung 
des heiligen Geiftes mit der Unterfhrift: Sp(i)ritu S(an)et(or)um 
4535. Die zweite Münze zeigt David auf einem Throne mit der Krone 
auf dem Haupte, dem Schwert in der Rechten und der Harfe in der in- 
fen; darunter ein doppeltes Wappen und die Umfchrift, Ick Davit e(en) 
kone (clyk) Helt. Mi (in) Harp kli(nkt) al do(or) (’tgeheele) Velt; auf 
der Rüdfeite hängt Chriſtus am Kreuz, mit Flügeln an den Schultern; 
zur Linken ſchwebt Gott Vater in den Wolfen, mit einer dreifachen 
Krone auf dem Haupt und dem Reichsapfel in der Hand; unten find eis 
nige nadte Schaafe und Menfchen, die mit einer Leiter zu Chrifto aufe 
Elettern, und darunter die Worte Ehrifti: Nument kumt to vader dan 
dor mi, Johannes 12. 

Aber der Beweis des münfterfhen Urfprungs die: 
fer Münzen ift durch Nichts geführt, im Gegentheil weift 
Joris Portrait mit feinem befannten langen Barte viel eher auf deffen 
fpätere Zeit, wie denn auch die eine Jahreszahl 1535, die andere aber 
4538 ift; und fo find denn auch aus diefen Münzen keine fichere Data 
für Zoris Stellung in Beziehung auf das münfterfche Neich zu entneh- 
men. Wir können daher, um diefelbe zu ermitteln, nichts Anderes thun, 
als einfah dem alten Bericht über fein Leben weiter fol« 
gen, der zwar Nichts direct darüber fagt, uns aber doch über die Art 
von Joris Urtheil über das münfterfche Reich Elaren Aufſchluß giebt. 

Mihrend wir nun aus den Jahren 1528 — 1535 nur wiffen, daß 
Joris ſich bald hier bald dort verftedt bei Freunden aufgehalten bat, 
ohne irgendwie feinen Aufenhalt näher beflimmen zu können, erzählt 
ung unfer Bericht 8): daßer Dftern 1535 heimlich aus Hol- 
land weggezogen fei mit feiner Frau und feinem älteften Söhnchen 
Joris. Unter großer Gefahr fam er aus dem Lande, fand unterwegs 
Gefelfchaft, an die er fich anfhlieffen konnte, und gelangte fo glücklich 
nah Straßburg; hier hoffte er fih von feiner Kunft zu ernähren. 
Aber kaum dort angefommen (am Montag nah Pfingften) traf 
er einen Megger Leonhard, der fehr erfchrat und frug, was er in der 
gottlofen Stadt thue; auch fah er bald felbft, daß er in Straßburg feine 
Arbeit fände, und das wilde Wefen der Kriegsleute ftand ihm nicht an; 
fo zog er fhon nach zwei Tagen wieder weg. Doch faft 
in jedem Ort durch den er auf der Rückreiſe fam, lief er neue Gefahr; 
einmal blieb er deshalb vier Tage im Bufch verborgen und tröftete 


34) Lebensbeſchr. bei Arn. p. 4347. 4348, 
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fih unterdeffen mit dem Dichten von Liedern, baf man 
allezeit bereit fein müffe und daß der Herr König von Iſrael fei. 

Der fo angegebene Inhalt diefer Lieder wird beftätigt, 
wenn wir das bereits einmal benugte Liederbuch wieder vergleichen *°). 
Befonderd das zweitgenannte De Heer is Coninck in Israel 
etc. (No. 49 in der Liederfammlung und gerade aus dem Juli 1535 
datirt 7 + 10 8.) läfft uns recht in die erregte Stimmung des verfolg- 
ten Schwärmers hineinbliden: der Herr, der König Iſraels, fommt in 
Kürze, um die zu erlöfen die jegt in Drud und Unglüd fhmachten; und 
wenn er zum Gerichte erfcheint, werden fie erfreut und befeeligt werden. 
— Nod einen Monnt älter, aus dem Suni 1535, ift No, 16 (O Chri- 
sten Gheesten wilt hier op achten etc. 7 +7 %.), wel 
ches dem andern bei Arnold citirten Liede entfpricht; hier wird aus dem 
Glauben an die Zukunft Ehrifti die Ermahnung gezogen, zu wachen, zu 
beten, feinem Fleifche zu fterben, allezeit zum Tode bereit zu 
fein. Gerade weil die Zeit fo gefährlich und bitter ift, muß man ganz 
und gar auf Gott vertrauen und den Fürften Ehriftum im Auge behal: 
ten. — Diefe Furchtbarkeit der Zeit wird noch näher behandelt in No. 
12 (Waer sach oyt Mensch dusdanighe bangte tyden 
etc. 7 + 9. V.); die Schilderung läfft es nicht als unmöglich erfchei- 
nen, daß der Verfaffer Durch die Nachricht von Münfter’s Untergang zu 
ihr bewogen ift. Die Gerechten, die Kinder Gottes find auf ale Weife 
bedrüdt, befchwert, verfolgt; der fatanifche Geift triumphirt, und die 
Bosheit hat die Oberhand. Wahrheit, Licht und Recht ift verfchwunden, 
die Kenntnif Gottes zertretenund aus allen Rändern verjagt; und Die: 
jenigen die Gottes Wort hören wollen, werden gehafft und beftraft. 
Aber das Urtheil, das Ende ift nahe, der Tag des Zorned und Jammers 
kommt heran, und Gott wird der Heiligen Tod rächen. — Einen ähnli- 
chen melandolifchen Zug verräth auch No. 43 (Allevleyschishoy, 
alsoo men siet etc. 2 6 ®.), das fonft nicht ohne Aehnlichkeit 
mit einem evangelifchen Kirchenliede ift. Der Gedanke ift die Eitelkeit 
alles Menſchlichen, während allein das Wort Gottes in Ewigkeit bleibt. 
— Weniger fieht man der poetiihen Ausführung des Waterunfers, 
dem 14. Liede(Onse Vader in die Hemelen claer etc. 6+ 
42 8.) die ſchwere Zeit an, in der es entftanden ift; wol aber deutet die 
merkwürdige Anmerfung am Rande, die diefe Bitten auf die Zeit be— 
ſchränkt, fo lange man Sünde thue, auf die in der Seele des Dichters 
verborgenen Erwartungen einer Zeit der Sündlofigfeit, die leider in der 

#5) Gheestelyk Liedt Buecxken No. 12— 46. 49, 
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Praxis immer mit einer Zeit des Antinomifmus gleichbedeutend gewefen 
if. — Und die hiermit in Verbindung ftehende myftifche weltflüchtige 
Afkeſe tritt denn auch fofort wieder in No. 45 (Hoort alle gtyNa- 
comelinghen etc.6 + 12 ®.), aus dem December 1535, hervor. 
Das eigene Fleifch ift feit dem erften Menfchen die Wurzel alles Uebels, 
und es ift nichts Gutes daran. — Auffer diefen find auch aus dem fol« 
genden Jahre 1536 noch drei Lieder erhalten, auf die wir ihrer Wichtig» 
feit halber auch noch zurüdfommen müffen, und werden vier andere 
ohne Angabe des Datums mitgetheilt. Doch wir kehren vorerft von die» 
fer eigenthümlich zutreffenden Beftätigung unferes arnold’fchen Be: 
richtes zu feiner weiteren Mittheilung über Joris Nüdkehr nach Hof- 
land zurüd, 

Bon Straßburg heimgefommen, entſchloß ſich Joris zunächft nach 
London zu gehen und begab ſich deshalb nadı VBlieffingen, wohin 
er auf einem fo fchlechten Schiffe fam, daß fie faft zu Grunde gegangen 
wären; in Vlieffingen wartete er dann auf eine günftige Gelegenheit, 
um nach England zu fommen. Als diefe endlich gefunden war, und fie 
abgefegelt, ja der englifchen Küfte fhon nahe waren, erhob ſich ein 
furhtbarer Sturm, der fie wieder zurüdtrieb. In diefer Noth 
flehte Zoris zu Gott, aber in einer Weife, die deutlich ſchon jegt den 
inneren Hochmuth des mwiedertäuferifchen Propheten zeigt: „Gott 
möge doch nicht zugeben, daß er hier in Stillſchweigen umfomme, wo er 
fo gerne für feinen Namen fterben wolle‘. Sie wurden aus dem Sturme 
gerettet, mufften aber nach Vlieſſingen zurück. Als er hier wieder in’s 
Haus gefommen war, hörte er drei englifche Männer erzählen, daß drü- 
ben eine wüthende Verfolgung herrfche und man ohne Entdedung gar 
nicht hinfommen fönne. 

Deshalb machte fi Joris in großer Angft wieder weg und kam 
auf einem holländifhen Schiff nah Dortrecht, und von da nad 
Gorkum, immer in großer Gefahr, entdedt zu werden, In Gorkum 
verdingte er ſich als Knecht um einen geringen Lohn und blieb einige 
Monate da; darauf nöthigte ihn die Schwangerfchaft feiner Frau heim» 
lih nach Delft zu ziehen, wo feine Mutter wohnen geblieben war. Als 
er hier des Nachts unter großer Gefahr angefommen war, arbeitete und 
wohnte er in ber tiefften Verborgenheit bei einem Meifter, wo er faft 
den ganzen Winter platt unter dem Dach bei großer Kälte 
fih aufhielt, fo daß er einmal lebensgefährlich frank wurde; feine Frau 
blieb unterdeß bei feiner Mutter und gebarum Lichtmeß 1536 wieder 
einen Sohn, den fie David nannte. 
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Daß in folcher Lage feine Schwärmerei fih nur fteigern konnte, 
liegt auf der Hand; wir haben aber auch wieder den deutlichften Beweis 
dafür in einem Liede aus dem März 1536. (No, 23 Gty ooren 
hoort ı. 9 + 58.). Er ruft darin zur Achtſamkeit auf das große 
Wunder, welches im Norden geſchieht; Seher und Propheten ftehen 
auf, und der Tag des Herrn naht. Alle Anftrengung der Welt ift ver⸗ 
gebens; Gottes Geift wird fiegen. Darum fol man wachen und Acht 
haben. 

So ergeht fein Prophetenruf von feiner Dachftube aus; zugleich 
aber fommen während diefer Verborgenheit viele Bekannte zu ihm, 
um mit ihm zu disputiren und ihn zu ihren befonderen Meinungen über: 
zubolen; und diefe befonderen Meinungen beziehen fich nun gerade auf 
die Rechtmäßigkeit einer Empörung, wie an anderen Orten, fo zu Mün- 
fter. Der darüber mitgetheilte Bericht läfft uns nicht zweifelhaft über 
Joris eigentliche Stellung zum münfter’fchen Reiche; Schade nur, daß 
wir wieder fo ganz im Unflaren über die Zeit der hier er- 
wähnten, durch folche Befprechungen veranlafften Verſammlung gelaf- 
fen werden. Die Vermuthung liegt nahe, daf fie vor der Eroberung 
Münfters, alfo auch vor den zulegt erzählten Thatfachen ftattgefunden 
hat; aber der Bericht, der hier unfere einzige Quelle ift, theilt fie mit ei⸗ 
nem allgemeinen „um diefe Zeit” erft nach denfelben mit. Uns bleibt 
Nichts anders übrig als ihm zu folgen 8°). 

Nachdem nämlich die münfter’fhen Schriften vom Eheftand, 
vom Reid Chrifti und der Reftitution aller Dinge fih 
verbreitet hatten, wurde eine große Verfammlung im Waffer: 
lande®?) gehalten, um zu berathen, was in allen Städten zu thun feis 
und auf den dringenden Wunſch ftellte fi) aud) David Joris ein, ob« 
gleih Hin - und Rückreiſe mit gleicher Gefahr für ihn verbunden waren. 
Gleich im Anfang erklärte er: „er fönne ſich für feinen folhen Lehrer 
ausgeben; er wolle ed von Gott erwarten”; worauf man feine Unerfah- 
renheit beklagte. Und als er nach dem Effen um feine Meinung über die 
münfter’ihen Angelegenheiten direct gefragt wurde, antworteteer: „daß 
er fich nicht alt und erfahren genug dazu erfennte; ed möchte ed ein An— 
derer beantworten; er könnte es nicht billigen, daß man mit dem Schwert 


8°) Lebensbefchr. bei Urn. p. 4319. 

27) Mafferland (Waterland) heifft ein Diftrict in Nord: Holland zwi« 
[hen Süderfee und Y, nahe bei Amfterdam gelegen, und weiter befannt 
durh die eigenthümlichen (urhiftorifchen) Beſchreibungen von Broef in 
Waterland. 
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brein fchlagen wollte”. Es wurden auch noch andere Punkte befprochen, 
ohne andere Einigung, ald daß man Gott um Gnade und PVerftand 
bitten follte. Darauf reifte denn Joris unter viel Sorgen und Gefahren 
über das Eis im Winter wieder ab. — Als dann in fpäterer 
Zeit diefelbe Sache wieder aufs Tapet fam, enthielt er fich abermals ei- 
ner eigentlichen Entfcheidung, wollte aber Niemand verurtheilen. Der 
legte Umſtand gab dann freilich Veranlaffung, daß er felbft von Einigen 
zu diefer Partei gerechnet wurde; und jedenfalls that ihm der unglüd': 
liche Ausgang leid, weil er den redlichen Eifer erfannte. 

So ift denn Joris Beziehung zu Münfter eine durchaus unent« 
fhiedene und ſchwankende; er will fich weder bafür noch da» 
gegen erklären. Natürlid. Denn noch fehlt es ihm an einer feften 
inneren Erleuchtung, auf die die Myftik ja eigentlich baut, ftatt des 
buchftäblichen biblifchen Wortes. Dennod) aber ergiebt fi) Soviel ficher, 
daß ihn die eigentlihen Empörungen innerlich zurück— 
fließen; dies beweifen auffer feinen fchon mitgetheilten Aeufferungen 
über Münfter feine Beziehungen zu den holländifhen Auf- 
ftändigen. 

Es ift fhon aus den bisherigen Forfchungen über dieſe mit Müns 
fter in Verbindung ftehenden Empörungen klar, daß wir ung die allge- 
meine Erregung nicht ftarf genug denfen können. Die einzelnen Bewe—⸗ 
gungen aber find noch gar wenig erfchöpfend unterfucht, und vor Allem 
ift das reichhaltige Material, welches die Archive in den Sentenzen der 
Gerichtshöfe über die täuferifch Gefinnten bieten, noch zu wenig ausge— 
beutet 88), Da ed uns aber hier viel zu weit von unferem eigentlichen 
Gegenftande abführen würde, wenn wir die Gefchichte aller diefer Auf- 
ftändigen in den Kreis unferer Darftellung ziehen wollten, fo fei nur er» 
wähnt, daß ed ganz erfchredliche Reihen von Verurtheilten find, diein den 
Jahren 1534 — 1535 allein von dem Hof von Holland gerichtet wor- 
den. Sedenfalls haben viele derfelben in fpeciefter Beziehung zu Joris 
geftanden ; wir find aber dabei bis jegt ganz auf Hypothefen angemiefen, 
deren wir und lieber enthalten, um ftatt deffen dem bei Arnold aufbes 
wahrten Berichte weiter zu folgen 89), der und über Joris Handlungs: 
weife in Betreff der Aufftändigen von Hazerzwoude, im Poelr 


ss) Auch Cornelius hat nur den kleineren Theil der allein im Reicht: 
Archiv vorhandenen Quellen gekannt, ba die meiften erſt fpäterhin geord: 
net find, 
89) Lebensbefchr. bei Arn. p. 1318. 1320. cf, van Mieris p. 451. 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. 1, 4 
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dyk, und gegenüber dem berüchtigten Jan von Batenburg 
Licht gibt. 

Joris arbeitete nach diefer Mittheilung auf's eifrigfte daran, die 
extremen Parteien von biutiger Gemwaltthat zurüdzuhalten. Es hatte 
fih nun zunädjt in dem Dorfe Hazer zwoude (bei Arnold Haefer- 
fou) ein wilder Aufftand der Wiedertäufer erhoben. Ebenfo hatte ein 
Haufe von Männern und Weibern, die zu derfelben Partei wie jene ge- 
hörten, ein Landhaus im Poeldyk überwältigt, um hier weiteren Zu: 
zug zu erwarten. Einer von ihnen, der befondere Dffenbarungen erhal» 
ten hatte und der König von Poeldyk genannt wurde, zog mit drei oder 
vier Begleitern im Lande umher, mit der Verfiherung: „er habe vom 
Vater den Geift der Kraft dazu empfangen, daß er bald gegen alle gott- 
lofe und muthwillige Böfewichter, und infonderheit am Hofe im Haag, 
das unfchuldige Blut ihrer Brüder rähen und Strafe ausüben foll: 
te" 90), Bei beiden Gelegenheiten ſchrieb Joris abmahnend 


0) Vom Hof von Holland wurden wegen Betheiligung an diefem Auf: 
ruhr im Poeldyk verurtheilt: Claas Jansz, daß ihm fein Herz aus dem 
Leibe gefchnitten, fein Haupt abgefhlagen und auf eine Stange geftellt, und 
fein Leib geviertheilt werden follte (Urtheil vom 14. März 4535. — Cri- 
mineele Sententien Reg. 4. No. 294. fol. 463). — Ian Jansz wurde 
mit dem Schwert gerichtet (Urtheil von 48. Mär; No. 294 fol. 464.) — 
Zütte Leeuwoutsd, in deren Haufe die verbotenen Verfammlungen ger 
balten worden waren, wurde gehängt (Urtheil vom 47. Mär; No. 292 fol. 
163). — Maartgen Pouwelsd und drei andere Frauen, welde 
auf das Gerücht, daß die Welt vergehen folte und daß nur Diejenigen bie 
in diefem Haufe zufammentämen behalten würden, dorthin gegangen waren, 
muflten in weiffen Kleidern mit Ruthen in den Armen um Vergebung bit: 
ten, und bei Leibeöftrafe während eines Jahres im Amt von Münfter blei- 
ben (Urtheil vom 23. Mär; No. 295 fol. 464.) — Tryntje Coorne: 
lisd van der Heyde, die anf dem Wege zu jener Verfammlung ge: 
fangen wurde, muffte ebenfalls in weiffen Kleidern mit einer brennen» 
den Kerze um Bergebung bitten und die Kerze in der Hauptfapelle opfern 
(Urtheil vom 23. Mär; No. 297 fol. 165.) — Matte Koufen und 
Bette Jansd van ber Heyde desgleichen (Urtheil vom 24. März No. 
298/9 fol. 165/6.) — Lenaert Arentsz und vier Andere wurden enthaups 
tet (Urtheil vom 44. Mär; No. 290 fol. 462). — Claas Bierboet 
Sands, der auf ein Gerücht bingegangen war, mufjte in der eben genann« 
ten Form um Verzeihung bitten (Urtheil vom 22. Mai No. 303 fol, 168.) 
— Bincente Adriaensd muffte desgleihen um Verzeihung bitten und 
wurde auf immer verbannt (Urtheil vom 20, Juli No. 313. fol. 473). — 
Klaasken Schouten, welde bald fortgegangen war, weil ihr die Ge: 


Ipräche nicht behagt hatten, wurde auf vier Jahre verbannt (Urtheil vom 
49. Zuli No. 308. fol. 171.) : — 
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an die Aufrührer; fie waren fchon gefangen, als fie feinen Brief 
erhielten; trogdem warfen fie den empfangenen Brief in’s Feuer, und 
Manche fliegen gar heftige Worte gegen ihn aus. Zugleich lieffen fie 
ihm fagen, ihr Anführer fei zum König erforen, und ein Herrfcher und 
Regierer an Ehrifti Statt. 

Am meiften feindlich ift Joris Berührung mit Batenburg. 
Reider find ung, obgleich ausdrücklich berichtet wird, daß diefer der wü⸗ 
thendfte aller anabaptiftifhen Empörer war, aus feinem Leben noch faft 
gar feine Thatfachen befannt, fo daß man bis jegt nicht einmal das Jahr 
feiner Hinrichtung beftimmen fann. Ein Baftard aus einer edlen hol- 
ländifchen Familie, und anfangs Bürgermeifter von Steenwyk, ftellte 
er fpäterhin das Streben nach einem durchaus irdiſchen Neiche und nach 
einer blutigen Unterdrüdung aller bisherigen Obrigkeiten in feinem äufs 
ferften Ertrem dar, (war nad) dem arnold’fchen Berichte auch bei dem 
Aufftand von Hazerzwoude zugegen.) Gegen Joris trat er von Beginn 
an fehr feindlich auf, aber nach feinem Tode refrutirte fich deffen fpätere 
Secte gerade befonders aus früheren Batenburgern. Ihre gegenfeitige 
Berührung muß eine mannichfache gewefen fein; denn unfer Bericht 
bei Arnold fommt fehr oft gerade auf Batenburg zurüd, Hier haben 
wir freilich vorerft nur Das zu erwähnen, daß er Joris deshalb fo 
feindlih gefinnt war, weil Diefer auf feine Forde- 
rung, felbft das Schwert zu ergreifen, nicht eingeben 
wollte, Joris fegte aber feinen Berleumdungen und offenen Angrifs 
fen Nichts ald Gebet entgegen. 

Es wird zugleich bei diefem Anlaß ausdrücklich berichtet 9), daß 
er damals beftändig im Gebet gelegen habe, daß Bott ihm eine neue 
Greatur geben möge; daf er fie aber zu der Zeit, wie der Biograph ihn 
felbft hatte fagen hören, nur buchſtäblich aus dem Buchftaben gekannt 
habe. Dennoch aber überwand er mehr und mehr den herrfchenden res 
volutionären Geift, und es war merklich, daß fein Wort mehr Kraft 
hatte als das irgend eines Anderen, weshalb er denn umfomehr um den 
Geift flehte 92). — Und fo gewann er denn, obfchon er jegt noch keines- 
wegs mit eigentlicher Prophetenwürde auftrat, doch ſchon bald einen fo 
bedeutenden Einfluß unter feinen Geiftesverwandten, daß er den ſchwie— 
rigen Verſuch wagen durfte, die nach dem Untergang Münfter’s mehe 
als je unter einander zerfallenen verfchiedenen Parteien mit einander zu 
vereinigen. Diefer Verſuch hat feinen Mittelpunkt auf dem Wieder» 
täufer- Convente zu Bogolt. 


9%) Lebensb. bei Arn. p. ‚1318. ?) id. p. 1320. 
4% 
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Fünftes Capitel: 
Ber Eonvent der wiedertäuferifchen Parteien zu Bocholt und feine 
Folgen für Joris >). 

Wenn die Eroberung Münfter’s fchon durch ihre äufferen 
Nahmirkungen ein Wendepunkt für die Gefdhidhte der 
ganzenanabaptiftifhen Richtung ward, fo ward fie von noch 
nachhaltigerem Einfluß auf das innere Verhältnif der verfchiedenen 
Parteien zu einander. Durch die furchtbare Verfolgung, die fich jegt 
aller Drten erhob, wuchs der Fanatifmus, wuchs zugleich die innere 
Zerriffenheit, Es war Dies ganz natürlich; denn je mehr die Schwär- 
merei flieg, um fo mehr neue Propheten ftanden auf, um fo größer 
muffte der Zwiefpalt werden, wo einem jeden Lehrer feine eigenen Bift- 
onen und Einbildungen die höchfte Autorität waren. Die verfchie- 
denen Parteien, die fih fhon früher gebildet, fon- 
derten fich jegt mehr und mehr bis zur völligen Tren- 
nung. Die Ueberrefte der eigentih Münfterifch- Gefinnten, 
beren Beftrebungen in der gewaltfamen Empörung und in der Polyga- 
mie gipfelten, blieben auch nad) der Zerftörung ihres Reichs diefen 
Grundfägen getreu, fchloffen fi aber nur zum Theil dem wilderen 
DBatenburg an, Diefer hingegen, der Zene für feige Memmen erflär- 
te, ging in feinen wilden Tendenzen immer weiter, und über der Vertil- 
gung der Feinde des Gottesreiches unterließ er die ihm unwichtig gewor⸗ 
dene Wiedertaufe ganz. Beiden Parteien gegenüber, mit ihnen eigentlich 
nur in der Verwerfung der Kindertaufe zuſammenhängend, waren 
Melchioriten wie Ubboniten ſowohl gegen ein gewaltſam durchs 
geführtes Gottesreich als gegen die Vernichtung der chriſtlichen Ehe 
durch die Polygamie. Aber auch unter ſich ſelbſt waren Dieſe wiederum 
durch bedeutſame Gegenfäge geſchieden, die bald noch gefleigert wurden, 
als Menno Simons, der unter allen Vertretern anabaptiftifcher Ten⸗ 
benzen allein nachhaltigen Einfluß geübt, an Ubbo's Seite, bald dire 
an feine Stelle trat. 

Der Swiefpalt zwifchen diefen vier Parteien muß 
nach Allem, was wir darüber wiffen, ein fehr erbitterter geweſen fein; 
und die allgemeinen Intereffen, befonders in der Zeit foicher Verfol- 
gung, litten auf's höchſte darunter. Hierüber ängftlich geworden fuch« 
ten einige milder Gefinnte eine Art von Einigung zu Wege zu bringen, 


2) Blesdick p. 43—47. cf. p. 3—43. Lebensb. bei Xen. P. 4320. 


_ ch Krohn Geſchichte der fanatifchen und enthufiaftifhen Wiedertäufer 
p. 326 — 336, 
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und beriefen endlich zu dem Zwecke eine große Berfammlung zu 
Bocholt in Weftphalen (etwa vier Stunden von Wefel.) Die 
Koften für diefe Zufammenfunft trug ein Engländer, Namens Heinrich, 
und fie fand flatt im Sommer, näher im Auguft 1536. 
Ihr Charakter ergiebt ſich ſowohl aus den Anwefenden als aus der Ab» 
wefenheit Anderer 94), | 

Somohl aus den verfchiedenen hHolländifhen Provinzen, 
wie aus Weftphalen felber, nicht minder aus Straßburg und 
England war eine Reihe angefehener Lehrer verfammelt. Es werden 
zunähft aus Friesland Mathias von Belk und Tiardus 
von Sneef genannt, Beide Greife, der Legtere fpäter in Reumwarden 
enthauptet; auffer ihnen noch Stewerdus Klerit, ein früherer 
Schullehrer. Aus Geldern waren Johann von Jülich, Chri— 
fioph und Heinrih von Zütphen gefommen. Die Englän- 
ber, die am eifrigften geweſen zu fein fcheinen, waren vertreten durch 
Johann Mattbyfen von Middelburg, der fpäter in London 
wegen feiner meldyiorifchen Grundfäge verbrannt wurde, fowie durch 
Sohann von Utrecht, ebenfalls hernachmals in Holand verbrannt. 
Aus Holland werden wohl Johann von Maftriht und Jo» 
hann von Schoonhoven gewefen fein, auffer ihnen David Jo— 
ris. Endlich fcheinen aus Weftphalen recht Viele nah Bocholt 
gefommen zu fein; und es wird befonderd bemerkt, daß fowohl die 
Münfter’fchen als die Batenburger Vertreter gefchickt hatten. Dagegen 
ift es nicht zu überfehen, daß ſo wohl Ubbo, wie er angab, aus Furcht 
vor Rebenögefahr, ald Batenburg felber, wol um einer Verurtheis 
fung feiner Lehren zu entgehen, als endlich die Deputirten der 
Strafburger, von denen erzählt wird, daß fie auf ihrer Reife durch 
Zräume zurücdgehalten feien, in Bocholt fehlten. Von Joris end» 
lich wird berichtet,’ daß er erfi nach langer Weigerung ſich zur Reife ent- 
fchloffen habe, weil er die neue Gefahr fürdhtete, daß fichere Haus feiner 
Mutter zu verlaffen. 

Als er nun endlich erfchienen war, fielen Alle gerade über ihn her; 
und es fcheint daß beide Parteien gleich heftig waren, weil nach dem eis 

+) Einige fpätere Berichte geben fälfchlih 1538 an. Falſch ift auch 

Krohn's Hypothefe, der den genannten Heinrich mit Heinrich Niclaed iden- 
tificirt. — Dagegen follen nad) begründeten Bermuthungen die Ncten des 
gehaltenen Geſpräches noch vorhanden fein, wenn man au bis jest noch 
keine Spur von denfelben gefunden hat, und fi) mit der Combination der 
blesdykſchen und arnoldfhen Berichte begnügen muß, die glüdlicherweife 
ein ziemlich klares Bild von dem Verlauf der Verhandlungen bieten. 
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nen Bericht e8 die Engländer, nach dem anderen gerade die Frieſen und 
Weftphalen waren, die Handgreiflich gegen ihre Gegner werden wollten. 
Dennoh bewog Zoris die Eifernden zu einer Urt von 
Einigung, indem er zwar feine augenblidliche Verſchmelzung der 
direct entgegengefegten Anfichten, aber ſtatt deffen eine allmälige Be- 
fhwichtigung der Gemüther erfirebte, die ihm auch für den Augenblid 
gelang. 

Dor Allem wurde von den Engländern die Polygamie heftig an« 
gegriffen, von den Münfter'fchen eben fo heftig vertheidigt, jo daß jelbft 
Gefahr gegenfeitiger Ermordung herrfchte. Zoris bewog hier Beide zur 
Duldung der entgegenftehenden Anfiht. Ebenfo ftellte er den Baten» 
burgern vor, ihre Meinungen über das Neich der Ausermwählten und die 
feindlichen Obrigfeiten feien zwar nicht falfch, aber die Zeit fei noch) 
nicht gefommen died Neich aufzurichten, und deshalb müffe man die 
Obrigkeiten und alle Ungläubigen vorerft im Befig der angemaften Ge» 
walt laſſen. Ebenfo fei e8 den Gläubigen nicht verboten die Ungläubi: 
gen mit dem Schwerte zu befämpfen; aber man folle es nicht thun, das 
mit man nicht ald Näuber, Mörder, Aufruhrmacher erfcheine. 

In ſolchem Geifte wurde denn auch zulegt von ihm ein [hrift- 
liher Vergleich aufgefegt, den Alle einftimmig aufnahmen: Da 
die Parteien in vielen und wefentlihen Lehren der 
Taufgefinnten Eins feien, und die Differenz nur in 
zwei Hauptpunften beftehe, fo habe man fidh alles 
heftigen Zwiftes zu enthalten, und unterdeffen zu beten, daß 
Gott auch in diefer Differenz fein Licht anzunde und den Weg der Ein» 
tracht zeige; Selbftrache, Kirchenraub und Aehnliches aber zu vermeiden. 
Aufferdem fei die bei den Batenburgern eine Zeitlang unterlaffene Wie 
dertaufe Allen, die fich dazu ald würdig erwiefen, mitzutheilen. 

Es ift unverkennbar eine weltlich fluge Auffaffung der 
Sachlage, von der diefer DVermittelungsverfuch des Joris getragen 
ift, wie wir ja fo oft mit ſchwärmeriſchem Fanatiſmus zugleich ein Fluges 
Berechnen aller Umftände merfwürdig verbunden finden. Und er ftcht 
ebenfo Flar ald die Hauptperfon beider ganzen Zufammen- 
kunft da. Noch mehr wurde nach feiner Rückkehr fein Name bei allen 
Parteien befannt und berühmt ; die Boten welche die Verſammlung unter 
den Gefinnungsgenoffen umberfandte, um den Vergleich befannt zu 
machen, werden gerade feinen Ruhm noch weiter getragen haben ; dazu 
fchrieb er jelbft ein Buch und mehrere Briefe über die Streit- 
punfte fowohl ale über feine Vermittelung, worin er gewiß nicht unter» 
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laffen hat ſich felber zu rühmen, — Gerade diefes Buch aber brachte 
eine ganz entgegengefegte Wirkung hervor: er fam dadurd bei 
allen Parteien zugleih in Mifcredit. 

Es kann dies nicht verwundern. Bietet doch eine Richtung, wo 
jeder Vertreter in feinen eigenen Einbildungen die höchfte Autorität 
fieht, wo aber Keiner die Autorität eines Andern anerkennen will, keinen 
Boden für eine dauernde Einigung! Und eine gründliche Heilung ift 
doch auch nur da zu erwarten wo der Arzt auf die eigentliche Wurzel der 
Krankheit eingeht 93). So erndtete denn auch Joris hinterher nur Vor- 
würfe und Verdädhtigung. Batenburg warfihm vor, „durch feine 
vorgebliche Einigung mache er die Gemüther ungewiß und dadurd) träge 
die Waffen zu ergreifen und das Neich Gottes aufzurichten. Er fei ein 
Abfalom, der durch feine Schmeicheleien die Gemüther der Bundesge- 
nojfen für fih zu gewinnen fuche und ihm, der von Gott gefandt fei, 
Hinderniffe in den Weg lege, fo das glüdlich begonnene Werk Gottes 
verzögere, und die Menfchen zum Abfall reize“. — Die Hoffman- 
nianer dagegen argwöhnten, daß er im Grunde diefelben Abfichten 
habe wie Batenburg, fie nur fchlauer verdede, „wenigſtens räume er 
durch feinen übertriebenen Eifer, Alles zu vereinigen, den Münfterfchen 
Dinge ein, die man ihnen ohne der Wahrheit zu ſchaden nicht einräumen 
könne; und eben dadurch unterflüge er die batenburgifche Naferei eher, 
als daß er fie ſchwäche“. 

Daß fowohl die fpätere Verwerfung als die anfäng- 
liche Anerkennung nit ohne Einfluß auf Joris Ge— 
müth geblieben fein, fpeciell den Gedanken zur Gründung einer eige» 
nen Secte in ihm zur Reife gebracht Haben wird, braucht feiner Erwei⸗ 
fung. Es ift wichtig, alle diefe Momente, die aufihn einwirften, wohl im 
Auge zu behalten, um fo fein baldiges Auftretenverftehen zu lernen; wir 
haben deshalb auch hier neben diefer Einwirkung des bocholter Gefpräches 
noch fpeciell eines Briefes zu gedenken, den eine fromme, aber fchwär« 
merifch erregte Frau, die bald darauf ihren Glauben mit ihrem Blute 
begeugte, aus Anlaß feines bocholter Sühnverfuches an ihn gerichtet hat, 

95) Ungerecht ift ed dagegen, mit Emmius dem verhaſſten Keger fogar 
aus der Verföhnung der zwieträchtigen Parteien einen Vorwurf zu machen. 
Aber auch auf die Glaubwürdigkeit bed Bertheidigers Hupgelmumzoon 
wirft ed ein eigenthümliches Licht, daß er (Wiverlegung ber zweiten Ber 
fhuldigung cf. Arn. p. 1396) von diefer ganzen Synode ebenfo wenig wiſ⸗ 
fen will, wie von den bald darauf erfolgten Viſionen des Joris in Deift. 
— Emmiud weiß daher diefe auf Nichts geftügte Leugnung auch befonders 
gegen feinen Gegner zu verwerthen. cf. Emmius Gheest p. 53|4. 
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Sechſtes Bapitel: 
Auneken Ians und ihr Brief an David Jotis“). 

Kurz nad) feiner Rückkehr von Bocholt, wie es fich näher ergiebt, 
im December 1536 9”), erhielt Joris in Folge feiner über die dor« 
tigen Verhandlungen gefchriebenen Sendbriefe einen Brief von einer ge 
wiffen Annefen Jans uyt den Briel, der nad) feinem eigenen 
Berichte von großem Einfluß auf ihn gemefen ift. Die Schreiberin, die, 
alleinige Erbin eines bedeutenden Vermögens und im blühenden Alter, 
Alles für ihre Religion aufopfert, ift zu den ehten Typen der 
fhwärmerifh anabaptiftifhen Richtung zu zählen, von 
ber wir Joris ebenfalls angeregt fehen. Sie nun ſchrieb Joris folgen- 
den Brief, den wir feiner befonderen Wichtigkeit halber vollftändig mit- 
theilen: 

Der Herr, ber in der Ewigkeit wohnt, deffen Augen über Alles er- 
hoben find, deffen Thron unantaftbar, deffen Ruhm unbegreiflich ift, 
dem das Heer der Engel mit Zittern dient, wie viel mehr wir; der in 
Mind und Feuer mächtig ift, deffen Wort wahrhaftig und deffen Nede 
fiher, deffen Befehle ftark und deffen Geftalt furchtbar ift, deffen An- 
bli die Thäler austrod'net und deffen Zorn die Berge weichen läfft, 
beffen Zufunftwir mit Berlangen erwarten, — der möge 
in Dir vermehren und vollbringen, was er in Dir begonnen hat, zu ſei⸗ 
nem Preife. Ich danke meinem Vater und rühme meinen Heiland we= 
gen der Gabe feiner Gnade in Deiner Weisheit, die von 
oben fommt durch einen wunderlichen Geift und Rathſchluß Gottes, zur 
Ehre und zum Ruhm feines allerheiligften Namens, und zur Säube- 
zung und Reinigung feines Volkes. Gebenedeit mögeft Du dem Herrn 
fein, mein Bruder; deine Hände mögen nicht aufhören und nicht müde 
werden, um fo fortzufahren wie Du begonnen haſt zu ar— 
beiten in dem Bau des Herrn. Sei Du die Wanne in der Hand des 
Heren; bereite dem Herrn ein angenehmes Volt, damit 


°6) van Bracht: Het bloedig Tooneel of Martelaers Spiegel der 
Doopsgesinde of Weereloose Christenen. 1. Bud p. 143 — 1445. p. 
47—50. — Diefes genaue Märtyrerbudh des dordrechter Predigers ift 
mehrfach umgearbeitet zu Haarlem 4645. 4634. 4660. 4685 erfchienen; wäh- 
rend die zweite Ausgabe des hoorner Maͤrtyrerbuchs von 4626 ift. 

97) Bei van Bracht wird diefer Brief, den er nach einer eigenhänbdi- 
gen Abjchrift ihres Sohnes Efaias de Lind mittheilt, in’s Jahr 4538 ver» 
legt. Aus eigenen Yeufferungen darüber aber, wie nicht minder aus einem 
ungedrudten Bericht des Blesdik ergiebt ſich, dab wir feine Abfaffung in 
1836 u fegen haben. 
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er fich beeile zu feinem Tempel zu fommen; denn Alles 
was befledt ift, ift ihm ein Gräuel, wie gefchrieben ftehet: Verflucht ift 
der Menfch, der dem Heren ein befledtes Opfer opfert. Darum, o Du 
ritterlicher Führer Sfraeld, Du Geliebter des Heren, beforge eifrig Dei- 
nen Weinberg, befchneide feine Schößlinge, und thue weg was das 
Wahsthum verhindert, und wodurch er dem Herrn mißfällig werden 
fann. Der Herr wird Deine Kraft vermehren und Dir noch mehr Weis» 
heit geben; denn er bat Luſt an Dir, den er zu einem Wächter in 
feinem Haufe beftelle hat und zu einem Hirten feiner Heerde, dem 
Frommſten unter Denen die angefchrieben find, dem Vornehmften unter 
den Dreien um des Königs Luft zu fättigen, wie Du mit Deinem 
Blute bewiefen haft, durch die ernftliche Liebe zu Deinem Gott, 
durch welhen Du viele Gaben und Gunft bei dem Kö— 
nige erlangt haft, wie es fich täglich zeigt. Denn wie der 
Regen das Erdreich und der Thau die Blumen des Feldes erfrifcht und 
fie den Dienfchen die Süffigfeit ihres Duftes geben läfft: fo gibt Deine 
Ermahnung, Lehre und Unterweifung ebenfalls Er: 
frifhung und Nahrung, wenn die Leſer auch von Pleinem Ver- 
ftande find, indem fie ihnen den Weg der vollflommenen Weisheit Gottes 
zeigt, durch die fie aufwachfen zu einem vollfommenen Mann in Ehrifto 
Sefu unſerm Herren, D wie viel Schönes und Gutes haft Du für die 
Andern; die fo find, die nehmen immer mehr und mehr zu in den Tu— 
genden, fo lange bis fie zu Gott felber fommen und öffentlich in Zion 
bei ihm gefehen werden, wonach wir mit Seufzen verlangen, baf wir 
das Ende unferes Glaubens fehen und befhauen. D ich freue mich, 
daß das Kreuz offenbart ift und daf der Streit anhebt, 
und hoffe, ob der Herr mich erhören will und mich von diefem irdifchen 
Tabernafel meiner Wohnung erlöfen, um das Trauerkleid abzulegen, 
damit ich den herrlichen Triumphſchmuck meined Herrn empfangen und 
zum Bejchauen Gottes kommen möge. Nun, ich will wie auch Andere 
feine Zufunft geduldig erwarten; aber es ift befchwerlich, daß er 
noch verzieht; ich bin ihm wol noch nicht behaglich und rein genug. 
Deßhalb arbeite ih Tag und Nacht, um mich vor dem Herrn, meinem 
Gott, rein zu erweifen und meine Hände unbefledt vor ihm aufzuheben; 
auch er felbft greift mich bei dem Haar der Augenbraunen, als Einer der 
mich liebt, damit ich nicht mit Gefahr fchlafen und ruhen möge. Für- 
wahr, die Envägung feiner Gnade und Freundlichkeit gegen und macht 
das Verlangen nad) ihm übermäßig groß. Freilich haben wir große Luft 
an feinem Gefege, durch welches ung das Leben wohl gefallen würde, 
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um die Anderen zu belehren und den Menfchen befannt zu machen, wer 
er ift und wie achtſam man leben müffe um ihn nicht zu erzürnen; aber 
wir müffen es laffen und unfern Mund mit Schweigen füllen. Und 
fiehe, wir wohnen ja immer in der Mitte unferer Feinde, wie er fagt, daß 
diefe Häufer von Verdruß und Beläftigung der Feinde nicht frei find. 
Alfo geht ed mit den Aufrichtigen, die doch nimmermehr ohne Furcht 
und Zittern im Anfchauen Gottes wandeln; denn fie merken und befen» 
nen die Hoheit ihrer Berufung und wie heilig fie fein und wie fcharf fie 
fih vor aller Befleckung hüten müffen, und fie wollen nichts Unreines 
leiden, und dennoch wird es ihnen häufig zu bange gemacht. Aber von 
al dem abgefehen, fo ift unfer Herz, Seele und Geift an der Stelle, von 
wo aus wir unfern König und Erlöjer erwarten; darum wollen wir 
nicht aufhören uns zu reinigen, fo wie Du in allen Dei- 
nen Briefen ermahneft. Za, wahrlid wahrlich, es beginnt zu na« 
ben; ich habe Acht auf die Erfcheinungen; feine Zufunft zeigt ſich 
fehr Flar, darum lafft uns zufehen, daß wir unsin Al» 
lem rein erweifen. D Du Gebeiligter des Herrn, handle männlich, 
laß dich nicht irre machen; es ift noh um ein Kleines zu 
thun, bis er fommen wird um einen Beweis feiner Herrlichkeit in ung 
darzuftellen, zu einem Urtheil über die Welt, und zu feinem und unferm 
Nuhme. 

Daß dieſer Brief in mehr als einer Beziehung unſere Aufmerk— 
ſamkeit verdient, ergiebt ſich von ſelbſt. Schon an und für ſich iſt er ein 
merkwürdiges Zeugniß jener geiſtigen Tendenz, die 
in ungeduldiger Erwartung der Zukunft Chriſti harrt; ſpeciell für uns 
aber iſt er von Wichtigkeit ſowohl wegen der daraus hervorgehenden 
Einwirkung des Joris auf die Schreiberin, wie aus 
dem nachherigen Einfluſſe, den er wiederum auf Joris 
felber hatte. — Wir ſtellen deshalb zunächſt kurz die weiteren 
Nachrichten über Anneken Jans zuſammen. 

Wegen der Verfolgung mit ihrem Manne Arent Jansz nach 
England geflüchtet, kehrte fie im Jahre 4538 von dort aus zurück, 
um Einiges zu Delft zu verrichten, oder nah Anderer Meinung um 
David Zoris und die Seinigen zu fprechen. Als fie nun von Yifelmonde 
nad Rotterdam auf einem Wagen reifte, fang fie ein geiftlicyes Lied, 
wurde darauf von Einem, der mit auf dem Wagen war, zu Rotter» 
bam angeklagt; und als fie in das delft'ſche Schiff gehen wollte, von 
den Gerichtödienern arretirt. Vor Gericht bekannte fie offen ®*®), daf 

98) Confessie gedaen binnen der Stede van Rotterdam op den 
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fie, jegt achtundawanzig Jahre alt, vor etwa vier Jahren zugleich 
mit ihrem Manne von einem gewiffen Meynert wiedergetauft wor« 
den fei; in ihrem eigenen Haufe, zu Briel in der Coppoenftraße; 
während die mit ihr verhörte Chriftina Michiel Barents, etwa fünfzig 
Jahre alt, zu Leuwen durch Johann von Maftricht wiederge- 
tauft war. — Auf dies VBerhör vom 24. December 1538 folgte 
am 23. Januar 1539 die Sentenz über Beide, daf fie gemäß des 
kaiſerlich- Eöniglichen Reſcriptes hingerichtet werden follten, und gleich 
am folgenden Zage wurden fie zu Schiff an den Plag der Erecution ge- 
bracht, innerhalb des erfien Baumes aufferhald des delft'ſchen Thores, 
dort im Waſſer ertränft, dann herausgezogen und auf dem rothen Sand 
in der Stadt begraben. 

Am Morgen vor ihrer Erecution machte fie ihr, uns erhaltenes, 
Zeftament*®). Und wenn wir überhaupt trog der vielen ungefunden 
Echwärmerei, welche die Märtyrer des Anabaptifmus fennzeichnet, doch 
zugleich eine felbfiverleugnende aufopferungsfähige ftandhafte Fröm- 
migfeit bei ihnen finden; wenn feine kirchliche Gemeinfchaft fo viele 
Blutzeugen aufzumweifen hat als die taufgefinnte: fo müffen wir gerade 
das Teſtament der Anneken eines derwürdigften Zeug« 
niffe diefes Geiftes nennen. Freilich wird nun durch fein Mar- 
tyrium die Wahrheit und Richtigkeit der bezeugten Anfichten bewiefen, 
und es giebt feine noch jo grofie geiftige Verirrung, die nicht ihre Bluts 
zeugen hätte; aber nicht nur für die taufgefinnte Geiftesrichtung über» 
haupt, fondern fpeciell für David Joris ift es ein nicht zu überfehender 
Umftand, daf Leute wie diefe Annefen und wie jener Joriagen Ketel, der 
uns ebenfalls ſchon bald entgegentritt, für ihn mit ihrem de ae Blute 
einftanden. 

Nicht übergeben dürfen wir ferner den Bericht von Annekens 
24. Decbr. 1533 ten huyse en in presentie van Louwerens Jasobsz, 
Minnebeek, Baelju, Melis Jansz Gerrit van Zoelen, Joost Fyck van 
Hove ende Doen Arentsz, Schepenen der voorschreven Stede. -— Aus 
dem Crimineel Sententie Boeck der Schepenen van Rotterdam von 
4499 — 1539. 

99%) Testament 24. Jan. 1539, 's morgens ten negen ure overge- 
levert, als sy haer bereyde te sterven, voor den Name en het ge: 
inygenis Jesu, en nam daer mede vorlof aen haren Sone tot Rotter- 
dam. — Auffer bei van Bracht wenigftens zweimal befonders gedrudt, in 
einer, fehr Eleinen, Ausgabe ganz für ſich allein; und dann hinter dem Ze: 
ftament der Soetken van den Houte, die am 27. Noveniber 4560 zu Gent 
bingerichtet wurde. Beide IR find auf der — innten-Bibliothek 
zu Amſterdam. 
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Verhalten zu ihrem einzigen Sohne und von deffen fpäte- 
ren Schidfalen. Bei ihrer Gefangennahme, oder, wie Andere meinen, 
als fie zur Erecution geführt wurde, bat fie das Volk, ihr Söhnden 
Eſaias, fünf viertel Jahre alt, anzunehmen und aufzuerzies 
hen für da6 Geld das fie bei fich trug und dafür anbot. Ein Bäcker, der 
felbft ſechs Kinder hatte und nicht gut fortfommen fonnte, nahm es an; 
zu Haufe war feine Frau erft unzufrieden; aber hernach erlangte er 
großen Segen, fo daß nicht nur feine Bäckerei fehr gut ging, fondern er 
endlich auch die Brauerei zu den drei Ringen kaufen fonnte, und feinen 
Kindern, zu denen er aud) den Eſaias rechnete, viel Vermögen hinter- 
ließ. Diefer Efaias de Lind aber wurde Brauer von der Brauerei zum 
Anfer, ja Bürgermeifter von Notterdam, und ftand in folchent Anfehen 
bei Johann von Didenbarneveld, daß er deffen Tochter und 
Diefer einen feiner Söhne zur Zaufe hielt. Aber der Verräther, der An= 
nefen’s Erecution fehen wollte, fiel, als er durch das Wafferthor am 
Ende der Oppertftraße 1 00) herausging, durch den Einflurz der Brüde 
in's Waffer und ertranf noch vor Annefen, und fein ganzes Haus und 
Geflecht geriet in die äuſſerſte Armuth. 

Endlich ift faum eine Andere als diefe Anneken Jans die Verfaf- 
ferin des in der öfters citirten Liederfammlung des David Joris unter 
No. 30 mitgetheilten Liedes von A. N. (13 + 8 V.): Ick 
hoorde die Basuyne blasen; welches in erhabener ſchwung— 
voller Weife malt, wie überall der Ruf der Boten erfchalle, fich zur Hoch» 
zeit bereit zu machen; damit Alle die den König lieb hätten, im Hod)- 
zeitöfhmud durch die offene Pforte eingingen. — Auch dies Lied ift 
fomit ein Zeugniß für die ſchwärmeriſche Erwartung der Wiederfunft 
Chriſti. 

Solcher Art iſt die Geſtalt dieſer Frau, die von ſich ſelbſt bezeugt, 
wie ſie gerade dem Joris für ihren Glauben Soviel verdanke. Groß war 
wahrlich die Macht, die er nach ſolchem Zeugniß auf empfängliche Ge- 
müther ausübte. Noch größer freilich aber war die Wirfung ihres 
Briefes auf ihn; wie ja überhaupt durc weibliche Schmeichelei 
mancher anfänglich hervorragende Prediger des Gottesreiches zu Grunde 
gegangen ift. Sie zwar hatte ihn noch zu andauernder Reinigung und 
Heiligung ermahnt; aber Dies überfah er über ihren Lobſprüchen. Zwei 
Jahre fpäter, in der Vorrede der 1538 von ihm mit den Hofman- 
nianern geführten Verhandlungen erzählt er, wie ihm Briefe von 
140) Diefes Thor und die Oppert genannte Straße führen nad dem 
belfter Canal, wo die Hinrichtung ftattfand. 
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einer Frau zugefommen feien, in denen das Amt verzeich— 
net und angegeben geweſen ſei, welches er führen 
ſollte. Und Blesdik berichtet ebenfalls (in einem wol verloren ge⸗ 
gangenen Tractate von 1576 101), wie Annekens Brief feinem Schwie- 
gervater eine Prophetie auf fein Amt gewefen fei, ja, wie er nur acht 
oder zehn Tage fpäter in Delft die für ihn fo ver- 
bängnifvollen Vifionen befommen habe, — Auf diefe wich. 
tige Epoche haben wir alfo jegt näher einzugehen. 


Siebentes Capitel: 
Joris prophetiſche Zernfung. Seine Viſionen. 

Wenn überhaupt die ganze geiſtige Richtung, von welcher Joris nur 
einer der Repräfentanten iſt, ſich auf viſionnairen Eingebungen erbaut 
und in dem Leben ihrer meiften Vertreter folche Vifionen die bedeutfam- 
ſte Epoche bilden, fo ift das im höchften Grade bei Joris der Fall, Alte 
früheren Ereigniffe find bei ihm gewiffermaßen nur Vorbe- 
reitung auf diefe Epoche, die zugleich fein ganzes 
nahfolgendes Leben für immer beflimmt:o2), Es ift 
alfo von entſcheidender Wichtigkeit für das Verftändniß feiner Perſön— 
lichkeit, dieſen eigenthümlichen Zug feines Seelenlebens näher verfolgen 
zu können. Glüdlicherweife find wir hier nicht ohne Wegweifer, weder 
was den Charafter folcher Vifionen im Allgemeinen anlangt, noch was 
die fpeciellen Gefichte unferers Propheten betrifft. Mannichfach find ja 
die pfochologifchen Parallelen, die ſowohl Geſchichts- ald Naturfor: 
fung, die vor Allem die gerade für diefen Theil der Kirchengefchichte 
fo lehrreichen Annalen der Jrrenhäufer ung gewähren; und längft ſchon 
hat ſich die Wiffenfchaft eingehend mit diefen efftatifchen Zuftänden be- 
ſchäftigt, in denen die eigenen Gedanken fich plaftifch objiciren und fo in 
der Geftalt göttliher Eingebungen erfcheinen; fo daß es ganz von dem 
Individuum felber abhängt, ob ihr innerer Gehalt ein tief chriftlicher 
oder ein finnliher und phantaftifcher ift. Die eigenthümliche Geftaltung 
der joris’fchen Vifionen aber und ihre Nachwirkung auf ihn felbft Läfft 
fi an der Hand der theild aus feinem früheren theild aus feinem dama⸗ 

101) cf. Emmius Gheest p. 49— 54, 

02) Kreunde und Gegner flimmen bierin überein, der Bericht bei Ar— 
noLd nicht minder wie Blesdik und Emmius. — Huygelmumzoon 
aber zeigt durch feine Ableugnung erwielener Thatfachen nur feine eigene 
Unglaubwürbdigfeit; obgleich ed für die Art von Zoris Vifionen fehr cha: 
raßteriftifch ift, daß feine eigenen Anhänger fpäter Nichts mehr davon wife 
fen wollen. 
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ligen Leben befannten Thatfachen vollftändig begreifen; und dba wir for 
gar ganz genau verfolgen können, wie feine Offenbarungen allmählig 
aus dem geiftlichen in’s finnliche Gebiet hinüberfpielen, fo haben wir 
gerade hierin den beften Gegenbeweis gegen bie gleich unhiftorifche wie 
unpfychologifche Betrachtungsweife, die von vornherein nur einen 
Heuchler und Betrüger in ihm ficht. 

War fhon die ganze hiliaftifche Tendenz, die in fieberhafter Auf- 
regung immerfort der Erfcheinung Chrifti gemärtig war, und gerade 
in Holland mit dem dem dortigen Nationalcharakter eigenen Phlegma 
darüber brütete, zu vifionnairer Efftafe geneigt; und muffte diefe Schwär— 
merei durch die ftetige furchtbare Verfolgung immer mehr zunehmen: 
fo läſſt fich aufferdem noch bei Joris eine dreifache Urfache feiner Viſio— 
nen erkennen, von denen jede für fich zu ihrer Erklärung ausreichen 
würde; wir denfen an feine hochmüthige Selbftüberhebung, 
an feine zweifelofen gefhlehtlihen Verirrungen, an feine 
weitgetriebene Affefe 03), — Schon der Knabe verrieth ja bei feiner 
Berufswahl jenen Hochmuth, den das während des erwähnten Stur- 
mes ausgeftofene Gebet noch Flarer zeigt, und den alle nachherigen Er- 
eigniffe, befonders die Folgen des bocholter Convents nod) fleiger- 
ten +04), — Gefchlechtliche Verirrungen aber, die ung die Berichte eis 
ned Blesdit, Emmius und Jeſſenius nicht conftatiren könnten 105), 
gehen leider nur zu Elar gerade aus der befreundeten Erzählung bei 
Arnold hervor, die gerade in dieſer Zeit eigenthümliche Belege dafür 
giebt, fo daß feine wollüftige Phantafie nicht angezweifelt werden 


03) Mie wiederum alle feine perfönlichen Schwächen nad) den Bifio: 
nen nur noch ftärfer bervortreten, ergiebt der weitere Verlauf feines Le— 
bens von felbft. Es ift Dies auch nur natürlich, da er ftart auf einen feiten ethi— 
fhen Grund, ftatt auf das jedem Menſchen gegebene göttliche Gewiffen, ſich 
auf Einbildungen feiner Phantafie ftügte. 

202) Emmius ausführlihe Schilverung feines Hochmuthes ift nur zu 
fehr der Wahrheit gemäß. cf. Gheest p. 40 — 56. 

05) An Wahrfcheinlichkeit freilich fehlt ed auch diefen gegnerifchen Er: 
zahlungen nicht, wie fie befonderd Emmius Gheest p. 32—40 zufammen: 
ftelt. — Auſſer den von Blesdik jelber in feiner historia angeführten 
Zhatjachen (daß Joris des Nachts vor finnlicher Begierde nicht habe ſchla— 
fen können, was er die Eiferſucht des heiligen Geiftes (zelotypia) genannt 
habe), giebt er befonders Auszüge aus einem verloren gegangenen Tractat 
Blesdik's von 4576; worin Diefer u. U. feinem Schwiegervater den Ge: 
brauch nadter Modelle bei feinen Malereien und große Eiferfucht auf feine 
Frau vormwirft, und ihm bis an's Ende feines Lebens eine ſolche Brunft 
zuſchreibt, daß er fich oft feinetwegen gefchämt habe. 
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kann. — Und nicht minder werden aus der den Vifionen unmittelbar 
vorhergehenden und nachfolgenden Zeit von der Selbfitafteiung des 
Schwärmers fehr intereffante Einzelheiten mitgetheilt, fo dag wir bei 
der Verbindung aller diefer Momente ung feinen Seelenzuftand 
nicht erregt genug denken können. 

Einen lehrreichen Blid-in diefen Seelenzuftand bietet uns auch 
hier wieder ein im November 1536, in dem Monate, der feinen Dis 
fionen vorherging, gedichtetes Lied; das unter No. 17 des oft erwähn« 
ten Liederbuches mitgetheilte: Onse handen wy mit onschuld waschen 
17 + 1473. Es wird bier der tiefe Fall des irdifchen Menfchen mit 
ben ſtärkſten Farben geſchildert, auf die Nothwendigkeit einer völligen 
Wiedergeburt hingewiefen, und ernftlich dazu ermahnt. In feierlichfter 
Weiſe ruft der Dichter Himmel und Erde zum Zeugen, daß Zefus, fo 
er wahrhaft der himmlische König fei, au ein feiner würdiges 
Reich haben müffe, und fordert in verfchiedenen Wendungen zur Wie 
dergeburt und Gottesfurdt auf. — Diefelbe religiöfe Anfpannung 
tritt noch deutlicher zu Zage, wenn wir nun den alten arnold’schen Bes 
richt weiter verfolgen. Denn gerade in diefer wichtigen Epoche finden 
wir bier eine Menge der lehrreichften Specialitäten, unter denen auch 
das eben angeführte Lied nicht vergeffen ift. Es wird zugleich deffen 
Entjtehung auf Joris Verdruß über die fleifchliche unbußfertige Gefin« 
nung, mit der die geiftlichen Lieder meift gefungen würden, und auf den 
dadurch) hervorgerufenen Wunfch zurückgeführt ein folches Lied zu dich“ 
ten, daß dies Keinen gelüften folle, 

Verfolgen wir zunächft in ihren Hauptmomenten die harakteriftis 
[he Schildernng des die Vifionen hervorrufenden Seelenzuftandeg ! 06), 

Nac jener Zufammenfunft in Bocholt fuhr Zoris weiter und weiter 
gar ernitlich fort; fein Geift wurde immer brünftiger, und in feinem 
Glauben wurde er taͤglich mehr erleuchtet, obwohl in diefer Zeit große 
Verfolgung und fcharfe Inquifition war. Kaum konnte er 
ein Winfelchen finden, wo er ſich ruhig hätte verbergen fünnen; und oft 
durfte er nur zwei oder drei Tage an einem Orte bleiben, erfuhr über. 
haupt fo viel Elend, daß es gar nicht zu befchreiben ift. 
So wurde er einmal in einem Korbe und einer feiner Genoffen in einem 
Sad in einem kleinen Kahn weggeführt, etliche Tage zuvor ehe 
ed brannte!°?). Darauf wurde er in ein Feines Städtchen eingela- 








0?) Diefe Zeitbeftimmung ift wichtig, da der große Brand, der faft 
ganz Delft verwüftete, eben im Jahre 1536 ftattfand, wonach fich das An: 
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den, wo er fehr freundliche Aufnahme fand, das er aber erft nach einer 
abenteuerlichen und gefährlichen Reife erreichte. Aber es freute ihn 
nur an feine Leiden zu denfen, und er wurde durch 
tiefe Einſicht in die Schrift und herrlihe Träume 
geftärkt. 

Sn diefer Zeit war er zugleich faft allein im Haufe mit zwei jungen 
Meibern, von denen die eine verheirathet, aber ihrem Manne wegen 
feines rohen Lebens entflohen war, al& derfelbe nad langer Abmwefen- 
heit aus England zurückgekehrt war. DieferMann erzählte fpäter, da ß 
Joris fein Weib verführt habe, und died Gerücht verbreitete 
ſich fo fehr, daß ihm zwei oder drei Brüder aus England befuchten, die 
viel darüber mit ihm fprachen. — Als er fie zurüdbegleitete, lief er be- 
deutende Gefahr entdedt zu werben, weil er bei hellem Tage durch die 
Stadt muffte. — Darauf fam er wieder in das Haus feiner Mutter 
zu Weib und Kindern, muffte zwar noch öfters fliehen, dachte aber 
faum hieran, fondern fann nur darauf, daß er redet 
bete. 

Höchſt eigenthümlich ift die Schilderung feines myftifchen Gebete- 
lebens. — Weil er allezeit fein Angeficht und Vertrauen zu dem Herrn 
wendete, wurde endlich fein Gemüth fo feurig, daß er fich felbft über fein 
Weſen verwunderte, Und er mwuffte gar nicht, wie oder was 
er betete, weder um Dies, noch um Das; fondern er bat nur um ein 
Herz, das mit lauter Liebe möchte feft an feinen Gott gefnüpft fein und 
von allen Eorgen frei werden; denn er wuffte, wenn das Herz mit lauter 
Kiebe umgeben wäre, würde es feiner Anfpornung, Ruthe oder Züchti— 
gung bedürfen, ſich Gott zu ergeben, fondern felbft dazu geneigt und 
nicht abzuziehen fein. So feufzte, bat und flehte er auf mancherlei Wei» 
fe +08), und in diefer Stimmung dichtete er denn auch das (jchon er- 
wähnte) Lied: „Unſere Hände wir mit Unfchuld wafchen”. 

Gewiß eine für vifionnaire Verzückungen recht geeignete Stin- 
mung! Er erhält denn fo auch ſchon bald eine befondere Erleuchtung, 
und zwar eine Einfiht in das Wort „Gott“ und den 
häufigen leihtfinnigen Gebrauch defjelben 9°). Dies 


dere ebenfalls berechnen läflt. Daß Zoris aber fehr bald wieder nad 
Deift zurückgekehrt ift, geht aus der ausdrüdlichen Angabe hervor, daß die 
entfcheidenden Bifionen ihm im December 1536 in Delft zu Theil wurden. 
108) cf. Blesd. p. 48; ber ebenfalls von lange fortgefegtem ftrengen 
Baften und Beten fpricht. 
"°°) Cron. p. 1322. 
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erfchien ihm fo wichtig, daß er an alle feine Bekannten darüber ſchrieb. 
— Der befreundete Biograph läfft ſich weitläufig über die hohe Wich— 
tigfeit diefer Offenbarung aus; etwas befonders Eigenthümliches aber 
hat fie nicht. 

Diefer Erleuchtung aber folgt ſchon bald eine eigentlide 
Perzüdung!:o), die zwar auch an ſich nichts Driginelles hat, für 
Joris geiftige Entwidelung aber vom entfceidendften Einfluß gewefen 
if. — Als er nämlich in feiner Werfftätte vor zwei oder drei Richtern, 
bei denen er allezeit faß und arbeitete, auf und ab gegangen war und ſich 
gerade niederfegen wollte, hielt er auf einmaldarüber ftille und wurde ft e= 
hend aus ſich felbft verzüdet, daß er nicht wuſſte, ob er leben» 
dig oder todt oder als ein Menſch im Geſichte von auffen anzufehen war; 
denn er wuffte gar Nichts davon, wie lange, ald es geſchah, er geftanden 
hatte, er hätte denn müffen auf die Uhr gemerkt haben. 

In diefem Zuftande fah er zunächft ein großes Getümmel und Rus 
mor auf Erden, indem vor einigen fleinen Knaben, die in 
die Hände klatſchten und auf alle Weife ihre Fröh— 
lichkeit kund thaten, die Könige und Monarchen der 
ganzen Erde niederfielen, ihnen ihre Abzeichen übergaben und 
fie um ihren Schug baten. — Eine Deutung diefer Vifion giebt weder 
Blesdik noch der arnold’fche Bericht; dagegen fagt Emmius ausdrück- 
lich, Joris habe unter diefen Kindern die Bundesgenoffen verftan- 
den. Und die Anficht von der Weltherrfchaft der Glieder ihres Neiches 
liegt ja feinem Anabaptiften fern. 

Nach diefem erften Geficht fah Zorid an den Winden eine Menge 
nadter Weiber, und rief dabei aus: „DO Herr, nun darf ich Alles fe« 
ben“. — Der arnold’fhe Bericht erflärt diefe Worte dahin, daf er 
gleich gewufft und verftanden hätte, warum Dies gefchehen und was es 
bedeute; nämlich daß feine Augen fo rein und fauber fein müfften, daß 
er fi an keinerlei gefchaffenem Werke Gottes ärgern oder verunreinigen 
müffe. 

Daß aber im Gegentheil nur eine unreine Phantafie eine folche 
Pifion hervorrufen fonnte, liegt auf der Hand; auch die zu verfchiedenen 
Zeiten aufgetretenen adamitifchen Secten gehen ja von ganz ähnlichem 
Beginn aus. So ift denn der weitere Bericht Blesdik's (und Emmius’s 
nach ihm) von diefer Bifion nicht unwahrſcheinlich, trogdem aber Fritifch 
nicht hinreichend geftügt, da der arnold’fche Biograph Nichts davon er« 
wähnt. — Jene Weiber follen ſich nämlich weiter in Zauben ver» 


110) Arn. 1. 1. Blesd. 1. 1. Emmius Gheest p. 54 — 56. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1868. 1. 5 
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wandelt haben, fich felbft aber ſieht er ald Täuberich, der fich mit jenen 
vermifcht Habe. — Aus der fo gefchilderten Vifion leitet dann Bles— 
dik 22) Joris Lehren von der fogenannten englifchen Ehe, von der Ab- 
fegung der Scham und dem öffentlihen Sündenbefenntniffe ab. — 
Die Dffenbarung der englifhen Ehe ift nun mol bei Arnolds Schwei⸗ 
gen keinenfalls als erwiefen zu betrachten ; leider fönnen wir aber die bei⸗ 
den andern Lehren, von der Ablegung der Scham und dem öffentlichen 
Sündenbefenntniß, nicht ebenfo anzweifeln, da fie Joris fpäterin Straß- 
burg ausdrüdlich lehrt und ſich zu ihrer Begründung gerade auf feine 
Bifionen beruft. 

Der weitere Verlauf der arnold’fchen Erzählung freilich läſſt ſich 
wenigftens nicht unbedingt mit der dritten blesdiffchen Viſion vereint 
gen, und jene Erzählung ift, wie fich gleich zeigen wird, als unbedingt 
hiſtoriſch erwieſen. — Als Joris nämlich zu ſich felbft gefommen war, 
war er fo müde, als wenn er in die zwei Meilen gelau— 
fen wäre; fo fehr fehnaubte er vor Mübdigfeit. Und alfobald ergriff er 
Feder und Dinte mit beiden Händen und fhrieb noch fiehend eine 
längere Ermahnung nieder; aber wol drei oder vier mal Soviel 
fprach er wie gejagt, ehe er ed mit der Feder verfaffen fonnte. — Diefer 
Schilderung, die in naivfter Weife die göttliche Iufpiration voraugfegt, 
entfpricht der Tenor der Schrift vollftändig,, indem der Verfaſſer gerade 
wie ein Stotternder viele Worte mehrmals wiederholt. 

Diefen Eindrud macht fchon das bei Arnold "1 ?) in deutfcher Les 
berfegung mitgetbeilte Stüd; aufferdem eriftirt aber die von ihm ange⸗ 
zogene Schrift noch vollftändig , obgleich feinem der früheren Bearbeiter 
des Joris befannt? 3). Sie enthält 63 fol. (kl. 80); die Art des Drudes 





»11) cf, Emmius 1. I, mit Berufung auf Blesdik's verloren gegan- 
gene Schrift von 4576. — *'?) Arnold p. 1322/3. 

113) Sie findet fi in dem neuerdings der Zaufgef.:Bibl. zu Amfter: 
dam einverleibten, im Katalog sub No. XII. 25 ff. verzeichneten Sammel: 
bande, zufammen mit vier anderen Schriften aus derfelben Zeit, bei deren 
einer ausdrüdlicdy das Jahr 14537 als Zeit der Ausgabe genannt ift. — 
Aufferdem enthält derfelbe Band eine Neihe fehr intereflanter handſchriftli— 
her Stüde, die jedenfalls von einem befondern Freunde myftifcher Religios 
fität zufammengeftelt find und einen neuen Blid in den aufferordentlichen 
Reihthum folder Kiteratur gewähren. Es befinden fich darunter zwei Sa= 
hen von Hermann Herberts, ber noch im Anfang bes fiebzehnten 
Sahrhunderts des Joriſmus befchuldigt wurde, drei oder vier Stüde von 
Zoriaen Ketel, dem muthigen Märtyrer der joriftifchen Secte, Biogra- 
phie und Sendbriefe von Hemme Hayen (geboren 4633), Auszüge aus 
Schriften von Didatus Stella, Johannes Bona, Franz Lansber— 
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läfft al Zeit der Herausgabe etwa 4540 vermuthen; doch fteht der An- 
nahme Nichts entgegen, daß auch diefe Schrift wie mehrere andere fchon 
1537 gedrudt ift. Bei Arnold find nur die zwei erften Abfäge wegge⸗ 
blieben, die wir deshalb feinem Auszuge hinzufügen 114). 
„Hört, hört, hört. Großes Wunder, großes Wunder, großes Wun⸗ 
en — Sehet, auf den Bergen fommen Füße eines gu— 
ten Boten, der gute Mähre und Borfchaft bringt. D Juda, halte dei- 
nen Feiertag, ruhe von deiner Urbeit und bezahle deine Gelübde. Habt 
Acht darauf, ihr Kinder in dem Fleifhe; Männer des Geiftes, erfreuet 
euch. Denn der Schalt wird nicht mehr über euch fommen; er ift gänz- 
li ausgerottet; darum lobet den Herrn herrlich, und danket ihm mit 
aller eurer Macht, aus allen Kräften. Merkt wohl darauf. — Nehmt 
wahr einen hohen, ja einen flieffenden prinzipalen Geift, und höret 
was der Geift den wahren Bundesgenoffen und heili- 
gen Berfammlungen Gottes fagt. D wie felig find Die, welche 
fih vernichten, erniedrigen und fich zu den Demüthigen und Einfältigen 
gefellen, die des Herrn Furcht und Gottes Erfenntnif vor allen Dingen 
auf Erden gefucht und geliebt haben. Wohl allen Diefen. Habt Acht 
darauf”. 

Soris geiftige Stimmung nad feiner Viſion ift durch diefe feine 
eigenen Worte beffer gekennzeichnet ald durch eine lange Inhaltsangabe 
des Berlaufes der Schrift; der überdem wegen der fachlichen Unordnung 
und des confufen Styles ſchwer zu beftimmen ift. Wir teilen daher 
auffer der Verweiſung auf das von Arnold überfegte Stüd nur noch 
einige befonders prägnante Stellen mit. Befonders harakteriftifch if, 
wie er auffer andern auf die damalige Zeit angewandten meffianifchen 
Bibelftellen fol. 30 von der Ueberwindung des Todes als des legten 
Beindes redet. „Der Tod foll nämlich verfchlungen werden in dem 
Siege des Mannes Jeſu Chrifti, des Heiligen Iſraels, welcher jegt, 
wie mir der Geift fund thut, auch durd einen jungen 
Kneht und Kind David gefchehen foll, den der gebenedeite Gott 
in der Zeit wohl offenbar erfcheinen laffen wird, in einem neuen Leben, 
auf welchem der Geift des Herrn in der Kraft ruhen wird, zur Freude 


ger u. f. w. — Ueberhaupt ift eine viel größere Anzahl folder myſtiſchen 
Zractate erhalten geblieben, als gewöhnlicd angenommen wird. — Die hier 
angeführte Schrift des Joris ift No. 13 des Bandes. 

124) Statt deffen hat Arnold die andere Einleitung: „Fahret weg alle 
fleifchlichen Gedanken, ihr feid der Tod und nehmet einem das Xeben weg, 
und verunreinigt was heilig und gut iſt“. 

3* 
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des Haufes Jakobs und Davids; welche Wohnung ber Herr aufbauen 
und der er günftig fein will. Niemand verwundere fich darüber allzu» 
fehr; denn in Dreien hat jedes Ding feine Vollkommen— 
beit. Der erfte David führt ein Flares Bild von dem allmächtigen Gott, 
der in dreien einsift. Deshalb mögen auch wol drei Davide 
genannt odererwartet werden, die zu einem gebracht werden: 
der erfte David, in dem Gottes Geift und Kraft war; der zweite Chriftus, 
in welchem die ganze Gottheit volfommen war; der dritte, auf dem der 
Geift Chrifti ruhen foll, der das Wenigfte obgleich, fcheinbar das Meifte 
thun foll. Denn der David hat nichts Anderes zu thun, als Goliath, 
den großen Philiftern oder Unbefchnittenen, welche Chriftus niederges 
worfen und gebunden hat durch die Kraft des Geiftes, den Kopf abzu- 
ſchlagen mit Freimüthigkeit; das ift fein ganzer Stolz und Vertrauen, 
aus dem Glauben in dem Namen des Herrn kommend. So bleibt 
denn Der, ber in der Mitte gefommen ift, der Meifte 
und Größte, der den Erften zu feinem Vorbild gefegt hat und den 
Dritten nach fich felber fendet. Ja gewiß, er bleibt der Herr, die Anderen 
Knechte. Habt Acht darauf“. 

Wenn fich in diefen Worten Joris ziemlich unverdedt als neuen 
göttlichen Propheten anfündigt, aber doch — im Gegenfag zu dem Vor: 
wurfe der Gegner — Ehrifto die höhere Ehre zuerfennt: fo wendet er 
weiterhin eine ganze Reihe direct meffianifher Beziehungen auf fi und 
feine Zeit an. So befonders fol. 3% die jefajanifche Befchreibung von 
dem Knaben, der feine Hand in das Loch der Schlange fteden foll, und 
von den Segnungen auf dem Berge ded Herrn. Und fo dann weiter: 
„Nehmet wahr den Knecht, den der Herr über fein Haus geftellt hat, wel— 
cher die Speife zur rechten Zeit austheilen fol, Gott kennt ihn, 
und er wird auch in Iſrael wol offenbar werden zur 
legten Zeit. — Nehmet wahr den Wächter, welchen der Herr vor fein 
Haus gefegt hat. Darum bittet, daß ihr ihn erfennen möget. — Neh⸗ 
met wahr den Menfchen, den der Herr zu einem Negenten und Vorgän— 
ger und Leitsmann feines Volkes ordinirt hat, der des Herrn nächſter 
Rath und vornehmfter König fein fol. — Nehmet wahr den Nentmei- 
fter. Habt Acht auf den Procurator, Merkt auf den Weingärtner, der 
zuerst die zehn Pfund Hat und noch Mehr vor den Andern empfangen 
wird. — Nehmet wahr in euren Herzen den ftarfen Engel vom Him- 
mel, der Dieer und Erde unter feinen Füßen hat, und ſchwört, daß nad 
diefer Zeit der Befferung, der dritten und legten, feine Gnadenzeit mehr 
geboten werden wird. Seid deffen gedächtig. — Nehmt wahr Michael, 
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den Geift und Engel desLichts, der der frömmſte und größte Fürft genannt 
wird und der das Volk Gottes befchirmen fol. Habt wohl Acht darauf. 
— Nehmet wahrden jungen kleinen David, den Geift des 
Herrn in voller Kraft, ber alles Fleifch vernichten wird, weil er 
die Welt für ihren Unglauben ftrafen fol. — Nehmet wahr die Stimme 
eines Erzengeld, nämlich des irdifchen Engels, der ein Gebot und eine 
Warnung ausrichten wird. Alle die felig werden und vor dem Antlig 
des Herrn fiehen bleiben wollen, werden feiner Stimme folgen müffen ; 
das werden die dDemüthigen und aufrichtigen Herzen fein. — Nehmet 
wahr den Lehrer, den Geift der Weisheit, der allezeit mehr und mehr zu» 
nehmen fol; ja nehmet wahr den Ambefaet (Umbaffatoer) vom Herrn 
gefandt, den Boten, der gute Mähre und Zeitung bringt, welches Engel 
die legte Pofaune blafen fol. Der Herr muß hoch gelobet fein, und 
willtommen zur rechten Zeit. Denn wenn er aud) fommt, das Fleiſch 
zu erfchreden und zu tödten, fehet, das Leben folget hernach. Nehmet 
es wohl zu Herzen. D, fehet wohl zu, Habt dach wohl Acht darauf ohne 
Schalkheit“. 

In dieſem Tone geht die ganze — ſchon ziemlich ausführliche 
Schrift — weiter fort. Wir müſſen uns aber auf dieſen kurzen Auszug 
befchränten, dem wir nur noch die Schlußworte fol. 62. 63. hinzufügen: 
„Sch bitte euch alle durch die Barmherzigkeit Gotted und unfered Herrn 
Jeſu Chriſti, dag ihr an feinen hohen Worten, von mir 
in diefem Bude gefhrieben, Anftoß nehmen mwollet, 
auch wenn fie von mir und auf mich zu lauten fcheinen. Sehet, fie find 
aus der Feder dur den heiligen Geift gefloffen, der 
in mir geſprochen hat; der Herr ift mein Zeuge. Aber ich wollte 
wol um diefer Sache willen, daß ich ein ſolches freies Herz vor dem Deren 
hätte, mit feinem Wollen und Gutbefinden, daß ich fie hätte ausftrei- 
hen mögen. Schet, es werde genommen wie ed will, was geſchrie— 
ben ift, muß gefhrieben bleiben. Ich bin frei von Hoffarth, 
Stolz, Ehrgeiz und Aufgeblafenheit, bis hierher; auch ift mir Solches 
feind und ganz zuwider, So fuche ih Nichts wie Einigkeit, Treue, 
Wahrheit, Friede und Liebe, und allein des Herrn Willen und Preis. 
Ah, daß Alle, die Wahrheit fuhen und Jeſum recht lieb haben, ein fol 
ches Herz hätten, daf Jeder der Geringfte fein wollte und den Herrn 
recht fürchtete, daß fie mit Einem Munde fprächen und Einen Klang hö« 
ten lieffen; dann würde, glaubet mir nur, die Welt erfchredien, und der 
Teufel Furcht befommen; denn er müffte fein Lager räumen und aufs 
brechen, fein Reich müffte zu Schanden werden. Darum ſuchet Einigkeit, 


70 1. Rippold: David Joris von Delft. 


Friede und Liebe aus reinem Herzen, damit ihr ewig bleiben möget. 
Empfanget Dies mit Lob und Freude des Geiftes. Sehet nicht auf mich. 
Berflucht möge Der fein, der meine Krone und ded Herrn Ehre diebe: 
rifch räumen wollte. Nicht alfo. Sehet, ih achte mich felbft nicht 
höher denn den Geringften, ja begehre von Herzen der 
Geringfte zu fein im Anſehen. Nun, der Herr weiß, was ich 
begehre und fuche. Ja was auch irgend ein Menſch denken mag, mein 
Leben will ich nicht fparen oder hier behalten, fondern von Tag zu Tag, 
fo der Herr es will, opfern für den Namen Jeſu und die Gerechtigkeit 
Gottes, meine einzige Hoffnung und Troſt, Zuflucht und Burg”. — 
Doch wir müffen die intereffante Schrift verlaffen, um in unferm Zu« 
fammenhang nach dem arnold’schen Berichte weiter zu gehen. Diefer 
fährt nach Mittheilung des erwähnten Bruchſtückes aus unferer Schrift 
fort. 

Nach) Beendigung diefer Ermahnung Fam ihm ! 5) ein Gefidht 
liedsweiſe vor, welches er mit gefehwinder Hand fchnell Hintereinan- 
der ſchrieb, auf die Melodie „Ein fefte Burg ift unfer Gott”, alfo lau: 
tend: „Meine Ohren haben von oben gehört, meine Augen haben von 
ferne im Walde die Unfchuldigkeit (verftehet dDiefes Wort) in den Schaa- 
fen Chriſti fchnelle befhaut: hüpfend fommen fie ſchlicht einher, einfach 
aufrecht; fie find einfältig ohne Schalkheit, wie Täubchen ohne 
Sleden, fein, ohne Scham oder irgend einen Heudel- 
geift, fo wie Adam und Eva e$ zuerft waren”. 

Auch dies Lied ift bei Arnold nur eine Ueberfegung des unter No, 
25 in dem oft erwähnten Liederbuch mitgetheilten. Somohl die Bezie: 
bung deffelben auf die vorhergegangene Bifion al feine innere Bedeut⸗ 
ſamkeit ergiebt fich von felbft, und die Anfpielung auf die Zauben ver» 
pflichtet uns , den blesdik'ſchen Bericht von der dritten Viſion wenigſtens 
als möglich gelten zu laffen. — Daß aufferdem die Berufung auf den 
paradiefifchen Zuftand der Voreltern unfer Urtheil über die unfeufchen 
Neigungen des Propheten auf's neue beftätigt, braucht kaum erwähnt 
zu werden. 

Auch die weiteren Berichte bei Arnold ſowohl über die den erften 
Viſionen folgende geiftige Stimmung als über fernere prophetifche Of⸗ 
fenbarungen find nicht minder charakteriftifh. Wie von vornherein zu 
erwarten, treten diefelben Eigenfhaften, die wir ſchon 
früher wahrgenommen, jegt noch ftärker hervor, ſchwärme⸗ 
riſcher Fanatiſmus, unkeuſche Phantaſie, perfönlicher Hochmuth. Gleich 

15) Arn. p. 1323. 
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die unmittelbare Fortfegung der obigen Erzählung flimmt auf der einen 
Geite merkwürdig mit Blesdik's Erwähnung von der heftigen Eiferfucht 
feines Schwiegervaters in Betreff feiner Frau überein, und giebt auf 
der andern Seite ein fehlagendes Beifpiel von dem gefteigerten Selbft- 
bmufftfein ded Propheten. 

Nach jenen Gefihten befam er einen einfältigen ruhigen 

Geift, daß er dachte, er wäre von aller Phantafie und Befümmer- 
niß los wegen feiner Frau, daf fie nach feinem Tode einen an- 
dern Mann nehmen fönne. Und was er in ihnen gefehen, däuchte ihm 
eine weit größere Gabe zu fein als Hunderttaufend Gulden. Er empfing 
daneben auch einen freimüthig getroften Geift, als wäre er aller Angft 
und Sorge ledig und frei geworden. In diefem Geifte befuchte er einen 
Bruder, der fich über ihm wunderte und nicht wuffte, was ihm begegnet 
war, daßerfo freudig und fröhlihen Sinnes in fo trauri- 
gerZeit war; denn er war fonft ein fehr fchamhafter Mann und fonft 
nicht ſtolz geweſen, Damals aber fo freimüthig. Als Jener ihn zum Effen 
nöthigte und fagte, er möge ſich nicht fcheuen, weil er feine Frau nicht 
fenne, antwortete er: „er habe fich lange Zeit vor Jedermann gefcheut; 
nun aber fcheue er fich nicht mehr; follte er auch vor Kaifern und Köni» 
gen ftehen; diefe müfften fih vor ihm fcheuen, er habe es 
ihretwegen nicht nöthig”. Unzweifelhaft fichergeftellt find endlich 
Joris finnliche Vergehungen durch eine in einem fpäteren Zufammen« 
bang mitgetheilte, der früheren VBerführungsgefchichte fehr ähnliche Er- 
zählung ı ?6). Als Joris nämlich mit mehreren Genoffen nah Dlden- 
burg reifte (auf welche Reife wir fpäter einzugehen haben), drohte ihnen 
in dem Dorfe Ransfeldt große Gefahr, wiederum durch einen Mann, 
deffen Frau geflohen und in Joris Haus gebracht war. Bon Dlden: 
burg zurückgekehrt, fand er diefe Perfon in feinem Haufe; fie fiel vor 
ihm nieder, und bat ihn fie ald Magd zu behalten. Und er ließ Dies 
zwar nicht zu, behielt fie aber doch in feinem Haufe. — Sowohl bei die 
fer Gelegenheit als befonder& etwas vorher? 7) läſſt fich gerade unfer 
dem Zoris befreundeter Biograph in eine lange Erörterung über deffen 
Charakter ein, deren Refultat ift, daß er zwar gefallen, aber nie 
„wie ein unzüchtiger Hund oder ein grungendes Schwein” darauf aus- 
gegangen fei. — So finden wir denn die fittlihe Schwäche, vor und nach 
den Bifionen, nur gar zu unter fich verwandt, 

Auch dieäuffere Bedrängniß blieb diefelbe wie früher; doch 

nahm feine Erhabenheit über die leibliche Lage immer zu. Es wird be- 

116) Arn. p. 4329. 4330. — *'") Urn. p. 4328. 
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richtet, daß er auf dem Söller habe ſchlafen müffen, und noch dazu ſchlecht 
gededt, fo daß er durch die Kälte die größte Pein im Leib befommen, daf 
ihn aber Gott mit einer andern Wärme von innen verfehen habe, und 
daß er immer zufrieden und unbefümmert geblieben fei. 

Bon feiner weitgetriebenen Affefe und der durch fic hervor: 
gerufenen verzüdten Ueberfpanntheit werden ung verfchiedene Einzelhei: 
ten angegeben 113), — Der Geift der ihn erfüllte, trieb ihn im Herzen 
fo ftark an, daß er zuweilen auf dem Söller vor Mattigfeit niedergefallen 
und ganz zufammengefrümmt war, vor Furcht und Schreden des firen- 
gen Richters. — Und fein Gebet hörte nimmer auf; auch Fam ihm be- 
ftändig Dies und Jenes in dem Herrn vor, daß er nun forthin wohl aufe: 
ben follte, daß er fich von diefem abgefchiedenen Sinn nicht wieder follte 
bewegen noch in eine fleifchliche Liebe oder Gefichte ziehen laffen, fondern 
müffte fich vergeiftern oder vergöttern laffen. — Er ftund 
allewege in einer herzlichen Begierde zu Gott gekehrt mit Beten, drang 
ohne Unterlaß aus allen feinen Kräften und aus allem Vermögen der 
Seele in Gott ein, und lebte fo mäßig, daß er ganzohbnmädhtig und 
matt am Leibe war, nicht allein um der Speife willen, fondern um fei: 
ned eifrigen Herzens willen, das ganz weg und zu Nichte verzehret war. 
— Man richtete ihm ein flärfendes Kraut zu und holte ihm zumeilen ei: 
nen Schlud Wein; fonft hätte er ſich lieber allen menſchlichen Dingen 
entzogen und fi) mit grünem Kraut begnügt, wie er fid) denn auch eine 
Zeitlang nur mit Salat fpeifte; aber feine Natur fonnte es nicht ausfüh- 
zen; er muffte es ftehen laffen und mäßiglich effen wie ein anderer 
Menfh. — Seinem Gemüthe nad) aber ftand er ganz gelaffen, wie 
und was Gott wollte, zu effen oder zu faften, zu fchlafen oder zu wachen; 
er merkte nur auf’8 Inwendige und unterließ das Effen öfters, fodager - 
mit der Zeit fo wenig af, daß fein Magen und feine Därme ganz ver= 
wöhnet und ihm der Hunger ganz vergangen war, und daß er darnach 
mit Macht, Mehr als er verlangte, effen muffte, wider feinen Dank. — 
Was er Alles Tag und Nacht zur Abfterbung that, ift 
nicht wohl nadı einander zu beſchreiben, wie 3. B. die Ka— 
fteiung feines alten Lebens und Weſens, fein Bitten, Flehen und Seuf- 
zen über fein vergangene® Leben und die Zeit feiner Jugend. — Sehr 
zu beachten ift aber zugleich, befonderd wenn man an feine fpätere jo 
ganz veränderte Lebensmeife denkt, das [hon ziemlich bald ein- 
tretende Nachlaſſen in folcher Aſkeſe, das ihm natürlich wie 
jegt Alles von Gott felbft geboten wird. Er fieht fein Derz in der Ge: 

118) Arn. p. 4324. 
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ſtalt eines ausgezehrten Fifches mit einem andern Fiſch in ſich; und auf 
diefe Weife ermahnt ihn Gott in feinem Gemüthe, mehr auf Nahrung 
und Erhaltung des Körpers zu fehen, wie fehr Died auch gegen feinen 
Wilen ift. 

Am allerwichtigften ift die Schilderung des durch folche Abtödtung 
peiftig erreichten Reſultates, welches leider nur zu fehr daffelbe war, das 
ſolcher krankhaften Aſkeſe fo oft gefolgt ift, und nicht ausbleiben kann, 
wo die geſunde nüchterne ethifche Charakter Entwidelung willfürlich 
unterbrochen wird. — Es entftand in ihm eine vollftäindige Verach— 
tung feiner felbft, und war ihm Alles eins, und kehrte 
fih an Nichts was von der Welt fein mochte; fondern eine gänzliche 
Abfcheidung von allen Sinnen und allem eigenen Willen, das war allein 
feine Zuflucht. — Allezeit fuchte er fi das Wort des Heren vor Augen 
zu ftellen, lag darum oft eine ganze Nacht über ohne Schlaf, und gemei— 
niglich bis um ein Uhr in allerlei Befümmernig. — Aber oft gefchah es mit 
Mühe, den Herrn in fein Gedächtniß zu bringen; denn ed ging nicht 
ein Augenblid vorbei, in dem nicht menſchliche und 
häßliche Gedanken ihm vor die Augen traten. Wenn Gott 
ihn nicht felbft bei der Hand erhalten und fortgeführt hätte, fo hätte er in 
allen diefen Anfechtungen nicht beftehen können. Aber der Herr nahm 
feiner allezeit wahr, und that ihm durch feinen Geift Alles fund; denn 
er wollte in diefer Zeit alle Dinge nah ihm und in 
ihm erneuern. 

Mit folcher Schilderung ſtimmen denn auch drei andere von Em: 
mius ! 29) nach Blesdik mitgetheilte Verzückungen überein, fo daß wir 
fie jedenfalls als wahrſcheinlich anſehen können. Auch diefe bezogen fich 
vor Allem auf feine eigene Sendung, und Emmius Schluß, daß nad) 
Joris Lehre damals eine neue Menfchwerdung flattgefunden habe, von 
der die frühere nur das leibliche Vorbild gewefen fei, ift nicht gar fehr 
von den Aeufferungen des befreundeten Biographen verfihieden. — In 
der erften diefer Vifionen wurde ervon Gott bei der Hand er— 
griffen; in der zweiten umarmteund füffte ihn Gott mitden 
Worten: „Küffe mich, mein Lieber, mit dem Munde; denn deine Liebe 
ift mir lieblicher ald Wein. Du bift mein Knecht, ja mein Sohn, der all 
meinen Willen vollbringen und mein von Anfang an begonnenes Werk 
ausführen fol“ ; in der dritten endlich fah er, daß ein Blutfirom wie 
eine Fontaine aus feinem Herzen hervorfprang, drei oder 
vier Finger breit. — Die der legten Vifion au Grunde liegende Idee 

119) Emmius Gheest p, 54 — 56. 
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findet fich auch fpäter wieder in dem Titelbilde zu Joris großem Wun- 
berbuch ausgeführt; und daß auch er bei der zmeitgenannten Verzüdung 
erfichtlich ein finnliches Bild des hohen Liedes vor Augen hat, ift leider 
fein ifolirter Fall. . 

Wie hoch überhaupt feine Heberfpannung ging, beweiit u. X. noch 
die merfwürdige Angabe +20), daß er über drei Monate einen 
böhft eigenthümlihen Glanz im Gefidhte gehabt habe, 
fowie eine Bifion über ein ihm gerade in diefer Zeit geborenes Kind Gi- 
deon, das ihm in feiner Verzückung als ein zweiter Samuel erfchien. — 
Vor Allem aber dürfen wir die merfwürdige Schilderung nicht vergef- 
fen, mit der der befreundete Biograph von feinem auf feine Vifionen 
folgenden fhriftftellerifhen Auftreten fpridt. In feinem 
neuen Geifte fchrieb Joris bald darauf einen fchriftftellerifchen Entwurf, 
mit halben Worten und Sinnen, und alfo mit fo großer Eil und Ge- 
fchwindigfeit, als er's vom Geift empfangen, und ohne daf es ihm zu 
der Zeit möglich war, alle Dinge in ihrer Vollkommenheit weiter einzu= 
fehen und zu fchreiben. Er fchrieb aber auf lombardifche Felle im größ- 
ten Format, worin noch viel andere Dinge mehr enthalten waren, als 
das Ausgegebene in fich hatte; weilnicht Alles gedrudt ift um 
der unerhörten Dinge willen. Dod ift das Büchlein gedruckt 
und etliche Dinge ausgelaffen, mie es der Drucker begehrt, der Solches 
nicht verftanden oder erfannt hat. 

Es geht klar aus diefer Schilderung hervor, daß Joris zufolge 
göttlicher Infpiration zu fchreiben meinte, daß er in diefer Verzückung 
alle Macht über ſich felbft verloren hatte. Noch mehr zeigt Dies die gleich 
darauf folgende Erwähnung dreier Briefe, die er nach England, 
Deutfchland und Oſtfriesland fchrieb. In dem Briefe nach England 
war nämlich Etwas das ihm beim Durchlefen fehr fremd vorfam, „Ge⸗ 
ſchenke und Gaben wird man euch zubringen”. Er wollte Dies ftreichen, 
aus Furt, daß man ihm münfterfhe Gefinnungen vor— 
würfe; aber nahdem er es ausgekratzt hatte, muffteer 
es gegen feinen Willen auf's neue fchreiben. 


Achtes Capitel: 
Joris als Sectenfifter, 

Die Einwirkung von Joris Viſionen auf ihn felbft, auf feinen per- 
fönlichen Charakter liegt uns durch die detailreihen Mittheilungen des 
arnold’schen Biographen Mar vor Augen. Es ift ein dem einfachen 

120) Arn. p. 14323, 
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riftlichen Leben überaus gefährlicher Myſticiſmus, dem er verfallen ift. 
Bei Arnold heiſſt e8 zwar! 21), fein Gemüth fei gleich einem Kindlein 
gewefen, das nichts Arges denke; und ob er ſchon auswendig 
noch fo viel ſchalkhafte und fleifhlihe Dinge gefehen 
habe, feier doch nie dadurch zur Wolluft erwedt wor- 
den. Eher aber muß man umgefehrt urtheilen, daß er zwar aufrichtig 
ein heiliges Leben erftrebt habe, daß aber gerade die Herrfchaft feiner 
fdwärmerifchen Phantafie über das einfache ethifche Gewiffen ihn auf 
die übelften Abwege gebracht. 

Diefer genaue Einblid in die Entwidelung von Joris Charakter 
würde indeß ganz unnöthig fein, wenn wir es eben nur mit ihm ald Per- 
fönlichkeit zu thun hätten; in diefem Falle hätten wir uns die Zufam- 
menftellung fo mancher traurigen Details erfparen können. Anders aber 
ftelle fich die Frage, wenn wir andie weitverbreitete myftifche 
Secte denken, die in Joris ihren göttlichen Propheten fieht und ihm 
mit blindem Glauben folgt. — Sehen wir daher jegt, wie geradein Folge 
feiner Bifionen Zoris ald Sectenftifter auftritt ! 

In erfter Reihe haben wir hier — gerade wenn wir Arnold folgen 
— die jeder Art von Pietifmus und Myſticiſmus fo eigenthümliche, 
felbft bei einem Zinzendorf nicht in Abrede zu ſtellende, Vernachläſſi— 
gung des eigenthümlihen Berufes vor Augen. Wir fönnen 
die allmählige Entwidelung in dieſer Hinfiht genau verfolgen !22), 
Zuerft befommt der in den Vifionen fhmwelgende Dann durch feine in- 
nerliche Arbeit ganz natürlich Verdruß an der äufferen. Obgleich er 
aber den Wunfch hat, fich derfelben zu entfchlagen, thut er es doch nicht 
gleich, nimmt fogar noch recht viele Beftellungen an, die ihm ſowohl um 
feiner Kunftfertigfeit ald um feines Glaubens willen zufommen; auch 
fieht er die Schönheit feiner Kunft recht gut ein. Aber einftmals be- 
fommt er beim Arbeiten felbft eine Verzückung, daß er aufftehen und 
einhalten muß, des Inhaltes, (über den er felbft in Verwunderung ge: 
räth) er mülfe feine Arbeiten aufgeben. Und auf das in ihm 
auffteigende Bedenken, „wenn ich nicht arbeite, wie will ich mich und 
mein Haus ernähren‘? erhält er bie Antwort, „dafür laß Gott ſorgen“. 
Zwar will er auch jegt noch nicht Dies fofort wagen; doch endlich erfennt 
er e8 als Unglaube, durch die Sorgen der Nahrung den 
Dienft des Geiftes zu vernadhläffigen. Obgleich er Niemand 
weiß, der ihn unterflügen wird, entfagt er feiner Kunft und verkauft, um 
feine Familie zu erhalten, einiges Hausgeräth. Bald darauf wird ihm 

»22) Arn. p. 4323, — 22) Arn. p. 4325, 4326. 
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in augenblidliher Noth von Freunden Geld geliehen, welches fie ſpäter 
nicht zurück haben wollen; endlich wird in Delft Geld für ihn gefammelt, 
wobei zwar fein Name nicht genannt wird, aber ftillfchweigend Allen 
befannt ift. Und es kommt bald foweit, daß, wenn fein Geld auf ift, er 
gleich wieder anderes erhält, ohne daß er darum bittet oder jchreibt. Daß 
er dann endlich fpäter auch direct zu dem legten Schritte übergeht, ift 
nad) folchen Präcedentien nicht zu vermwundern! So hat fich denn Joris 
felbft von feinem urfprünglichen Berufe zurückgezogen und fich ein neues 
Amt gewählt; als göttlicher Prophet auftretend, fucht er eine gläubige 
Schaar um fih zu fammeln. — Und diefe Gläubigen bleiben 
nicht aus; immer mehr vergrößert fich die Zahl Derjenigen, die feinen 
Worten göttliche Autorität beilegen. Was find die Gründe die fie 
zu ihm ziehen? Klarer ald eine ausführliche Erörterung treten fie 
hervor in der einfachen Erzählung einiger Viſionen, die feine 
Freunde über ihn felbfi Haben; denn gerade um feine Perfön- 
lichkeit Handelt es fich direct, 

Es ift zunächft eine Bifion feiner eigenen Mutter mit 
getheile 2°). Sie fieht darin ihren Sohn auf einem Pferde figen und 
fehr ſchnell reiten, aber auf einem von dem gewöhnlichen Wege ganz ab» 
weichenden Pfade. Vergebene fuchen ihn feine Begleiter zurüdzuhal« 
ten, denen diefer Pfad irre zu leiten ſcheint; endlich erfennen fie, daß fie 
denfelben Weg wie er einfchlagen müffen, wenn fie zu ihrem Ziele tom» 
men wollen. 

Noch wichtiger ift eine Viſion eines dem Joris befreundeten 
Leonhard van Dam, die in eine etwas fpätere Zeit fällt (1539.) 
Wie bedeutjam fie im Kreife der Joriften erfchien, geht aus dem einfa- 
chen Umftande hervor, daß bei Arnold der Zufammenhang vollftändig 
unterbrochen wird, um fie nad einem alten Manufeript mitzuthei« 
len124). Sa, Soris felber hat den Bericht von diefer Vifion niederge- 
fhrieben, und Abfchriften davon wurden im Kreife der Seinigen noch 
lange bewahrt. So wiffen wir, daß eine Enkelin (Sohnstochter) des 
Joris, Martha mit Namen, die mit einem mehrfach genannten R.van 
der Linden in Erevecoeur bei Dertogenbofch verheirathet war, ihrem 
Manne auffer dem Portrait und vielen Büchern ihres Großvaterd auch 
eine Abfchrift dieſes Manuferipts zugebracht hatte. Hiervon nahm nad 
dem an der Peft erfolgten Tode des van der Linden der Erbfchlichter 
Leonhard Conindöbergen, ein Freund des befannten Theologen Voe⸗ 


+23) Yen. p. 1326. 
124) Arn. p. 1337— 4339, 


1. Abfchnitt. I. Theil: Soris in Holland und Friesland. 77 


tius, wiederum eine Abfchrift, die endlich von Voetius ! 25) felber ver⸗ 
öffentlicht wurde, genau übereinitimmend mit dem Bericht bei Arnold. 
— Geben wir in aller Kürze die Duinteffenz des langen Wortfchwalles! 

Joris war mit einigen Anhängern auf einem Söller zufammen ge- 
weſen, und hatte verfchiedene Ermahnungen an fie gerichtet; durch feine 
Rede wurde einer der Anweſenden, Leonhard van Dam, vom Geifte ge= 
rührt und befam eine Eingebung über die gewiffe, unbezweifelte, göfte 
liche Wahrheit der vernommenen Worte: er befomme dadurch eine beſ— 
fere Erkenntniß Gottes und Jeſu ald Stephanus (Act. 7.) und Jeſajas 
(Jeſ. 6). Er fühlte ſich zugleich gedrungen, gerade diefe Berichte zu le— 
fen, ohne daß er gemufft hatte, worüber fie handelten. — Mehrere Tage 
ließ ihm der Geift feine Ruhe; endlich hatte er, vom Söller auf die Flur 
herabgefommen, eine vollftändige Viſion. Er fieht einen fhönen 
naften Mann vor fi ftehen, der ihm jedoch den Rüden zuwendete. 
Da fpricht der Geift „Siehe, und er ficht den Mann vollftändig unter 
die Erde finfen, obgleich fich der Boden weder öffnet noch fchliefft. Und 
der Geift fpricht abermals „Siehe“, und er erblicdt den Mann unter dem 
Boden, über einem tiefen Abgrund, ohne Stüge für feine Füße. Und 
zum dritten Dale ertönt das „Siehe, und er ficht den Mann allmäh— 
lig wieder herauffteigen und ſich über die Erde erheben. Da will er ihn 
anrühren ; aber der Geift verbietet ed; denn der Mann fei noch todt und 
noch nicht lebendig. Aber almählig kommt Leben in die Geftalt, und 
fie wendet ſich um und läfft fich in's Geficht ichen. Er fieht, wie fie über 
die Maßen fhön von Leib und weiß von Farbe ift, im Gefihtmitei- 
nem ſchönen rothen Bart verziert. Darauf geht fie weg, 
durch ihn felbft Hindurch, wie es ihm vorkommt, und es 
war eine fo herrliche Geftalt wie fein Menfch auf Erden. Als fie ver» 
ſchwunden war, fprach der Geift: „das ift Gott, der Mefjias, die neue 
Greatur; der erfte wahre Menſch Gottes vom Himmel”, 

Die legten Worte erflären genugfam die Bedeutung, die Joris 
felber auf diefe Vifion feines Anhängers legte. Denn feine Worte follen 
ihnen ja unbedingt göttliche Offenbarung fein; nur durch die innigfte 
Verbindung mit ihm können fie Gott erfennen; gerade feine leibliche Er— 
fheinung endlich fällt überhaupt fehr in Beziehung auf den Glauben 


125) Voetius Politia Ecclesiastica Para H. (Amftd. 4669) Lib. II. 
Tract. Il. cap. 40 Appendix 3 p. 695 — 698: Neemt waer een Gesicht 
van eenen die de waerheyt ende dat recht Godts lieft, openbaer 
by dage. 
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feiner Anhänger in's Gewicht 12°). — Denn daf gerade feine Perfon 
dem Leonhard vorfchwebt, verbürgen uns die Worte der bafeler Hifto- 
rie1 27): der Mann hatte ein chrbares Vorkommen, eine ſchöne Geftalt, 
‚einen wohlgebauten Körper, ein paar glänzende graue Augen, endlich 
befonders einen gelblich rothen Bart, an dem die Leiche bei der Ausgra⸗ 
bung erkannt wurde. 

Die Wichtigkeit, die man gerade auf Leonhard’s Viſion legte, 
wurde noch dadurch verftärkt, daß Joris um diefelbe Zeit felbft eine ähn⸗ 
liche hatte: Gott nehme ihn ſelbſt hinweg, underfehe ſich 
darauf in ganz verflärter Geftalt. Dabei wurde er zugleich 
gefragt: „ob er auch daraus Friede und Freude ſchöpfte und wohl dar- 
über zufrieden fei; denn er folle fein Weib fondern Gott allein getrauet 
werden, und nimmer mit einer Frau etwas zu thun haben, fondern ganz 
frei davon fein”. — Doch erzählte weder Joris diefe noch van Dam 
feine eigene Viſion, bis Erfterer nicht lange darauf eine neue hatte. Er 
fah nämlich ein Uhrwerk, das, in ſchnellem Gang begrif- 
fen, plöglid ſtill ftand, fo daß der Pendel nur noch zwei oder 
drei Male flug. Und zwar war ihm Dies eine Weiffagung , daß die 
Herzen der Zürften gewendet werden follten. — Diefe neue Vifion gab 
dann Anlaß zur gegenfeitigen Erzählung der früheren. 

Jenes Gefiht des van Dam alfo ift ein Beifpiel von der Art der 
Einwirkung, die Joris auf feine Umgebung hatte, und durch die fich alle 
mählig feine Secte bildete. Die anderen Urfachen aber, die man dafür 
angiebt, find nur von untergeordneter Art, beruhen fogar theilweife auf 
ganz falfchen Vermuthungen. Legterer Art ift befonders die Angabe, 
Luſt zur Ungebundenheit von ihrer und die erlaubte Heuchelei von feiner 
Seite hätten ihm viele Anhänger zugeführt 128). Im Gegentheil ift es 
gerade der Schein der höchſten Heiligkeit, der feine Geftalt verflärt; und 
feine bedeutendften Anhänger find nach eigenem Zeugnißeben hierdurch für 
ihn gewonnen. Wenn wir hierbei befonders an die fpäter oft zu nennen» 
den Niclaes von Blesdyk und Joryaen Ketel, ſowie an die oben genannte 
Annefen Jans denken: fo haben ſich doch zugleich auch gerade feine früs 
heften Anhänger in der bald ausbrechenden Verfolgung wahrhaft hel- 
denmüthig bewährt, und gar viele übten diefelbe Aſkeſe wie er felbft. 


126) Wie geneigt feine Anhänger überhaupt waren, Träume aller Art 
eben auf ihn zu deuten, beweift aufferdem noch eine andere Erzählung, die 
wir, weil fie Joris Verhältniß zu Batenburg angeht, erft unten im Bus: 
fammenbange mittheilen Fönnen. cf. Urn. p. 4333. 4334. 

ı?') Hist, Bas. p. 2. — *?°) Bleyswyk Delft p. 404. 
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Die Geſchichte feiner Secte, und vor Allem feine reichhaltige Correſpon⸗ 
denz mit feinen Anhängern wird uns dafür zahlreiche Beiſpiele bieten. 

Dort freilich, wo von Joris weiter Nichts als die Erzählung gräu- 
licher Kegereien bekannt war, waren die merfwürdigften Kabeln über 
ihn verbreitet 129). So fol er vorgegeben haben, die Sprache der wil« 
den Thiere und Vögel zu verftehen und von ihnen feine Nahrung zu 
empfangen. So follen in Folge feiner Ermahnungen viele Reute auf 
Bäume geflettert und dort vor Hunger geflorben fein u. f. w. 

Im Gegenfag zu diefen unhiftorifchen Mythen finden wir wieder 
um bei Arnold '30) eine prägnante Schilderung feiner Stellung 
als Sectenhaupt. Er hat (vor Allem auch während der bald herein- 
brehenden neuen Verfolgung) immerfort, Tag und Nacht, göttliche 
Einfprachen, die ihm eine innerlihe Stimme fo laut zufpricht, daß er fie 
äuſſerlich hört; und bei all feinen Eingebungen heiſſt's immer: „Flugs 
auf und fehreib” 13"). Er fieht ſolche herrliche Dinge, daß fie nicht zu 
befchreiben find; ja oft fommt er fich ganz ohne Leib vor, während er ein 
ander Mal bitten muß, Gott möge ihm ein wenig Erholung gönnen, 
weil feine Creatur es font nicht ertragen fönne; und wieder zu anderen 
Zeiten fich feft halten muß wie ein Betrunkener. In diefem geiftlichen 
Rauſche, oder nach feinen Freunden durch diefes ihm gegebene Richt 
wird ihm die Schrift immer mehr aufgethan; er fängt an mit neuen 
Zungen zu reden, die Worte in ihrem ewigen geiftlichen Sinn einzufehen 
und zu begreifen; aber Das kann Niemand ohne denfelben 
Geift ſchmecken, wiffennod befennen; darum iſt's ver— 
geblich buchſtäblich davon zu ſchreiben. 

Dieſe Aeuſſerung des befreundeten Biographen zeigt uns klarer 
als irgend etwas Anderes das Grundprincip, auf dem Joris Secte be 
ruht. Es ift der blindefte Glaube, die unbedingtefte Hingabe an’ feine 
Perfönligkeit, wodurd man ganz allein des Reiches Gottes theilhaftig 
werden kann 1 *2), — Wir haben nun mehr im Einzelnen zu fehen, von 


129) Antwerpsch Chronykje van 4500 — 4574 (Leyden 1743) p. 43, 

130) Arn. p. 4336. 4337. 

»3'1) Ebenfalls nach Blesdik p. 62. 64. fihrieb er gleih im Jahre 
4537 verfchiedene Bücher für Diejenigen, auf die er nicht perfönlich einwirs 
ken Eonnte. 

13°) Daß er aber trogdem die ihm fpäter, befonders in Bafel, vorges 
worfenen Meinungen wenigftens in diefer früheren Periode nicht verbreitet 
bat, beweift die ausdrüdliche Angabe des Duncanus (bei Mosheim p. 429), 
er habe das fchändliche Gift, fich über Chriſtum zu erheben, in Deift nicht 
ausgefpieen. Do hierauf werden wir noch genauer zurückkommen müffen. 
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welchen Nefultaten folche Forderung feinerfeits begleitet ift. Um aber in 
der Verfolgung diefer Ereigniffe nicht unterbrochen zu werden, ſchicken 
wir ihnen Joris weitere perfönlihe Lebensgefchichte vor: 
her, wie fie durch eine neue etwa ein Jahr nach feinen Vifionen über ihn 
und die Seinen ergehende Verfolgung afficirt wurde, 


Neuntes Kapitel: 


Edirte der Regierung gegen JIoris und Einwirkung derfelben auf 
feine perſönlichen Schickſale. 

Wenn Joris ſchon ſeit dem Anfang ſeines perſönlichen Auftretens 
unter beſtändiger Verfolgung geſeufzt hatte, ſo war Dies doch 
nur die Folge der allgemeinen Maßregeln gegen die Anabaptiſten und 
Reformirten überhaupt geweſen. Kaum ſehen wir ihn dagegen als 
ſelbſtändiges Sectenhaupt auftreten, ſo änderte ſich Dies. Er erſchien 
der Landes-Regierung ſchon bald jo gefährlich, daß fie zwei Edicte 
gegen ihn erließ, das erfte von Haag, das zweite von Brüjfel aus, 
worin ein für die damalige Zeit fehr bedeutender Preis auf feinen Kopf 
gefegt wurde. Doch fcheint es, daß weniger feine fegerifchen Anfichren 
Beranlaffung zu diefer Maßregel gegeben hatten, als die durch Ver- 
wechflung mit Batenburg u. U. bervorgerufenen Gerüchte über 
feine Pläne!33),. Denn der Eine hatte ihn hier, der Andere dort 
gefehen; das eine Mal war er zu Pferde, das andere Mal wie ein Kö— 
nig gekleidet gewefen, ein drittes Mal hatte er ald Hauptmann eine 
große Schaar bei ſich gehabt; bald follte er diefe, bald jene Stadt vers 
rathen haben. Gerade diefe Befürchtungen, wie ungegründet fie auch 
in Bezug auf Joris felber waren, führen ung lebhaft diedamalige 
aufferordentlihe Aufregung vor, in die man aller Orten durch 
die Gräuel der verfolgten Wiedertäufer gerathen war; indem befonders 
die Batenburger allenthalben das Vieh todtfchlugen, die Bäume ab« 
bieben, die Kornfelder verwüfteten und überhaupt allen möglichen Scha- 
den anrichteten. Zwar dürfen wir gewiß dem Berichte, daß Joris per— 
ſönlich allen diefen Gräueln abhold war und fie auf alle Weife zu ver» 
hüten fuchte, nach feiner ganzen geiftigen Tendenz vollen Glauben 
fchenfen; da aber gerade er jegt ale Sectenftifter mit be- 
deutendem Anhang auftaucte, kann es feine VBerwunderung erregen, 
daß fich die Maßregeln der Regierung ganz befonders gegen ihn kehrten, 

Schon am 2. Januar 4538 murde Seitens der Regierung 

34) Urn. p. 1331. 
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ein Edick folgenden Inhalts erlaffen 184): Da es zur Kenntniß gekom⸗ 
men jei, daß David Joris und Meynert von Emden fi im 
Rande aufhielten, und daß fie und andere Wiedertäufer bei vielen Leuten 
trog der früheren Verbote Unterfommen fänden, — fo würde jegt befoh— 
hen und folle proclamirt werden, daß Jeder der diefe oder andere MWie- 
dertäufer logire, diefelben augenblidlich ausliefern folle, bei Strafe, 
in feiner eigenen Thüre aufgehangen zu werden; wer 
fie ausliefere, folle nicht nur feine Strafe, fondern auch eine Beiohnung 
von Hundert Karolusgulden erhalten; ebenfo wer einen andern 
Wiedertäufer anzeige, vierzig Karolusgulden, und wenn Derfelbe 
nicht zu ergreifen fei, zwanzig Karolusgulden. 

Diefer Befehl wurde dann durch ein zweites Edict vom 26. Fe— 
bruar 1538 direct von Brüffel aus noch verfchärft 135): Da es zur 
Kenntnif gefommen fei, daß in Holland ſich viele Aufrührer von der 
Secte der Wiedertäufer, Anabaptiften, Sacramentiften 
und von andern verfludten Secten fänden, deren Häupter 
David Zoris und Meynert von Emden fich noch täglich im 
Lande aufhielten und viele einfältige Menfchen verführten, direct gegen 
die früheren Befehle, — fo werde jegt befohlen, es überall zu proclami- 
ten, daß, wer irgend Kunde von dem Aufenthalt diefer Leute oder an« 
derer Wiedertäufer habe, fie fofort bei dem Pag: Commandanten des 
nunciren müffe. 

Die Folgen diefer obrigkeitlichen Mafregeln gegen Zoris und die 
Seinigen blieben nicht lange aus. Bevor wir aber auf fie eingehen, 
drängt fich uns die Frage auf, wer der Meynertvon Emden ſei, 
der mit Joris zufammen genannt wird, alfo ihm nicht nur nahe geftan- 
den, fondern felbft ebenfalls jchon bedeutendes Auffehen gemacht haben 
muß. Da diefer Name in feiner der uns fonft erhaltenen Quellen zu 
finden ift, fo liegt die Vermuthung nahe, ob nicht Joris fpäterer Schwie- 
gerfohn, Nicolas Meynerts von Blesdik damit gemeint fein 
fann. Da er bereits einige Jahre fpäter in Oftfriesland in mehreren 
Schriften für Joris auftritt, folglich ſchon ziemliches Alter und Anfe- 
ben gehabt haben muß; und da er zugleicd, den Namen Blesdik nur von 
feinem Geburtsdorfe hat, alfo ebenfogut nach der Stadt feines gewöhn— 
lichften Aufenthalts benannt werden fonnte: fo hat diefe Dypothefe 
nicht8 Unmahrfcheinliches. Schon von Beginn an zu ihr geneigt, fand 


13%) Anhang No. 2. Sowol dies ald die andern biöher nur im Aus» 
zuge bei Brandt (1. p. 133) befannten Edicte jind im Anhange nad) den 
Copieen im delfter Archiv mitgetheilt. — 125) Anhang No, 3, 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863, 1. 6 
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ich fpäter bei Brandt, der jedenfalls die genauefte Duellentunde un» 
ter allen früheren Hiftorifern diefer Epoche hat, im Negifter beide Na- 
men einfach identificirt. Wenn daher auch nicht mit apodiftifcher Ges 
wißheit, fo Läfft fich doch mit fehr vieler Wahrfcheinlichkeit ! 3°) behaups 
ten, daß fchon 1538 Blesdik zu Joris dedeutendften Anhängern gehörte 
und fo auch durch die genannten Edicte mit betroffen wurde. — Ob 
übrigens auch der bei Ubbo Philipps genannte Meynertvon Delft 
ebenfalls identifch mit Meynert von Blesdik oder eine andere fonft un= 
befannte Perfon ift, wage ich nicht zu entfcheiden. 

Doch wir wenden ung jegt der Einwirkung diefer heftigften unter 
ollen Verfolgungen gegen Joris auf fein perfönliches Gefchid zu, indem 
wir ihre Folgen für feine Secte nach den verfchiedenen Berichten darüber 
fpäter zufammenftellen und nur vorausnehmen wollen, daß allein in 
Delft eine beträchtliche Zahl feiner Anhänger gefangen und hingerich» 
tet wurden. 

Sn erfter Reihe, wenn wir an Joris und feiner Familie perfönliche 
Schidfale in Folge der genannten Edicte denken, haben wir die Ge» 
fangennahme und Hinrihtung feiner Mutter zu nen« 
nen ?3?), Sie wurde in der Zeit zwifchen den zwei Decreten, am 21. 
Februar 1538 im Klofter der Zellenbrüder zu Delft enthauptet und 
dort auch begraben. Als Grund, daß man fie nicht wie die übrigen 
Frauen ertränfte und aud ihren Leihnam anftändig begrub, wird 
theild die von ihr bewiefene Reue 18*) theils ihre vornehme Ab» 
funft 18°) angegeben. 

Die einzelnen Notizen, die über ihre Gefangennahme und ihren 
Tod fich finden, charakterifiren fie(ebenfo wie ihr bereits ermähnterihren 
Sohn betreffender Traum) als eine ihrem Sohne aufrichtig ergebene, 
aber nicht von irdifchen Gedanken freie Frau. Denn da bei ihrer Ge- 
fangennahme ihr ganzes Vermögen eingezogen und fpäter öffentlich auf 
dem Marfte verkauft wurde, war fie darüber fo erbittert, daß fie aus— 
rief: „Habt ihr mein Gut, fo nehmt mir auch mein Blut’. Ebenfalls 
wird ausdrüdlich berichtet, daß fie fi Anfangs fehr vor dem Tode ges 

3°) Ald ganz gewiß Fann die Sache darum nicht aufgemacht gelten, 
weil Blesdik felbft aud nicht dad Geringfte davon erwähnt und jedenfalls 
perjönlih von der Verfolgung nicht mit berührt wurde, was fich freilich 
ganz natürlich durch feine Nichtanwefenheit in Delft erklärt. — Auf der 
andern Seite wäre ed fehr auffällig, wenn wir von einem in diefem Edicte 
fo fehr hervorgehobenen Mann weiter gar Nichts wüften. 


3°) Anhang No. &. Blesd. p. 84. Arnold p. 4337. u. A. nach diefen. 
3%) Anhang No, 4. — ?3°) Blesd. 1. 1. Arn. 1. 1. 
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fürchtet habe (mas ja mit jenen in Aufregung ausgerufenen Worten 
nicht im Widerfpruch fteht), und erft allmälig ruhiger geworden fei, be= 
fonders da fie in ihrem Gefängnif des tröftenden Zuſpruches einer 
Freundin nicht beraubt wurde. Von der Wahrheit der Lehre ihres Soh- 
nes war fie fo völlig überzeugt, daß fie vor dem Rath befannte, die ſelbe 
fei fo wahrhaftig als die der Propheten und Apoſtel. 
Ferner erklärte fie, ihr Sohn lebe fehr göttlich, fuche Nichts ald Demuth 
und Nachfolge Ehrifti, und thue Niemand etwas zu Leide. Der Haag 
— wo er fi im Verborgenen aufgehalten hatte — hätte fchon lange 
in Flammen geftanden, und viel mehr Böfes wäre dort gefchehen, wenn 
ihr Sohn ed nicht verhindert hätte. Ferner habe er mit feinen Schriften 
den Namen und Willen Gottes ! +0) unter den Chriften fo fehr befannt 
gemacht, wie noch Niemand auf Erden vor. ihm, worüber fie ſich ſehr 
freue, — Als fie zum Tode verurtheilt war, ließ man (nad) diefem ar- 
nold'ſchen Berichte) ihr felbft die Wahl zwifchen Schwert, Aderlaß und 
Ertränten. Und als fie das Erfte gewählt, wurde ihr, während fie in 
einem Lehnftuhle ſaß, das Haupt abgefchlagen, fammt einigen Fingern, 
die fie davor zufammengefaltet hatte. 

Auſſer der Mutter war audy Joris übrige Familie — um von dies 
fer zuerft zu reden — in großer Gefahr. Da feine Frau Dirnk— 
gen fammt ihrer Tochter Ael am 20. Mai 4538 von Seite des 
Rathes zu Delft bei Todesftrafe verbannt wurde ! 4), fo ergiebt ſich, 
daß fie ſich ſchon früher von dort geflüchtet hatte, indem es Sitte war, 
die Flüchtigen zu verbannen, während fie, in Delft ergriffen, dem Tode 
gewiß nicht entgangen wäre. Als Strafurfache wird bei der Mutter 
ihre Wiedertaufe, bei der Frau das Gerücht, daß fie wiedergetauft fei, 
angegeben. Es hat übrigens noch ein ausführlicher Bericht über den 
Proceß im deifter Kammerbuch eriflirt, auf den das Kammerbuch (das 
uns vorliegt) verweift, der aber leider ſpurlos verſchwunden ift. 

Nähere Nachrichten bietet und auch hier wieder die. arnold’fche 
Biographie. Nach diefer 142) war fie fofort mit ihrem Säugling Gi: 
deon entflohen, und es wurde ihr erſt ſpäter durch einen befreundeten 
Süngling, der Dies mit dem Zode büßen muffte, eines ihrer Töch— 


140) Mie erwähnt, handelte gerade feine erfte Offenbarung über den 
Namen Gottes. — Auffer diefjem Bekenntniß der Mutter geht es auch aus 
andern Umftänden hervor, daß feine fchriftftellerifche Thätigkeit gerade in 
diefen erften Sahren jehr bedeutend war. 

144) Anhang No. 5, 

»#2) Arnold p. 4335. 
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terchen aus Delft zugeführt ?43), Während fie fih nämlich in 
Utrecht aufhielt (wo ihr gleich anfangs von ihr getrennter Mann wies 
der kürzere Zeit mit ihr zufammen war), bot ihr diejer junge Mann, der 
von dort nach Delft reifen wollte, an, er wolle die dort zurüdgeblieber 
nen Kinder erretten; fie wollte auch darauf eingehen, aber ihr Mann 
erklärte warten zu wollen, bis Gott ed gäbe. Als der Jüngling jedoch 
in Delft war und hier dem Töchterchen, das es am ſchlimmſten hatte, 
zugefprochen hatte, lief Diefes iym auf der Straße nad) und bat ihn jo 
beweglic) daß er es mitnahnı, zuerft na Gouda und dann nad Am- 
fierdam. Aber ein Verräther, der das Kind kannte, gefellte ſich zu 
ihm, und wuſſte ſich in fein Vertrauen einzufchleichen, fo daß er auf defr 
fen Anzeige bei feiner Ankunft in Amfterdam in's Gefängniß geworfen 
wurde. Keine Folterqual fonnte ihn bewegen Joris Aufenthaltsort zu 
verrathen, und er wurde, ohne dag man Etwas von ihm erfahren hätte, 
hingerichtet. Auch das Mädchen wurde in's Gefingniß geworfen und 
heftig beftürmt, feinen Vater zu verrathen, aber ebenfalls vergeblich, 
Endlich wurde es durch eine Verwandte aus Amfterdam heimlich weg⸗ 
geholt und feiner Mutter zugeführt. Dies muß auch nod in Utrecht 
gefhehen fein, wohin fie ſich nämlich begeben hatte, nachdem in ihrem 
früheren Aufenthaltsorte die Verfolgung zu heftig geworden war 44), 
Aber auch in Utrecht Hatte fie nicht lange Nuhez ja fie wurde mit der 
ganzen dortigen Gemeinde gefangen 45). Die Gefchichte ihrer Ge- 
fangenfhaft und noch mehr ihrer Befreiung ift höchſt räthſelhaft; es 
läſſt fih aber ſchwerlich ermitteln, inwieweit jie Hiftorifch if. Sie fol 
zuerft fcharf über den Zufluchtsort ihres Mannes inquirirt worden fein, 
aber Nichts offenbart haben. Der Bifhof fowohl wie der Procurator 
follen dann Anwendung der Folter verlangt haben, aber plöglich geftor- 
ben fein; hierdurch milder geftimmt, fol man fie entlaffen haben. — 
Sie begab ſich hierauf heimlich nah Delft zurüd und hielt ſich dort 
fo lange verftedt auf, bis Gott ihren Mann wunderbar in 
ein anderes Land führte, worauf fie dann ebenfalls mit den 
Kindern ſich wegbegab. 

In Betreff der Kinder wiffen wir auch fonft ! 4°), daf fie von 
ihrem Water bei feiner Flucht in Delft zurücgelaffen und dort theil- 
weiſe auf Koften der Stadt, theilweife aus Armengütern erzogen und 


3) Arnold p. 4340. — 144) id. p. 4338. — '45) id. p. A341. 

»+0) Duncanus bei Mosheim p. 430. — Seinen Bericht über Zahl 
und Alter der Kinder werden wir fpäter mit den andern Nachrichten dar: 
über zu vergleichen haben. 
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unterhalten worden waren, big fie fpäter zu verfchiedenen Zeiten unver: 
merkt weggeführt wurden. 

Hiermit läſſt fich der Bericht bei Arnold 147) recht wohl vereini« 
gen, daß auch fie fehr unter der Verfolgung des Vaters leiden mufften. 
Sie hatten nad) diefer Quelle Tange Zeit auf der Straße umherlaufen 
und betteln müffen, bis fie die ſtädtiſchen Obrigfeiten an verfchiedenen 
Orten unterbrachten, und auch da wurden fie fehr fchlecht behandelt. 
Deshalb hatten fchon früh einige Freunde des Joris fie wegführen wol« 
len, (wie ihnen denn auch immer Einige heimlich Gutes gethan hatten); 
aber ihr Vater hatte gefagt, man folle nur ſtille fein und es laffen; fie 
müſſten mit ihrem Vater leiden; wenn Dies Gottes Wille nicht wäre, fo 
würde er es verhindert haben. -— Später wurden fie dann aber doch von 
Delft weggeführt; und auffer Zoris eigener Mutter fcheint fomit Fein 
Glied feiner Familie in der Verfolgung den Zod gefunden zu haben. 

Mo aber war Zoris felbft in diefer Zeit? und wie entging gerade 
er ber fo drohenden Gefahr? — Man würde es für unglaublidy halten, 
wenn nicht die verfchiedenften Quellen darin übereinftimmten, daß er 
trog aller gegen ihn ergriffenen Maßregeln noch längere Zeit in Delft 
geblieben fei und fogar den Hinrichtungen mehrerer feiner Freunde beis 
gewohnt habe. Jedenfalls muß er viele und treue Freunde gehabt ha» 
ben, da er trog der angedrohten Strafe und trog des hohen auf feinen 
Kopf gefepten Preifes nie verrathen wurde. Nach dem arnold’fchen Be: 
richte war fogar der Schultheiß felbft ihm gewogen, fchritt erft gezwun⸗ 
gen gegen ihn ein, und fuchte ihm abfüchtlich Gelegenheit zum Entkom⸗ 
men zu geben. Daß er aber aufferdem mit großer Kunftfertigkeit und 
in immer neuen Verkleidungen fi verborgen halten muffte, verfteht 
fi fo fehr von felbft, daß man über das hierdurch hervorgerufene 
Gerücht, er könne ſich unfihtbar machen, fi gar nicht zu wundern 
braucht 1 #5). 

Ueber feine fpäteren Kreuz « und Querzüge, nachdem er endlich 
Delft des Nachts auf einem Schiffe verlaffen, giebt ung der Biograph 
bei Arnold weitläufigen, ja dramatifch lebendigen Bericht, dem wir 
nur das Wichtigfte entnehmen ! 4°), Zunächft begab er ſich nach Haar⸗ 


14?) Arnold p. 4335. — Es wird hier auf einen ausführlicheren Be: 
richt verwiefen: „Dieſes ift fonft befchrieben, man mags dabei fügen”. 
Welche Schrift aber darunter gemeint fei, ift ſchwer zu fagen. 

148) Dunc. bei Mosh. p. 430. Acron. bei Gabb. p. 444. — Blesd. 
p. 78. Arnold 1. p. 877. 433%. 

49%) Mitten in diefe Zeit, vielleicht noch vor den gefchilderten Irr— 
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lem, wohin feine Frau ebenfalls fam ! 50), Bald mufften fie fi wie: 
der trennen, fanden fich dann zwar nochmals in Utrecht!5'), aber 
fhon in wenigen Tagen muffte Soris wieder weg. Während nun feine 
Frau in Utrecht gefangen genommen wurde, begab er ſich mit einem fei- 
ner treueften Anhänger, Jory aen Ketel, nah Deventer, wo 
ihm ein ficherer Verſteck verfprochen war; doch er fand nicht die erwar- 
tete Aufnahme und muffte deshalb fchon gleich wieder weg, morauf er 
bald hier bald da umbherirrte, fo ſehr bekümmert um feine rau und 
feine überall zerftreuten Kinder, daß er nur mit Mühe davon abgehalten 
wurde, fih, um Jene zu retten, in Utrecht dem Gerichte zu ftellen ; aber 
durch feltfame Gefichte und Dffenbarungen gehoben !3?). Als feine 
Frau freigefommen war und fi heimlich nach Delft zurückbegeben 
hatte, wagte auch Joris felbft diefen Schritt; er hatte des Nachts hin- 
fommen wollen, fich aber verfpätet und wurde nur durch einen wunder- 
bar ſtarken Nebel gerettet 188). Sein Aufenthalt wurde jedoch bald 
verrathen, und er muffte auf's neue fliehen, wobei ihn feine Frau einige 
Tage lang begleitete, dann aber zurüdfehrte. Er felbft irrte dann noch 
viel umher, war in Haag, Leyden, Breda, um neue Schlupf: 
winfel zu fuchen, und oft vergebens; wäre auch einmal beinahe ertrun- 
fen, als er nach Dordrecht reifte, Fam aber endlich (abermals über 
Dordrecht) fiher in Antwerpen an !5#), 

Mit feiner Ankunft in Antwerpen bricht das von Arnold mitge- 
theilte Manufeript über fein Leben ab; wir haben diefelbe etwa in 1540 
zu fegen. Wo er ſich die folgenden Jahre 1540 — 1544 aufgehalten, 
Läfft fi nur vermuthungsweife beftimmen. Einige Schritte, die er bald 
darauf that, führen und nah Dftfriesland; andere Quellen machen 
einen längeren Aufenthalt in Belgien nicht unwahrſcheinlich. Wahr- 
fheinlich haben wir ihn auch in diefen Fahren bald hier bald da zu fu: 
chen, und es fpricht Nichtd dagegen, daß er in beiden Holland benadh- 
barten Ländern fich längere Zeit verftedt gehalten hat. — Wie auffer- 
ordentlich thätig er übrigens auch frog feiner wechfelnden und gefahr: 
vollen Schlupfwinfel in all diefer Zeit war, werden wir fpäter fehen, 
nachdem wir zunächſt die früheren Berichte über feine allmählig ſich bil» 
dende Secte und deren Schidfale nachgeholt haben. 


fahrten, fallen feine Reife nad Oldenburg im Frühling und nad Straß: 
burg im Sommer 4538. — "*") Arnold p. 4335. 

15») id. p. 4340. S. O. — *°?) Arnold p. 434. 

133) id p. 4342. 

ı54) jd p. 4343/k. 
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Zehntes Eapitel: 
Verfolgung der Ioriften in Delft. Charakteriſtik diefer erften Anhänger. 

Wie die mitgetheilten Joris felber in erfter Neihe betreffenden 
Edicte doc) zugleich gegen alle Anabaptiften und Sectirer überhaupt 
gerichtet waren, fo wandte fid) auch die Verfolgung gegen alle diefe, als 
deren Haupt in Delft und Umgegend gerade er damals galt. Das Re: 
fultat diefer Maßregeln ift nun fehr wichtig ald erfter Ausgangs« 
punct für die Gefchichte der jorifiifchen Secte: theild we— 
gen der Zahl Derer, die als feine Anhänger ergriffen und hingerichtet 
wurden, theild, und noch mehr, wegen ihrer Gefinnungs « und Hand» 
lungsweiſe, die ung einen merfwürdigen Blick in die verfchiedenartigen 
Kreife geftattet, denen er ald Prophet galt. 

Im Anfang trat die delfter Regierung auch gegen diefe Sectirer 
mit derfelben Milde auf, die fie fhon 1528 und auch jegt wieder 
in Beziehung auf Soris felbft geltend zu machen verfucht hatte. Es 
wurde eine Friſt von einer Woche gegeben, in welcher alle Häre- 
tifer frei die Stadt verlaffen dürften ; erft die nach diefer Zeit Ergriffenen 
follten dem Gefege verfallen +55), Joris Freunde blieben trogdem meift 
in der Stadt, und fo wurde denn eine bedeutende Zahl derfelben gefan- 
gen und hingerichtet. 

In den alten Berichten wird diefe Zahl fehr verfchieden angegeben; 
die Verfchiedenheit Läfft fich aber Feicht erflären. Denn die Angabe Bles- 
dik's 156), es feien in Delft in Folge der genannten Edicte etwa 35 Per: 
fonen erecutirt worden, ift im Grunde mit der Nachricht bei Arnold und 
Brandt 5”), es feien vielmehr im Haag 35 hingerichtet worden, iden- 
tifch, weil die Verurtheilung ja von dem haager Gerichtöhofe ausging ; 
und die von Ucronius ! 58) gebrachte Notiz von 33 an einem Zage Hin- 
gerichteten iſt jedenfall nur durch ein Mißverſtändniß diefer felben 
Duelle hervorgerufen. — Dennoch geht auch Blesdik zu hoch, wenn ' 
er, was die ihm Folgenden nicht thun, nur von etwa 35 redet 459), 
Vielmehr hat der authentifche Gefchichtfchreiber von Delft, Bleys⸗ 
yogf 60), Necht, wenn er angiebt, es feien 27 Perfonen in 1538, 31 in 
1539 in Delft hingerichtet worden. Denn die noch im delfter Archiv 

55) Blesd. p. 77. Arnold p. 433%. Dunc, bei Mosh. p. 430. 

56) Blesd. p. 80. 

157) Arnold I. p. 877. Brandt I. p. 133. 

ı58) Aer. bei Gabb. 

159) In feiner Christelyke Verantwoordinghe (F. 29) ſpricht Bles: 
dit von 38 in einem Monat Hingerichteten. Da er Feinenfalls periönlich 
zugegen war, ijt ein Irrthum leicht erkläͤrlich — *°°) Bleysw. p. 405. 
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vorhandene Lifte der Beftraften gibt uns eben die Namen diefer 27 als 
Anabaptiften Verurtheilten 101). Es wurden nämlich am 7. Januar 
44 und am 40. Januar 4 Männer enthauptet; am 17. Januar 5, 
am 23. Sanuarä, und am 31. Sanuar und 7. Februar je eine 
Frau ertränft; fo daß wir mit der am 21. Februar enthaupteten Mut- 
ter des Joris gerade 27 Perfonen zählen fönnen. 

Die Namen diefer jedenfalls als Anhänger des Joris zu ber 
trachtenden Sectirer find für uns auch wegen der fpäteren Unterfuchung 
ihrer Tendenz von Belang, und deshalb nicht zu übergehen. 

4.Am 7. Januar 1338 wurden mitdem Schwerte erecu: 
tirt, der Leib auf ein Rad geflohten und das Haupt 
auf eine Stange geftedt, weil fie alle wiedergetauft waren: 

Willem Uelbrechtsz '©2) von Utrecht, Schreiner. 
Art Jansz von Dfche, Schreiner. 
Jan Heyndricz von Yertfelen bei Hertogenbofch, Schreiner. 
Jan Aertsz von Defterhout, Schreiner. 
Barent Heyndricz von Ottenſteyn in Münfter, Schneider. 
Dutgert Jakob Barbiersz aus Groningerland, Laternenmacher. 
Michiel Pieterdz von Hoorn. 
Harman Coenractsz von Kenken bei Eleve. 
Tonis Gerritsz von Lochum. 
Franz Philips; von Groningen, Schreiner. 
Jan Jansz aus Hamm bei Wefel, Schneider, 
und ebenfo am 10. Sanuar 1538: 
Heynderich Pietersz Koel von Gelre. 
Cornelis Wolfartdz von Hoogeveen, Wirth. 
Dieter Hillebrantsz von Calcar, Schneider. 
Dammas Jacobsz von Leyden, Barbier. 

2. Am 47. Januar 1538 wurden in dem Graben beim 
Schulthurm in einem Sad ertränft und auf dem Gal- 
genfeldebegraben, weil fie ebenfalls alle wiedergetauft waren: 

Heynderidgen Art Kielezd ! 6?) von Harderwyk. 

Ael Thomasd, alias Ael Schellen. 

Zoengen Dirnc Janszd von Breda. 

Katıyn Wittend von Lierixhuyſen. 

Imme Ryckend aus Maeren in Groningerland. 
ebenfo am 23. Januar 4538: 


161) Anhang No. 6. — 262) Eigentlih Aelbrechtszoon u. f. w. 
3) Eigentlich Kielezbochter u. f. w. 
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Elsgen Heynderic Sıhendelberghsd von Eleverham. 

Katryn Witten von Lierirhunfen. 

Geertgen Cornelis Pieterszd von Leyden. 

Vincente Adriaensd von Leyden. 
ebenfo am 31. Januar 1538, weil fie in Gefellfchaft der Andern ges 
funden, ihre erfte Taufe für nichtig und falfch erflärt und bedauert hatte 
nicht wiedergetauft zu fein: 

Lysbet Hermansd von Amelduyer in Münfter; 
und endlid am 7. Februar 1538 aus demfelben Grunde 

Katıyn Huygend von Delft, Wittwe von Jakob Pietersz von Rot- 

terdam. 

Es wäre num fehr wichtig für und, wenn wir auffer dieſem nackten 
Namenregifter der hingerichteten Anabaptiften auch die von ihnen 
abgelegten Bekenntniſſe, auf bdiefich die ung erhaltenen Berichte 
flügen, mit den Angaben der Legteren vergleichen könnten. Leider aber 
find im delfter Archiv zwar die gerichtlichen Sentenzen von 1536 an, die 
Gonfeffionen der Angeklagten aber nur feit 1554 vorhanden, und die 
öftere Vermeifung auf das Camerboek fann und Nichts nügen, da 
daffelbe fpurlos verfchwunden ift. Wir find daher auf die Berichte un⸗ 
ferer gewöhnlichen Quellen auch in diefer wichtigen Frage allein anges 
wiefen, wo fie fich freilich gegenfeitig ergänzen und bewähren. Es geht 
daraus vor Allem hervor, daß wir unter den hingerichteten Joriſten zwi⸗ 
fchen zwei verfchiedenen Kategorieen zu unterfcheiden haben, einer zwar 
fhwärmerifh erregten, aber ehrbaren undmwirflid re— 
ligiöfen Tendenz, und einerunbedingt libertinifchen, ja 
adamitifhen Partei!st), Die Haltung der erfleren fchildert ung 
Bles dik übereinftimmend mit Arnold, während wir von der Eri- 
ſtenz der anderen durch eine Reihe anderer Quellen benachrichtigt werden, 
Wir verfolgen zunächſt den blesdik’fchen Bericht ' 65), der ſich für feine 
Erzählung auf ihm vorliegende Briefe des Joris felbft beruft, und uns 
gleich zunächft den Grund erklärt, warum die Davidianer trog der obrig- 
feitlihen Edicte in der Stadt geblieben waren und fo die Verfolgung 
herausgefordert hatten. 

Da nämlich ihre Häupter feft überzeugt waren, Gott werde nie 
zugeben, daß ein fo heiliges und frommes Volk durch den Zod umkom— 
men oder im ſchlimmſten Falle nicht fofort wieder auferfiehen würde: fo 


164) Obwohl diefe Annahme Biel für fich hat, fo ift es ja doch ebenfo 
gut möglich, daß wir beide Prädicate auf diefelben Perfonen anzuwenden 
haben. ©. U. — **°5) Blesd. p. 77 — 81. 
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bewogen fie auch die übrigen Einfältigeren die Stadt nicht zu verlaffen. 
Sie erklärten befonders, daß Alle welche nicht bereit wären dem Tode 
muthig entgegenzugehen, bei Zeiten weichen möchten; fie verlören aber 
dadurch die gegenwärtige Gelegenheit ihres Heiles, zumal Diejenigen 
welche fühlten, daß fie auf die gewöhnliche Weife fchwerlich den Tod 
ihres alten Menfchen erlangen würden. Eolchen fei gewiß zu rathen, 
daß fie fich freiwillig in die augenblidliche Reibesgefahr begäben, um auf 
diefem Wege zu erlangen, was ihnen fonft durch ihre geiftliche Schwäche 
kaum möglich gewefen wäre. 

So blieben denn Manche, durch jene Bedingung erfchredt, in der 
Stadt; ja Andere kehrten fogar nachdem fie diefelbe bereits verlaffen 
wieder zurüd, um lieber das Aeufferfte zu erdulden als durch die Tren—⸗ 
nung von jener heiligen Schaar für weniger beftändig und gläubig fo» 
wohl bei Gott als bei den Ihrigen zu gelten. 

Nach der verfloffenen achttägigen Frift wurden nun Die Häufer der 
des Anabaptifmus Verdächtigen unterfucht. Alle ohne Aus— 
nahme befannten fib glei beim erfien Verhör als 
Miedergetaufte. Ja, fie gebehrdeten fich gerade wie Solche die ſich 
zur Hochzeitsfeier vorbereitet hatten, und Mehrere riefen bei der Verhaf⸗ 
tung felbft den Gerichtödienern zu, auch fie zu binden, weil fie deffel- 
ben Glaubens mit den Anderen feien. — Als Grund ihres Muthes 
wird befonders vermerkt, daß fie durch Herrlihe Träume geftärke 
waren !60), 

Da fie aufferdem durch ihre befondere Rechtlichkeit bei den Bür« 
gern befannt und beliebt waren, fo erregte ihre Todesfreudigkeit bei Vie— 
len die höchfte Bewunderung. Aber weil der Hof im Haag auf 
die Meinungen der Bürger nit zu achten pflegte, 
wurden dennoch Alle hingerichtet, die Männer enthauptet, die Frauen 
ertränft. 

Als die vorzüglichften Artikel ihres Betenntniffes giebt 
Blesdik an: 1.Bon der römifhen Kirche abgefallen, ver- 
warfen fie deren Taufe und vertheidigten die Wieder: 
taufe. 2. Brod und Wein, die im Abendmahl vom Prie- 
ſter geweiht waren, galten ihnen nit als in Leib und 
Blut CHrifti verwandelt, fondern nur als Symbole da- 
für; die übrigen fünf Sacramente aber erkannten fie 
gar nicht an, 3. David Joris war nad ihnen von Gott 
als Prophet erwedt, und feine Lehren göttlihe Einge- 
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bung. — Wenn fie alfo im zweiten Punkte mit allen reformatorifch 
Angeregten übereinftimmten, und der erfte Artikel fie als Anabaptiften 
Eennzeichnete, fo traten fie durch das legte Bekenntniß als befondere An- 
hänger des Joris hervor, 

Deshalb gab ihr muthiges Martyrium Diefem Beranlaffung, fi 
brieflich zu rühmen: daß man feit Beginn der Welt nie eine fo 
zahlreiche Schaar fo freudig und eifrig den Zod nicht nur habe erleiden, 
fondern felbft begehren fehen; daß man dabei diefen Muth nicht nur 
bei Männern, fondern auch bei Weibern und Mädchen gefunden habe; 
und daß eben dadurch die alten Weiffagungen erfüllt feien; denn Gott 
habe nicht ohne Grund die Blüthe feines Volkes, deren Tod in feinen 
Augen fo köftlich fei, von dem Feinde verzehren laffen. 

Ein ganz anderes Bild bieten und nun aber die 
fpeziellen Bekenntniſſe Einiger unter den Hingerichteten, wie 
fie mit Berufung auf die Damals noch vorhandenen, jegt verloren ge» 
gangenen delfter Gerichtsbücher von mehreren Gegnern als Argumente 
gegen Joris gebraucht und von deffen Freunden nicht widerlegt werben. 
Wir haben daher diefe verfchiedenen Berichte mit einander zu ver- 
gleichen 107). 

Dammas Jacobsz, am 10. Januar 1538 enthauptet, be- 
annte nach Grevinhoven, daß er in Notterdam auf der delftiſchen 
Fahrt im Haufe einer Wittwe zwifchen zwei Frauen gefchlafen habe; 
dagegen nach Brandt, daß er Dies vielmehr von dem ebenfalld am 10. 
Januar hingerichteten Heynder ich Koel glaube. — Daffelbe Ber 
brechen geftanden nach Grevinchoven der am 40. Januar enthauptete 
Cornelis Wolfartsz und die am 7. Januar enthaupteten Aertsz 
van Roos und Franz Philipsz. Erfterer hatte in feinem Haufe 
zu Leyden bei Jan Pietersz auf der Middelgracht zwei Weiber, Aelt» 
gen Schellen und Tryn Huygend (erftere am 47. Januar, 
legtere am 7. Februar ertränft), und ebenfalls in Rotterdam im Haufe 
der Wittwe eines Leinwebers Adriaen auf dem Viſchersdyk zwifchen 
beiden gefchlafen. Die Weiber des zweiten waren Lysbet Her» 
mansd (am 31. Januar ertränte) und eine gewiffe Zeuntgen. Der 
dritte hatte zu gleicher Zeit mit Teuntgen (Toengen), Dirnc 
Zanszd und Geertgen Cornelisd (am 47. und 23, Januar 


— 
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ertränfe) ehelihe Gemeinfhaft. — Ebenfo befannten nad Brandt 
Hermann van Kelder (Kenfen) und Thomas Gerritszvan 
Loghem, beide am 7. Januar enthauptet, daß man nach ihrer Anſicht 
nicht an Eine Frau gebunden fei; man habe ſich nämlich der Gemein» 
[haft mit einer ſchwangeren Frau zu enthalten, und dürfe in diefer Zeit 
mit einer, ja nach Hermann mit mehreren anderen leben. — Vor Als 
lem aber erflärte nach Brandt's Beriht Geertgen Cornelisd, Frau 
des Franz Philips; (am 23. Januar ertränft), mit Worten, die man 
gar nicht auf dem Papier wiedergeben dürfe: wie man unter biefen 
Brüdern und Schmeftern in voller Gefellfchaft und bei der Mahlzeit 
die eheliche Gemeinſchaft ausübe und zulaffe, ohne fic der Nadtheit zu 
fhämen; und wie man Died deshalb thue um feinem Fleifche abzufter: 
ben, wie Adam und Eva im Paradicfe es vor dem Fall gethan hätten. 
— Aufferdem theilt Grevinchoven noch aus den Befenntniffen mit, daf 
fie fi) bei begangenen Fehlern gegenfeitig mit Ruthen züchtigten und 
einander um diefe Difciplin bäten. Daß aber auch gerade diefe aſketi— 
fche Uebung die vorhandene Wolluft nur fteigert, ift in der dunkeln Ges 
ſchichte ähnlicher Fälle nur zu häufig erwiefen. — 

Wahrlich! ein furchtbares Gegenbild zu den vorher mitgetheilten 
blesdik'ſchen Berichten über den flandhaften Märtyrertod. Wol fragt 
man fich, wie Beides neben einander möglich fei. — Bevor wir aber 
diefe pfychologifche Frage entfcheiden können, erhebt ſich zunächſt die an- 
bere Frage, wie es mit der hifterifchen Glaubwürdigkeit diefer angeblis 
chen Bekenntniffe der Verurtheilten fteht, da wir fie nun felbft nicht 
mehr nad den ardivarifchen Stüden controliren fönnen. — Leider 
muß aber auch der legte Zweifel wegfallen, wenn wir gerade aus der 
DVertheidigung bei Huygelmumzoon erfennen, daß aud er 
diefe felben Bekenntniffe vor Augen gehabt hat, und ftatt ihre Authen- 
ticität zu leugnen, nur die Schuld von Joris abzumälzen fucht. Denn 
nachdem er zunächft den grevinchoven’shen Bericht wiederholt, fügt er 
nur einzelne Ergänzungen hinzu, die auch wir nicht übergehen dürfen. 

Dammas Zacobfon war nämlich nach ihm ein junger Gefell 
von zwanzig Jahren, unverheirathet, wiedertäuferifcher Meinung, hatte 
aber David Joris nie gefehen. Auch ftehe in feinem Bekenntniß Nichts 
davon, daß er deffen Meinung angehangen habe. — Cornelis Wel— 
pherfon bekannte allerdings zwei Weiber zu haben, au daß fie 
wiedergetauft feien; aber auch er hatte David Zoris nie gefehen und nur 
feine Bücher gelefen, die ihm mohlgefallen hatten. Daß er aber aus ih» 
nen gelernt habe, zwei Weiber zu nehmen, davon fei feine Rede. — 
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Aert Janſon von Looff bekannte, er fei wiedergetauft, habe aber 
David Joris nie gefehen, und nur von einem Mädchen, Ael mit Namen, 
Viel von ihm gehört. — Ebenfo befannte endlih Franz Philipfon 
zwei Weiber zu haben, aber nicht Dies von David Joris gelernt zu 
haben. 

So find jene Befenntniffe denn wenigfiend der Haupt: 
fahe nah als authentifch zu betrachten, wenn auch in einigen 
Detaild Irrungen vorfommen mögen, wie Grevinchoven z. B. die Pro- 
cedur in 4537 flatt in 1538 verlegt. Und wenn es aud, auffallend 
bleibt, daß Blesdik Nichts von diefen Geftändniffen zu wiffen fcheint, 
weil man vermuthen follte, daß er fie fonft gewiß nicht unerwähnt ge= 
laffen hätte: fo fcheint dagegen der arnold'ſche Biograph nicht unbe: 
kannt damit zu fein, weil er gerade in diefem Zufammenhang !®®) die 
Bemerkung madt, daß man Joris die Fehler einzelner Jünger nicht 
vormwerfen dürfe. 

Vergleichen wir jegt diefe adamitifchen Bekenntniffe mit dem bles— 
dif’fchen Bericht von dem ftandhaften Martyrium, fo ift die einfachfte 
Erklärung, daß es verfchiedene Kreife unter den Freunden des Joris in 
Delft gegeben hat, von denen die Einen jenes bei Blesdik mitgetheilte 
Bekenntniß abgelegt, die Anderen diefe libertinifchen Geftändniffe ge- 
macht. Wenigftens find unter den fpäteren Anhängern beiderlei Ten» 
denzen mannichfach vertreten. — Für diefe Annahme fpricht auch die 
frühere Schilderung Blesdik’s in feiner Christelyke Verantwoordinghe 
(£. 29. 30), wo er fich diefer Verfolgung rühmt, die fie nicht um böfer 
Handlungen, fondern nur um ihres Glaubensbekenntniſſes willen, befon- 
ders über Abendmahl und Zaufe, betroffen habe. Hier fagt er: „Sie 
haben ftandhaft befannt und Gefängnif und Zod mit Freuden erlitten, 
obgleich Etlihe wol hätten entkommen können. E38 ift wol möglich, 
daß fpäter auch Einige geftorben find, die unter einem Schein falfcher 
Freiheit von Anderen verleitet waren. Soviele aber David Joris Lehre 
annahmen, haben Dies reuig bekannt und beflagt und ihr Leben gebef- 
fert, Aber Die von denen ich fpreche, find einfach wegen des Befennt: 
niffes ihres Glaubens hingerichtet. Wofür man, wenn nöthig, Beweife 
beibringen kann”. 

Es ift begreiflich, daß Blesdik in diefer erften Periode alles Gute, 
in der zweiten alles Schlechte von Joris und den Seinigen zufammen- 
ftellt. Da er aber gerade hier beide Male diefelben Thatfachen berichtet, 
fo ift jene auf feinen Bericht geftügte Annahme von zwei verfchiedenen 
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Kreifen unter den deifter Zoriften nicht ohne Wahrfcheinlichfeit. Eben- 
fowenig aber ift die andere Möglichkeit zu leugnen, daß, da Blesdik 
ausdrücklich von allen damals Dingerichteten redet, ohne doch perfönlich 
von der Verfolgung mitbetroffen zu fein, und da nach den anderen Be: 
richten die libertiniſch Gefinnten den größten Theil der Verurtheilten 
ausmachen, doc) beide Erzählungen von denfelben Perfonen handeln. 
Auch dann aber bietet die Gefchichte aller fhmwärmerifchen Secten nur 
zu reichfiche Analogieen für die Verbindung fanatifch religiöfer An— 
fhauungen mit unmoralifchen antinomiftifhen Tendenzen, und am we» 
nigften ift die Möglichkeit derartiger Verbindung bei Weibern zu leug- 
nen, Wenn man fi in jene wild erregten Conventifel folcher From: 
men (?), meift in engem Raume und ſchwüler drüdender Luft, hinein« 
verfegt, wie Die Gegenwart fie noch hin und wieder bietet 16%): fo fühlt 
man lebendig die naheliegende Gefahr, der alle Diejenigen ausgefegt 
find, die, ihre befonderen religiöfen Anfichten mit der Chriftus » Neligion 
identificirend, derem einzige wirkliche Bewährung in der ethifchen Hei⸗— 
ligung auffer Acht laffen. 

Wenn wir ſomit fowohl hiftorifch wie pſychologiſch die 
Eriftenz adamitifch gefinnter Kreife, die in Zoris ihren Propheten fahen, 
als fichergeftelt annehmen müffen, fo fragt fi nun: weldhen Schluß 
wir daraus auf feine perfönlihe Einwirkung zu machen ha» 
ben ; ob die Leute folche Anfichten von ihm überfommen haben, oder 
welcher Art fein Verhältniß dazu if. — Huygelmumzoon gefteht 
zwar nicht nur die Richtigkeit jener Konfeffionen ein, fondern auch ber 
ſonders, daß einige diefer Verbrecher Zoris auf's höchfte loben und ihm 
den Geift des Elias beilegen. Dagegen hebt er andererfeits hervor, daf 
die meiften Joris nie gefehen, höchſtens feine Schriften gelefen hätten, 
und urtheilt ferner, daß, da in feinen Echriften Nichts von folchen An—⸗ 
fihten zu finden fei, er dody nicht für die Vergehungen Aller, die diefel- 
ben gelefen, verantwortlich gemacht werden könne; vielmehr beweife er 
gerade durch feine eigene Klage über die Fehler einiger feiner Anhänger, 
daß er ſelbſt ihnen gewiß nicht folche Dinge gelehrt habe; zumal wo er 
fi) ja gerade von den Münfterfchen, Batenburgern u. A. wegen ihrer 
Dergehungen getrennt habe. — Diefer Vertheidigung werden wir ges 
wiß infoweit glauben dürfen, daß Joris nicht direct jene Gräuel 
gelehrt; aber wie cr felbft nicht von finnlichen Bergehungen frei zu 
ſprechen ift, fo bleibt auch feine Lehre über die Ehe mindeftens ein dunf- 

169) Viefleicht ift die Bemerkung nicht überflüfjig, daß ich aus eigener 
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fer, ſchwerlich ganz aufzuhellender Punkt; und jedenfalls ift Das ficher, 
dag die Lectüre feiner Schriften nicht von foldhen 
Schritten abgehalten, aljo nichts weniger als ſittliche Umkehr 
gewirkt hat. So können wir denn nicht leugnen , daf der gefchilderte 
Charakter offenbarer Anhänger auch auf ihn felbft ein eigenthümliches 
Licht wirft; und dürfen den Spott des Emmius über jene Art von Ver: 
theidigung nicht für unbegründet erklären. 

Aufferdem fteht Joris wenigſtens zu einigen der Dingerichteten in 
näherem perfönlichen Verhältnig, ald Huygelmumzoon annimmt. Dies 
beweifen uns die verfchiedenen Mittheilungen über Heinrich Koel, 
da der bei Arnold genannte Heinrich Kaal ficher diefelbe Perfon ift. — 
Nach Brandt nämlich bekannte Diefer vor Gericht, er glaube, daf auf 
David Joris der heilige Geift ruhe, und daß feine Schriften aus dieſem 
Geifte kämen; dagegen leugnet er, daß Joris vorhabe, Städte oder Flecken 
zu zerfiören, oder feine Sache mit dem Schwerte auszufechten. — Ar- 
nold aber 79) berichtet von feinem Heinrich Kaal, daß Derfelbe Zoris 
früher in Verdacht gehabt hatte, ihm feine Frau entführt zu Haben. Als 
er darauf fpäter die Falfchheit diefer Vermuthung eingefehen, fuchte er 
den Provheten in Delft auf und fiel vor ihm auf die Knice, und als Die- 
fer es verhindern wollte, bat er, Daß er’s ihm doch nicht entziehen möchte; 
es müffte alfo von ihm fein. — Er mar dann der Erfte der verhaftet 
wurde, weil fi das Gerücht verbreitet hatte, in feinem Haufe fei ein gro» 
fer bewaffneter Haufe verfammelt, der die Stadt einnehmen wollte. 
Und man fand bei ihm ein Büchlein, worin er aus Träumen, in denen er 
manche Wiedertäufer gar herrlich gefehen hatte, nachwies, daß Diejenoch 
zu großem Anfchen kommen würden. 

Wir werden nad diefem Allen nicht irren, wenn wir Joris An— 
bangin Delft, ganz abgefehen von dem Charakter der einzelnen An: 
bänger', für recht bedeutend halten. Denn gewiß haben gar Viele feine 
Schriften gelefen oder find fonft von ihm angeregt worden, die nicht di- 
zect wiedergetauft waren und der Verfolgung nicht zum Opfer fielen. — 
Daß aber feine Secte auch fonft in Holland fon jegt weit verbreitet 
war, erhellt aus der von ihm felbft herrührenden Nachricht bei Bles- 
dit 170), in diefen zwei Jahren 1538 und 1539 feien in Holland über- 
haupt, fo, auffer in Delft befonders in Haag, Leyden, Haarlem, Amfter- 
dam, Rotterdam über hundert feiner Anhänger erecutirt worden, — 
Auch in der arnold’fchen Schilderung der Srrfahrten des Joris und feis 
ner Frau ift Hin und wieder von Erecutionen feiner Anhänger 
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anandernDrten die Rede. So wurde an ihrem erften Aufenthaltsorte 
ein junger Mann peinlich, hingerichtet, und nach ihrer Flucht wurden die 
dortigen Anhänger überhaupt eingezogen, obgleih man an Niemand et= 
was Verfehrtes fand, auffer daß fie David hoch lobten. In Leyden ent- 
kamen dann fpäter einige diefer Gefangenen ! 72). — Uebrigens fchei- 
nen die Verfolgten nicht nur durch die Obrigkeit, fondern auch durch dag 
Auftreten neuer Propheten gelitten zu haben, von denen fie befhimpft 
wurden, die aber, wie der arnold’fche Bericht fagt, Nichts gegen ihn aus⸗ 
tichteten *? 3). 
Und wie fittlich : verwerflich auch die Tendenzen wenigftens eines 
Theiles der hingerichteten Zoriften waren, fo wurde doch die Feuer« 
| probe des Martyriums muthig von ihnen beftanden ; und Dies al- 
lein bietet einen ſtarken Contraft gegen die von Joris felbft vorgefchrie- 
bene fpätere Gewohnheit der Secte, fi allen Verfolgungen zu entzichen. 
Aus fpäterer Zeit wiffen wir denn auch auffer der Hinrichtung de8 Jo - 
tyaen Ketel 1544 und den damit in Verbindung ftehenden Begeben- 
beiten nur von fehr feltenen Fällen, daß Zoriften mit dem Gericht in 
Berührung famen. — Die Sentenzen des Hofes von Holland melden 
nur aus 1544 die Enthauptung ded Jan Pietersz, eines Fleifchere 
von Alfmaar, und des Cornelis Bommer und Jan Hen— 
ricsz von Delft, wegen Theilnahme am Bunde ded David Jo— 
is 174); auch ift ed nicht unmöglich, daf die als Batenburger bezeich- 
neten Jan Wermboutsz alias Jan de Kofter und Symon 
Maerttsz Vernauwden von Alkmaar, von denen der eine 
enthauptet, der andere verbrannt murde (ebenfalls in 1544 175) mit 
Jenen in Verbindung ftanden. — In 1545 fpielt dann ein Conflict 
zwifchen dem Hof von Haag und dem Gericht in Leyden über einen 
Franzenmacher Reynier zu Leyden, beidem man Bücher von Da— 
vid Zoris gefunden hatte ??6); und 1544 befindet fich die Frau des 
Droften von Yffelftein, Elfa von Loſtadt, ald des Joriſmus ver- 
dächtig im Gefängnif, wird aber freigefprochen ! 7°), 
Elftes Bapitel: 
Joris Erfolge unter den Batenburgern. 
Die Verfolgung der Joriften in Delft mufften wir den anderen 
Berichten über die Bildung feiner Secte voranftellen, weil dort je— 


72) Arnold p. 4334. — 7°) id. p. 1342. 
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denfalls die erfie Verbreitung feiner Grundfäge und 
zugleich zuerft eine Art fefterer Gemeinſchaft unter mehre- 
ten feiner Anhänger anzunehmen ift, wir aber eben nur durch die Reſultate 
der Verfolgung etwas darüber wiffen. Diefe felbft fällt fonft fchon in 
eine etwas fpätere Zeit, fo daß wir jegt wieder zurückzugehen 
haben, um Joris Verfuche zur Bildung einer eigenen Secte und das 
Refultat diefer Beftrebungen nachzuholen. Wir haben bereitd oben ge- 
fehen, wie er in Folge feiner Viſionen den göttlichen Befehl zu erhalten 
geglaubt hatte, felbft das Gottesreich zu gründen, d. h. ald Stifter einer 
eigenen Partei aufzutreten, und erinnern bier nur daran, daß er gleich 
im Fahre 1537 verfchiedene Bücher für Diejenigen ſchrieb, auf die er 
nicht perfönlich einwirken fonnte, und zu demfelben Zweck mehrere 
Briefe abfandte. Sehen wir jegt, welchen Erfolg er zunächſt beiden 
verfhiedenen anabaptiftifchen Parteien, an die er fich na= 
türlich in erfier Reihe richtete, hatte. 

Die erfte Partei, mit welcher wir ihn in mannichfacher Berührung 
finden, find die Batenburger. Von ihnen hatte er anfangs gerade 
den heftigften Widerftand zu erfahren, und doch waren fie es die ihm 
fpäter die erften Proselyten gewährten. Wenn aud) der Zufammenhang 
mancher Ereigniffe wie befonders das perfönliche Geſchick des Baten- 
burg bis jegt noch dunkel ift, fo find doch ſowohl der blesdik’fche wie ber 
arnold’fche Bericht nicht ohne Notizen über diefes Verhältniß177), fo 
daß wir es ziemlich genau verfolgen können. 

Nach der ganzen Tendenz Batenburg’s und nach ber Urt, wie 
er fih nach dem bocholter Convent über Joris Vereinigungsver- 
ſuch ausgefprochen 17°), tritt von vornherein ein abfoluter Gegenfag 
zwifchen ihm und Diefem zu Tage, Als befonderer Grund dafür, da 
Batenburg felbft fo feindlich gegen Joris gefinnt war, wird und angege- 
ben ' 79), daß ihm offenbart war, daß er Gottes Werke ausrichten müffe 
als der Gideon, der das Volk Gottes retten follte. Hierbei konnte er 
matürlich feinen Concurrenten gebrauchen, und aufferdem hatte ſich Joris 
nicht nur nicht mit feinen wilden Plänen einverftanden erklärt, fondern 
direct dagegen gerathen. In feiner Wuth ging der Fanatiker fo weit, 
daß er den Verſuch machte feinen Feind erftechen zulaffen, der um dieſelbe 
Zeit auch Mordverfuhen verfchiedener Mennoniten ausgefegt war (?). 
— Unter allen Gegnern die Zoris fand, war er bei weitem der hef— 
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tigfte '#°), und wüthete überhaupt fo fehr, daß ohne Joris Dazwi- 
ſchenkunft ganze Landftriche zu Grunde gegangen wären ®'), 

Dennoch) fchrieb Joris einen zum Frieden mahnenden Briefan 
Batenburg. So wenigſtens nad) ber Erzählung bei Arnold !®?), 
Nach Blesdik freilich, (in deffen Darftellung der joriftifchen Lehre, im 
fünften Artikel, für den er ſich auf Joris erften Brief an Batenburg be 
ruft 183), fol er darin auseinandergefegt haben, die Batenburger feien 
die vier Engel (Apok. 7, 23), denen Macht gegeben fei, der Erde zu 
ſchaden; er felbft aber der fünfte, der fie an weiterem Schaden hindere, 
bis er die Knechte Gottes auf der Stirne verzeichnet Habe. — Sedenfalls 
wüthete Batenburg nad diefem Briefe noch ftärfer und erklärte, er 
wolle es fo Hinausführen, daß Jedermann davon zu fingen und zu fügen 
haben folle, 

Ein neuer Brief, den Foris unter vielen Thränen an ihn ſchrieb, 
hatte eine beffere Wirkung ; dagegen wurde Diefer jegt durch eine Vi— 
fion belehrt, daß Batenburg’s Anhänger ihm doch zufallen würden ! 8 +), 
Diefe, äufferft charakteriftifch unfinnige, Viſion beftand nämlich darin, 
daß viele Kamillenblumen, die auf dem Söller lagen wo er betete, und 
die des Abends ganz durch einander gelegen hatten, als er des Morgens 
wieder hinfam (ohne daß inzwifchen Jemand auf dem Söller gewefen 
war) in drei Haufen lagen, zwei kleinere um einen größeren Haufen 
herum, Daraus fchloß er, dag Batenburg’s Anhänger fi ihm anfchlief: 
fen würden, 

Zu gleicher Zeit fchrieb nun Batenburg (in einem Briefe, den Da- 
vid felbft fpäter fah) einem feiner Freunde, daß in kurzer Zeit Da: 
vid oder er felbft umkommen werde, und daran werde 
man fehen, wer der rechte Prophet fei'35); oder nach dem 
andern Berichte? 8°), David werde in kurzer Zeit von feiner Hand um« 
tommen, oder er fei nicht der wahre Bote Gottes, 

Seine Prophezeiung ging in Erfüllung. Kurze Zeit darauf (wahr⸗ 
ſcheinlich 4537) verfuchte er einen neuen Aufruhr, wurde gefangen und, 
obſchon er jegt den Verräther gegen feine früheren Freunde fpielte, hin- 
gerichtet 187). — Die Zeit feiner Hinrichtung ift noch immer nicht mit 
Sicherheit zu beftimmen; dagegen eriftirt manufcriptlicy (auf der Bi⸗ 
bliothek der amfterdamer taufgefinnnten Gemeinde) fein aufdem Schloß 


80) Blesd. p. 62. — '°!) Arn. p. 1334. — 162) id. p. 4332. 
153) Blesd. p. 22. — '®*) Arn, p. 13324. 

85) Arn. p. 4333. 

286) Blesd. p. 62. 63. — 197) Arn. L 1. 
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Vilvoorde abgelegtes Bekenntniß über bie in Holland verbreiteten Wie 
dertäufer, in bem er David Jorysz ald Haupt an die Spige ftellt. 

Diefer hatte fogar die Zeit von feines Gegners Hinrich: 
tung im voraus gemwufft?88). Er fohrieb gerade, wie Gott es 
ihm eingab, an einer Schrift (denn er ſchrieb nie etwas Befon: 
deres, ohne daß er dazu erleuchtet und angetrieben 
wurde!); da.hörte er des Mittags um ein Uhr eine Stimme: „Stehe 
auf und bete; Batenburg ift in Noth; und daß er darein gekommen ift, 
macht, daß er an dir übel gehandelt hat; darum ihn Gott ſtrafen will; 
darum bitte für ihn, daß er Gnade erlangen und nicht fo verloren gehe”. 
Worauf er dann bitterlich weinte und inbrünftig für feinen Feind bat, 

Als Folge von Batenburg’s Untergang wird nun übereinftimmend 
angegeben 8°), daß viele feiner Anhänger fich jegt Joris 
zuwandten und ihm bedeutende Geſchenke nah Deift 
brachten. Der arnoldſche Biograph giebt fogar näher einige Fleinere 
und größere Summen an, und Blesdik vergleicht diefe Wallfahrten von 
verſchiedenen Drten aus mit den Weihgefchenfen, die nach dem Taber⸗ 
nafel Mofis und dem Tempel Salomon gebracht wurden 8 0). — Vor 
Allem aber wurde Joris eigenes wie feiner Anhänger Vertrauen in feine 
Berufung durch diefe Ereigniffe bedeutend geftärkt. 

Wie fehr der Untergang Batenburg’s auf die Gemü— 
ther wirfte, dafür haben wir noch einen eigenthümlichen Beleg in eis 
ner Erzählung bei Arnold? 91), die ung zugleich wieder recht charakteri⸗ 
ftifch zeige, wie alle diefe Schwärmer nach Träumen und Eingebungen 
handelten. — Einer der treueften Freunde des Joris nämlich war von 
ihm abgefallen. Nicht lange darnach träumte er, er fei bei einer fchönen 
rau, die ſich aber plöglich erft in eine Hure und dann in einen Hund 
verwandelte. Diefen Traum deutete er auf Joris, ließ ihm Dies auch 
ausdrücklich ſagen; denn er fei erft ein trefflicher Lehrer gewefen und her: 
nach ganz vom Guten abgekommen. Aber fpäter, nady vielem und eif- 
rigem Gebet, ließ er ihm fagen, er habe fich geirrt , Batenburg fei unter 
jener Frau verftanden; und von der Zeit an begegnete er dem Joris mit 
folder Ehrfurcht, daß Diefer fie gar nicht annehmen konnte, 

Daß er gerade durch dies erfte günftige Ergebniß noch mehr wie 


188) Arn. I. 1. — 3°) Blesd. 1. 1. Arn. 1.1. 

190) Die Vermuthung liegt nahe, daß das libertinifche Element unter 
den Soriften durch Ddiefe früheren Batenburger gang befonders verfiärkt 
wurde, wenn ed auch von Anfang an nicht gefehlt haben wird. 

»9*) Arn. p. 1333/k, 

7* 
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früher bewogen wurde, ſich brieflich an die verfchiebenen wiebertäuferi- 
fhen Parteien mit der Aufforderung zu wenden, feine Prophetenwürde 
anzuerfennen, braucht wohl faum einer befonderen Erwähnung. Wir 
verfolgen daher jegt einfach der Reihe nach feine weiteren Verſuche und 
deren Refultate, | 


Zwölftes Eapitel: 
Jotis Beziehung zu den oldenburger Wiedertäufern. 

Mährend der Beitritt der Batenburger zu Joris noch vor der delf⸗ 
ter Verfolgung ftattfand, und nur, um den Zufammenhang nicht zu 
unterbrechen, von ung fpäter berichtet wurde, fällt gerade in die Zeit der 
Verfolgung eine merfwürdige Verhandlung zwiſchen ihm und mün— 
fterifh gefinnten Wiedertäufern in Didenburg. An 
fangs hat er auch hier günjtigen Erfolg; dann aber findet ein völliger 
Umfchlag flatt, zugleich ein Vorbild für das Scheitern aller fpäteren 
Berfuche diefer Art. Und wie wir fchon früher mehrere Beifpiele davon 
hatten, wie gerade feine fittliche Stellung beargmöhnt wurde oder gar 
offenen Gegenfag veranlaffte, fo zeigt ſich Dies gerade hier in frappante« 
fter Weife, 

Die genannten oldenburger Wiedertäufer hatten an den von 
Soris an die anabaptiftifh Gefinnten gerichteten Brie- 
fen Gefallen gefunden; da ihnen aber manches Einzelne unverftänd» 
li oder unannehmbar erfchien, fo erfuchten fie ihn um einemünds 
lihe Befprehung. Er kam diefer Bitte bereitwillig nach, vielleicht 
gerade durch die in Delft herefchende Verfolgung mit bewogen; denn es 
wird ausdrücklich berichtet, daß erim Frühjahr 41538 die Neife dort- 
bin madte, von Drei oder vier Schülern begleitet!°?), Wir 
haben bei Arnold aud über diefe Neife ausführlichen detailreihen Be— 
riche 108), foüber die mancerlei Gefahr, Angſt und Krank: 
heit, womit fie zu kämpfen hatten. So erkrankte er felbft an der Ruhr, 
und die Geſellſchaft muffte deshalb in Zwolle einen Wagen nehmen. 
Dann wurden fie längere Zeit von einem Schnapphahn verfolgt, deffen 
Auftreten fehr lebendig ausgemalt wird, In dem Dorfe Ransfeldt 
drohte ihnen Gefahr durch einen Mann, der Zoris im Verdacht hatte, 
feine Frau entführt zu haben, (diefelbe die nach feiner Rückkehr fich in 
feinem Haufe einfand, wie wir bereits früher erzählt haben 194). End« 
lich aber kamen fie doch glüdlih in Oldenburg an, und obgleich fie 


222) Blesd. p. 64. — 493) Arn. p. 1328 — 1329, 
19*) cf. cap. 7. 
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bier die ganze Stadt voller Soldaten fanden wegen einer Fehde zwifchen 
dem Grafen und dem Bifchof von Münfter, fo wurden fie doch bei den 
Brüdern, die fie gleich den folgenden Tag auffuchten,, fehr gut empfan« 
gen. Es fanden verfhiedene Zufammenfünfte ftatt, in denen 
er zunächft allerlei unter diefen entftandene Streitigkeiten ſchlich— 
tete, von denen einzelne Fälle namhaft gemacht werden. Bei den dog» 
matifchen Verhandlungen die dann folgten, war eine fleine Episode 
fehr harafteriftifch und zugleich entfcheidend. Am Ende ihrer 
Rede nämlich ftellten die WVertheidiger des münfterfchen Grundes mit 
den Worten „das ift unfer Richter” eine Bibel auf den Tiſch. Darauf 
ſprach David über feine Anfichten, nannte Gottes Weisheit, und fprach 
„das ift unfer Richter, Und während feiner Rede fiel plöglich 
ihr Buch vom Zifch, was Allen durch's Derz ging”), 
Wol hierdurch bewogen lieffen fi die Oldenburger, unter denen 
fi viele anfehnlihe Leute befanden, als fie den Tag 
darauf wieder mit Joris in einem Keller aufammentrafen, zur Wahr« 
heit überholen, d. h. (nach Blesdik) nachdem viele Reden von beiden 
Seiten ftattgefunden, gab man ſich endlich die Hände. Nach der Ana« 
logie von Bocholt fann man annehmen, daß Zoris auch jegt wieder ſich 
möglichft den Anfichten der Anderen anbequemte, um nur feiner Perfon 
Anerkennung zu verſchaffen; womit denn auch der ähnliche fpätere Aus« 
gang übereinftimmt. Für jegt aber kehrte er mit glücklichem Nefultate 
nach Haufe zurück. 

Doc) war diefer günftige Erfolg nicht von langer Dauer. Gleich 
im Herbite deffelben Jahres 1538, nachdem im Sommer die firaf- 
burger Verhandlungen fattgefunden Hatten, von denen wir im folgens 
den Gapitel zu reden haben, traten fie, wol mit durch diefe beeinflufft, 
wieder von ihm zurüd, Nach dem Zoris freundlichen Erzähler 19 ®) 
wurden fie durch lofe Deutung und falfchen Verftand wieder von ihm 
abgezogen, alfo daß fie auf ſich felbft beftanden und in etlichen Stüden 
wider David lehreten. Darnach fam der böfe verkehrte Geift je länger 
je mehr, und verkehrte Alles mas er Gutes gehört und gefehen hatte in’s 
Böfe, und zog das Volk im ganzen Rande wieder ganz ab, und lehrte 
dem David ganz zumider, — Nähere Angaben als diefer Zornaus« 
bruch giebt ung Blesdit! 97), 





195) Diefer Eleine Umftand, und befonders die Urt, wie er von be 
freundeter Seite erzählt wird, zeigt Joris Stellung zur Schrift klarer als 


alle Angriffe der Gegner. 
ıs6) Arn. p. 4329. — '?") Blesd. p. 75— 76. 
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Nachdem nämlich Foris im Herbft von Straßburg zurüdgekehrt 
war und in Holland einen wenigftens eine Zeitlang gefiherten Schlupf: 
winfel gefunden hatte, ſchickten die Didenburger Gefandte anihn, 
die über mehrere ihnen bedenklich erfcheinende Punkte ſich Auskunft von 
ihm erbitten follten. Sei ed nun daß er diefe Gefandten zu fcharf zu: 
rechtwies, oder daf bie Reute fchon durch die ftraßburger Verhandlungen 
gewigigt waren, oder daß ihre Vorfteher, die auch als weltlich fehr er— 
fahrene Männer gefchildert werden, an Joris Treiben Anftoß nah: 
men 98): er wurde, nachdem viele Gefpräche und hin und wieder ge- 
wechfelte Briefe nicht zur Einigung geführt hatten, auch von diefer Par- 
tei ausdbrüdlich verworfen; nach Blesdik's Angabe wegen folgender 
Lehrſtücke: 

1. Völlige Nacktheit und Austreibung der Scham 
feien dienlich zur Erlangung der Vollkommenheit. 2. 
in der Gemeinde feien alle Sünden öffentlid zu be- 
tennen. 3. das ehelihe Band fei für die Vollfomme» 
nen nicht mehr bindend. 4. es gebe feine anderen bö- 
fen Engel als die Anfehtungen des Geiftes durd das 
Fleifch. 5.das gegenwärtige Volk Gottes habe, aujfer 
der Perfon Jeſu Chriſti, dem Fünftigen Richter, noch 
einen andern neuen und allgemeinen Schugherrn und 
Leiter zu erwarten und ibm zu gehorden. 6.diefe neue 
Lehre David's braude nicht an der prophetifhen und 
apoftolifhen Xehre geprüft, aus ihr bewiefen oder 
Durch Zeichen befeftigt zu werden. 

Blesdik beruft fich für diefe ſechs Artikel auf die von Joris auf die 
Porfchläge der Didenburger gegebene Antwort und ihre Ermwiederung 
darauf, Leider ift Beides verloren, fo daß wir feine Angaben nicht con⸗ 
trolliren fönnen. UWebrigens kann nur der erfte und dritte Punkt in 
Zweifel gezogen werden; daß aber auch da Joris Aeufferungen wenig» 
ſtens fehr bedenklicher Art find, beweifen nur zu viele Parallelen wie 
aus früherer fo aus fpäterer Zeit. Und was dem Berichte über die olden- 
burger Verhandlungen an biftorifcher Beglaubigung abgeht, wird 
Durch die firafburger Verhandlungen ergänzt, die Bles— 
dit nach einer von Joris felbft anerfannten Quelle erzählt. 

Daß durd den Abfall diefer münfterifch Gefinnten, die auch in 
Friesland und Weftphalen viele Autorität hatten, Joris 
Secte großen Abbruch erlitt, bedarf kaum Blesdik's befonderer Ermäh: 

9%) Blesdik giebt alle drei Gründe neben einander an. 
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nung. Da aufferdem die Verfolgung in Holland den größten und be- 
ften Theil wegraffte, fo ftanden fchon jegt feine Aufpicien auf allgemei» 
nere Anerkennung nicht fehr günftig 19°). 


Dreizehntes Capitel: 
Jotis Verhandlung mit den ſtraßburger Wiedertäuſern200), 

Unter allen anabaptiſtiſchen Gemeinden, die ſich nach den münſter⸗ 
fhen Stürmen erhalten hatten ,'wardie ftraßburger, vom Mel- 
hior Hofmann gegründete, eine der angefehenften; in 
Holland, Flandern, England und am Rhein entlang befaß fie überall 
ungemeine Autorität 201); auf ihr Urtheil muffte e8 daher dem Joris 
vor Allem anfommen, wenn er unter den Wiedertäufern allgemeineren 
Anklang gewinnen wollte. Achnlic wie Buger für das evangelifche 
Bekenntniß, fuchte daher auch er fie für feine Anfichten zu gewinnen. 
Denn wenn ihm die anabaptiftifche Secte überhaupt die wahre Kirche 
und das von den Propheten unter dem Namen des davidifchen verheiſ— 
fene Reich Ehrifti war, in dem alle prophetifche Verheiffungen erfüllt 
werden follten: fo waren ihm auf der einen Seite Münfterfche und 
Batenburger, auf der andern Hofmannianerund Mennoni-» 
ten die zwei Theile der Schafe, welche (Zac. 13, 7— 9) auf 
der ganzen Erde zerftreut werden follten; der dritte Theil aber, der 
wie Gold durch das Feuer geläutert werde, waren ihm eben Diejenigen, 
die aus diefen zwei Factionen sum Glauben an ihn fom« 
men und durch feine Zucht mit der urfprünglichen vor dem Falle dage- 
wefenen volltommenen Gerechtigkeit, Heiligkeit und Unfchuld geſchmückt 
werden follten 202), — Go muffte er denn, wollte er feinen hohen 
Plan, an die Spige der Wiedertäufer zu fommen und fo 
die Welt zu reformiren, ermöglichen, vor Allem die Hofmannia» 
ner zu gewinnen fuchen. Wir finden nun, daß er faum aus Olden⸗ 
burg nad Holland zurückgekehrt war, als er, in bemfelben Sommer 


199) Auffallend ift, daß Blesdik ausdrüdlich diefe Verfolgung zeitlich 
nach den oldenburger Verhantlungen fest, da er die legteren felbft in den 
September verlegt, die Verfolgung aber nach den archivariſchen Beugnifien 
im Sanuar 14538 ausbrad). 

290) Einen ausführlichen, die verfchiedenen Quellen in einander ver: 
arbeitenden Bericht über diefes wichtige Gefpräh giebt Krohn: Ge: 
ſchichte der fanat. u. enthufiaft. Wiedertäufer p. 343 — 368, mit 
dem ich mich in den kritiſchen Refultaten ganz in Uebereinftimmung befinde. 

20+) Blesd. p. 64. 

292) Blesd. p. 20—21, im Syftem der joriftischen Lehre Artikel K-IIN, 
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4538 203) fih nach Straßburg zu einer Zuſammenkunft mit den Häup⸗ 
tern der dortigen Gemeinde begab, die Ende Junioder am Fefte Jo: 
hannis des Käufers dort flattfand. Die beiden fcheinbar wider» 
ftreitenden Berichte, daß er die Verſammlung veranlafft ?°4), und dag 
er vielmehr dazu aufgefordert wurde 205), gleichen fich leicht fo aus, daß 
er um die Zufammentunft erfucht hatte, zu dem beſtimmten Termin 
aber, um die Zeit des Jahrmarktes, felbft ebenfo eingeladen wurde, wie 
die anderen Verfammelten, die theilmeife fogar aus England gefommen 
waren 206), 

Wir übergehen die arnoldfche Neifebefchreibung, die ung von län- 
gerem Aufenthalt in Hertogenbofh, Reuß und Cöln erzählt; und 
erwähnen nur, daß unterwegs einer feiner Begleiter wegen heftiger Krank⸗ 
heit zurückkehren muffte, auf den er fich fonft fehr verlaffen hatte, weil 
er auch ein Feind der Gelehrten war und fih nicht um 
den Buchſtaben, fondern um den tieferen Sinn füm- 
merte. — Doc fei daran erinnert, daß Joris zum zweiten Male 
nah Straßburg fam, wo er ja bereitd um Pfingften 1535 gewefen 
war 207). — Das Widtigfte aber find die Verhandlungen felbft, die 
Blesdik nach einem Manufeript, welches mit Cinftimmung Aller 
über fie niedergefchrieben war, mittheilt 208); auf welchen Bericht auch 
die arnoldfche Biographie verweift, die felbft nur den Schluß und das 
ungünftige Nefultat mittheilt. Die Unterredung wirft ein fcharfes Licht 
auf die Lehrart und die Forderungen des Joris, und zeigt zugleich bei 
den Hofmannianern eine klar erfennbare Umkehr von ihrer anfänglichen 
Schmwärmerei. 

Bei feiner Ankunft war Zoris mit feinen Begleitern freundlich 
empfangen und fie in die Häufer der Brüder aufgenommen worden, 
Schr bald aber begannen dann die Unterredungen, wol gleich den fol« 
genden Tag, indem die Notiz bei Arnold „acht oder zehn Tage hernach“ 
wol nicht von der Ankunft, fondern von der Feftfeier zu verftehen ift, 
da die Verhandlung des erſtes Tages nach ausdrüdlicher Angabe wegen 
Joris Ermüdung von ber Reife bald gefchloffen wurde. Ihm fanden 
dabei nach dem arnoldfchen Bericht fechs bis acht Hofmannianer gegen» 


203) Blesd. p. 75. Arn. p. 4330. — ?°*) Blesd. p. 64. 

2085) Arn. 1. 1. — ?°°) cf. Krohn p. 345. 

207) cf. cap. 4. — Da er auf feiner Reife nad) Bafel (1544) Straf: 
burg zum dritten Male paffirte, fo wird hierdurch wol der von Blesdik 
befämpfte Irrthum entftanden fein, in legterem Jahre habe das berühmte 
Eolloquium ftattgefunden. — 9%) Blesd. p. 74. 75, 
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über, darunter vier Rateiner. Wir verfolgen ber Reihe nach die offiziel- 
len Unterredungen der beiden erften Tage 299), ein den zweiten Tag 
fhlieffendes Privargefpräch ?’ 9) und die Schlußverhandlung des drit- 
ten Zages 211). — Us fie amerften Tage verfammelt waren, be» 
gann 

Soris: Ich habe diefe weite gefährliche Reife bereitwillig unter- 
nommen, um von euch felbft zu hören, was euch an meiner Lehre noch 
fehlt, was ihr darin gut findet, und was nicht, Damit ich euch näher und 
beffer belehren, und fo das Werk der Wiederherftellung, 
das mir von Gott aubefohlen ift, jegt bei euch wie vordem 
bei Anderen vollenden kann. 

Die Straßburger antworten, daß fie zwar einige feiner Bü⸗ 
cher gelefen, aber vieleicht nicht recht verftanden haben; doch glauben fie 
einige Sachen darin zu finden, die fie nicht billigen können, wenn die— 
felben niht mit Zeugniffen und Belegen aus der 
Schrift bewiefen werden; was fie jegt von ihm erwarten. 

Soris fegt darauf in einer längeren Rede, öfteren Fragen und 
Antworten gegenüber feine Meinung mehrmals wiederholend, ausein« 
ander: Meine Lehre ift mir aus dem Himmel mitgetheilt, aber vonfol«- 
her Art, daß nur wahrhaft geiftlih Gefinnte fie be- 
greifen können. Diefe Gefinnung befommt Niemand, ald wer fi 
ernftlich und eifrig in Bußfertigkeit und im Gebet um Vergebung übt, 
und in brennendem Verlangen nad) Erlöfung darin anhält, in fei« 
nem Schmerz viele Thränen vergiefft und mit Bitten und Flehen nicht 
aufhört, als bis er fühlt, daß die fündlihe Luft ganz aus fei- 
ner Seele weggenommen ift. — Prüft euch daher felbft, ob 
ihr auch auf diefe Weiſe geübt und in diefem Eifer nicht nachgelaffen 
habt, feitdem ihr durch die Wiedertaufe mit Gott in einen Bund getre- 
ten feid. Sonft ſeid ihr ungefhidt zur Beurtheilung Deffen, was ich 
vorzubringen habe. 

Hierbei blieb man ftehen, weil Joris aus Ermüdung erſuchte, das 
Geſpräch am folgenden Zage fortzufegen, indem er fie um ernftliches 
und feuriges Gebet während der Nacht bat. Nahdem fie auf's 
neue verfammelt find und einander begrüßt haben, frug 

Joris, ob fie das geftern von ihm Gefagte recht verftanden und 


— es — —— 


209) Blesd. p. 64--72. cf. Krohn p. 347 — 360. 
210) Arn. p. 1330—4334. cf. Krolın p. 364 — 363. 
244) Blesd. p. 72— 74. cf. Krobn p. 36% — 367. 
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wohl erwogen haben, und glauben die geforderte Geftalt zu haben ; denn 
die Erfahrung davon fei von großem Gewicht. 

Die Straßburger erwiedern, daf fie glauben ihn wohl verflan» 
den zu haben, auch feit einigen Jahren ihr Leben nacı dem Maße des 
ihnen gefchenften Glaubens fo eingerichtet Haben, daß aber die Schwad- 
heit des Glaubens und die Unvollfommenheit des Geiftes ihnen oft, und 
auch jegt noch, ein Hinderniß bietet. — Hierauf antwortet 

Joris: Ich glaube nicht, daß ihr mich recht verftanden habt, und 
Dies ſchmerzt mich fehr, weil ich fehe, dag ihr nicht geſchickt feid, 
meine Geheimniffe zu begreifen. Ihr Eennt euch jelbft nit; 
ich muß deshalb durch weitere Fragen über euern Lebenswandel euch 
die Augen öffnen. Sch frage euch deshalb: Habt ihr eure früheren Sün- 
den fo erkannt, daß ihr deshalb nach Geift und Körper beängftigt feid ? 
Sind aus Schmerz über diefelben eure Augen dunkel geworden, und 
habt ihr vor dem Zorne Gottes gezittert? Hat die Furcht vor ihm euch 
fo gedrüdt, daß ihr beftändig traurig einhergegangen feid, daß die Trauer 
über eure Sündenfhuld immer mehr zugenommen hat, bis euer Fleiſch 
faum mehr am Gebeine hing? Es muß eine Buße, die den Geift in 
Trübſal verfenkt und den Körper abzehrt, vorhergehen, bevor ihr die 
göttlichen Wahrheiten einfehen könnt. Seid ihr nicht folder Art, 
dann mißtraut eurem eigenen Ürtheil und lafft eud 
als Kinder belehren von Anderen, die Solches erfah- 
ven haben, und von Gott berufen, erleudtct und ge 
fandt find, wie id. 

Die Straßburger erklären, daß fie ihre Schwachheit und ihre 
Gebrechen fehr wohl erkennen und vor allen Gottesfürchtigen bekennen, 
befonders vor Gott deshalb um Vergebung bitten, welche fie auch durch 
den Glauben empfangen; aber fie fönnen darum doch nicht jede 
neue Lehre augenblidlih annehmen, wie heilig der Lehrer 
auch fei; oder fie muß erſt nadı dem Gebot des Paulus und Johannes 
an ber apoftolifchen Zehre geprüft werden. Und wenn er verftändig 
verfahren will, wird er auch unterfuchende Schüler lieber haben 
als leichtgläubige, die heute ohne Unterfuchung ihm Glauben fchenken, 
und morgen einem Andern; es muß deshalb Unterfuchung und Prüfung 
dem Glauben vorangehen. 

Joris nennt Died menfchliche Weisheit, philofophifche Neugier, 
jüdifchen Unglauben. Denn wer nicht wiedergeboren if, fann die Schrift 
nicht verftehen, vielmeniger aus ihr über eine neu geoffenbarte Lehre ur- 
theilen; denn der natürliche Menfch vernimmt nicht was des Geiſtes 
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fl. Seine Lehre ift unmittelbar vom Himmel ihm of: 
fenbart und nit dur feinen Verſtand oder durch Lectüre der 
Schrift gewonnen ; fie verlangt deshalb Schüler, welche, ohne nach pro» 
phetifcher und apoftolifcher Autorität zu fragen, einfach glauben, was 
der Geift lehrt und verfündigt. 

Die Straßburger wollen darauf wiffen, auf welche Weife er 
feine gerühmten Offenbarungen erhalten hat. Er erzählt Dies; aber fie 
erklären dieſe Bezeugung für ungenügend, und bleiben babei, daß die 
darauf gegründeten Lehren durch die Schrift geftügt werden müffen. 

Jo ris lieft darauf auseinergedrudten Schrift vor, wie 
er feine Lehre von dem Bekennen der Sünde vor der Ge- 
meinde durch biblifche Zeugniffe bewährt. 

Die Straßburger beweifen dagegen, daß die von ihm ange— 
wandten Schriftftellen einen anderen Sinn haben. Sie können diefe 
neue Lehre daher nicht annehmen; befonder® da die Schrift nicht allein 
vor Lehren warnt, die mit den apoftolifchen in Widerfpruch ftehen, fon- 
dern auch vor folhen, wodurch etwas Fremdes eingeführt oder die 
Schrift felbft auf andere Weife erflärt wird, 

Joris nimmt Dies fehr übel, ſchilt fie fleifchlich Gefinnte, Un» 
gläubige die dem göttlihen Geift, der aus ihm redet, 
ungehorfam jind; fie werden aber diefe Hartnädigkeit fpäter befla- 
gen. Er hat Nicht unterlaffen, fie zu einer befferen Gefinnung und ei- 
ner vollfommeneren Heiligkeit anzuleiten; aber fie machen ſich diefer 
Gunft unwürdig, und er will fih deshalb weiteren Ge- 
ſprächs enthalten und fie ihrer Hartnädigfeit überlaffen. Denn 
fein Geift fagt ihm, daß fie, die Diefe geringeren Dinge verwerfen, nad 
Joh. 3, 12 nicht im Stande find die erhabeneren zu verſtehen. 

Die Straßburger beklagen fich über diefe leichtfertige Verur— 
theilung und über den übereilten Befchluß, das Gefpräd, abzubrecdyen ; 
denn es ift ja möglich, daß er für andere feiner Lehren beffere Beweife 
anführen fann. Und wenn Dies au nicht der Fall fein follte, fo liegt 
doch in einem freundſchaftlichen Geſpräch feine Gefahr; ja es fann für 
feine Anhänger fehr nüglich fein, wenn fie, died Geſpräch lefend, in fei- 
nen Worten das Licht der Weisheit und die Kraft der Wahrheit, in den 
Neden der Gegner dagegen fleifchliche und verkehrte Gefinnung ent: 
decken. 

Joris: Meine Anhänger in Niederdeutſchland ver— 
langen keine ſolchen genauen Beweiſe aus der Schrift, 
da fie ſchon mit der That den Einfluß und die Kraft 
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bes heiligen Geiftes empfunden haben, die aus biefer 
Lehre in ihre Herzen flieffen. Es ift nutzlos, noch ferner mit euch zu 
fprehen, da ihr, an meinem Ruf und meiner Senduug 
zweifelnd, zugleich meine ganze Lehre verwerft. Mein 
Geift läffe mir nicht zu das Gefpräc mit euch fortzufegen, fondern ge= 
bietet mir euch zu ermahnen, an die euch von mir bewiefene Liebe zu 
denken; denn wenn ihreuch nicht befehrt, wird euch dieſerwegen ein furcht« 
bares Urtheil treffen. Lebe doch nicht mehr dem alten Menfchen, fondern 
verwerft ihn in aufrichtigem Bekenntniß und beftrebt euch den Kindern 
gleich zu werden. 

Die Straßburger fihlieffen: es find viele und wichtige Gründe, 
weshalb wir uns nicht für verpflichtet halten fönnen euerm Geift oder 
eurer Lehre blinden Glauben zu fchenfen. Schon mehrmals haben fich 
Andere auf diefelbe Weife an ung gewandt; aber der Ausgang hat be— 
wiefen, daß ihre Vorgeben eitel war. Die heilige Schrift warnt ung, 
und auch fonft find zu befannte Vorbilder, als daß es nöthig fei Dies 
mit Belegen zu fügen, Wir verwerfen auch nicht eure ganze Lehre; im 
Gegentheil haben wir gerne gehört eure Ermahnungen zur 
Furcht des Herrn, zur Buße, zur Tödtung des Flei- 
fhes, zum anhaltenden und feurigen Gebet, zur De- 
mutb, und was fonft mit der Schrift übereinftimmt. Aber wir fönnen 
nicht mit gutem Gewiffen annehmen die neuen Vorſchriften vom öf— 
fentlihen Befenntnif der Sünde, von der Nothwen» 
digkeit die Scham abzulegen, von der Polygamie, von 
der Wegfendung der Frauen wegen verfchiedenen Glaubens 
oder unpaffender Sitten. Doch da wir euch nicht bewegen fönnen auch 
über die übrfgen genannten Lehrftücke weiter zu verhandeln, foüberlaffen 
wir die ganze Sache Gott und euch felbft. 

Nach Beendigung diefer Unterredung begleitet einer der 
Straßburger den Joris und hält ihm als Urfache ihrer Behut⸗ 
famfeit vor, wie viele Leute ſich bereits für den Elias 
ausgegeben, Meldior Hofmann, Zohannes Campanus und (mies 
wohl der Verfaſſer Dies nicht feft verfichern kann) auch noch Melchior 
Rink. Joris fragte darauf: Was fagt ihr denn von Joh. Matthys? 
weil das auch einer ihrer Schüler war. Darüber wollte er fich nicht ein« 
laffen, fagte nur: er nehme ſich Def nicht an, was Diefe gefagt; die an« 
dern Hofmannianer meinten, hier, bei fo Vielen, die Alle Elias fein wol⸗ 
len, witrde man fchon fehen, welcher von Allen Recht hätte. Es fann in 
der That auch nur Einer der rechte fein, fegte er hinzu, nunmehr find ih⸗ 
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rer aber ſchon drei oder vier vorhanden; denn auch Batenburg gehört 
zu ihnen. Ich für meine Perfon, fchloß er, will Acht haben; weffen 
Wort beftehen wird, der hat das befte Recht. Und Denjeni- 
gen will ich unter Allen am allerglaubwürdigften halten, dem Gott vor 
allen Anderen das Leben erhalten wird. 

Hierauf ermahnte ihn Joris, fich wirklich dem Herrn zu übergeben, 
und fuhr danı fort: Sagt mir nit, dag ih mich für den 
Elias ausgebe; denn was ich bin, das bin ich, darauf ftüg ich mich ; 
das weiß ich, daf mich der Herr mein Gott aufgeweder, fein Wort an- 
vertrauet und Licht und Erfenntnig zum heiligen Verftande gegeben 
hat, ja daß ich als eine Stimme Solches vorher ausrufen foll, daf ein 
Seder von fi felbit aus und in Chriſtum eingehe, oder 
daß Bott fie Alle firafen werde, — Gott hat mich nicht gefandt mit 
MWaffer zu taufen noch leiblih zu heiligen; fondern Dasjenige was in 
diefen Zagen North thut, daß wir mit Gott vereinigt und ihm 
angenehm und mit feinem Geift mögen getränft werden, Dies zu ver- 
fündigen Allen die es hören wollen ift mein Amt. — 
Ihr felbft feid Zeuge, daß ich an jenem Tage an euch unfchuldig fein 
will, und mein Beftes gethan und den mühfamen Weg nicht gefpart 
habe; feid es eingedent, daß ich's euch gefagt habe. — Hiermit fchieden 
fie (David und die Seinigen) zu Fuße von ihm und gingen wieder weg 
wie fie gefommen waren. 

Am folgenden (dritten) Tage fommen Einige noch 
su einem privaten Gefpräd zu ihm, um fich wenigfiens, da 
er nicht ferner disputiren wolle, über einige undeutlide Punkte 
in feinen Schriften aufklären zu laffen; auch jegt befriedigen feine 
Antworten nit. 

So befragen fie ihn darüber, ob die in ber Art feines Geiftes ge 
jeugten und gebornen Kinder auch wie die Uebrigen dem Tode unter« 
worfen feien? Ferner, ob nicht, da nach feiner Lehre die zukünftige Welt 
in feiner Secte beginne, und es in derfelben eine glüdliche und zahlreiche 
Kinder» Erzeugung geben werde, auh Jeſus Chriftus Kinder 
jeugen werde? Er antwortete, er könne darüber nichts Sicheres fa= 
gen, doch erfcheine es ihm nicht unwahrfcheinlich, dag man in der zu— 
künftigen Welt Kinder zeugen werde, weil diefe Freude in den prophes 
tiihen Büchern verheiffen, doc bisher nicht völlig eingetreten fei; aber 
daraus folge nicht, dag Chriftus Kinder zeugen müffe; denn Das fei ab: 
furd. Sie aber behaupten, daf Dies aus feiner Lehre 
folge, daß die Gläubigen in der zufünftigen Welt Kinder zeugen wür« 
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den, indem ja Ehriftus in allen Dingen unfer Vorgänger fei. Zulegt fra» 
gen fie ihn um feine Meinung über die Beweife für die Trinität 
und den Unterfhied der Perfonen;z wegen einiger Juden, 
die ihrer Gemeinfchaft beigetreten find, ihnen aber hierin Mühe machen, 

Jo ris: Die Frage ift ganz unnüg; fie pafft auch nur für Solche, 
welche in der Befchauung der überfinnlihen Dinge geübt und vom Irdi⸗ 
fhenganzfreifind, Meine Gewohnpeitiftnihtin Geheimnif: 
feeindringen zu wollen; fondern ih erwarte die Offen» 
barungen des heiligen Geiftes, um nicht durch eitle Neugierde 
in Sünde zu verfallen, 

Sie erwiedern: Es ift wohl ein abftractes Dogma, aber doch 
nöthig zu glauben, da es als die Grundlage der anderen anzufehen ift. — 
Da er diefe Lehrweife völlig verwirft und feine Meinung durdy einige 
Gleichniſſe zu ftügen fucht, fo erklären fie, nach) vielen hin und her ge- 
wechfelten Worten, daß feine Meinungen aud in diefem Punkte falfch, 
fegerifch und vermwerflih find. Joris vertheidigt fich damit, daf die 
Propheten, Apoftel und alle göttlihe Gefandten im Anfang auch burch 
ein pharifäifches, buhftäblihes und von Ehrifti Geift 
entblößtes Geſchlecht verworfen feien. _ 

Hiermit fchloffen die denfwürdigen Verhandlungen, die mit Ges 
nehmigung beider Theile niedergefchrieben wurden, und von Blesdik 
fogarnadh einem von Joris felbfl corrigirten Eremplar 
mitgetheilt werden. — So wenig gingen Deffen Hoffnungen in Erfüls 
lung , daß man ihm nicht einmal dazu behulflich fein wollte, Melchior 
Hofmann im Gefängniß zu fpredhen, obgleich die Straßbur« 
ger, die von ihm vor Allen angeregt waren, täglich mit ihm verfehr« 
ten? 2). Ebenfomwenig wollten fie einen von Joris an die Judenge» 
fhriebenen Brief in's Deutfche überfegen. Er muffte denfelben 
daber für Hofmann felbft zurüdlaffen ; doch ift ungewiß, ob Diefer ihn 
erhalten hat. Gleichwohl fchrieb er dann — überall und auf alle Weife 
Anhänger werbend — noch einen zweiten Brief an die Juden; wie fie 
ihn aber aufnahmen, erfuhr er nicht; er hörte nur, daß fie geklagt, daf 
fie e8 des Ueberſetzens halber nicht verftanden; fie hätten es Fieber in Nie: 
der - als in Hochdeutfch gehabt. — Vielleicht war diefer zweite Brief 
durch die Erzählung der Hofmannianer von den Schwierigkeiten, die 
ihnen die Juden machten, veranlafft. 

Hoͤchſt charakteriftifch iftder Um ſchwung, der, wie aus dieſen Ge⸗ 
ſprächen erhellt, in den Geſinnungen der Anhänger des 

212) Arn. p. 4331. 
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früher fo [hwärmerifhen Hofmann flattgefunden bat. Es 
ift befannt, wie Diefer felbft gegen Ende feines Lebens ſich immer mehr 
einer evangelifch : biblifhen Nichtung zuneigte. Und bei weitem die mei» 
ften der ftraßburger Wiedertäufer folgten, wol durch diefe Verhand— 
lungen mit dazu bewogen, feinem Beifpiel. Die meiften Glieder der 
franzöfifhen Gemeinde wurden in den Jahren 1538 und 1539 durch 
Calvin gewonnen; von den anderen wurden viele duch Buger ber 
wogen fi der evangelifchen Kirche anzufchlieffen; und da die Uebrigen 
meift wegzogen, fo verſchwanden die FZaufgefinnten bald ganz aus der 
Gegend 213), 


213) cf, Blesd. p. 404 — 409. Sein Bericht ift für die weitere Ent» 
widelung der Hofmannianer zu harafteriftifh, ald daß wir ihm nicht we: 
nigitens die Hauptpunfte entnehmen müflten. — Zunächſt fand nad ihm 
1539 in Heſſen eine fehr entjcheidende Disputation ftatt, auf die Bitte ei: 
niger dort gefangenen Wiedertäufer, ihnen eine öffentliche Vertheidigung 
ihrer Grundſätze zu geftatten, zu der einige Lehrer aus andern Gebieten 
hinzugezogen werden dürften. Mit Erlaubniß des Landgrafen kamen dar: 
auf einige gefangene Straßburger hin, die aber in ber Debatte zugeftehen 
mufften, daß einige ihrer Dogmen nicht aus der Schrift vertheidigt werden 
önnten, und deshalb um Zeit zur Ueberlegung baten. Als Buser Dies er: 
fuhr, Tieß er nicht nach mit feiner hervorragenden Humanität und Kennt: 
niß fie anzugehen und mit allen zu Gebote ftchenden Argumenten zu be- 
drängen, bis er fie zulegt großentheils zur Kirche überholte. Es wurde dar: 
über ein fohriftliches Document abgefaſſt und nachher an alle Lehrer und 
Anhänger der Anabaptiften überfandt. Zu diefem Erfolge trug nach Bles: 
dik's Meinung Biel bei, daß Hofmann's und der neueren Propheten Draßel, 
die fo große Erwartungen erregt hatten, fich nicht bewährt hatten, daß 
dann faft in jedem Jahr neue Propheten die allgemeine Reftitution verkün— 
digten und fie für fich zu gewinnen ſuchten, bei deren Bekämpfung fie mehr 
und mehr die Unhaltbarkeit ihrer eigenen Anfichten erkannten. Bor Allem 
aber war gerade Bußer der rechte Mann für folhe Verhandlung. (Acce- 
debat Buceri in ecelesiastica concordia promovenda incredibile stu- 
dium et incomparabilis industria dexteritasque cum summa aequitate 
et modestia conjuncta.) Er begegnete den Gegnern human, und wo fi 
ihm irgend eine Hoffnung auf Einigung zeigte, gab er ihnen Manches nad, 
wenn nur die eigentliche Summa der Wahrheit blieb. 

&o gab er den Hofmannianern zu, daß Hofmann und feine Anhän- 
ger anfangs, als fie die Kirche von dem Sauerteig der papiftifchen Irr« 
thümer und Mifbräuche zu befreien unternahmen, nicht immer und überall 
die Vorfiht und Würde, welche die Beifpiele der apoftolifhen und ur— 
fprünglichen Kirche erforderten, hätten anwenden fünnen. So hätten fie 
nady dem Beilpiel der aus der Gefangenichaft zurüdgekehrten Juden ge: 
lehrt, nicht nur die öffentlichen Heiligthümer von dem abergläubiſchen Eul: 
tus zu reinigen und Lehre und Gebräuche zu beffern, fondern aud eine 
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Und nicht minder wichtig find die ftraßburger Verhandlungen um 
Soris fo fireitige Lehre zu erkennen. Auffer feiner eigenthümli- 
chen Weife, die Leute durch die Angſt vor ihren Sünden zu feinen blin» 
den Zöglingen zu machen, fieht man leicht, daß es fon jegt drei 
Punkte find, vondenen feine eigenthbümlidhen und von 
den Straßfburgern verworfenen Anfihten ausgehen. 
Zunächft fegt er der buchſtäblichen Schrift die ihm vom Geift felbft infpi- 
rirte Lehre entgegen; es ift der allen Myſtikern gemeinfame Gegenfag 
des Äufferen und inneren Wortes, der auch hier zu Zage tritt. Seine 
Geringfhägung der Zrinität ferner, fo wie die Wichtigkeit die er ſich 
felbft beilegt, daß er die Verwerfung feiner Sendung zugleich eine Vers 
werfung feiner Lehre nennt, laffen feine antitrinitarifchen Grundfäge 
erkennen, Endlich die Behauptung der völligen Unfündlichkeit feiner Ans 


wirkliche Beklagung und Verwerfung ber vielen fowohl gegen die Religion 
ald gegen die Sittlichfeit begangenen Sünden abzulegen, und fo ſowohl ein 
Glaubensbekenntniß ald eine gehorfame Hingabe an Ehrijtum darzuftellen. 
— Er gab ferner zu, daß, da fchon vorher unter dem Papifmus Niemand 
die Bedeutung der Zaufe verftanden babe, weil Alles in einer fremden 
Sprache gefchehen fei, und da auch die Lehre und ber Ritus der Zaufe felbft 
verderbt und befledt worden fei, deshalb zur Zheilnahme am Abendmahle 
nur Die zugelaffen werden dürften, die vorher ſchon recht in der chriftlichen 
Religion unterrichtet, fi zu Ehrifto und der Kirche befannt und Treue 
und Gehorfam verfproden hätten. Auch bekannte er offen, daß den Ana 
baptiften ein bedeutender Anftoß gegeben und lange geblieben fei dadurch, 
daß einige Theile des Amtes noch nicht Hätten hergeftellt werden Fönnen, 
nämlich private Ermahnungen der Abtrünnigen und Strafe der offenbaren 
Verbrecher, nicht minder die Abjolution der Bußfertigen und die Ercommu» 
nication der hartnädig Unbußfertigen, endlich die Vermeidung der Ercom: 
municirten. Wenn aber auch in der Vernadläffigung fo wichtiger und an» 
derer Punkte an vielen Orten gefehlt und dadurd den anabaptiftifchen Brü— 
dern Anftoß gegeben worden fei, fo fei Dies doch Feine gegründete Urfache 
gewefen, deshalb ſich von den reformirten Kirchen felbft zu trennen, ja fo- 
gar neue zu ftiften, viel weniger noch falfhe Dogmen zu erdichten und zu 
verbreiten. Dies erwähne er jedoch nicht, um die Brüder zu beſchämen 
oder zu beläftigen, fondern um die Urfache der Trennung wegzunehmen und 
die glüdlih angebahnte Eintradyt mehr und mehr zu befeftigen. Auf diefe 
Weiſe bewirkte er mit feinen Mitarbeitern nicht nur den Anfchluß des größ» 
ten Theiles der Secte, fondern aud) einen jchriftlihen Widerruf des Hof: 
mann felbft. Diefer befannte darin, daß er durch das mit feinen Brüdern 
gehaltene Gefpräd erkannt habe, daß er ſich darin getäufcht, daß die Kin: 
dertaufe erft durch den Papft Nicolaus eingerichtet worden fei, indem er 
jest aus Irenäus, Tertullian, Drigened und Eyprian den apoftolifchen Ge: 
brauch derfelben erkannt habe, er wolle fi daher wegen ihres Gebrau: 
es nicht mehr von der Kirchengemeinfchaft trennen, fondern würde felbft, 
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bänger fowie die von ben Straßburgern verworfenen Anfichten über die 
Ehe führen auf feinen Antinomifmus zurüd, — Wenn wir aud) nichts 
weniger als ein beflimmtes derart dreitheiliges Syftem bei ihm anzu- 
nehmen haben, fo fallen doch ſchon jegt, und fpäter noch mehr, feine eis 
genthümlichen Kehren unter diefe drei Kategorien, 

Bon Straßburg muffte Sorisalfo ganz unverrich— 
teter Sache heimfehren, nicht ohne allerlei neue Gefahren auf 
der Rückkehr, befonders im Dorfe Moordtjou ?"*), und nicht unbe» 
forget um weitere nachtheilige Folgen, fo daß er in feinen nächften 
Schriften vor Allem feine Anhänger in Gehorfam zu erhalten fuchte?! 5), 
Daß ihm Diefes dennoch nicht gelang, beweiſt fchon der bald eintretende 
Abfall der Didenburger. Und felb ft in Holland, wo er doch gewiß 
feine meiften Anhänger hatte, fcheint er mehr Boden verloren als ge: 


wenn er Kinder hätte, fie taufen laffen. Zugleich ermahnte er die Seini— 
gen, eine Schwierigkeit mehr dagegen zu erheben. Er nahm dann 2. auch 
dad Dogma, daß die von den Wiedergeborenen begangenen Sünden nicht 
vergeben werden fönnten, zurüd, nach dem vorgehaltenen Beifpiel des Da: 
vid, des Petrus und des Eorinthifchen Ehebrechers. 

3. Das valentinianifhe Dogma von der Fleifhwerdung Chriſti wollte 
er zwar nicht unbedingt widerrufen; aber weil er eö nicht von anderen Ana= 
baptiften entlehnt, fondern felbft erdacht und aus falfch verftandenen Schrif: 
ten geihöpft, und es dann als himmliſche Orakel verfündigt habe, fo be: 
kannte er, er habe darin geirrt, Ehrifto nur Eine Natur beizulegen, da er 
ebenfogut wahrer Menſch als Gott fei. Und weil die ftraßburger Predi- 
ger hiermit zufrieden feien, und dad Geheimniß über menſchlichen Verftand 
binausgehe, Jo bat er von weiterem Grübeln darüber abzulaffen. 

4. Obgleich er Luther's und Zwingli’s Lehren über Prädeftination und 
freien Willen ſowohl in feinen Büchern als in der Disputation von 14533 
befämpft, jo erklärte er doc, nie geglaubt zu haben, daß der Menſch durch 
eigene Kraft ohne Ehrifti Gnade gerecht werden könne. 

Aus allen diefen Gründen verlangte er feine früheren Schriften nad 
diefer Eonfeljion auszulegen, und bat feine Freunde feiner Mäßigung zu 
folgen, um die verderblidhe Spaltung beizulegen; um fo mehr, da audy die 
Prediger verſprochen hätten einige Mängel des Amtes zu ergänzen. Aber 
felbft wenn Dies verhindert werde, werde er doch bei diefem Bekenntniß 
bleiben. 

Rad) diefem Widerruf des Lehrers traten zwar einige der Seinen jegt 
den Hutteranern oder Mennoniten bei, oder fonderten ſich auch mol von 
Alen ab; aber die meiften gingen zur evangeliſchen Kirche über, indem 
Buger und feine Freunde noch von Galvin bei den franzöfild redenden Una: 
baptiften unterftügt wurden. Diefer felbft nahm ja fpäter fogar Die Wittwe 
eines von ihm befehrten früheren Wiedertäufers zur Frau. 

212) Arn, p. 4331. — 215) Blesd. p. 75. 
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wonnen zu haben. Denn es ift von vornherein ein bedeutender Unter 
ſchied zwifchen feinen Anfichten und denen des Menno Simons, Die 
fer aber tritt gerade von 1539 an felbft als Hauptperfon auf den Schaus 
plag 210), und gerade durch feinen Einfluß famen die durch die Verfol⸗ 
gung geläuterten holländifchen Wiedertäufer mehr und mehr von den 
anfänglichen fchwärmerifhen Grundfägen zurüd. Zwar ift aus diefer 
Neriode noch fein directer Beleg dafür da, daf Joris von den mennoni« 
tifh Gefinnten verworfen feiz für ein unfreundliches Verhältniß aber 
bürgt fomohl die ganze gegenfeitige Stellung als der fpäter (1542) of- 
fen ausbrechende Streit. Denn gerade deshalb, weil Menno ihn da> 
mals nicht bannte, ift anzunehmen, daß er fchon vor 1542 von feiner 
Partei gebannt war; und auf Daffelbe fcheint eine von Joris felbft im 
October 1542 herausgegebene Schrift „Von die Groetinghe Ghenade 
en Vrede“ hinzuweiſen durch die Worte: „Was fol es, daß fie den Na— 
men der Wahrheit haben, wenn ein Anderer, den fie ausgeftoßen haben, 
die That derfelben hat?“ 

Als allgemeines Refultat der von ihm mit den übrigen anabapti: 
ftifhen Parteien angefnüpften Verhandlungen können wir demnad) 
aufftellen: daß er von den anderen Parteien allmählig ver- 
worfen wird, daß dagegen feine eigenen Anhänger ihm blind» 
lingsergeben find, Wir haben jegt weiter zu fehen, wie er es bei den 
Berfuchen, die Wiedertäufer zu gewinnen, nicht bewenden ließ, fondern 
auch in-viel weiteren Kreifen Einfluß zu gewinnen fuchte, 


Dierzehntes Eapitel: 
Joris Brief an den Gerichtshof von Holland. 

Wenn wir unfern Propheten bisher nur in dem engeren ihm per« 
fönlich näherftehenden Kreife der Anabaptiften thätig gefehen haben, fo 
fällt auf feine ſchwärmeriſch felbfibewuffte Perfönlid- 
keit ein noch viel helleres Licht durch feine weiteren Verfuche, Einfluß 
zu gewinnen, Zwar haben gewiß fomohl die anfängliche Ausbreitung 
feiner Secte, als die nach allgemeiner Erfahrung den Fanatifmus des 
Verfolgten nur verftärkende Verfolgung dazu beigetragen, ihm den nö» 
thigen Much zu folhem Auftreten zu geben. Aber ebenfo gewiß konnte 
nur ein Mann, der ſich durch göttlichen Befehl zum Neformator der 
ganzen Welt berufen glaubte, fo handeln, wie wir es bei ihm fehen, 

Als derartige Verfuche, in den weiteften Kreifen feiner Propheten: 


1°) In biefem Jahre erfchien fein wichtigftes Werk, das Fonda- 
mentboek, 
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würde Anerkennung zu verfchaffen, liegen zunächft eine Vertheidi— 
gungsſchrift an den Gerichtshof von Holland, und ein 
Brief an den Landgrafen von Heffen, ja an den deut: 
fhen Kaifer felbft, und vor, und haben wir weiterhin feine Apolo» 
gie an die Gräfin von Oldenburg, feine Geſandtſchaft 
ju dem regensburger Gefpräd, und fein Ermahnungs- 
fhreiben an Luther zu betrachten. 

Schon ber erfte Verſuch, durch das Schreiben an den höch— 
ſten Gerichtshof217) der in Holland wüthenden Verfolgung Ein- 
halt zu thun, ift gleich charakteriftifh für das ganze Auftreten des 
Shmwärmers. Nicht ein demüthiges Flehen um Gnade, nicht eineruhige 
Auseinanderfegung, daß die Strafe unverdient fei, ift es, wodurch er 
auf die Richter Eindrud zu machen hofft; er droht als göttlicher 
Prophet mit der Strafe des Himmels, wenn man ihn, 
den einzigen Netter aus der Noth, länger verfolge. Da er das Schrei- 
ben kurz vor dem Briefe an den Landgrafen von Heffen abfandte ?' 8), 
diefer Brief aber in den Herbft 1539 fälle 27°), werden wir den Zeit: 
punkt deffelben wol als den Sommer 1539 beflimmen fönnen, 
Und da die Schrift Blesdik felbft vorgelegen hat, wird zugleich fein Aus— 
zug daraus die nöthige Glaubwürdigkeit beanfpruchen dürfen. 

Joris ermahnt den Rath von der Verfolgung feiner Gluubensge- 
noffen abzulaffen, und nicht dem römifchen Antichrift zu Gefallen un- 
fhuldiges Blut zu vergieffen. Denn die Zeit ift nahe, daß Gott folche 
Mißhandlungen firenge an dem ganzen Lande rächen wird; und fie 
wird dadurch noch näher gerückt, daf er felbft durch die Verfolgung ge- 
zwungen wird das Land zu verlaffen, wie einft Lot Sodom. Die 
Strafen Gottes aber an feinen Feinden find nad) dem alten wie nach 
dem neuen Zeftamente furchtbarer Art. — Es ift ferner unverftändig 
und undankbar, ihn und die Seinen zu verfolgen, da man recht gut 
weiß, daß er durchaus fein Aufrührer, fondern ftill und 
fanft wie ein Lamm ift; ja daß er durch feine Rathfchläge und 
Schriften mehrmals Aufruhr verhütet, fi alfo um das Vaterland 
große Verdienfte erworben hat. Er bittet deshalb bei dem Kaifer auf 
ein allgemeines Concil hinzuwirken, wo er niht nur gegen bie 
römifchen Priefter, fondern auch gegen die fogenann» 
ten Evangelifchen frei verhandeln könne; dann würde er unwiders 
ſprechlich beweifen, daß fie des Kichtes der Weisheit und der Kraft der 

217) Blesd. p. 4 — 86. — 2:8) Blesd. p. 81. 


219) jd. p. 97. 404, 
8 * 
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Wahrheit ganz unkundig feien, die Fürften mißleiteten und in’s Vers 
derben führten; aber dag Er von Gott gefandt fei, die Wahr- 
heit auf der ganzen Erde zu verbreiten und fie von allen 
Betrügereien der falfchen Propheten zu befreien, damit die fo befreite 
Welt auf die Gerechtigkeit und Gnade des Schöpfers ihre Hoffnung 
fege. Denn da er den Fürften diefer Welt, nämlich den alten Menfchen, 
durch Chriftus unterworfen hat, fo hat er von feinen Gliedern, nämlich 
den Weifen und Mächtigen, Nichts zu fürchten, fondern fie werden alle 
vor ihm erfchreden, wann Gott in ihm feine Macht beweift. (ef. 44, 
32; 2, 11). — Sie ſollen fid deshalb vor den Rathfchlägen ber 
Schriftgelehrten und Pharifäer hüten, die Nichts al Mord athmen und 
die ganze Erde befudeln, Wenn fie Diefen nicht widerftehen und die Uns 
fchuld nicht befchügen , werden fie mit ihnen umfommen. Denn die Zeit 
ift nahe, daß die Fürften von ihren Thronen geftoßen und ihre Herr: 
[haften vernichtet werden, und daß an ihren Plag Diejenigen geftellt 
werden, bie Recht und Gerechtigkeit auf Erden ausüben. Dies Vorha⸗ 
ben Gottes kann feine menfchliche Macht oder Weisheit verhindern; es 
wird vielmehr bald in’s Leben treten, wenn fie nicht durch eine fchnelle 
Bekehrung den Schug der unrechtmäßig Unterdrüdten erwerben und 
fie gegen die blutige Schlange, nämlich den römifchen Antichrift ver- 
theidigen. Sie fünnen deshalb nichts Beſſeres thun, als ihm und den 
Seinen die Freiheit zu geben, durch Handarbeit und auf andere Art fich 
zu ernähren und ihrem Glauben frei anzubangen. Keiner der Seinigen 
wird fich im mindeften gegen die Gefege vergehen, fondern fie werden 
zu jedem Gehorfam bereit fein. Dies wird für die ganze Exde fehr heil« 
fam fein. Denn die Zeit ift jegt nahe, das neue Jeruſa— 
lem zu bauen, den Tempel geiftlih herzuftellen; aud 
der mäcdtigfte FZürft fann Dies nicht verhindern. Denn 
Gott kann den Fürften das Leben nehmen und die Könige in Schreden 
fegen, wenn fie auch Herren der Erde zu fein fcheinen; in kurzer Zeit 
wird das Lamm in feinem Zorn erfheinen; und alle 
Großen und Mächtigen werden fich vor ihm verbergen und zu den Ber⸗ 
gen und Felſen (nämlich zu dem bis jegt von ihnen unterdrüdten Volke) 
fagen: Fallet über und, Dann wird es für die Regenten fehr heilfam 
fein, wenn in ihrem Gebiet noch folche Berge find. Es ift eine große 
Gnade Gottes, die ihnen noch diefe Gunft bietet; wenn fie fie aber ver« 
achten, werden fie elend umkommen. — Sie follen deshalb ihr eigenes 
Heil bedenken, denn der Ausgang wird mit Sicherheit zeigen, daß dies 
nicht blos menschliche Rathfchläge find. Sie folen Dies auch dem Kai« 
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fer, dem Reich, allen Fürften befannt machen; er hofft fie baldigſt zu 
fehen und mit ihnen zu ſprechen, wenn fein Gott es zugiebt. Er ift 
keineswegs geiftesfrank oder feiner Vernunft beraubt; fie follen daher 
zufehen, daß fie diefe wichtige Sache nicht gering achten, — 

Diefem Auszuge war nach Blesdik der ganze Brief ähnlich und 
dabei nicht ungeſchickt mit Stellen aus den Propheten und Pfalmen 
geſtützt. — 

Wie harakteriftifh aber diefes Schreiben gerade an den höchften 
Gerichtshof, befonders über feine Ideen vom Gottesreiche 
und dem Demfelben vorangehenden allgemeinen Um» 
ſturz ift, bedarf feiner Erörterung. Sicherlich war eine joriftifche Ein- 
bildungskraft erforderlih, um eine folhe Sprache zu wagen; und man 
braucht fich nicht zu wundern, zumal bei der fo verbreiteten panifchen 
Furcht vor allen möglichen anabaptiftifchen Anfchlägen, daß fie die Mei- 
nung hervorrief, der Brieffchreiber müffe fich auf ein verborgenes ana- 
baptiftifches Heer fügen. Dem armen Briefträger Fam diefe Angft 
Schlecht zu ftehen: er fiel in die Hände des leyden'ſchen Magiſtra— 
tes, der den Brief zwar dem Gerichtshof mittheilte, aber nad) der 
graufamen Sitte jener Zeit den Träger enthaupten ließ. Uebrigeng zeigt 
diefer Umftand hinreichend, welchen Erfolg der von Joris gemachte 
Verſuch hatte 22°). 

Fünfzehutes Gapitel: 
Zoris Geſandtſchaſt an den Laudgrafen von Heſſen. 

Nicht minder charakteriitifch, aber doch weniger auffällig als fein 
Schreiben an den holländifchen Gerichtshof, ift Joris Briefan den 
Landgrafen Philipp, von dem und Blesdik weiter berichtet 22"), 
Denn zunächſt war diefer edle Vorkämpfer der Reformation wegen fei- 
ner echt evangelifchen, aber leider den andern Vertretern der evangeli« 
fhen Partei damals fo oft fehlenden Milde uud Duldfamkeit gegen 
Andersdenkende bekannt, fo daß ja felbft Jan van Leyden den Ver- 
fuch hatte machen dürfen, den toleranten Philipp zu gewinnen. Und 
wie Joris Hoffnungen bei diefem Schritt vernünftiger waren, fo war 
auch der Inhalt des Briefes bei weitem vorfihtiger und gemef- 
fener, fo daß trog der hohen Dinge, die der Prophet fich felbft beifegt, 
er fich wohl hütet fich als Wiedertäufer zu erkennen zu geben, weil felbft 
der Landgraf nach dem münfterfchen Aufruhr allen Wiedertäufern fein 
Land verboten hatte 222). Diefer fehr ausführliche Brief an den Lands» 
220) Blesd. p. 86—87. — ??t) Blesd. p. 87—96. 

222) (ttius Annales 1536, p. 85— 93. 
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grafen fällt, wie fchon oben gefagt, inden Herbft 4539 223), und 
wurde durch eine befondere Gefandefchaft überbracht, den noch öfters 
zu erwähnenden treuen Soryaen Ketel aus Deventer. 

Nach der Bitte, den im Namen Gottes gefchriebenen Brief gütig 
aufzunehmen, beklagt der Schreiber fich bitter, daß gerade die Fürften, 
deren Pflicht die Pflege der wahren Religion und die Vertheidigung 
der Betrübten fei, die fo große und ruchlofe Grauſamkeit, die tagtäglich 
von den Löwen, Bären, Leoparden und Wölfen gegen die Schafe Ehrifti 
geübt werde, fo ruhig anfehen. Denn ift ihnen nicht vor allen Anderen 
die Macht, Hoheit und Hochherzigkeit gegeben, um die Niedrigen zu 
fhügen, und die von menfchlihem Schug Entblößten zu vertheidigen 
und fie aus der Hand gewaltthätiger Richter zu erretten? Oder ift es 
nicht in der Ehriftenheit fehr zu beklagen, daß über die blühendften Für« 
ſtenthümer und Provinzen nicht nur verweichlichte Männer jondern fo: 
gar Weiber felbft herrfchen 224)? Und ift Diefes nicht das ficherfte 
Zeihen des Reiches des Antichriſt's, der in ber heiligen 
Schrift unter dem Namen der babylonifchen Hure gefchildert wird, die 
allen Fürften, Königen und Völkern aus dem Becher ihres Gräuels zu 
trinken giebt und fie mit dem Weine des Zornes Gottes trunfen macht, 
die Heiligen ermordet und die Gottlofen erhebt und über Fürftenthümer 
und Provinzen fegt? Diefem Bilde aber entfpricht die Sachlage fo 
vollftändig, daß heutzutage Weiber über die Provinzen herrfchen und 
gerade wie jene babylonifche Hure die Macht der Fürften zur Vernich- 
tung der wahren Religion und zur Beförderung jeglicher Art von 
Gögendienft mifbrauchen. Daher ift denn die ganze Erde voll 
von Unkraut d. h. von Söhnen der Ungerechtigkeit, während der 
Weizen, die Söhne des Rechtes, ausgerottet und zer- 
ftört wird, 

Es ift auffällig, daß diefes fo unmäßig wachfende Uebel nicht von 
den Fürften bemerkt und verhindert wird; deren Pflicht es doch ift, die 
Guten und Frommen zu vertheidigen und ihre Unterdrüdung und Zer- 
ftreuung zu verhindern, die leider fchon zu lange zugenommen hat, vor 
Allem gegen diefe betrübte und wehrlofe Kirche, die gezwungen ift nicht 
nur den Wein fondern auch die Hefe aller Betrübniß zu trinfen, und 
durch die ausgefuchteften Graufamfeiten gepeinigt und durdy Drohun— 
gen und Schreden fo eingefhüchtert wird, daß ihre ſchwachen Nefte 

223) Blesd. p. 97. 404. 


224) In Holland regierten bekanntlich kurze Zeit nad) einander Maria 
von Burgund, Margarethe, Maria von Ungarn, die Herzogin von Parma. 
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kaum zu athmen wagen. Dennoch hat ſich noch fein Fürft diefem Ver- 
derben entgegengeftellt, 

Da nun aber der Landgraf durch befondere Mäßi- 
gung und Güte gegen Diejenigen aufgezeichnet fein fol, die einerei- 
nere Religion anftreben, und nicht nur Feine Verfolgung gegen fie aus: 
übt, fondern fie auch in anderen Rändern zu frhügen fucht, fo hat er fich 
entfchloffen ihm diefe Gefandefchaft-und diefen Brief zu fenden. — Er 
bittet Daher den Gegnern nit zuglauben, welche fomohl 
feine Lehre als feine Anhänger mit den verfhiedenften 
und ungerehteften VBerläumdbungen verfolgen. Denn 
er und die Seinigen fürchten Gott aufrichtig und fuchen wahrhaft die 
Gerechtigkeit, wie allen gemäßigten Bürgern in ihrem Vaterlande be» 
kannt ift. Ja es ift felbft den Gegnern fo Elar, daß fie die Seinigen bei 
Nackt hHinrihten, damit ihre Graufamfeit nicht offenfundig werde. 
Daß ſich Diefes fo verhält, kann der Fürft leicht erproben, wenn er fich 
ernftlich danach erkundigt; und dann wird er leicht einfehen, was feine 
Pflicht in einer fo wichtigen Sache ift. Leider find fchon faft ulle Heili- 
gen in jenem Rande umgefommen, und kaum werden dort noch fromme 
und ernfte Männer gefunden. Und weil er felbft zum Hirten und Führer 
der Heerde Gottes berufen ift, fie zu weiden und in das Thal Adhor zu- 
rüdzuführen, fo find über ihn alle Arten der Feinde wie Wölfe und 
Lüchfe über die Schafe hergefallen und haben die Waffer der reinen 
Lehre getrübt. Aber Gott wird bald richten und rächen. 

Da ihm nun diefe und andere Myfterien anvertraut find, um fie 
vor Allem den Fürften zu eröffnen, und er durch die Macht des Geiftes 
angetrieben wird das ihm auferlegte Amt zu erfüllen, zugleich auch 
durch zuverläffige Gewährsmänner weiß, daß der Randgraf die wahre 
Religion vertritt, fo fühlt er fich bewogen ihm zu fchreiben und ihn zu 
benachrichtigen von dem neuen Lihteder Wahrheit, das ihm 
und den Seinen aufgegangen ift, und von dem bei ihnen ge- 
legten unerfchütterlichen Fundamente, welche hohen Güter er ihm mit« 
zutheilen wünfcht. 

Aber er ann derfelben nicht theilhaftig werden, wenn er nicht 
nach dem Vorbilde der morgenländifchen Weifen forgfam erforfcht, in 
welcher Gegend diefes neue Licht aufgehen und von wo der Sohn 
fommen muß. 

Hierüber ift viel Wichtiges zu fagen, aber es ift zu groß, erhaben 
und föftlich, ald daß es jegt gleich niedergefchrieben und überfandt wer« 
den dürfte, da Derjenige der fih im Dftenerheben wird, nad 
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der prophetifchen Verheiffung zu den Fürften fommen wird. Es find 
eben keine gewöhnlichen Dinge, die ihm offenbart find, und vielleicht 
eriftirt nichts Aehnliches auf der Erde, Deshalb ift er bereit fich vor 
allen Weifen, Hirten und Fürften zu ftellen. Ja er fordert fie alle in die 
Schranken und ladet fie zur Erklärung einer evangelifchen Sentenz ein. 
Wenn fie dieſe nicht richtig erklären fönnen, dann müffen fie ſich 
felbft des Lehrens enthalten und von ihm lernen, der 
dieſes große Myfterium offenbaren fan. Denn nad Offenbarung deſ⸗ 
felben wird die ganze Erde erneuert, glüdlih und mit der Weisheit 
Gottes überftrömt werden, Daher ift diefe Sache von der größten 
Wichtigkeit, wichtiger ald irgend eine, die je auf Erden einem Fürften 
anvertraut worden ift. 

Er hat Diefes in dem anderen beigelegten Briefe, ber 
an alle Stände des Reiches gerichtet ift, ausführlicher erflärt; hier hat 
er auf Geheif feines Gottes allen Weijen des ganzen Neiches eine evan— 
gelifche Sentenz zur Erklärung vorgelegt, nämlich die Stelle: Nie— 
mand fennet den Vater ald der Sohn und wem es ber 
Sohn will offenbaren. — Bann diefe Sentenz richtig erflärt 
und ihre Auslegung von Allen angenommen ift, werden alle religiö- 
fen Eontroverfen aufhören und fefte Eintracht und 
Friede folgen. Denn es wird dann offenbar werden, wer von Gott 
geſandt und als ſolcher zu hören ift, da auffer Diefen feine An— 
deren dad Wort Gottes haben, 

Wenn der Fürft diefen Auftrag zur Ehre Gottes und zum Wohle 
der Guten ausführt, dann wird er bei Gott großen Segen und Ruhm 
erlangen. Er möge daher bewirken, daß, bis er ſowohl von ihm als von 
den Ständen des Neiched eine gnädige Antwort empfangen, zwi- 
fen ihm und feinen Gegnern Friede, Ruhm und Sicherheit fei. Wenn 
er aber durch deren Verrath umkommen follte (falls Gott Dies zulaffen 
wird, was er freilich nicht glaubt), dann wird der Fürft erft einfehen, 
weiche Wohlthat ihm angeboten und von ihm thörichter Weife verab- 
fäumt wurde. 

Er macht daher jenen Vorfchlag auf Antrieb des Geiſtes zur Ein- 
tracht und Ruhe. Um diefe herzuftellen, find ihm eben große und herr» 
lihe Gaben anvertraut, um fie, wenn die Zeit da ift, öffentlich mitzu- 
theilen. Und es wird durch diefe feine Offenbarung Nichts Gefahr laufen 
als die Ungerechtigkeit und Bosheit, die eben das Unfraut ift, welches 
der himmliſche Vater nicht gepflanzt hat, und welches daher aus 
dem Adler feines Neihed ausgerottet und verbrannt 
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werden foll. Aber Derjenige wird felig werden, der dieſer Rede nicht 
widerftrebt. | 

Hieran fchliefft fich die Bitte, ihm eine fchriftliche Antwort zufom« 
men zu laffen und nicht durch Andere zu antworten. Sodann erfleht er 
wie dem Boten Weisheit, fo dem Fürften Billigkeit, um nach der Wahr: 
heit und nicht nach dem Anfehen der Perfon zu richten. Zuletzt bittet er, 
den beigelegten Brief an den Kaifer Karl gelangen zu faffen, wenn der 
Fürft Dies ſchicklicher Weife thun könne. Denn er dürfe beflimmt ver» 
fihern, daß fein Rath nicht von ihm allein, fondern von Gott fommt; 
ja er könne auf das beftimmtefte ſowohl dem Randgrafen als den übri- 
gen Fürften gegenüber erklären, daß ihm das ewige Leben offen- 
bart und ed von ihm völlig gefhaut und genoffen 
wird. Was er aber im Geifte gefehen, gehört und geſchmeckt hat, wird 
feiner Zeit offenbar werden, wann jener Knabe noh mehr an 
Weisheit, Alter und Gnade zugenommen hat. 

D, wenn der Kaifer und die übrigen Könige und Fürften wüfften, 
was er weiß, fo würden fie gewiß weder Mühe noch Koften fchonen, für 
das Heil wie ihrer felbft jo ihrer Staaten ihn im entfernteften Winkel 
der Erde zu fuchen und zu fich zu berufen. Er redet jo aus dem Leben 
Gottes, das er empfangen hat, während er felber fonft ein un« 
würdiger Diener ift, der nur durch Gottes Barmherzigkeit zu die» 
ſem Amte beftimmt und auserwählt ift. — Um daher jenen großen 
Segen zu erlangen, ift weiter Nichts erforderlich als gütiges Gehör und 
einfältiger Glaube, Er wiederholt es, daß fein Zeugnifi grö- 
fer ift, als je Eines auf Erden. Erweißgenaumwaser fagt, aber 
es wird ihm leider Bein Glaube gefchenft, ja man ftellt feinem Leben 
nach, obgleich er felbft feinen Feinden die größten Wohlthaten erwie- 
fen hat. 

Schließlich ermahnt er den Fürften, nicht Darüber zu zürnen, wenn 
er ihn nicht mit den gebräuchlichen Ziteln begrüßt und bezeichnet habe; 
denn er hat Dies nicht aus Stolz und Hochmuth unterlaffen, fondern 
weil es ihm nicht gegeben war, Aber er ehrt und [hägt ihn und verlangt 
fein Angeficht zu fehen und ihn zu begrüßen. Möge der Fürft daher alle 
diefe Worte forgfam erwägen; denn die Sache ift fehr wichtig und die 
Zeit bedeutfamer als je. Seinen früheren Reden will er aber noch das 
Eine hinzufügen: wenn er ſich auch vor Allem an die Fürften und Ge— 
Iehrten wende, weil es für die Wiederherftellung aller Dinge fehr auf 
Diefe ankomme, fo werde fie doch nur durch Diejenigen ausgeführt wer⸗ 
den, welche felbft zuerft wiederhergeftellt worden fein. — Denn das 
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Aeuffere fann zwar durch die Fürften und ihre Theo- 
logen reformirt werden; aber das Innere, die Wurzel 
und Quelle der Sade, muß durch die wahrhaft Geift- 
lihen gereinigt werden. 

Bor Allem aber bittet er den Fürften, fi vor den Angebern und 
Verleumdern zu hüten, welche feine Sache fälfchlih anzufhwärzen fu: 
chen, denen er aber Dennoch wegen ihrer Unmiffenheit nur Gutes erfleht. 
Der Ausgang wird zeigen, ob fein Zweck falfch oder betrügerifch if. 
Freilih muß der Herr in den Heiligen viel leiden, bevor er zu feinem 
Nuhme gelangt. Es ift auh Vieles von Anderen unter 
feinem Namen herausgegeben, das man ihm nicht zur Laſt 
legen darf. Ehriftus hat nicht nur während feines Lebens, fondern auch 
nach feinem Tode viele Verleumdung zu ertragen gehabt. Aber er 
fümmert fih nicht darum, was die Menfchen von ihm urtheilen. Und 
wenn er auh nicht in Sprachen und Biffenfhaften er- 
fahren ift, fo muß der Fürft bedenken, daß fich der Herr im Munde 
der Kleinen und Unmündigen fein Lob zubereitet hat. So ift auch diefer 
Brief arm, aber fein Inhalt ift reich, mehr als Alles was man bisher 
kennt. Die Erkenntniß der Bedeutung der Sache allein läfft ihn fo 
fprechen, wie der Ausgang bewähren wird. 

Diefem Briefe war dann noch ein zweiter an ben Kaifer und 
die übrigen Stände des Reichs beigefügt 225); der ſich als 
eine demüthige aber ernfte Ermahnung bezeichnet, auf den Antrieb des 
allmächtigen Gottes gefchrieben und forgfam zu beachten, weil es ſich in 
feiner Aufnahme um die Erlangung oder Verfcherzung der ewigen Se» 
tigkeit handle. Auch diefer Brief enthält neben der Klage über die 
Blindheit der Welt große Robeserhebungen der gewaltigen Weisheit, 
Mahrheit und Tugend, die ihm von Gott gegeben ift, und entwidelt die 
Bitte näher, die bereits bezeichnete Stelle auf einem Concile unterfuchen 
zu laffen, Denn wie Pharao, Nebucadnezar und Belfagar vergebens 
die Egypter und Chaldäer um Nach fragten, fo wenden ſich jegt die Für- 
ften fruchtlos an ihre Theologen, da Niemand wiffen fann, wer oder wo 
der Sohn ift, auffer Dem, in dem er auf’d neue geboren 
und gleihbfam Fleifh geworden ift. Aber wie die Frömmig— 
feit und Weisheit eines Joſeph, Daniel und Serubabel zwar Gott be: 
Fannt, aber in der Welt bei den Königen und Monarchen verachtet war, 
bis fie durch den Mangel folcher göttlichen Weisheit zur Befragung je: 
ner göttlichen Männer gezwungen wurden: ebenfo wird fi in furzer 

235) Blesd. p. 97 —9. 
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Zeit der Mangel diefer göttlihen Weisheit ergeben, wenn in den faifer- 
lien Räthen die verwidelten Eontroverfen und Schwierigkeiten zuneh- 
men, und man wird gezwungen fein nach diefen neuen Menfchen, dem 
CHriftus David Erfundigung einzuziehen, wo er fi aufhält und zu 
finden ift. — 

Es ift überflüfftg diefen Briefen irgend welche nähere Erläuterung 
hinzuzufügen; fie charafterifiren fich felbft hinlänglich. Dann aber er: 
zähle Blesdif ausdrüdlich 22°), wie gerade die hier aufgefprochene 
Hoffnung duch den Traum eines Anhängers in ihm erregt 
war, wo er gefehen hatte, wie ſich alle Fürften der Erden auf einer allge 
meinen VBerfammlung ihm übergaben. 

Bei fo hoch gefpannter Erwartung konnte Zoris felbft durch die 
vergleihsmeife günftige Aufnahme feines Briefed nicht ber 
friedigt werden 227), — Die Räthe des Landgrafen nämlich, die weder 
die holländifche Eprache verftanden noch feinen Namen und feine 
ſchwärmeriſchen Meinungen kannten, hatten nur Das begriffen, daß 
der Brieffchreiber in dem landgräflichen oder einem andern Gebiete 
fiheres Unterfommen und Schug ſuche. So ertheilte denn der Fürft, 
dem Dies gemeldet war, dem Ketel die Antwort: da fein Meifterin 
Holland des Glaubens halber verfolgt zu werden 
fheine, fo könne er wie alle Anderen in Heſſen Woh— 
nung und Schug finden, wenn er fih aufrichtig mit 
der augsburger Confeffion einverftanden erkläre, es 
fei denn daß er aus der heiligen Schrift Irrthümer 
in derfelben nachweiſe. Und fobald er fih unter feiner Herr— 
ſchaft niedergelaffen hätte, würde er beim brabantifchen Hofe darauf 
andringen, daß fein Vermögen ihm ausgeliefert werde. — Dagegen 
dem Kaifer oder deffen Näthen vorzaufchreiben, wie fie 
ihre Provinzen regieren, wie fie die Schuldigen beftrafen und wen fie 
freilaffen follten, fei feine Sadhenicht, denn ebenfowenig werde 
er folche Vorfchriften von Seite des Kaiferd annehmen. 

Diefe des edlen Philipp fo würdige Antwort enthielt Alles was ein 
der Religion halben Verfolgter in damaliger Zeit erwarten konnte. — 
Joris aber hatte, zumal durch den erwähnten Traum feines Anhängers 
darin beftärkt, mit Sicherheit darauf gerechnet, daß feine göttliche 
Autorität anerkannt und er, durch einen folchen Fürſten berufen, 
dem ganzen Reiche als ein neues Weltwunder empfohlen werden würde, 
Und fo wird denn ausdrücklich berichtet, daß er mit dem Erfolge 

226) Blesd. p. 99—400. — 227) id, p. 100— 404, 
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gar nicht zufrieden, daf fomit in feinen eigenen Augen auch die» 
fer Verfuch fehlgefchlagen war. 


Schzehntes Eapitel: 
Joris Apologie an die Gräfin von Offriesland - Oldenburg. 

Alle jene von ung betrachteten Berfuche, ſich Anerkennung feiner 
Prophetenmwürde zu verfchaffen, hatte Zoris unter dem Drud ber 
gegen ihn und die Seinigen in Holland wüthenden 
Verfolgung gemacht, auf deren Srrfahrten wir ihn ja bereits ver- 
folgt haben. Es fcheint, daß er bis gegen 1540 fich in den verfchiedenen 
Schlupfwinkeln Hollands aufgehalten hat, bis er, wie wir ebenfalls 
ſchon mitgetheilt haben, fiher nach Antwerpen fam 228). Aus den 
folgenden Sahren 1540 — 1544 fehlen uns nähere Berichte über fei- 
nen Aufenthaltsort, fo daß wir nur durch Vermuthung auf eine ver» 
gleichöweife ruhige Zeit fchlieffen und nicht einmal mit Sicherheit be— 
ftimmen können, in welchem Lande er in diefer Zeit war. Wenn die Er- 
zählung von jener Reife nach Antwerpen auf Belgien hinmeift ??°), 
fo laffen andere Gründe eher Dftfriesland vermuthen 23), Viel 
leicht daß er in beiden Rändern je eine Zeitlang verweilt hat. Nach 
Dftfriesland, mo damals noch alle mögliche Secten geduldet wurden, 
flüchteten jedenfalls viele feiner Anhänger; von ihm 
felbft erzählt die Tradition, daß er längere Zeit in Noorden gewohnt, 
ja es wird noch ein beſtimmtes Haus als fein dortiger Schlupfwinfel 
gezeigt 281). 

Weil er aber mehr wie irgend ein anderer Keger in fchlechtem Rufe 
ftand und befonders Durch folchen böfen Leumund die holländifche Obrig- 
keit fo fireng gegen ihn und feine Anhänger verfahren hatte, fo hielt er 
es für nöthig, in feinem neuen Aufenthaltsorte durch eine Vertheidis 
gungsfchrift an die Obrigkeit fi vor ähnlichen Verfolgungen zu ſichern. 
Er ſchrieb zu diefem Zwecke feine Berantwortung an die Gri- 
fin Wittwe Anna von Dftfriesland geborne Gräfin zu 
Didenburg, worin erfih gegen 25 Befhuldigungen verthei- 
digt und zum Schluß feinen wirklihen Glauben nach Analogie des 
apoftolifchen Symbols darftellt. Diefe Schrift 232) ift für die Erfor- 


220) of, cp. 9, 

2:9) Auch noch 4544 reift Ketel aus Brabant nad Regensburg. cf. 
Blesd. p. 422. — 23°) Ottius Annales 4544. p. 40%. 

231) cf. Cramer; Menno Simons p. 75. 

#3?) Auſſer der doppelten Ueberfegung bei Arnold I. p. 883 — 889 
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[hung feiner eigentlichen Lehre von der größten Wichtigkeit, im Ver: 
gleich mit feinen übrigen, meift affetifchen Schriften; aber fie verdient 
nicht minder in der Geſchichte feines Lebens eine nähere Erwähnung, 
fowohl weil man daraus fieht, was ihm von Anderen vorgeworfen 
wurde, als auch weil man feinen eigenen Standpunft in diefer Periode 
feines Lebens ziemlich Flar daraus entnehmen kann. Als Veranlaffung 
zu diefer Apologie giebt er ſelbſt an, daß er zwar lange zu allen Läſte— 
rungen gegen ihn gefchwiegen habe, dies aber, nachdem Land und Leute 
in Aufruhr gegen ihn verfegt feien, nicht mehr dürfe, 
: Einige von den gegen ihn erhobenen Befchuldigungen geftcht er 
als richtig zu, wenn man auch feine Worte meift mißverftanden oder 
verdreht habe; die meiften Anklagen dagegen führt er auf Verleumdung 
zurück, theilweife dadurch hervorgerufen, Daß viele untergeſcho— 
bene Schriften unter feinem Namen und Styl circu-» 
lirten. Die ihm vorgeworfenen Lehren führt er ziemlich bunt durchein- 
ander an; doch laſſen fie fich leicht unter beftimmte Rubriken bringen. 
Der Hauptpunft um den fich Alles dreht, ift natürlich die Stel- 
fung, die er fich felbft und feiner Lehre zuweift, im Ver— 
hältniß zu Chriſto und zur heiligen Schrift. Ueber dieſe 
feine Meinung von ſich felbft handeln die Befhuldigungen: 1.7.8.9, 
16.22. — Er leugnet, daß er fich je für den dritten David ausgegeben 
oder Chrifto gleichgeftellt Habe 233); vielmehr geht fein ganzes Beſtre—⸗ 
ben dahin, durch die Wiedergeburt ihm gleich zu werden; doch will er, 
foviel er könne, die ewige himmlifche Erfenntniß ausbreiten. — Daf 
das legte Gericht von ihm, David Joris, werde vollzogen werden, hat er 
nicht gefagt; aber wohl werden die Heiligen nicht bloß die Welt, fondern 
auch die Engel richten, und er hofft durch die Wiedergeburt zu ihnen zu 
gehören. — Er hat wohl gefagt, daf man auf den dritten David, d. h. 
den Geift der Wahrheit achten müffe; aber damit hat er nicht David 


und I. p. 4495 —4499 ift das holländifhe Original noch mehrfach, 
theild gedrudt theils in Manufeript vorhanden. — Ihre Glaubwürdigkeit 
wird eifrig beftritten von Emmius Onderrigtinge p. 97— 403; der mit 
Recht auf die vielen zweideutigen und dunfeln Stellen hinweift, aber wieder 
zu weit geht, indem er Sagt, daß auch feine directefte Leugnung Feinen 
Glauben verdiente. Denn woraus fol denn am Ende feine Lehre anders 
gefchöpft werden ald aus feinen eigenen Worten? 

233) Hier ift Emmius’ Bemerkung berechtigt, daß er unter dem Wort 
Chriſtus die Gottheit oder den Geift Ehrifti, feine göttliche Natur verftehe; 
unter dem Wort Joris dagegen feine Natur, die er ſtets von feinem Geift 
unterfcheide; jo daß fein Geift doch der rechte Ehriftus fein Fönne. 
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Joris gemeint, fondern den gefalbten David. — Er hat nie gefagt, daß 
nicht Chriftus, fondern David Joris die Perfon fei, auf die man achten 
müffe, um felig zu werden. Vielmehr hält er Chriſtum für fein Haupt 
und feinen Herrn und räth Dies auch Anderen. — Wenn man ihm 
vorwirft, er habe gefagt, daß David Joris im Reiche Ehrifti ein König 
fein werde, fo möchte er wol wünfchen, daß Dies wahr fei; davon aber, 
daß er es felbft von feiner Perfon ausgefagt habe, will er überführt 
fein; wenn es Gott beliebt, wird er es fein, aber Gott behüte ihn auch 
vor Selbftüberhebung. Er hat auch Gott feinen Vater genannt und 
betet täglich darum; damit hat er aber Niemand verdammt oder felig 
gefprochen, obgleich er glaubt, daß Gottes wahre Diener die Macht zu 
binden und zu löfen haben, Und fo hofft er auch feine Ehre und Krone, 
die Belohnung des Reiches mit allen Heiligen, nicht von Menfchen, fons 
dern von Gott. 

In Beziehung auf die Schrift leugnet Joris in Einem 
Athen, daß er fie verfleinere, und ftellt feine Lehre höher, cf. 2, 22. Er 
nennt nicht Diejenigen die die Schrift gebrauchen, Diener des Buchfta- 
bens, gebraucht vielmehr diefelbe felbft in Allem. Aber Das ift richtig, 
daß nicht alle Leſer diefelbe gleich verftehen, fondern oft buchftäblich und 
nicht geiftlidy find, wenn fie nicht ihre Kraft im Geift und in der Wahr: 
heit erfennen, — Er fagt nicht, daß Pauli Lehre ein unvollfommenes 
Merk fei. Aber wohl nennt Paulus feine Lehre felbft Stückwerk, was 
Er alfo auch fagen kann 234), Daß er aber das Mort ber großen Er- 
kenntniß, welches ihm geoffenbart ift, hoch lobt, und fagt, es fei fein 
Stückwerk, das will er gegen alle Gelehrten und Weifen diefer Welt 
verantworten. 

Er foll aber nicht nur die Schrift im Allgemeinen herabfegen, fon- 
dern auch viele ihrer Rehrfäge allegorifch erklären, über die Eriftenz 
der Engel und Teufel, über Chrifti Wiederfunft, die 
Auferficehung der Zodten, den Himmel, den Untergang 
der Welt, cl. 4.5.6.44. 17. 24. Seine Erwiederungen hierauf find 
fehr verfchieden. Die Eriftenz der Engel will er nicht geläugnet haben. 
Dagegen bat er zwar nicht gefagt, daß Feine fihtbaren und lebendis 
gen Teufel dafind, weil ja Chriſtus felbft Petrus einen Satan, Judas 
einen Zeufel nennt (!). Aber feine Meinung ift nicht die des gemeinen 
Volkes: denn ohne ihn felbft vermag der Teufel Nichts über ihn; der 
Menſch ift fich feibft ein Feind und Teufel, hat fich vor Niemand mehr 


234) Man Eann bier Emmius nur beiftimmen, daß diefe Rede min: 
deftens ſeht eigenthümlich ift. 
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als fih felbft zu hüten. — Daß Chriftus nicht zum Gericht fommen 
werde, hat er nicht gefagt; vielmehr wird er wie ein Dieb in der Nacht 
fommen. — Daß die Auferfiehung der Todten fchon gefchehen fei, hat 
er nirgends gelehrt. — Daß Himmel und Wolken geiftlich zu verftehen 
feien, befennt er mit der Schrift, die offenbar viel in Gleichniffen redet, 
— Auch wird die Welt geiftlich vergehen; aber er fpricht dabei nicht von 
Stein und Holz, fondern vom Menfchen 235). 

Ueber die Sacramente und andere Heiligthümer be 
£ennt er fich zu einer mehr geiftigen Anficht, cl. 19. 21.20. — Darauf 
daß die Kindertaufe frei und unnöthig fei, fagt er ja und. nein. Sie ift 
Kinder» und fein Manneswerk, wenn fie ohne die Kraft des heiligen 
Geiftes empfangen wird. Statt ihrer ift die Taufe des Geiftes bedeu- 
tend; die durch das Waffer hat nur fo lange Kraft, bie dad wahre recht- 
ſchaffene Wefen wieder gegenwärtig ift; mit diefem hört das Bild auf, 
wie das Kind in dem Mann, Johannes in Jeſu, Chriftus nach dem 
Fleifch in dem geiftlihen. Wenn das Waffer der Taufe Jeman- 
des Gewiſſen reinigte, wie ift dann ein Simon Magus zu erflären? 
Dagegen daß die Kindertaufe fo viel fei wie mit den Heiden Abendmahl 
halten, hat er nie gelehrt. — Der Vorwurf, daf er feinen Anhängern 
erlaubte frei in alle Kirchen zu gehen und Abgötterei zu treiben, wird 
nur in legterem Punkte von ihm abgewieſen; in erfterer Beziehung ift, 
da dem Neinen Alles rein ift, ein ihm ferner Ort nicht unrein. 

Da die wichtige Stellung, die Joris fich felbft zufchreibt, nur in 
einem irdifchen Gottesreiche in's Leben treten kann, fo befennt er ſich of- 
fen zum Chiliafmus. cf. 15. 25. Es ift nad) ihm fchriftgemäß, daß 
das Neich Chriſti auswendig auf Erden fein wird; das Neich Gottes 
zwar ift allein inwendig im Geift; aber das Neich ChHrifti oder deffen 
Gefalbten (!) ift nicht nur inwendig, fondern auch ſichtbar; weil Chri— 
ftus Gott und Menſch zugleich if. — Er hat zwar nicht gelehrt, daß 
die Seligkeit der Heiligen auf Erden und nicht im Himmel zu fuchen 
feiz aber wenn es gewiß ift, daß Diejenigen die ihre Seligkeit in irdi- 
ſche Dinge fegen, die Feinde des Kreuzes Ehrifti find, fo ift andererfeits 
die Seligfeit Derer die das Neich Gottes in fich haben, eine beftändige; 
denn fie find immer im Himmel 236). Freilich wenn Chriftus nicht zu 


235) Emmius legt biefe Worte fo aus, daß .alfo. ber ganze Untergang 
der Welt darin beftche, daß im Neid Ehrifti die Sünder nicht mehr res 
gieren würden. 

236) Daß er bier verdedt das erft Geläugnete zugiebt, ift nicht blos 
mit eines Emmius Augen zu fehen. 
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feinem verheiffenen Reiche fommen follte, würde er zu Schanden wer- 
den, aber fonft nicht. 

Daß er aber in diefem Gottesreich unfittliche Dinge erwarte, weift 
er mit Abfcheu zurück. So die ihm vorgeworfenen Anfichten über die 
Ehe, cf. 12. 13. — Weiber - Gemeinfchaft hat er nie gelehrt, aber wohl 
nach der Schrift, daß die Kinder Gottes nicht freien werden, weil fie den 
Engeln gleich find; und ebenfo, daß Alle zu einem Leibe Chriſti werden 
müffen. Wenn man die reine apoftolifche Lehre zur Bosheit mißbraucht, 
ift man ferne von ihm; all fein Rufen geht dahin, daß man das fündliche 
Fleifch, den alten Menfchen tödten müffe. — Daß man ein böfes unge: 
ſchicktes Weib verlaffen könne, hat er nicht gelehtt. Es iſt freilich nicht 
gegen die Schrift; aber es ift beffer Denen zu vergeben, die fih an ung 
verfündigen. — Die ihm nachgefagte Forderung, daß man alle Sin» 
den öffentlich in der Gemeinde betennen folle, fcheint er zu 
läugnen; aber feine Worte können ebenfo gut das Gegentheil befagen. 
cf. 3. Er hat Dies gelehrt; aber es ift fchriftgemäß, fich nicht zu ſchämen, 
fondern die erfannte Sünde vor einem geiftlihen Menfchen zu befennen. 

Ebenfo ift e8 mit dem Vorwurf, daß er gegen Andersden« 
fende Haß, Betrug, Aufruhr predige. cf. 10. 11. 18.23, Er 
lehrt nicht, daß Alle die nicht zu feiner Gemeinde gehören, Kagen und 
Hunde find; aber wohl, was die Schrift von Denen fagt, die auffer der 
rechten Gemeinde Chrifti find 237). — Daß er Mord, Diebftahl, Lüge 
gegen Andersdentende erlaubt habe, ift Verleumdung; aber — er fieht 
nicht für die Sittlichkeit feiner Anhänger ein; denn er fährt fort, daß es 
ihn nicht angehe, was Andere thäten, die fich nach ihm nennten, aber 
nicht feinen Worten gemäß handelten. — Es ift Berleumdung, daß 
nach feiner Lehre das Gut der Heiden den Chriften zukomme, und fie es 
nehmen dürfen; aber wenn man das Reich Gottes und feine Herrlich 
keit fucht, wird das Andere Einem von felbft zufallen. Wer aber ftiehle, 
der ift fich ſelbſt ein Zeuge, daß er nicht rechtfchaffen nach dem Gottes⸗ 
reich und feiner Gerechtigkeit firebt. — Er leugnet endlich, daf er er» 
laube zu lügen, die Wahrheit zu verleugnen, aud) die zu hoben Artikel 
des Glaubens frei niederzulegen; aber was er damit fagen will, daß er 
erklärt, fih an das Wort Ehrifti zu halten, „forget nicht, was ihr re» 
den werdet”, ift in diefem Zufammenhange mindeftens fehr unflar. 

Diefem negativen Theil der Verantwortung, wie man denfelben 
nennen fann, folgt ein pofitiver, eine Artvon Glaubensbe— 


237) Die Zweideutigkeit durch das Verhältniß des Nachſatzes zum Vor: 
derfage entgeht Emmius aud hier nicht. 
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kenntniß, welches aber faft nur fittliche Vorfchriften enthält, wie denn 
faft alle Werke des Joris affetifcher Art find. Vom chriſtlich - ethifchen 
Standpunfte fann den hier von Joris aufgeftellten Vorfchriften höch- 
ſtens der Vorwurf einer gewiffen Ueberfpannung gemacht werden, doch 
in feinem höheren Grade als dem fpäteren myflifchen Pietifmus. 

Er bekennt ſich zunächſt zu dem apoftolifchen Eymbol und legt 
dann aus, auf welche Weife er feine Kinder darnach belehre; indem er 
feine Erklärungen nad den Grundforderungen, Glaube, Liebe, 
Hoffnung, ordnet. 

Da ein ausmwendiger buchftäbliher Glaube nicht der rechte ift 
und man einander Auge, Ohr und VBerftand zum Verftändnif des Glau: 
bens nöthig hat, fo muß man den fleifchlichen Menfchen oder die fleifch- 
lihe Geburt ablegen, um den Glauben im Herzen zu faffen. Ebenfo 
ift die Schrift nicht nah unferm menſchlichen Sinn und Wollen zu ver« 
fiehen, fondern nach dem Sinn des Geiftes Ehrifti, der unfern fleiſchli— 
chen Sinn ganz vernichten und ung dadurch vom Verderben befreien 
muß. Man foll das Gebet des Herrn täglich ſprechen, im Glauben zu- 
nehmen, nach) dem Geift und nicht nad) dem Fleiſch leben, vielmehr täg- 
lich den Lüften abfierben und fo in das himmlische Wefen verfegt, rein 
und heilig werden. Man fol aus dem alten Menſchen ausgehen und in 
Chriſtum, die ewige Gerechtigkeit, täglich eingehen, weil man fonft fein 
Sünger nicht iſt und feine Sacramente nicht würdig gebraucht. Man 
foll ſtets wachen und beten, un im Gebet und Chriftenthum nicht nach— 
läffig zu werden, den Eltern gehorfam zu fein, Gott über Alles lieben 
und dem Nächften alles Gute thun. Man foll der Obrigkeit von Gottes 
wegen gehorfam fein und Gott für fie bitten, überhaupt aber feinen 
Glauben nicht in todten Worten beftehen laffen, fondern von ganzem 
Herzen verfiehen und in der Kraft Gottes bemeifen. 

Der Ruhm der Hoffnung von ihm und den Seinen ift allein 
auf Gott und feine Liebe und Gerechtigkeit; wenn man die überfommt, 
fo erhält man Alles und leidet in Nichts Mangel, fondern, ob man reich 
oder arm ift, läfft man fih darin genügen. Sonft aber fann Nichts bes 
friedigen als die Vereinigung in der Liebe Chriſti und der wahren voll 
fommenen Erkenntniß Gottes. 

Die Liebe, wonach ſeine Anhänger in ſolchem Glauben ſtreben, 
iſt, daß ſie ſich Einer des Andern Unglück zu Herzen nehmen, dem An⸗ 
dern alles Gute wie ſich ſelbſt wünfchen, Niemand mit Wiſſen in Trüb— 
fal verlaffen, und überhaupt mit Herz, Mund und Sinn die Liebe des 


Glaubens beweifen, nicht allein auswendig, in ſolchen Dingen, die zur 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1808. 1. 9 
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Nothdurft des Lebens gehören, fondern vornehmlich an der Seele. Wer hierin 
nicht rehtfhaffen vor Gott erfunden wird, wird von ihm feine Strafe lei» 
den und in feinen Zorn in der Ewigkeit fallen. Dennod darf man einen 
Solchen nicht als von der Liebe Gotted abgefchnitten betrachten, vielmehr 
muß man für ihn beten und in der Liebe nicht müde werden. Dies ift 
ihr Glaube und ihre Lehre, gleih mit der apoftolifchen chriſtlichen Kirche 
in allen Stüden. 

Died der Inhalt feiner Verantwortungsfchrift, wobei indeß bemerkt 
werden muß, daß feine auch bier oft unklare und ſchlecht verftändliche 
Schreibart zuweilen feine Meinung nur errathen läfft. — Obgleich ein direc» 
ter Erfolg diefer Schrift nicht befannt ift, Fann man doch annehmen, daß 
er in Dftfriesland ruhig und unbeläftigt leben konnte; denn die 
Keger : Verfolgungen in diefem Lande beginnen erft fpäter, wie wir feiner 
Beit näher fehen werden. 

Siebenzehntes Gapitel: 
Joris weitere Verſuche bei dem regensburger Religionsgefpräch, bei 
Suther und Melanchthon. 

Wie Joris trog aller fehlgeichlagenen Verſuche nicht nachließ neue 
Wege einzufchlagen, um endlich allgemein in feiner göttlichen Sendung an» 
erkannt zu werden, beweift vor Allem die merkwürdige Gefandtfchaft, mit 
der er den ergebenen Ketel auf's neue beauftragte, als er von dem Pro—⸗ 
ject des regensburger Colloquiums hörte. Hier follte ja noch ein« 
mal der Verſuch einer religiöfen Einigung gemacht werden, diefe aber war 
nad) feiner Ueberzeugung nur durch feinen Geift möglih; Grund genug, 
um, während er nod mit der Vollendung feines Wunderbuches befchäftigt 
war ?°*), zugleich feinen Bli auf dieſe neue Möglichkeit zu richten. Er 
fandte daher einige feiner vornehmften Anhänger ?°°%), nämlich Joryaen 
Ketel und einen des Lateinischen kundigen Iüngling **°) mit einem dem 
Schreiben an den Landgrafen analogen Briefe dorthin. 

Der Haupt: Inhalt deffelben befteht einfach in der Anwendung bed 
feh6- und fiebenundyierzigfien Pfalmes (die er nach der Para» 
phrafe ded Johannes Eampenfis citirt) auf fi) und die Seinen ?*'), 
Er erinnert daran, daß man in den ftreitigen Glaubenspunften aus der 
heiligen Schrift allein nichts Sicheres entnehmen fönne, wenn der Sohn 
abwesend fei und Der, dem der Sohn den Bater offenbart 
habe. Deshalb ermahnt er eifrig über deffen Perſon nadhzuforfchen, 
wer er fei und von wo er auftreten werde. Er führt ganz nad) den 
meffianifhen Weiffagungen aus, wie Derfelbe wenig Anhänger finden 
werde, weil fein äufferes Auftreten nicht großartig fei, wie er aber 
nah Gottes und der Engel Urtheil ber Erfte unter den Menfchen fei. 
Sa er weiß fogar nachzuweifen, daß diefer Sohn Gottes aus Nies 


23°) Blesd. p. 413, 
229) jd, p. 144. 
2%) id. p. 422, 
22) jd p. 444. 445, 
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derland fommen müſſe, deffen Typus Egypten ſeiz weil beide 
Länder von Natur niedriger ald ihre Umgebung ?**) auch demüthige Men: 
fhen hervorbrädten. 

Auch von diefem Briefe verdanken wir Blesdik eine nähere Mitthei: 
fung??3). Nah ihm ift feine Beweisführung die, daß jene Verheiffungen 
der Pfalmen noch nicht erfüllt jeien, doch aber nod in diefer Welt: 
periode erfüllt werden müſſten; daher hätten die Depufirten fich da= 
vor zu hüten, in den Glaubensftreitigkeiten nichts Definitives nad) dem 
Buchſtaben der Schrift zu enticheiden, weil fie Diefelbe doch nicht verſtehen, 
geſchweige denn ihre Geheimniffe erklären könnten, auffer allein durch das 
Lamm und den Löwen aus dem Stamm Juda, der allein das Buch erfchlief- 
fen und feine Siegel löfen könne. — Nachdem er dann die bereits früher 
angewandte Stelle, daß Niemand den Bater Eenne ald der Sohn und wem 
es der Sohn offenbaren wolle, näher erörtert, führt er aus, daß gerade 
Diefer ihnen Noth thue, daß fie daher unterfuchen muͤſſten, woher und wie 
der Sohn auftreten werde. Derfelbe werde nämlidy von den Irdifchgefinn» 
ten nicht anerfannt werden, fondern habe viel von ihnen zu leiden, bevor er 
in feine Herrlichkeit eingebe, wie fih in Ehrifto nach dem Fleiſche gezeigt 
babe; dann aber müffe er aus Egypten kommen, wie einft Iofeph und Je— 
fus, Egypten aber bezeichne eben Niederdeutſchland. — Dies wird dann 
näher nachgewiejen, indem bemerkt wird, es fei zwar jegt noch unerfahren 
und unbefannt, aber fo fiher und wahr als es je eine Weiſſagung geweſen 
fi. — Sie dürfen an dieſer freimüthigen und beftändigen Verſicherung 
feinen Anftoß nehmen; denn es ift eben jegt Das ewige Leben offen: 
bart und das Reich Gottes eröffnet, worüber fie fi freuen und 
froploden müffen. Aber freilich; werden an dieſer geiftigen Auferftehung 
nur Diejenigen Theil nehmen, die den alten Menſchen gefreuzigt haben; 
denn ber neue Wein Fann nicht in alte Schläuche gegoffen werden. — So 
ermahnt er denn vor Allem, feine Worte forgfam zu beachten und Nichts 
ohne ihre Erwägung zu entjcheiden. Denn nur Der kann Anderes verbef: 
fern, der felbft zuerſt gebeffert und von den Todten erwedt ift; nur Tiefer 
weiß, was zu verbeffern und zu reformiren ift, da Diejes fonft Riemandem 
offenbart ift. — Er ift fi wohl bewufft, daß feine Aeufferungen parador 
erfcheinen werden; bei gehöriger Erwägung aber werden fie ibm beiftims 
men müflen; denn er redet auf Antrieb Gottes. — Schließlich wendet er 
dann nod eine Reihe auf Ehriftum bezüglicher Schriftftellen auf ſich ſel— 
ber an. 

‚Mit diefem Briefe kamen die Gefandten nady einer langen und gefähr- 
lihen Zußreife in Regensburg an, am Feſte beö Apoſtels Jakob 
1541244), (während fie um die Zeit der Empfängniß Mar iae wieder 
zurüdkehrten :*°). — Ketel hatte aber den Auftrag, erft die Sachlage zu 





242) Daß, wie lächerlich auch dieſe Typik ift, doch das äuffere Bild 
nicht unwahr ift, tritt mir merfwürdig vor Augen, wo id) nad) den aus 
Holland mitgebrachten Quellen gerade in Egypten diefen Theil der Mono» 
graphie bearbeite. — ?**) Blesd. p. 416—122. 

42) Blesd. p. 122. — 245) id, p. 426. 
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unterfuchen, und nur wenn fie günftig fcheine, den Brief vorzulegen; wenn 
jedoch die Gemüther nicht zum Frieden geneigt feien, ihn bei ſich zu behalten 
und nur mündlich vorzutragen, was zur Förderung der Sache erſprießlich 
fei??*). Er wandte fih um nähere Auskunft an Butzer, hörte aber von 
ihm, daß der beabfihtigte Zweck durch einige Bifchöfe vereitelt fei. — Dep: 
halb hielt er den Brief verborgen, ſuchte aber den eifrigen Bertre: 
ter des Uniond-Gedankfens für fi oder vielmehr für feinen 
Meifter zu gewinnen. Er gab ihm, ohne jedoch einen Namen zu nen= 
nen, zu verftehen, daß in den Niederlanden ein Mann fei, den Gott vor Als 
len durch den Geift erleuchtet Habe, fo daß man von ihm die rechte Wahr: 
heit fernen könne. Er predige mit Lem größten Erfolge Buße und Bekeh— 
rung, habe unter Gottes Beiftand ein unbedingt heiliges Volk verfammelt, 
und fuche Nichts als Ehrifti Ruhm und Ausbreitung feines Reiches. Nie 
fei ein Aehnliher auf Erden erſchienen, und er verdiene zu den Berathungen 
bergeholt zu werden, jo man anderd wahrhaftig die Beförderung ber wah: 
ren Religion fuche. 

Buger wies mit feiner hervorragenden Weisheit und Mäßigung diefe 
Meldung nicht unbedingt ab, erklärte vielmehr, fie mit Freude vernommen 
zu haben; denn er höre Nichts lieber ald daß Gott Männer mit größeren 
Gaben erwedt habe, als er fich oder den Seinigen beilegen Fönne. Gerade 
jegt bebürfe ja die Kirche foldyer Leute gegen ihre ſchlauen und mächtigen 
Gegner. Aber darum müffe man doch wohl zufehen, daß man nicht, durch 
den Schein der Heiligkeit und Frömmigkeit verlodt, bei ſolchen Reuten auch 
Dinge billige, die nicht zu billigen feien; denn es fei nichts Neues, fondern 
zu allen Seiten gefchehen, daß Satan fich in einen Engel des Lichtes ver: 
ftelle, um unter dem Vorwande der Verbreitung ber Religion die gefunde 
Lehre zu verderben und falfche Anfichten und Beftrebungen zu verbreiten. 
Er wuͤnſche daher zwar, daß jenes neu offenbarte Licht die ganze Erde er: 
leuchte, aber nur, wenn er ficher wilfe, daß es ein Licht der Wahrheit fei. 

Auf dies Bedenken Butzer's, fuchte Ketel die Kraft jenes Geiftes 
durch Die von ibm bewirkte Befehrung vieler Menſchen zu be: 
weifen, wie er auch felbft durch feinen Meijter von einem leichtfinnigen Le— 
benswandel befehrt fei. Denn nad) den Worten Ehrifti höre ja Gott die 
Sünder nicht, fondern nur Diejenigen die feinem Willen nachlebten. Wenn 
baher jener Mann nit von Gott erweckt fei, fo Fönne er nicht ſolche Tha— 
ten verrichten. Uber er verkündige vielmehr Die reine und offenkundige 
Wahrheit, und mit folder Klarheit und Kraft, daß er alle aufrichtigen 
Hörer nit nur überzeuge, fondern gänzlich umgeftalte. Freilich fei er in 
Sprachen und Wiffenfhaften nicht erfahren, aber deshalb nicht in phari⸗ 
fäifher Weije zu verachten. 

Nach ſolchen und ähnlichen Gefprächen gab dann der überall zum Fries 
den geneigte Buger die Verſicherung, daß er, wie ihm jede beffere Unter: 
weiſung ſehr angenehm fein werde, fo auch gerne fehen werde, wenn fein 
Meifter herüberfommen und mit ihm verhandeln wolle. Ja, er gab dem 
Ketel fogar einen Brief an den ungenannten Propheten mit, 
worin er ihn bat, nah Straßburg zu einer näheren Unterredung zu 

46) id, p. 422— 126. 


1. Abſchnitt. I. Theil: Ioris in Holland und Friesland. 433 


fommen. — Denn Ketel hatte nur von einem göttlichen Geſandten ge 
ſprochen, den Namen deffelben nicht genannt, weil ja Ioris in Straßburg 
Ihon befannt und verhafft war. Dagegen hatte er Buger zwei Schrif: 
ten des Joris gegeben: über die Tödtung des alten Menſchen und 
über den Werth der Liebe; Bücher, die nad Blesdik mehr gefund 
waren und feine von feinen fchlimmen Dogmen enthielten. 
Auch mit diefem Erfolge hätte Zoris alfo, wenn er blos Frieden und freund» 
Ihaftlihen Verkehr gewünscht hätte, zufrieden fein können; aber wir haben 
feine Hoffnungen ald fo ganz anderer Art kennen gelernt, daß es Beine Ver- 
wunderung erregen Fann, daß er fo unzufrieden über den Ausgang 
war, daß er dem Ketel und feinen Begleiter gebot von der ganzen Sade 
Niemandem Etwas mitzutheilen. 

Denn wie weitgehend feine und feiner Anhänger Bünfhe und Hoff: 
nungen waren, dafür bürgen endlich noch ein Brief, den er an Deutſch⸗ 
lands gewaltigſten Reformator, an Martin Luther richtete, und ein 
merkwuͤrdiger Beſuch eines feiner Freunde bei Melanchthon. Leider ift 
der von Arnold und Jeſſenius mitgetheilte Brief?*?) fo fehr von Zeit: 
angaben und Anipielungen auf biftorifhe Verhältniffe entblößt, daß wir 
nicht einmal annähernd die Periode in Ioris Leben beftimmen können, in die 
wir ihm zu fegen haben. Wir theilen ihn daher einfach hier ald am paf- 
fendften Orte dafür mit. 

Im Namen meines Herrn! Höret Martin Luther, ein Knecht des 
Heren, berufen und geftellt zu einem Xicht und Vorgänger des Volks des 
Herrn. Sehet daß ihr euch wohl hütet, damit ihr in Feinen Wegen irret 
durdy eure felbfleigene Weisheit und Vernunft; feid nicht ftolz darinnen, 
fondern widerftehet folhem Teufel, nämlich der Gutdünkenheit, und hütet 
euch, daß ihr nicht, indem ihr Solches thut, dem Volk ein Verführer, Fin 
fterniß und Satan werdet, und daß ihr nicht geftrafet werdet auf ſolche 
Meife, wie unfer Gott und Bater in der Ewigkeit pfleget zu procediren, 
welher euch und mid nod härter als die Andern firafen und 
peinigen, von ihm aus der Ehrenftelle verftoßen und verdam— 
men wird. Iſt's, daß wir nicht getreu und aufrichtig in dem Kleinen 
‚mit niedergejchlagenen Augen, zerbrocdhenen und gefäuberten Herzen, demü- 
thigem Geift erfunden werden: fehet, jo fol uns nicht das Größte gegönnet 
oder gegeben, viel weniger anvertrauet werden. Gebt Acht darauf und 
überwindet das Böſe mit dem Guten, auf daß ihr es befigen und leben 
möget. Hütet euch vor böfen, verkehrten, teuflifchen Gedanken, ihr Alle 
die ihr den Engeln des Herrn begehret gleich zu werden. Gott befohlen. 

Es ift ein Eurzer, aber gewiß in mehr ald einer Beziehung merkwür⸗ 
diger Brief. Das große Selbſtbewuſſtſein des Propheten tritt durch Nichts 
ſo ſehr zu Tage als durch die Warnungen, zu denen er ſich dem größten 
Reformator gegenüber berechtigt glaubt. Aber er vergifft doch nicht, daß 
nicht bloß der Ungeredete, fondern auch ev feldft diefe Warnung vonnd- 





27) Arnold I. p. 881. Jessenius (Vorrede dritte Frage) p. 13. — 
Sendbriefe II. Buch IV. Theil Brief 79. p. 99. (Diefes dritte Buch der 
Sendbriefe ſcheint verloren zu fein.) 
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then Hat, und Luther's großartige Geftalt findet auch bei ihm Anerken— 
nung ?*®). 

Daß dagegen die Reformatoren felbft fich des unverföhnlidhen Gegen: 
fages mit feiner wiedertäuferifchen Schwärmerei Mar bewuſſt find, bürgt 
und die Aufnahme, die fogar der milde Melanchthon dem Verſuche eis 
ned Freundes des Joris, auch ihn zu gewinnen, zu Theil werden ließ. 
Den Bericht darüber verdanken wir abermals Blesdik *'?), 

Kurz vor der Verfolgung gegen Ketel (1544) hatte ein Freund des 
Soris, der feine Secte zu verbreiten wünfchte und der griechifchen und la= 
teinifchen Sprache Fundig war, das Wunderbuch in's Lateinifche überjegt, 
um es auch anderen Nationen zugänglich zu machen, indem befonderd meh» 
rere Franzoſen es eifrig verlangten. Die Arbeit erfüllte ihn dabei fo mit Ber 
wunderung, daß er Hoffnung faffte durch den ſchon überfegten Theil, drei: 
fig Kapitel des erften Buches, feinen früheren Lehrer Philipp Melanchthon 
gewinnen und fo gang Deutichland zur Secte herüberziehen zu Eönnen. 
Er reifte deshalb, von einem treuen Diener begleitet, nah Wittenberg, 
indem er fowohl das Wunderbuch ſelbſt als die überfegten dreijfig Kapitel 
mitnahm. Als er in Wittenberg angefommen war, begrüßte er den Mer 
lanchthon nach einem Eolleg und frug ihn, ob er Nichts gehört von dem 
neuen und biöher unerbörten Kichte, das in Niederdeutſch— 
land erfchienen fei, und von den wunterbaren Offenbarungen der Ge: 
beimniffe, wie über Gott, Engel und Zeufel. Aber Melanchthon antwor: 
tete, daß er zu feiner großen Betrübniß erfahren habe, daß in jener Gegend 
auffer der papiftifhen Abgötterei und Iyrannei jede Art von Secten fi 
berumtriebe, von tenen Einige Iehrten, der Teufel fei Nichts anderes als 
ein leerer Name. Jener erwiedert hierauf, er befenne gern, baß der Teufel 
ein Geiſt fei, der zum Böfen anfreibe und in den Ungläubigen wirkſam jei, 
Melanchthon fchlieflt daraus, daß ein Geift der einfach durch fich handele 
auch eriftiren müffe. Sener fügt darauf noch einige Abfurditäten hinzu, 
worauf Melanchthon fagt, feine Kehre fei fanatifh; und wenn es 
fih ergäbe, daß er nad Wittenberg gefommen fei, um dort 
feinen Wahnfinn zu verbreiten, werde er beim Magiftrate 
bewirken, daß er fofort in's Gefängniß geworfen werde. Der 
gute Diann, vorher vol und faft trunken von Hoffnung auf Erfolg, fing 
nad) diefen Drohungen an zu zittern und zu beben, fo daß er faum Etwas 
zur Vertheidigung jener Lehre hinzufügen konnte; ſondern vorgab, er habe 
ein Solches gedacht; Diefes werde auch die Erfahrung beweifen, da er auf: 
fer ihm, dem Erften der Erde, bisher Keinen befucht. Nach Beendigung 
des Geſpraͤches begab er fich fofort zur Herberge und entließ den Diener 
mit dem Wunderbuch; tenn er fürchtete Gefahr durch diefe Bücher, weil 





248) Mach Seffenius gaben Zoris Anhänger fpäter vor, ihr Meifter 
babe gute Freundſchaft mit Luther gehalten und felbft Briefe mit ihm ge: 
wechſelt. — Eben zur Widerlegung diefer Gerüchte theilt er dann den bes 
treffenden Brief mit, darauf hinweifend, daß man nicht einmal wiffe, ob 
Luther denfelben wirklich erhalten. cf. p. 12—AA. 

”49) Blesd. p. 168— 410, 
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fie, gelefen und verftanden, Feine Ausflucht mehr zulieffen. Und den Abend 
und den folgenden Zag hielten fie ſich völlig verborgen; dann erft fühlten 
fie fi) wieder ruhig, reiften ab und kamen auch ficher an den Ort, von wo 
fie abgereift waren ?°°), 

So fehen wir denn alle feine Verſuche, aufferhalb der anabaptiftifchen 
Partei bei Vertretern der evangelifchen Reformation ſich Gehör zu verfchafs 
fen, vereitelt, wie es bei dem fchroffen Eontrafte diefer Tendenz und feiner 
Schwärmerei nicht anders möglich war. Wir werden diefen Gegenfag bald 
noch mehr bervortreten fehen, nicht nur in der merkwürdigen Verhandlung, 
in der wir ihn bald mit Johannes a Lasco finden werden, fondern felbft 
dem anabaptiftiih aber nicht fhrwärmerifch gefinnten Menno Simons ge: 
genüber. Vorher indeß haben wir noch einen Blick auf das Gegenbild dazu, 
auf feine Stellung zu feinen bereitö gewonnenen Anhängern, zu werfen. 

Achtzehntes Gapitel: 
Joris Forderungen an feine Anhänger und Herausgabe des Wun- 
derbuches. 

Während wir alle allgemeinen Verſuche des Propheten, ſowohl im 
Kreife der Wiedertäufer ald der evangelifch Gefinnten, haben fcheitern je 
ben, liegt e8 Do in der Natur der Sache, daß die Zahl feiner 
einzelnen Anhänger allmäblig zunahm. Denn weder hätte er 
die Schritte, die er that, ohne Hülfe ergebener Freunde thun, noch fo un» 
bedingt den blindeften Glauben verlangen fönnen, wenn er nicht wirklich 
blind ihm folgende Anhänger gehabt hätte. Wie fehr Dies aber 
der Fall war, erjehen wir aus einer von Blesdik aus dem Jahre 1540 
mitgetheilten Erzählung ?°'). 

Während ihm nämlich während einiger Zahre reichliche Unterftügung 
von feinen wohlhabenden Freunden zu Theil geworden war, hatten ſich 
allmählig die Geſchenke vermindert und endlich ganz aufgehört, fo daß er, 
bei den natürlih fehr bedeutenden Ausgaben für feine Reifen 
und feine Bücher, von Armuth bedroht wurde. Da fchrieb er denn 





250) Meber diefe mannichfachen Verfuche äuffert ſich beſonders Hiero» 
nymus Wilhelmi, Rentmeifter ven Groningen, in einem Briefe an 
Junker Carl von Geldern, vom 48. April 1544 (mitgetheilt bei Ieffenius 
p. 44): Etliche von diefer Sekten find gewefen bei Philippo Melanch— 
thone, glaube aud bei dem Bucero, imgleihen aud bei dem Herren 
von Lasco; denn fie gehen überall mit verdediten und vermaledeiten fügen 
um. Sie ftelen fi, ald wenn fie mit den Evangelifchen in ihrer Lehre 
übereinftimmten, und in den Xrtifeln von der Zaufe, vom Abendmahl, von 
der Obrigkeit. Aber in der Wahrheit ift es ihnen Nichts ald nur ein 
Spott. Bei diefen wird eineötheild ihre Verführung gefehen, aber nicht 
vollkommen, wie ih aus etlichen Briefen vernehme. Bei den Anderen (das 
ift Bucero und Melandhthone fammt der ganzen Welt) heucheln fie 
und find ganz unbekannt. — Diefer Brief wirkte entſcheidend auf Ketel’s 
Hinrichtung ein, 

251) Blesd. p. 410 - 144. 
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zunächft verfchiedene Briefe an feine Freunde, worin er klagte, daß 
in diefer unfeligen Seit der Gotteöfurdt und Wahrheit feine Ehre und 
Hülfe erwiefen würde, fo daß deren Befenner beinahe ihr Brod an den 
Zhüren betteln müfften; während früher wol die Königin von Saba aus 
fernen Landen gelommen wäre, um Salomo und feine Weisheit mit gro- 
Ben Gaben zu ehren, deſſen Weisheit doch in Feiner Weife mit der gegen: 
wärtigen zu vergleichen wäre. — Aufferdem foll er nah Emmius *’?) 
in dem um bdiefelbe Zeit herausgegebenen Buche Straffinge ende Leere 
erörtert haben, wie die Gemeinden in allen Städten und Dörfern, felbft 
unter den Heiden, ihre Bifchöfe verforgt hätten, und dann fortgefahren 
fein: „Wenn ihr nun fagen wollt, wie ihr auch müfft, es fei Recht, daß 
Solches gefchehen fei, fo frage ich, warum ihr denn Solches nicht thut. 
Aber ihre denkt, „ſchweigt er, fo fchweigen wir auch”, und ihr thut nicht 
allein Dies, fondern fcheint zu glauben, daß ich euch verforgen müffe”. — 
Daß es jedenfalls eine feiner Grundlchren war, alles Eigene aufzugeben 
und nur dem Chriftus David zu folgen, läfft fich nad) der ganzen Anwen 
dung, die er von den Forderungen der Schrift macht, nicht bezweifeln ?°*). 

Diefe Ermahnungen hatten denn auch damals (1540) den Erfolg, daß 
befonders einige neu gewonnene Anhänger große Summen 
zufammenbradten; ja Viele gingen fo weit, dem Soris alle ihre Be: 
figungen zuzuerkennen, fo daß fie ihn als den eigentlichen Herrn und fi) 
felbft nur als feine Diener und NRentmeifter betrachteten; indem fie gerade 
durch folche Selbitverleugnung ihre völlige Hingabe an Gott beweifen 
wollten. — Wahrfcheinlich haben wir bier an die Familien jener belgi: 
Shen Adeligen zu denken, die ihn fpäter nad) Bafel begleiteten. 

Als Folge des fo erworbenen Reihthums meldet nun Bles— 
bif ausdrüdlih, daß er Damals begonnen habe, in der bisher beobachteten 
Strenge des Lebens, durch welche er viele wirklich fromme Xeute ges 
täufht und gewonnen hatte, nachjulaffen, ftatt deffen aber in Zügellofig: 
keit, Uebermuth und fleifchlihe Sünden zu verfallen, zum Xergerniß vieler 
einfältigen Jünger und zum Spott der Gegner. — Wir haben feinen 
Grund, diefe Nachricht zu bezweifeln. Wenn wir uns öfter gegen die uns 
biftorifhe und unpipchologifche Betrachtungsweiſe erklären muflten, von 
Anfang an einen Betrüger in Joris zu fehen: fo ift durchaus nicht zu 
leugnen, daß der verfolgte Shwärmer ſich allmählig in den 
reihen Betrüger verwandelt, als den wir ihn fpäter näher fehen 
werden. Gerade in diefer Zeit aber ift diefer Umfchwung am eheften be: 
greiflich, wo auf der einen Seite alle feine prophetifchen Erwartungen ge: 
täufht, auf der anderen Seite ihm fo große weltliche Mittel zugeführt 
waren. Seine Freunde können denn auch nur den fchädlichen Gebraud, 
den er von feinem Gelde gemacht haben foll, beftreiten; fie geben zu *°*), 
daß man ihm von vielen Orten aus Geld geſchickt habe, zu feinem Unter: 


52) Emmius Gheest p. 79. 
25%) cf, Blesd. p. 34 — 36. Artikel 49. feiner Lehre. 


25°) Huygelmumgoon bei Urn. I. p. 1404. Gegenbericht bei Arnold 
I. p. 1488, 
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halt, aus Dankbarkeit für feine geiftlichen Gaben, fowie zur Erftattung 
der von ihm außdgelegten Drudkoften. 

Diefe legte Angabe ift um fo mehr zu beachten, da auch Blesdik aus: 
brüdlicy mit jenem gewonnenen Reihthum den Plan der Herausgabe 
des Wunderbudes verbintet ?°°). Denn es liegt auf der Hand, daß 
er nicht ohne fehr bedeutende Mittel, wie feine anderen Schriften, fo be: 
fonders dieſes große Prachtwerk herausgeben laſſen konnte. Zugleich hat 
Blesdik ebenfalls in der andern Bemerkung nicht Unrecht, daß der Prophet 
felbft ebenfo wie feine Anhänger alle feine geiftigen Producte auf’s höchfte 
bewunderte und fpeciell von diefem Wunderbuche erwartete, daß alle Le: 
fer vor Bewunderung auffer fih gerathben und in dem Ber: 
faffer den Gefandten Gottes erkennen würden, und daß er fo 
endlich die verbeiffene allgemeine Anerkennung finden würde. Um die Er- 
wartung noch zu fteigern, fendete er fogar der Herausgabe des Buches 
jelbft eine ausführlihe Inhalts:Angabe voraus, fo daß die Men: 
[hen von Berlangen brannten, 'eö zu lefen. Ein Jahr nach dem regens- 
burger Gefpräh, alfo 4542, erfchien dann das Bud felbft in feiner 
erſten Geftalt. 

Schon der Zitel harakterifirt hinlänglich den Inhalt: tt Wonder- 
boeck, waerin dat van der Werldt aen ver sloten ghe- 
openbaert is. Wie een der Ick (segt de Heere) senden sal, ont- 
fanght in mynen Naem, die ontfanght my; wie my ontfanght, 
ontfanght den die my ghesonden heeft. Hochghelovet moet hy 
syn, die als een Ambassatoer gesonden komt, in den Name des 
Heeren. 

Es Hat diefe erfte Auflage noh Eoornhert und Emmius vorge 
legen; jest fcheint fie ganz verfchwunden zu fein, während die zweite von 
4554 noch ziemlich häufig iſt. Es fcheint, daß die lestere in vielen Stüden 
verändert und umgearbeitet ift; wenigftens dient diefe Veränderung Coorn— 
bert zu einem feiner Haupt = Argumente gegen Ioris, indem Diefer behaupte, 
daß feine Schriften wörtlich infpirirt feien, und doch foviele Veränderungen 
in ihnen anbringe. Wir freilich fönnen, um überhaupt eine Vorftellung 
vom Wunderbuch zu gewinnen, uns nur an die zweite Ausgabe hal» 
ten, zumal wo der allgemeine Typus doch wol bei beiden berjelbe ift. 

E3 gilt nun vom Wunderbudhe im höchiten Grade Das, was und 
überhaupt bei allen Schriften unferes Propheten entgegentritt: daß wir 
nihtöweniger als einen beftimmten inneren Zuſammenhang 
und eine logifhe Ordnung der vorgetragenen Materien fuchen dür— 
fen, daß vielmehr die ganze Nedeweife verwirrt und nad) feinem andern 
Eyftem als der Eingebung einer enthufiaftifhen Phantafie 
geordnet ift. Es ift dies das gemeinfameUrtheil aller älteren Biographen, 
der Freunde fowohl wie der Feinde, und auch wir müffen und demfelber 
unbedingt anfchlieffen. In dunkler unbeftimmter Schreibart, voller Fra: 
gen und Ausrufungen, voller ausfchweifenden Bilder und geheimnißvoller 
Andeutungen, wechſeln Klagen über das allgemeine Verderben mit der 


255) Blesd. p. 412. 143. 426, 
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Ankündigung einer großen Veränderung im Reich Chrifti und ber Lob- 
preifung feines neuen Amtes. 

Das ganze Bud zerfällt in vier Theile, welche nach den Ueber: 
fhriften alle einen beftimmten Gedanfengang verfolgen follen, im Inhalte 
aber immer wieder auf diefelben Ideen zurüdfommen. Es find dies: A. 
Theil, in welchem alle Figuren, Bilder, Schatten und Geheimnifje in 
dem wahren rechten Weſen ausgefprocdhen werden; 2. Theil, in welchem 
Gott und was von ihm (dem Unausſprechlichen) zu fagen ift, unmündlich 
ftammelnd erflärt wird; 3. Theil, in welchem die Geburt, Zukunft, 
Wert und Amt Eprifti, des einigen Hirten und Königs, des Lammes, 
Knechtes und Sohnes Gottes, des Hauptes, mit dem die Glieder zufams 
men ben Leib bilden, erflärt wird; 4. Theil, in dem die Reftitution oder 
Wiederbringung Ehrifti, auch die Erflärnng der freien Künfte zu einem 
Eingang und Ausgang aller Dinge, den rechten Sinn ber Wahrheit in 
allen anzuweiſen, offenbart wird. 

Mehr noch als durch dieſe Zitel tritt der Inhalt des merkwürdigen 
Buches durch die ibm beigegebenen Bilder in’s Licht, die aber 
jest in den meiften Eremplaren fehlen. Als Zitelbild, d. b. auf der 
Rüdfeite des Zitelö, tritt und das gewöhnliche Emblem der joriftifchen 
Schriften, dad myftifhe aus Lamm und Löwen zufammenge: 
fegte ZThier entgegen. — Nach der Vorrede zum erften Theile findet 
fi) ein zweites Bild, dad einen Springbrunnen, ber aus dem 
Munde eines Mannes mitten in einer fchönen Landfchaft entfpringt, 
darftellt; mit der beigegebenen Erklärung: „die Quelle ift entfprungen und 
bat fi über alle Ränder ergoffen. Eine fehr gute Rede entftrömt 
meinem Herzen”. — Es ift dies Bild eine lebendige Illuftration zu einer 
feiner erften Bifionen; und es beweift uns Elarer als viele Worte, wie 
Joris von feiner göttlihen Infgration überzeugt ift. Dagegen fällt es 
nit in die Kategorie der ſinnlich- wollüftigen Bilder, wie wir die bei: 
den folgenden nothwendig bezeichnen müffen. — Nach der Vorrede zum 
zweiten Theil ift nämlicy mitten in einer ſchönen, felbft mit Mauern und 
Shürmen verzierten Landihaft, das Bild eines nadten, ſchönen 
und Eräftigen Mannes gegeben, deffen Herz fichtbar ift, und deffen 
Schamtheile fehr in's Auge treten. Die Ueberfchrift nennt dies — übri: 
gens fehr gut ausgeführte — Bild die Figur des legten Adam, des himm— 
lichen neuen Menſchen, und fügt hinzu, der erſte Menſch fei in einem 
natürlichen, der zweite in einem geiftlihen Leben gemacht. Aufferdem ift 
eine ausführliche Auslegung oder Erklärung beigegeben, die jeden einzelnen 
Punkt in myftifher Weife umdeutet. Wir erwähnen davon nur die drei— 
malige Erklärung der Männlichkeit: ald den hohen Muth Gottes 
und Kraft und Macht des Lebens; ald die ganze Perfection des auswendigen 
Bildes, Kraft und Wirkung nad) dem Geift; als den neuen volllommenen 
Menfhen, Geift, Sinn und Willen der Kraft Gottes, aus ihr hervorge— 
bradt, um fort und fort Gleichförmiges hervorzubringen. — Ganz ähn— 
lich verhält es fich mit dem dritten Bilde, welches ein ſchönes nadtes 
Weib darftellt, geichmüdt mit Krone und Flügeln, mit Richtſchwert und 
Pofaune, mit einem brennenden durchbohrten Herzen und einer Kette, die 
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unten durch den Mund einer Schlange geht. Den unteren Theil des Bil: 
des füllt nämlidy abermals eine herrliche Landſchaft, über welcher das Weib 
auf einer herrlichen Kugel fchwebt, die ein merfwürdiges aus Skelett und 
Schlange zufammengefeßtes Ungethüm zerfchmettert. Ueber dem Weibe end» 
lih ſchwebt eine Zaube mit einem Delzweige, und die Geftalt des Weibes 
felbft kann man nicht anders als finnlicy=lodend nennen; Joris Meifter: 
Schaft in feiner früheren Kunft bewährt ſich klärlich dadurch, leider auch 
abermals die wohllüftige Phantafie, der es nicht genug ift, die Schamtheile 
wieder recht fichtbar zu malen, fondern die auch wieder die directe Erklä— 
rung binzufügt, der Bauch bezeihne die Seligkeit, der Nabel 
die Gefundheit und die Weiblichkeit bas Leben oder die Wohl: 
luft des Geiftes. Das ganze Bild aber ift bezeichnet als die rechte 
Wiederbringung oder Reftitution, das Vorbild, Bild oder die plaftifche Fi⸗ 
gur der Braut Ehrifti. 

Gewiß, diefe noch mehrfach vorhandenen Bilder fprechen lauter als 
alle Anklagen der Gegner für die Berwerflichkeit der joriftifchen 
Myftif. Denn man darf nicht vergeflen, daß dad Wunderbuch prätendirt, 
die höchſte religiöfe Wahrheit zu bieten, vor der alle frühere Offenbarung 
zurüdtreten muß; daß es in diefen geheimen Eonventifeln, zu denen ſich 
in allen Seiten Die verfammelten die ſich allein für fromm hielten, mit Be: 
gierde gelefen und dabei noch mehr unter Weibern ald unter Männern ver: 
breitet wurde; und daß nun diefe wohllüftigen Bilder zu allererft das Auge 
treffen, daß zugleich die ganze myſtiſche Auslegung immer wieder auf fie 
hinweift. Als Mittelpunft von Joris Ideenkreife haben wir ja von An— 
fang an den unglüdlihen Wahnglauben an die leibliche Wiederkunft Chriſti 
kennen gelernt; und nad jenem entjeglihen Mißbrauch des Hohenliedes, 
der unter der Firma der Orthodoxie immerfort neues Unkraut auffäet, 
kommt ihm die Kirche als feine Braut entgegen. Bei Joris treten uns 
nur die unausbleiblichen traurigen Folgen fihtbarer als bei Anderen ent: 
gegen. 

Der vierte Theil ift im Gegenfage zu den andern mit Feinem Bilde 
verziert, ift auch bedeutend kuͤrzer als die drei erften Theile; der erfte ent« 
hält nämlich 472, der zweite 427, der dritte 42 und der vierte 31 Eapitel. 
E5 würde uns daher fchon eine bloße Aufzählung der einzelnen Capitel 
fehr weit abführen; um aber wenigftens ein Beifpiel von der Vertheilung 
des Stoffes zu haben, wollen wir kurz der Inhaltsangabe des legten 
Theiles folgen. 4. Bon der Reftitution oder Wiederbringung. 2. Bon 
der Art des alten und neuen Menſchen. Was beftehen und Frucht bringen 
oder ausgerottet werten fol. 3. Bon dem Geift der Vollkommenheit, der 
erft in der legten Zeit zulommt. Wie das Wort Fleifch zu verftehen und 
die alte Schlange zu überwinden ift. 4. Daß der äuffere Leib ein Bild des 
geiftlichen wahren Wefens trägt, und daß die Schönheit und Seligkeit aus 
Bion erft zulegt gefehen werden wird, 5. Daß Alles von Gott kommt, was 
aber nicht aus ihm befteht, vergehen wird. Daß Gott fein Werk, Kraft 
und Vermögen ftufenweife zur Bolltommenheit fortbringt. 6. Bon den 
Bahlen. 7. Wie die rechte Vollkommenheit, Hoheit und Schönheit ihren 
"Anfang nehmen muß, fammt anderen Zeugniffen von dem Sohne der Ber: 
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beiffung, mit vielen fchönen Auslegungen der heiligen Schrift. 8. Bon dem 
A. B. E. 9. Bon der hebräifchen Sprache und den biblifdhen Büchern, 
von weldyen einige angenommen einige verworfen werten. 40. Aufwedung 
aller Meifter der freien Künfte. 44. Von der Blindheit der Menfchen, und 
von den fieben freien Künften. 42. Bon dem Urſprung der freien Künfte 
und ihrer Perfection, Urt und Werk, und wie fie zu lehren find. +3. Bon 
dem Aecord des Geſanges. 44. Bon dem Singen, und wer recht wohl frei 
fingen mag. 45. Frage und Antwort, warn diefe Dinge verändern, wir 
fröhlidy fingen, der Freude nahe fein werden. 46. Was diefer Geift thut 
und thun fol. 47. Bon den Befpöttern der Wahrheit und Zukunft Ehrifti. 
Mer das Buch des Lebens aufidlieffen fol. Ein Zeugniß von der Sen» 
dung ded Herrn, die zu feiner Zeit gefchehen fol. 48. Anweifung, wie man 
des Geiftes Urtheil in dem Grunde bekennen mag. 49. Anweiſung oder 
Kennzeichen, den Weg mit Gleichniffen auszufprecdhen, und ihre Dunfelheis 
ten und Sorglichkeiten zu offenbaren. 20. Bon dem Abfall und der Rück— 
kehr zu Gott. 21. Bon der geiftlihen himmlifchen Geburt, und was ein- 
und ausgegangen fein muß, und was ber rechte Heiland in feiner Zukunft 
bervorbringen wird. 22. Bon dem Alter, dem Auf- und Niedergang, Bu: 
und Abnehmen der Zeiten. 23. Von dem Beginn und der Vollendung des 
Aus- und Einganges ber Zeit, der fichtbaren und unfichtbaren Dinge. 
24. Wozu die figürlien Elemente dienlich find. Bon dem frommen Jofua, 
feiner That, Herrlichkeit und Vermögen, fammt dem verborgenen Sinn unb 
Bedeutung. 2. Bon ber Veränderung der Zeiten, Jahre, Monate, Zage 
und Stunden, nad denen fi) ein Jeder in feiner Berufung richten und 
worunter er fich beugen muß. 26. Daß Gott Himmel und Erde, mit Als 
lem was darin ift, zu feinem Lobe gefchaffen hat, und deshalb Keiner den 
Andern verachten, fondern Jeden ordentlich unter feinem Haupte tragen fol. 
27. Wen man hören, nachfolgen und ehren muß. Bon dem rechten Opfer 
der Sünden und dem Unterſchied der Speifen. 28. Warnung an alle Does 
toren und Meifter, welche Kenntniß und Unterfhied man haben muß von 
Krankheiten, 3 iten unt Kräutern; auch welder Schaden und Sorge darin 
gelegen ift. 29. Woraus Zod und Leben, Krankheit und Gefundheit ent: 
fteht. Was Gott und der Teufel ift; aud womit die Schlange zu tödten, 
und worin Ehriftus, dad ewige Xeben, zu finden ift. 30. Kenntniß von des 
Menſchen Leben, wie und wodurch es verfürzt wird und wovor ed gefhügt 
werden muß. 34. Wie und worin die Kräfte und Mächte Gottes wahr: 
zunehmen und zu erkennen find, und wover man fich zu hüten hat. — Er» 
Häcung der Weiffagung Jakob's von Juda, worin der zukünftige Fromme 
oder Held verheiffen ift. 

Man fieht glei, daß die verfchiedenften Sachen in einem merkwuͤrdi⸗ 
gen Durcheinander von Joris behandelt werden, daß. er fi unbedingt der 
Eingebung feines fanatifchen Geiftes auch in der Stoffordnung bingegeben 
bat. Die von ihm entwickelten Gedanken find, wie immer, bald ſchwung⸗ 
voll, erhaben, von der tiefften myſtiſchen Empfindung, bald jenen unglück— 
lichen Bildern entſprechend. Un geſchichtlicher Bedeutung aber für 
alte Zeiten und befonders für die Gegenwart wird fid viel» 
leicht Bein einziges anderes myſtiſches Product dem Wunder: 
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buch gleichſtellen laſſen. Möge die nähere Kenntniß, die wir bier 
vom Werfe wie vom Berfaffer eröffnen, darum ein recht warnendes Bei: 
fpiel für die Gegenwart fein. 


Neunzehntes Gapitel: 


JIoris Streit mit Menno Simons. 

Während das Wunderbuch gedruckt wurde (1542), berichtet und Bles 
dik 236), wurde Joris ein Bud) von Menno zugeftellt, worin Diefer die ge: 
wöhnlichen anabaptiftifchen Meinungen durchführte und vertheidigte und 
die Meinungen anderer Parteien, weldhe er Secten des Verderbens nannte, 
widerlegte. Obgleich er hierbei feinen Namen genannt hatte, glaubte doch 
Joris von ihm angegriffen zu ſein und nahm ſofort den Angriff auf. So 
begann denn der directe Streit zwiſchen Joris und dem einzigen Haupte 
der Anabaptiſten, mit dem er noch nicht in perfönlicher Berührung gewe: 
fen war. 

Bon ber fanatifchen, aber großartigen Schwärmerei jener übrigen Par: 
teien, mit denen wir Joris bereits im Verkehr gefehen haben, ber Hof: 
mannianer, Münfterfhen, Batenburger, findet fich freilich bei Menno Si— 
mons Feine Spur mehr; er will ein einfaches praktifches Chriftenthum bei 
der Gemeinde der Heiligen in's Leben rufen; aber nichtsdeftoweniger find 
es die allgemeinen anabaptiftiifhgen Grundgedanken, bie 
auch er im Gegenfage zu den Neformatoren vertritt. Während 
aber alle jene Fanatiker einer nad) dem andern zu Grunde gingen, hat 
fi) feine Secte allein erhalten; denn obſchon ihr der großartige Schwung 
und die hohe Begeifterung ver alten Wiedertäufer abging, konnte doc ihre 
einfache Religiofität ihr Beſtehen fichern. Freilich ift auch gerade fie Bürge 
dafür, wie wenig der Grundgedanke aller Secten, das Streben nad ei: 
ner abgefonderten reinen Gemeinde der Heiligen, ausführbar 
ift; man braucht fi nur der beftändigen Streitigkeiten über die Tragweite 
ded Bannes zu erinnern ?® 7), 

Wenn nun aber fhon zwifchen den anfänglichen fhwärmerifchen Par: 
teien und unferem Joris ein fo ftarfer Gegenjag ftattfand, daß er zum of: 
fenen Bruch notwendig führen muffte, fo war natürlich der Gegenfagß 
zwifhen Joris und Menno noch viel bedeutender; ed war un- 

. vermeidlih, daß bei näherem Zufammentreffen bitterer Streit entftehen 
muffte. war ift die mennonitifhe Schilderung dieſes Verhältniffes nicht 
von Parteilichkeit freizuſprechen: Joris babe feine mehr fittlichen Ideen 
aus mennonitifhen Gedanken entnommen, fonft aber die drei Principien, 
die er mit ihnen gemein habe, völlig verdorben; fo daß er aus dem heilis 
gen Gotteöreih ein irdiſches in Sinnengenuß und Reichthum aufgehendes 
Reich gemacht habe; daß er ferner die für jeden Reichsgenoſſen nöthige 
Wiedergeburt auf dem Wege einer unfinnigen Selbftpeinigung gefucht habe; 


256) Blesd. p. 4126 — 427. 

*37) Für den heutigen Zuftand der Gemeinfchaft verweife ich auf 
meinen Auffag in der Allg. kirchl. Zeitfchrift 4864. Zehntes Heft: „die 
niederländifhen Zaufgefinnten“, Ä 
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daß er endlich an die Stelle des mennonitifhen Princips, jeder durch Got: 
tes Wort und Geift erleuchtete Chrift müffe fih die chriſtliche Wahrheit 
ganz zu eigen machen, und könne dann auch feibft von ihr zeugen, — fhwär: 
meriſche Einbildungen gefegt habe, deren Refultate er dann für die chrift« 
liche Lehre ausgabe ?°°). Man bedarf aber auch einer ſolchen Erörterung 
gar nicht, um fih die Unvermeidlidhfeit des Streites zwiſchen 
tem auf feine eigenen Bifionen fi ftügenden Joris und dem 
gerade allzu buhftäblih an der Schrift hängenden Menno klar 
zu machen. 

Der eigentliche Streit alfo, nachdem aber wahrfcheinlich Joris ſchon 
lange von den Anhängern Menno’s gebannt war, wurde dadurch veranlaflt, 
daß Soris eine allgemein gehaltene Stelle in Menno's Fondament- 
boek auf fi deutete. Menno wandte fi nämlich in der eriten Aus: 
gabe (1539) Ddiefer feiner Hauptfchrift, in dem Kapitel über die ver— 
derbten Secten, auch gegen Diejenigen „welche fo fhmählich durch ven 
falfchen Propheten von der rechten Bahn Jeſu Eprifti verführt find, fo daß 
der letzte Irrthum viel fchlimmer denn der erfte geworden ift; denn es ift 
fo weit mit ihnen gefommen, ‚daß fie die gräulichften Dinge, die offenbar 
gegen daß Gefeg der Natur, gegen alle Propheten, gegen Jeſum Chriſtum 
und feine heiligen Apoftel ftreiten, mit ihrem heiligen Schein, mit dem 
buchftäblihen Verſtande der Schrift und mit ihrem irrenden Geifte als 
reht und gut beweifen wollen. Sie find es die mit allen Pfaffen und 
Mönchen fich felbft einen Weg erkoren haben, unter einer bedediten verzier: 
ten Heiligkeit und Demuth der Engel, und halten ſich nidht an dem Haupte, 
welches ijt Jeſus Chriftus, aus dem der Keib muß wachſen zur Bollfom- 
menheit Gottes ?°°). 

In diefen Worten fah Ioris einen Angriffauf fid, und 
nicht mit Unrecht; denn in der zweiten Ausgabe defjelben Werkes 
nennt Menno ausdrüdlich und mit umftändlidherer Schilderung feinen Na: 
men *°°). — Er richtete daher jofort einen Brief an ARD) der uns 


258) cf, Cramer im Archiv VI. p. 60. 

259) In demfelben Zufammenhang fpriht Menno dann über die 
früheren gewaltthätigen Wiedertäufer, bei denen er zwiſchen 
dem verführten Volfe und den Verführern unterfcheidet: „Ich zweifle nicht 
daran, daß unfere lieben Brüder, die früher ein wenig gegen den Herrn 
gefündigt haben, indem fie ihren Glauben mit dem Gewehr bejchirmen 
wollten, einen gnädigen Gott haben; denn fie find, wie ich hoffe, nicht mit 
den genannten Kegereien befledit gewejen und fuchten Nichts als Chriftum 
Sefum und das ewige Leben; und dafür haben fie aufgeopfert Haus, Hof, 
Land, Stand, Vater, Mutter, Weib, Kind und auch ihr eigen Reben; wie: 
wohl fie trogdem ein wenig gefeblt haben, worin wir ihnen nicht nadhfol: 
gen dürfen, wie wir oben gejagt haben, nämlich daß fie einige Waffen ges 
braucht haben. Aber die Doppelherzigen, die Gott nicht mit reinem Herzen 
gejuht haben, wiewohl fie Brüder und Schweitern genannt wurden, und 
die Fürften der Verführung wie in Münfter und Amfterdam, die laffe ich 
in des Herren Hand; der weiß, Ne Urtheil fie verdienen’’. 

360) ©. u. 
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von Blesdif im Auszuge mitgetheilt *°*), aber in der Sammlung von Joris 
Sendbriefen?°?) noch ganz erhalten ift. Wie von vornherein zu erwarten, 
bat auch diefe Schrift denfelben Typus wie alle früheren, ftügt ſich Joris 
sor Allem auf feine göttlihe Sendung und Salbung, deren fein Gegner 
entbehre und folglich irre. 

Er nennt ſich felbft in der Ueberfchrift Einen von den fogenann- 
ten verderbten Secten, der aus Liebe an Menno Simons fchreibe, 
und wendet fih dann direct an ihn: Gürte dein Schwert um, o Menno 
Simons, binde es an deine Seite, und ftärfe deine Hand, einen Harniſch, 
Krebs, Helm, Schild und Schwert, und waffne dich mit dem allerftärkften 
fehriftlichen Gewehr; fehe dich feft als ein Mann und erwehre dich meiner; 
denn ich will dich an, doch nicht als ein Feind (der auf Morden, Verrath 
und Schändung, zu allem Berderben ohne Beſſerung aus ift), fondern als 
dein befter Freund, den du auf Erden, im VBerborgenen, unbefannt nad 
der Wahrheit haft. Es wird fich fo befinden, merke wohl darauf. 

Kannft du fechten, Haft du's ſchon gefehen? Dies ift nur ein Beginn, 
eine Art von Vorſpiel oder Proludium, um dich nicht zu überrafchen, fon= 
dern andächtig, beweglich und fanftmürhig zu deinem Beten zu machen, 
laufend auf meine Reden, die Wahrheit durch einen guten Sinn zu ver» 
ftehen. 

Mer räth dir, Menno, fo ftolz wider den Herrn aufzutreten, daß bu 
dich rühmft über Ale? Sage doch, lieber Mann, welcher Geift oder 
Beuge dir räth zu lehren? Wer hat dich gefantt? Welche Ge: 
meinde hat dich gerufen? Sieh diefe Worte ein, und, haft du Verſtand, 
fo antworte mir; denn es ziemt dir zu willen, Unterfchied in Allem zu 
machen, von Allem was geiprochen, geläftert, gelehrt oder gefchrieben wird, 
wenn du einer der Engel, Gottes Gejandter bift. 

Lieber, fieh dich felbft an, auf weldhe Art du in dem erften 
Menfhen aufgeftanden bift? Weifft du den Weg wohl? Wie 
war er befhaffen? Died begehre ich von dir zu willen. Kannft du 
mir berichten, wo er liegt, fo will ich befennen, daß du wirklid ein Haupt 
und Lehrmeifter der Gemeinde bift, ja daß man dich hören und fragen foll. 
Weiſſt du ed aber nicht, wie diefer Weg ift, wie willſt du dann einen an= 
deren Menfchen dazu leiten? Chriftum predigen, den du nicht fennft? Ich 
begehre wohl von Gott dur dich gelehrt zu werden; der Herr ift mein 
Beuge, daß ich nicht Lüge. Ic begehre Gottes Gnade, liebe feine Weisheit, 
und es ift meine Luft, bei Denen zu fein, die den Deren fürdten. Die Dies 
thun, die befenne ich dur den Sinn Ehrifti, der in mir ift und wie er 
in mir ift, den du ſowohl wie ich zu haben dich rühmft. 

Weil du aber der Sahe ungewiß und allein fhriftge: 
lehrt bift, fo wirft du darin zu Schanden werden. Weiſſt du 
wol, daß du Diejenigen läfterft, die du nicht Pennft, die deiner Sorge 
nicht befohlen find? Warum nimmft du nicht beine eigene Gemeinde 
wahr? Was bemühft du dich um uns, die dir nicht zugehören? 
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Achte nun auf deinen eigenen Geift, wozu er geneigt und wohlgefinnt 
ift: iſt es Anderes als Läſtern und Schelten? Bift du gut und fromm, fo 
wird dein Licht durch uns noch mehr leuchten, deine Gerechtigkeit dadurch 
offenbart werden. Biſt du aber nicht was du fcheinft und fein willft, jo 
wirft du in deinen eigenen Worten fallen. 

Wer hat dich gelandt? Wie ift fein Name? Mo wohnt er? Was 
thut er und it fein Wille! — Du wirft hier und da wol meinen di 
zu vertheidigen Dadurch, daß du Iemanden befchuldigft, was nicht Chrifti, 
fondern ded Zeufeld Art iſt; — aber du wirft befinden, daß du aus Unver: 
ftand das Gute bös, das Böfe gut nenneft. Dies werde ich dir zu feiner 
Beit beweifen vor Gott unferem Richter; wenn du mir nit glaubt 
und dich als ein Kindlein in der Wahrheit unterridten 
käffeft, fo wirft du es bereuen. 

Wehre dich nun als ein Mann; Eannft du, fo made mich zum Lüg- 
ner und mein Wort zu Nichts, ich habe fo viel Preis und Schmach er» 
lebt, daß ich über die Scham weg bin, wie es dem Serubabel 
zufommt. 

Ich werde dir zeigen, daß du Gottes Wort (wie feft du 
es zu haben glaubt) nidt Fennft, nod weiſſt was Wahrheit 
und Weisheit ift, als nad) dem Budftaben. — Willſt du nicht 
mit Wiffen und Willen irren, fo laß didy von der Weisheit unterweifen, 
vom Verftande unterrichten, oder du wirft das Morgenlicht Gottes nicht 
fehen in der Ewigkeit. Suchſt Du wirklich die ewige Wahrheit, nun ich 
fucye fie auch und von Herzen; darum verwirf mich doch nicht, wenn du 
dich nicht felbft verlieren wilft; denn ich verwerfe auch dich nicht. Ich 
fuche und rufe did zum Leben der Ewigkeit und fomme dich zu gewinnen 
mit einem ungefälfchten aufrechten Herzen, mag es von Einigen fo häß— 
li) genannt werden wie es wil.— Darum weihe von deinem eiges 
nen VBerftande und glaube dir jelbft nit, fondern der ewi— 
gen Wahrheit im Geifte, die alle Dinge reht beurtheilt. 

Was du mir nun hierauf zu fchreiben und vorzuhalten haft, das thue 
ohne Unterlaß, nad deinem Mort und laß ich dic) überwinden oder von 
dir überwunden werden. Entzich dich nicht mir zu antworten. Sudjft 
du Gottes Preis und Lob allein und nicht das Deinige, fo flehe nad) dei— 
ner eigenen Schande, um beine Seele zu behalten, ſchäme dich deines 
irrenden Berftandes, deiner Kindheit und deines dummen Sinnes nicht, fie 
zu bekennen. Wergere dich nicht über mein Schreiben, fondern, haft du 
den Berftand lieb, fo erfreue dich in dem Geift, der mir ent: 
dedt, von Gottes Gnade reichlich zugefloffen und ausge» 
theilt ift, nah dem Wort feiner Verheiffung. Komme bazu, daß du 
ihn anfichft und befennft, jo wirft du von dem beinigen aufhören und dich 
leiten und lehren laſſen als ein Kind, ohne weldyes du Fein Mann werden 
kannt. Ic Fenne deinen Geift, aber du nicht den meinen; wie willft du 
mich dann beurtheilen? Aber ich Eenne deine Gedanken, daß fie eitel und 
gutdünfend find, ja nicht anders fein fönnen, weil du nicht dir ge: 
ftorben, dih nit unter die Nichtigkeit begeben und von 
der Einfalt haft leiten laſſen. Iſt Dies nicht fo, fo will ich als 
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ein Lügner erfunden werden; aber Das will Gott nicht, weil ich fein Knecht 
bin und ihm allein in der Wahrheit zu dienen fuche. Ich weiß auch, 
warum ich zu biefer Stunde leide und für den allerveradtetften, 
bäßlihften und fhändlihften mit Hurern und Buben ge: 
rechnet werde Mas fchadet ed uns aber, ob wir von allen Menfchen, 
felbft von Brüdern und Schweitern verurtheilt, geläftert und verflucht, 
unfere Namen verleumdet und ausgelöfcht werden, wenn nur Gott unfere 
Zuflucht ift, der und beurtheilen will, der Alles was bei den Menſchen 
heilig, gut, recht und hochgeachtet wird für das Gegentheil hält, und 
wenn wir nur den Geift Ehrifti haben. Wer denfelben nicht hat, der 
gehört ihm nicht; (fowohl von Denen die mit dir ald mit mir find). 

Der Grundgedanke dieſes Briefes ift alfo wiederum der Gegenfag 
zwifchen feiner eigenen unmittelbar göttlihen Berufung und dem Bucdhfta- 
bendienfte deö Gegners; und wie in Straßburg und fonft, geht auch bier 
feine ganze Argumentation darauf aus, den Gegner zur Anerkennung fei« 
ner göttlihen Sendung dadurch zu zwingen, daß er denjelben durch eine 
Reihe von Fragen in Verwirrung zu bringen fucht; während er zugleich 
äufferlih den Schein der Demuth wahre. Somit zeigt er fich völlig 
übereinftimmend mit feinem fonftigen Gehaben. — Ganz anders ift nun 
die Gegenfhrift Menno’s ?°°). 

Diefer erklärt fich völlig bereit zu einem nicht fleifchlichen, * geiſt⸗ 
lichen Streite. Bisher hat er noch alle feine Gegner überwunden, weil 
er nicht mit feinen, fondern mit geiftlihen Waffen gekämpft hat, nämlich 
mit der, oft angegriffenen, aber nie zu übermwindenden 
Lehre ded Evangeliums. Durch lange Uebung ift er diefe Waffen: 
rüftung und diejen Streit fo. gewohnt geworden wie die tägliche Nahrung; 
ja die Lehre des Evangeliums dient ihm ftatt Rüftung, Harnifh, Kleid 
und Mantel. — Dagegen fein Gegner bat diefe Rüftung [don 
lange weggeworfen und an ihre Stelle feine neuen Einbil- 
dungen, Philofopheme, rhetorifhe Kunftftüde und andere 
Betrügereien des Teufels gejegt; deshalb wird er mit Recht ge: 
halten für einen Antichriften, den Menfchen der Sünde, den Sohn des 
Verderbens, einen falfchen Propheten, Seelenmörder, Betrüger und Ber: 
fälfcher der göttlichen Lehren und Gebote Chriſti. Menno ift verwundert 
und entjegt über die Vermeſſenheit der neuen Schrift feines Gegners; daß 
er, nachdem er in feinen früheren Schriften fo viele gottestäfterliche Leh⸗ 
ren verbreitet hat, nody immer Feine Reue darüber zeigt, fondern Diefelben 
Shorheiten noch fort und fort behauptet. Es ift ein Beweis teuflifchen 
Hochmuthes und antichriftliher Thorheit, daß Soris feine Träume 
und Bifionen über die Weisheit des heiligen Geiſtes er: 
bebt, der die Propheten und Apoftel gelehrt hat. Und daß ein fo ftins 
Bender Menſch, Aſche und Schatten zu vergleichen, feinen Dienft über den 
Jeſu Ehrifti, feine Lehre über die der Apoftel zu erheben wagt. — Nicht 
minderen Tadel verdient ed, daß Joris und die Seinen heudhlerifch die Ges 
braͤuche und Sitten der Papiften, Lutheraner, Zwinglianer befolgen, an 
ihrem Gotteödienfte wie an ihren Feftlichkeiten Theil nehmen, und Aller 
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Gewohnheiten annehmen. Ebenfo, daß Zoris die Vielmweiberei der 
Zuden anräth und au wol einführt, unter dem von Paulus verwor— 
fenen Vorwande, daß man Feiner ſchwangeren oder unfruchtbaren Frau 
beimohren dürfe, ja noch andere Unfittlichkeiten unter dem Vorwande 
affetifher Uebungen huldigt. Und fein Leben ift nicht minder fchlecht wie 
feine Lehre, indem er in Kleidern und Gebräuden weltliden 
Stolz und Uebermuth zeigt. — Weil alfo Ioris fi vermifit, die 
Ehre, die allein dem Sohne Gottes zufommt, fi) zuzueignen, Ehrijti Lehre 
für verfallen, dagegen feine eigene für vollkommen und bleibend zu erflä- 
ren; weil er feine antichriftlihe Berufung über dad Amt Ehrifti und der: 
Apoftel erhebt; und dabei unter dem Vorwande der Demuth teuflifchen 
Trotz, und unter den Namen der Vollfommenheit, Keufchheit und anderer 
Zugenden verfciedene Lafter und Scändlichkeiten bezwedit und befördert; 
endlich weil er das hriftliche Leben nach Art der Lutheraner und Papiften 
in ein völlig weltliches verkehrt: — fo zweifelt Menno nit, daß Gott 
ibm bald einen Lohn und Ausgang geben wird, wie Johann. 
von Leyden, der münfterfhe König gehabt hat, und Andere 
vor ihm, die fih die dem Sohne Gottes fchuldige Ehre anmaßten. — 
Deshalb fol fein Gegner nur aufhören an ihn zu fchreiben; ‘er wird 
in Zukunft Nichts von ibm Kommendes mehr lefen, bis Der: 
felbe jeine ungöttlihe Xehre verworfen und verdammt hat und Ehrifti 
Lehre die fchuldige Ehrerbietung zukommen läſſt. — 

Es liegt Far auf der Hand, daß Menno den Kernpunft der Frage: 
getroffen hat, indem er Joris bei feiner durch feine Viſionen her— 
vorgerufenen Selbftüberhbebung angreift, und fein Brief ijt da— 
ber zugleich eine wichtige Quelle für Joris eigentlihe Lehre; aber daß er 
nicht den richtigen Weg in feiner Bekämpfung eingefchlagen, indem er ihn 
mit Scheltworten überhäufte und ihm zulegt gar jede weitere Erörterung 
abjchnitt, beweift der weitere Verfolg. Denn Zoris Fonnte natürlich ſich 
bei diefer Erwiederung nicht beruhigen, und da Menno felbft eine weitere 
Verhandlung verweigerte, fo wandte er fih an defjen Anhänger 
in einer neuen Schrift, die er im Mai 1543 berausgab und an bie vor« 
nehmften Lehrer der Mennoniten in Oftfriesland ſchickte. Hier ftellte er 
dem Schelten des Gegners wenigftens äuſſerlich Ruhe und Sanftmuth 
gegenüber, und wuſſte jo feiner Behauptung, daß Menno aus Un« 
fähigkeit und Furcht den Kampfplag verlaffen, vielen Schein 
zu geben. 

Wir befisen auch diefen Brief nody vollftändig ?°*), auffer den Aus⸗ 
zügen, die Blesdik **®) und Huygelmumzoon 26°) geben: 

Ih David protejlire und trage mich heute vor euch Allen dem obers 
ften Herren und Richter vor, der ſich felbft bald in Kurzem hören 
und ſehen lafjen wird gegen alle ftolgen Ungerechten, daß ich mich un» 
fhuldig weiß euer aller Irrthümer. Denn Menno Simons hat mic) und 
einen Jeden zus Welt fchriftlich berufen zu überwinden oder überwunden 
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zu werden; nun id) ihm aber freundlich zur Beſſerung fchriftlich entgegen» 
komme, bat er mich unverhörter Sache gegen Gottes und fein eigenes 
Wort verurtheilt und verdammt, gegen alle Schrift, Billigkeit und Red— 
lichkeit, fi weigernd mir Antwort zu ftehen oder mit mir den Kampfplag 
(den er zuerft gefordert hat) zu betreten, zur Unterfuhung der Wahrheit 
Ehrifti, wer von uns beiden wahrhaft ift, er oder ih. Darauf ſage ih: 
Ih will ihm dad Bud in die Hand geben, daß er frei die Schrift Lefe, 
die Buchftaben auswendig lerne und ich ihn dann frage, gar keine hohen: 
Dinge, die die heilfame Lehre nicht angehen, fondern nur äufferes Wiffen 
bergen; die Dinge die er felbft Ichrt oder predigt. Wenn ih ihm nicht 
beweife, daß er diefe Dinge, die er felbft lehrt, nicht verfteht, fo will ich 
zu Schanden werden. Wenn er ein treuer Zeuge ift, wie er fi rühmt, 
fo möge er Das wieder mir beweifen. Er mag dann Moſes oder Aaron 
fein, id Iannes und Jambres; er Simon Petrus, ih Simon Magus; er 
Michael, ich Xucifer; er der Sohn des Gebenedeiten, ich des Vermaledei— 
ten; er das Kind der Seligkeit, ich der Verdammniß, wie ich genannt 
werde, ja no zwanzig mal mehr. Was kann ich Mehr dazuthbun? Ich 
würde gern gefchrieben und meinem Anfläger Etwas vorgeworfen haben, 
was geziemend und rechtlich ift, nicht meinethalben, fondern eurethalben, 
wiewohl ihr es nicht von mir verdient habt; aber weil mir von ihm das 
Wort vor dem Munde abgefchnitten ift, weiß ich jegt nichts Beſſeres als 
zu fchweigen; wiewohl es mir leid thut euretwegen, da ich fehen muß, 
daß ihr fo von dem Reiche Gottes beraubt werdet, unter dem Schein von 
Zugenden, der fein Anjehen bei Gott hat, da er Gehorfam lieber hat: 
als alle anderen Opfer. 

Menno hat mir einmal in feinem Leben gefchrieben, aber mich nicht 
gefehen oder gefprodhen, daß ich weiß; hat aber mandyes falihe Ding ges 
gen mich vorgebradt, worauf ih Nein ſage. Wer räth ihm jest fo ftolz, 
daß er thun darf, was die Welt nicht thun darf, Jemand unverhört zu 
rihten? Er beurtheile mich frei nad) meinen Worten und Werken, aber 
mit Wahrheit. Hat er etwa mid) geliehen, oder fönnen Die nicht lügen, 
die mich gegen Gottes Wort verleumdet haben? Das Wort und Die Lehre 
die ich gejchrieben habe, hat er nicht wehren können, dazu ift er unmädhs 
tig; Fann er diefem meinen Schreiben nicht widerftehen, wie viel weniger- 
meiner Gegenwart. 

Er hat über mid einen verbitterten Geift (wie gewöhnlich Alle) an— 
genommen, was Eeine cyriftliche Manier iſt; wie gerne auch er fich felbit 
verfchönern und einen Andern ſchlecht machen will; aber das ift ihm un» 
möglih, er waſche ſich noch fo ſehr; obgleich er fich fo rechtſchaffen duͤnkt 
wie die Pharifäer und nicht bedenkt, daß das Gleihniß Ehrifti audy ihn 
angeht; aber er wird in feiner eigenen Weisheit zu Grunde gehen, da aller 
Berftand unter dem Gehorjam Chriſti (nit unter bem Ge: 
horſam der buhftäblihen Schrift, aber der ewigen Wahr— 
beit) gefangen genommen werden muß. 

Mir hat der Herr jetzt einen befferen Geift gegeben, aber ich kenne 
Menno’s gutdünfenden Geiſt aus eigener Erfahrung, da feine Worte audy 
früher die meinigen geweſen find, als ich felbft neh ein Kind war 
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Menno wird durch feine eigene Zunge zu Schanden werden, wenn er auch 
meint von feinen Läfterlippen etwas Gutes zu genieffen; ich werde ihn 
nicht wieder fchlagen. Mein Fürfprecher wird es für mich ausrichten; wer 
mit mir rechten will, trete nur hervor, der Herr Gott fteht bei mir, mid) 
zu rechtfertigen. Wenn ihr fo denft wie Menno Simons, fo wertet ihr 
ebenfo zu Grunde gehen. 

Wo ift jegt fein Arm, Macht, Krebs, Bruftgewehr, Schilo? Iſt er 
mit Chrifto und id) mit Belial, fo Bann ich nicht beftehen, und wenn ich 
noch fo viele Argumente und lofe Reden vorbrädte; aber hat er Chriſti 
Geift nicht, wie id von ihm behaupte, fondern einen eigenweifen Geift, fo 
wird er ſchweigen müffen, wiewohl er fchreibt, daß er gegen alle feine 
Gegner im Argumentiren den Sieg behalten hat, wo er wol von Ande: 
ren ald von mir fprehen muß. — Mir thut es leid, daß er von fo 
eigenweifem Geifte betrogen und zu Schmähungen verführt wurde, wäh: 
rend ich ihm nie Haß oder Neid zugetragen habe. Hätte er mich noch ge— 
hört oder geſehen, jo wüſſte ich beffere Wege; aber jegt nicht, da die 
Schrift, auf die er fich beruft, ganz gegen ihn ift. 

Er nennt mid einen faljchen Propheten und Lehrer, einen Meifter 
der Eecten, Antihrijft, einen Menſchen der Sünde, ein Kind des Verder— 
bend, einen Seelenmörder, eigenwillig, aufgeblafen, eigenfuchend, nicht heil: 
fam in der Lehre, ftrafbar im Leben. Wenn er in Wahrheit weiß, was 
die Namen für einen Sinn haben, fo möge der Herr fie mir auflegen; 
aber in Menno’d Macht fteht Das nicht. Hat doch der Herr dem Zeufel 
feinen Wunſch gethan und ihn in die Säue fahren laffen; aber er wei: 
gert mir alle Verantwortung, nimmt die Flucht und verftopft feine Ohren, 
wie eine Schlange. So werde ich denn Daffelbe an ihm thun was er will, 
wiewohl es ihm nicht zufommt, nämlich Beine Reden an ihn richten, weil 
er mich nicht hören will. Aber es ift unwahrhaft, wenn er fagt, 
daß ih die Schrift verwerfe und mid nicht von ihr richten 
laffen will; aber die Schrift ift geiſtlich und nicht fleiſchlichz 
wenn er nun einer ven den Geiftlichen ift, fo möge er mit mir richten 
und beweifen, daß er einen geiftliheren Verſtand hat als ih, fo will ich 
mid) von ihm belehren laffen. Daß aber Buchftabe Geift, Chrifti Kennt: 
niß fleifhlidy oder aufferlich fei, das ift faljh und reine Kegerei. 

Nehmt ihr Dies zu Herzen; denn für euch und Einige von den Unfe: 
ven babe ih Dies gerhan. Ich hätte gerne feiner Schrift geantwortet, 
werde ich aud von ihm und feines Gleichen für einen Lügner und Betrü- 
ger erklärt, während fie do von der Wahrheit Beinen Verftand haben, 
und noch weniger einen Wahrhaften von einem Lügner unterfcheiden Eön- 
nen. Aber ich konnte ihm nicht antworten, bevor ich weiß, daß er meine 
Berantwortung empfangen und lefen wird, uno fo habe ich es gelaffen. — 

Wie gewiß es auch ift, daß die Wahrheit in diefem Streite auf Eeis 
te Menno's war, fo bewies doch der Erfolg, daß das Flügere Bench: 
men von Joris befolgt worden war. Denn wenn aud) die Lehrer 
der oftfriefiihen Mennoniten, denen fein Brief noch im Mai 4543 zugeftellt 
war, eben fo wenig wie Menno felbft antworteten, fo traten dagegen ſo— 
wohl in Holland wie in Friesland in Bolge diefer Polemit manche von 
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Menno's Anhängern zur joriftifhen Partei? 7). Es ift gar 
nit nöthig, nach anderen Gründen hierfür zu fuchen, da es auf. der Hand 
liegt, daß Joris kluge Handlungsweife mehr Proselyten machen muffte als 
Menno’s richtige, aber heftig und abjtoßend vorgebrachte Anſichten. Die 
Mennoniten freili werfen (nach Blesdik's Bericht) diefen Abtrünnigen 
fleifhlihe Begierden vor; während Blesdik ſelbſt e& zweifelhaft läfft, ob 
das gute Vorkemmen der Zoriften auf die Anhänger Menno's günftigen Eintrud 
machte, oder ob Jene es erlaubten in der herrichenten Kirche zu bleiben 
und fo die VBerfolgungen zu vermeiden, und Diefe denjelben Wunich hegten. 

Wie fehr dagegen Menno ſelbſt in feinem Gegenfage gegen 
Soris beftärkt war, erhellt aus der bedeutenden Verſchärfung feiner 
Polemit in der zweiten Ausgabe (4562) feines Fondamentboek. 
Hier äuffert er ſich nämlich wieder in demfelben Gapitel über die verderb— 
ten Secten: „Ift es nicht ein trauriger Irrthum, daß ihr euch von. foldyen 
unnügen Menſchen fo völlig bethören und fo jämmerlich von der einen un— 
reinen Secte zu der anderen bringen laffet? Zuerſt Münfterifd, 
dann Batenburgifh, jest Davidijch, und fo von Beelzjebub zu 
Rucifer und von Bilial zu Behemoth, — in Pracht, Prablerei, Eifen, 
Saufen, Heuchelei und falſchem Gottesdienst, der Welt gleih — in Viel: 
beit der Frauen und Schwert, — daß ihr Chrifti und der Apoftel Lehre 
für Stüdwerk, eure Lehre aber für vollkommen haltet. Aber fein Reich 
ift Eein folchee, worin man mit Gold, Silber, Perlen, Seide, Sammt und 
köſtlichem Prunf prahlt, wie die hurerifche verderbte Welt thut, und auch 
eure Leiter euch Ichren, jofern ihr Solches nur nit mit dem Herzen be= 
gehret. — Jene ftellen Ehriftum, den wahrhaften König David im Geifte, 
der Welt gleih. — Bei uns fennet man die Beichte nicht, die bei euch 
gefordert wird, fondern hier beichtet man dem heiligen und wahren Gott 
allein, vor dem wir gefündigt haben, und vor unjerem Nächften, dem wir 
Schaden gethan haben. — Ihr faget, der Apoftel und Chrifti Lehre fei 
bereits vollendet, und gebet vor, es fei jegt eine andere Zeit. — Ja, ihr 
verftoßet Ehriftum, den Sohn des lebendigen Gottes, aus eurem Herzen, 
und feget an feine Stelle ein armes fündliches Fleiſch und einen jlerbli- 
hen Menfhen aus Adams Samen entſproſſen, vol aller Ungerechtigkeit 
und voller Prahlerei, Lügen und offenbarer Verführung“. 

Weiter unten werden wir fehben, wie auch zwifchen Joris und 
Menno’s Anhängern fpäter neuer Streit entbrannte, in dem 
Blesdik als Vertheidiger feines Schwiegervaterd die Hauptrolle fpielte. 

Jetzt aber haben wir uns von Joris Streit mit dem bedcutendften aller 
Zaufgefinnten zu einer noch merkwürdigeren Verhandlung mit Oftfries: 
land's NReformator, mit Johannes a Lasco zu wenden, die jehr bald 


nach jenem ftattfand. 
Zwanzigftes Gapitel: 
Joris Verhandlung mit Johannes a Lasco, 
Gleich nach dem gefchilderten Streite mit Menno fehen wir Joris in 
neuen Berhandlungen, diesmal mit einem der edeljten Vertreter der evan: 
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gelifchen Partei, mit Johannes a Lasco. Wenn Diefen wol bie gehei— 
me Heffnung befeelte, ähnlich wie Buger die Straßburger, fo die nord: 
deutſchen Wiedertäufer der Kirche zuzuführen, fo zeigt fih Joris auch jest 
nicht anders als ſonſt; auch dem Lasco tritt er mit der Berufung auf 
feine göttliche Infpiration entgegen; auch diefen bedeutenden Mann 
hofft er zur Anerkennung feiner Propheten: Würde zu bewegen. Freilich 
muſſte er auch jegt wieder die Hoffnungen, die er auf allgemeine Anerken⸗ 
nung hegte, vereitelt fehen. 

Als Lasco nämlih im Sabre 4543, durch die Mahl des Fürften wie 
der Geiftlichkeit, Superintendent der Kirhe in Dftfriesland ge 
worden war, fuchte er auch hier wie überall, wo wir ihn auftreten fehen, 
mit großem Eifer die Einigung unter den verfchiedenen Reformgefinnten 
zu fördern, und mochte wol dabei den Gegenfag überjehen, der zwifchen 
einem echt evangelifhen Chriſtenthum und den Ausartungen einer wirds 
lich buchſtäbliſchen Schriftauffaffung nicht minder wie eines falfhen My— 
ftieifmus ftattfindet. So hielt er bereits im Jahre 4543 eine Disputation 
mit Menno Simons; und obgleidh fie nicht das gewünſchte Nefultat 
hatte, wandte er fich doch bald darauf in derfelben Abſicht, wo möglich 
eine Vereinigung herbeizuführen, an die friefifhen Joriften. Er 
erfuchte einige derjelben, die ihm in Emden befannt waren, in dem Haufe 
eines feiner Amtögenoffen mit ihm zu einer Befprechung zufammenzufom: 
men, und fie nahmen auch wirklich diefe Disputation an ?*®). 

Lasco ftellte in derſelben ihnen mit einfachen und Maren Worten ſei— 
nen Glauben dar, als deffen alleinige Richtſchnur cr die heilige 
Schrift bezeichnete. Hiermit ftimmten die Joriften ihrer Ausfage nad 
aud) ganz überein, und zum Schluß erklärten fie fih völlig mit Lasco ein: 
verftanden, mit der alleinigen Ausnahme, daß fie ihrem Meifter eine 
übernatürlihe Autorität, die auf feiner auffergewöhnli« 
hen Sendung beruhe, zuerkannt haben wollten. Die Prediger dage- 
gen Eonnten ihm nur eine gewöhnliche Berufung zugeftehen, und auch 
diefe nur dann, wenn er mit der Kirchenlehre übereinftimme. 

Um zum Klaren zu kommen, entſchloß fi daher Lasco zu einem zweis 
ten Schritte, indem er auf Anlaß des Gefprädhes an Joris 
ſchrieb; Daffelbe that aber Ioris, der ſchon von dem Gefpräde 
benadrichtigt worden war, aus eigenem Antrieb, fo daß fich ihre 
Briefe kreuzten. 

Wir theilen zunächft Lasco's vom &. Febr. 1544 datirten, an feinen 
lieben Bruder David Joris, Diener des göttlihen Wortes, gerichteten 
Brief mit, wie ihn und Blesdik aufbewahrt hat?°?) (der dadurd Las— 
c0’8 edle Gejinnung, Weisheit und Sanftmuth erfihtlid machen will), und 
wie wir ihn nad) ihm auch bei Gerbdefius ??°) finden: 

Da wir zum Dienfte Gottes und Chrifti beftellt find, der nicht nur 
die Schafe, die ſchon in feinem Stalle find, weiden, fondern auch andere 


268) Blesd. p. 137— 139. 
269) Blesd. p. 139 —A144. 
270) Gerdes. Scrinium Antiqu. Il, I. p. 503 — 506. 


I. Abfchnitt. T. Theil: Ioris in Holland und Friesland. 151 


ihnen hinzufügen will, fo baben wir es für unfere Pflicht gehalten, daß 
auch wir auf Alle unjere Sorge richten, audy auf Diejenigen die in irgend 
einem Stüde von unferer Lehre abweihen. Und deshalb haben wir, jo: 
bald Gott uns zum Dienft in dicfer Kirche berufen hatte, nach Berathung 
mit unferen Gollegen vor Allem darauf unfere Nufmerkjamfeit gelenkt; 
und Diejenigen die und nicht in Allem beiftimmten, zu einem freundfchaft* 
lihen Eolloquium brüderlih geladen; nicht als ob wir uns den Schlüffel 
des Willens beilegten, da wir unfere Schwäche gerne befennen; ſondern 
weil wir es für richtig erachten, daß fo viel ald möglich die Eintracht der 
Lehre in der und andertrauten Kirche erhalten werde Ic fage nicht un— 
ferer Lehre (denn es fei ferne von und, uns für mwiffend und befchlieffend 
zu erflären), fondern der gefunden Lehre, bie, fei es von uns, fei ed von 
Anderen, mit Zeugniffen des göttlichen Wortes belegt werden könne. Und 
obgleich wir diefen unferen Entſchluß bei Einigen veradjtet, bei Anderen 
verleumdet ſahen, wollten wir ihn dennoch nicht aufgeben und haben, weit 
wir ed für unfere Pflicht erkannten, brüderliche und freie Unterre: 
dungen mit Allen erftrebt, ob wir dadurch die Eintracht der Lehre in un: 
ferer Kirche einführen fönnten; bereit, entweder uniere Meinung mit Zeug» 
niffen des göttlichen Wortes zu flügen oder von Anderen zu lernen, wo 
und hierin Etwas fehle. So haben wir denn auch mit den Deinigen uns 
befproden, von Denen, und vor Allem von beiner Lehre bier 
die fonderbarften Gerüchte verbreitet waren, und nicht nur bei 
dem großen Haufen, fondern auch bei der Obrigkeit. Manche verhieffen 
auch und einen üblen Erfolg unjerer Abficht, indem fie fagten, du und die 
Deinigen erwarteten noch irgend ein, ich weiß nicht welches, Elareres Licht, um 
dann erft bervorzutreten; aber wir haben uns nicht daran gekehrt und 
wollten einen Verſuch madyen, bevor wir urtheilten. &o find wir denn 
mit den Deinigen zuſammengekommen und haben ihnen den Inhalt unferer 
Lehre in klaren und deutlichen Worten auseinandergefegt, nichts Anderes 
fordernd, als daß fie ebenfalls offen erflären möchten, ob fie unfere Meinung 
bilfigten oder nicht. Als Richter für Alles fiellten wir die Lehre 
des Evangeliumd Ehrifti hin, als die, die zulegt alle Menſchen 
richten wird. 

Die Deinigen nahmen auch diefe Bedingung an, und nad) gegenfeiti» 
gem Hin» und Herreden unterſchrieben fie zuletzt (Gott fei Dank dafür) 
einftimmig unfere Lehre, ausgenommen daß wir über die Art der Berufung 
nicht übercinftimmen Eonnten, weil die Deinigen dir eine befondere Be: 
zufung über alle Anderen zuichreiben und du ſelbſt Diefes auch zu 
thun fcheinft, wir aber nur Eine Art der Berufung nad Chriſti Apofteln 
in der Kirche ſtatuiren; obgleich wir nicht leugnen, daß bei einer und der: 
felben Berufung der Eine den Anderen an Geift und Gaben übertreffe. So 
war Iohannes mehr als ein Prophet, obgleidy er nur die prophetifhe Be— 
zufung hatte. So fchreibt Paulus, obgleich feine Predigt mehr Frucht ge 
tragen als die der anderen Apoftel, fi) dennod), was die Berufung angeht, 
Nichts mehr als jenen zu; ja nennt fid) den Geringften aller, und unter: 
fcheidet zwifchen Denen die das Fundament der Lehre gelegt, und Denen die 
auf dem gelegten Bundamente weiterbauen; damit bie nach einmal gelegtem 
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Fundamente zum Amte Berufenen erkennen, daß fie nicht über die Grenzen 
diefes Fundamentes hinausgehen fönnen, viel weniger etwas Fremdes hin: 
zufagen oder jenes irgendwie verändern dürfen. Nun bitten wir di, daß 
du diefe deine befondere Berufung, die du dir zufgreibft, 
entweder mit Jeugniffen des göttlihen Wortes ftügeft oder 
fahren laffeft, damit nicht die Kirche getheilt werde. Wir beneiden 
deine Gaben nit, fo bir Gott mehr als Anderen gegeben hat; aber wir 
wiffen, daß die Einheit der Kirche bisher am meiften von Denen gejtört 
ift, die fi eine befondere Art der Berufung zufchreiben. Diefer Sache 
verdanken wir die ganze Zyrannei fowohl des Papftes als des Mahomet, 
und den in unferm Jahrhundert erlebten münfter’fhen Wahnfinn, um von 
Montanus zu fchweigen, der behauptete, daß der heilige Geift auf ihn her— 
abgeftiegen fei. Deshalb bitten wir di, mein Bruder in Iefu Ebhrifto, 
daß du aufrichtig erwägeft was du thuſt. Es find die legten Zeiten, in 
denen jener brüllende Löwe mehr als je fucht wen er verfchlinge, fih in eir 
nen Engel des Lichts verwandelt und felbft falfhe Wunder verübt um zu 
feinen Lügen alle Die zu verleiten, die nidht an die uns von dem Herrn 
Sefu Chriſto und feinen Apofteln offenbarte Wahrheit glauben wollen. Wie 
zweifeln nicht, daß du diefe unfere Ermahnung zum Guten aufnehmen 
wirft, da du fie ald aus reiner chriftlicher Liebe zu dir hervorgegangen an« 
ſehen muſſt. Und wenn du im Geifte Gottes handelft, hat er dir unzmeifel: 
haft cffenbart, daß fi) Dies fo verhält. Wir erwarten daher eine Bewäh: 
rung deiner Berufung aus den Worten Gottes, aber bitten dich fie in 
klaren einfachen Worten und nicht in Allegorieen zu geben. Gott bewahre 
dih und lenkte alle unfere Schritte zum Ruhme feines heiligen Namens 
und zur Erbauung feiner Kirche. 

Diefem Föftlihen Zeugniffe echt reformatorifher Denk» und Hand— 
lungsweife haben wir nun fofort wieder die. Producte der joriftifchen neuen 
Dffenbarung entgegenzuftellen. 

Nah Blesdik's Bericht ſchrieb nämlich Joris noch bevor er Lasco's 
Brief erhielt, aus freien Stüden an ihn, auf Grund der Erzäh: 
lung feiner Anhänger von dem gehaltenn Colloquium. Blesdik kennt 
diefen Brief nur nach dem Auszuge, den Lasco in feiner Antwort?”') von 
feinem Inhalte gibt. Wir befigen ihn aber auch noch vollftändig in den 
von und wieder aufgefundenen Sendbriefen, wo er als erfter Brief des Jos 
ris an Lasco mitgetheilt wird 272). Auſſerdem aber finden wir bier noch 
einen anderen anonymen Brief an Xadcol? ®), worin Zoris don 
einem Dritten ſpricht; wie es in einer Randbemerfung heißt, um Lasco noch 
vorſichtiger d. h. noch geſpannter auf feine neue Weisheit zu machen. Ob» 
| gleich Blesdik Nichts von diefem legten Briefe weiß, und obgleidy wir fein 

Beugniß dafür befigen, daß Lasco ihn wirklich erhalten hat, weil er, da der 
Berfaffer fich nicht nannte, darüber natürlich nicht an Joris fchreiben Eonnte: 
fo verräth doch die ganze Schreibweife den Verfaffer fo deutlich, daß wir 


27») Blesd. p. 145 — 453. 
272) Sendbriefe I, IE. Brief 4. Fol. 1 —2. 
3) id. U, 1. Brief 2 Fol. 8-41. 


1. Abfchnitt. I. Theil: Joris in Holland und Friesland. 153 


die Authenticität nicht bezweifeln können. Dabei ift das kurze Schreiben 
wieder jo charakteriftiih, daß wir wenigftens den Hauptinhalt nicht über: 
g hen dürfen: 

Aus Liebe kann ich ed nicht laffen, als ein Bote hervor zu kom— 
men, bevor ihr David Joris ſelbſt ſprecht, den ihr, wie ich höre, 
tennen lernen wollt; darum habe ih euch criftlichen Bericht geben wollen, 
in der Hoffnung, daß ihr ernftlich im Gebet dee Glaubens um den Geift des Va: 
ters anbaltet, ohne den man fremd vom Leben und Licht Gottes und Ehrijti 
ift. Weil ich aber weiß, daß nicht alle Bittenden erhört werden, noch alle 
Suchenden finden, hat es mir gut gefchienen euch vorzubalten, wie Die 
fein müffen, die von dem Herrn Etwad erhalten wollen. 
Nämlich es find Diejenigen die Glauben und Friede an Gott haben; einen 
gründlichen guten Willen mit Ehrifto chne Anfehen alles Fleiſches mit Freu: 
den annehmen; und fich felbft aus: Gott und Ehriftum eingehen; die wirk— 
liche Kinder werden, und von Herzen. Sonft bleibt die Schrift Jedem ver: 
ſchloſſen, ja ift unmöglicher zu verftehen, als für einen Ungelehrten das Her 
bräifhe oder Griechiſche. Gottes ewiges Wort ift ein ewiger, lauterer, 
heiliger Sinn, ein wahrhaftes Leben, Licht und Wille der Kraft wider den 
Menfhen. — Nun merkt auf, ob ihr Dies fo angenommen, Jeſum Ehri- 
ftum gelehrt, euch felbft überwunden habt; wenn Dies fo ift, wird fich bie 
Liebe der Wahrheit recht bei euch zeigen; wenn ihr merkt in ſolchem wah» 
ren Gefiht und niedrigem Herzen, in fanftmüthigem langmüthigem Sinn, 
daß auch von demfelben Mann dicfelbe Art und Geift über Alles was lebt, 
geliebt und begehrt, ja nichts Anderes gefucht wird als das Wohlgefallen 
Gottes. — Wenn ihr denn eure Seele alfo befindet, werdet ihr ihn un— 
gezweifelt im Guten al6 euern Bruder in Liebe annehmen; wenn er aber 
anderd denkt und gefinnt ift als ihr, Died mit Sanftmuth vertragen und 
auf Gottes Offenbarung barren. 

So bedenft denn, wenn man und auch für Keger und zwar für die 
allergräulichften ausfchhilt, daß Dies von Niemand, (wie ihre aud) von Denen, 
die euch ald Keger läftern, fayt,) ald von Denen, die Gott und feinen Chri⸗ 
ftum nicht Eennen, gethban wird. — Und wenn Jemand wirktid bei uns 
einige Kegereien oder Mißverftand nad) feinem Urtheil fände, der handle 
mit und, wie Paulus gethan, alle Dinge zu prüfen und das Gute zu be: 
‚halten, wie die heilige Kirche mit Drigenes, Chryfoftomus und Auguftinus 
Lehre gethan und fie doch für Pfeiler der heiligen Kirche gehalten hat. — 
Darum, wenn Solches wahrhaft gefchieht, kann ee nicht ausbleiben, oder 
‚euer beider Sinn und Willen muß in dem Geift der Wahrheit übereinfom: 
‚men. Und um euch dazu waderer und vorfichtiger zu machen, babe ich 
euch Dies vorher gefchrieben. — Auffer diefem anonymen Brief ſchrieb dann 
Joris, wie ſchon gefagt, bevor er noch Lasco's Brief erhalten, auch unter 
feinem Namen an Letzteren; jedenfalls ganz im Anfang 1544, ba 
Latco's erfter Brief vom 4. Februar. und feine Antwort auf den jegt 
zu erwähnenden Brief ebehfalls im Februar, fpäteftens im März 1644 ge: 
fchrieben ift?’*). 
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Weil ich gehört habe, dag Euer Ehrwürden mich freundlich angehört, 
mir gute Antwort, Geift, Liebe und Treue bewiefen, ein großes Bud, 
Twonderboek betitelt, begehrt habet, fo bin ich deshalb mit Befcheiden» 
heit veranlafft, um fo mehr Liebe und Geift genen Euer Ehrwürden in 
‚meinem Herzen zu beweifen; nicht um die äufferliche Liebe und Geijt, fon» 
dern um die Liebe der Wahrheit, die Euer Ehrwürden Lieb haben, wie 
auch ich ed durch Gottes Gnade thue, und Das nicht nur buchftäblich, ſon— 
dern nad der ewigen Wahrheit, nämlich fie in ihrer wirklichen Kraft zu 
lieben. — Weil ich denn finde, daß wir beide in der Liebe zur Wahrheit 
gleich gefinnt find, fo habe ih Euer Ehrwürden lieb wie mich felbft. — 
Mollet mid doch nicht, weil ich Elein nach fleifchlicher Geburt, ungelehrt 
in Spradyen und Zungen der Menfchen bin, verachten, fondern mid) als eu= 
ren Bruder lieben, was auch nicht ausbleiben wird, wie ich weiß; denn 
auch ich bin wie Ihr ein Liebhaber der Wahrheit und Weisheit. Freilich 
wenn die Bruderfchhaft nur in äufferen Worten, fchöner Sprade und ge— 
machten Reden befteht, fo geht die Einigkeit nicht weiter; aber ift fie in« 
wendig nad) dem Geift und der ewigen Wahrheit, fo ift die Bruderfchaft 
rechtihaffen, geiftlih und ewig. Urtheilt, ob es fo recht ift, ich halte es 
dafür. 

Ah könnnte ih doc frei mit Euer Ehrwürden ald meines Gleichen 
biervon weiter Sprechen, was Wahrheit bei Euch und mir und was ed nicht 
ift, nicht in dem Budftaben aber in dem Leben der Wahrheit. Nun zu 
feiner Zeit wird es wol geſchehen, wenn es dem himmlifchen Vater beliebt. 
Inzwifchen lebe Jeder feinem Glauben. 

Was das Buch angeht, dad Euer Ehrwärden gerne unterfuchen möch— 
ten, fo ſteht es zu Eurer Verfügung, wäre es auch ein halbes Dugend. 
Aber weil es Hollandifh gefhrieben, ſchlecht gedrudt mit man= 
hen Fehlern und Auslaffungen ift, und Euer Ehrwürden ed wol 
fo gern in kateinifcher Sprache haben würden, bat es mir gut geſchienen, 
Dies zu beftellen fo fehnell als möglich. Wenn e8 aber Euer Ehrwürden 
gut fchiene mir auf meinen Brief fchriftlic Antwort zu geben, oder auf 
andere von uns ausgegangene von Euch gelefene Schriften, fo werde ich 
Euer Ehrwürden gerne weiteren Bericht darauf geben. — Wenn mein 
Verſtand den Euren übertrifft und ich der Wahrheit näher als Ihr bin, 
fo wollet Euch dann, ohne Anfehen der Perfen, berathen und leiten laffen. 
Menn aber der Eure den meinigen übertrifft, will ich mich unter Euer 
Mort, Lehre und Rath freiwillig begeben und Alles widerrufen, was idy 
falfch gelehrt oder gefchrieben habe. Ja, idy bin damit zufrieden, wenn 
alle Schriftgelehrten und evangelifchen Lehrer Euch zu Hülfe Eommen; denn 
ih weiß und baue feft darauf, daß die ewige Wahrheit und 
Weisheit Gottes mit mir ift und ih mit ihr. Wenn fih Dies, 
nicht fo befindet, mögen alle diefe Dinge auf mid) fommen. Daß ich fo 
hoch und ſtolz von mir rühmen darf in dem Herrn, lafit Euch des nicht 
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verdrieffen, vielmehr erfreuen, weil Ihr wiſſt, daß fo die Wahrheit an's 
Licht kommen, die Weisheit fich felbft preifen muß; womt ich mich nicht 
rühme, fondern dem Herrn Preis und Ehre gebe. 

Lasco erhielt diefen Brief des Joris, nahdem er fein eigenes 
Schreiben bereits abgefandt. Die Sahe war ihm aber fo wichtig, 
daß er die Antwort darauf nit abwartete, fondern fofort dem Pro: 
pheten einen neuen ausführliden Brief, entweder noch im Fe— 
bruar oder fpäteftens im März 154%, fchrieb. Auch hier wendet er 'fich 
an feinen in dem Herrn Jeſu Ehrifto fehr geliebten Bruder David, bes 
tennt fih zum Empfang feines Briefes und wiederholt zunächſt, was er 
daraus verftanden ?’#), öfters mit etwas anderen Worten, aber dem Sinne 
nach übereinfommend. Bejonders erwähnt er, daß David ihm, wenn er 
ihn recht verftehe, von einer Wahrheit zu fprechen fcheine, die nicht bloß 
in einer biftorifhen Kunde beftehe, fondern durd den heili— 
gen Geift dem menfhlihen Herzen mitgetheilt werde. Bon der 
Ermwiederung auf Davids Vorfchläge bezeugt Blesdif, daß fie ebenfalls durch 
feltene Einfiht und Frömmigkeit fo ausgezeichnet fei, daß er fie ebenfalls 
‚ganz mittheilen würde, wenn ihm nicht fein Bud) zu fehr unter den Hän: 
den gewachſen wäre. Er begnügt ſich deshalb mit einem Auszuge der 
Dauptftellen 276), worin wir ihm folgen. 

Zunaͤchſt bietet er ihm trog der Differenzen die kirchliche 
Gemeinfhaft an, wenn er und die Seinen aufrichtig handeln und ſich 
in der Erfenntniß der Wahrheit vereinigen wollen. Er bezweckt dabei 
Richts als die Ehre Ehrifti und verlangt nicht als er felbft, fondern in 
Chriſto geliebt zu werden; in folcher Weife will er Joris gerne als Bruder 
erkennen und von ihm als Bruder erfannt werden. Nichts liegt ihm mehr 
am Herzen, als von feinem Glauben Allen Rechenſchaft zu geben, und er 
wünfcht Nichts fehnlicher, als daß Alle in gleicher Weife die rechte Kennt» 
niß Gotte8 und ihrer felbft erhalten. Er ift daher gerne bereit, ſich von 
Allen die dazu im Stande find belehren zu laffen, — aber auf kei— 
nem andern Grunde als dem der prophetifhen und apoftoli« 
fhen Schriften. Daher Bann er es nicht billigen, daß Joris, wie er 
von deffen Anhängern und nicht minder aus den ihm zu Händen gefom: 
menen Schriften erfährt, fih eine neue und gang auffergemöhn» 
liche Sendung, in der er nicht irren Pönne, beilegt. Auch 
fcheint es ihm einigermaßen ftolz, daß Diefer in feinem legten Briefe fo feft 
verfichert, die Wahrheit fei bei ihm und er bei der Wahrheit. Wohl iſt 
die Wahrheit bei ihren Allen, fofern Ehriftus bei ihnen lebt; aber der 
Menſch hat auch einen anderen Zheil in fi, der ihn zum Böſen, folglich 
auch zum Irrthum verführt. 

Und noch einige andere Meinungen, die Joris in feinen Schriften aus: 
fpricht, ann er nicht theilen. &o die bildliche Auffafiung des Sün- 
denfalls; wenn man auch bildlich von einer Schlange und einem Zeufel 
reden Bann, dürfen doch die gefchichtlichen Berichte der Schrift nicht ange: 


275) Blesd. p. 145 — 447. 
276) jd, p. AkT—153, Nach ihm Gerdes. Scrinium I, 4 p.507—512. 


456 tk. Rippold: David Joris von Delft. 


zweifelt werden. — Ebenfo verwirft er bie antinomiftifche Anficht, daß mtarr 
noch in diefem Xeben in einen Zuftand fommen werde, wo man, völlig 
frei von der Sünde, ganz in und nad) dem Geiſt leben werde; 
denn nach 4. Sohannes 4, 40 ift Niemand ohne Sünde, durch Leugnung 
derjelben wird Ehrifto die fhuldige Ehre geraubt, der durch jeinen Tod 
die Strafe unferer Eünden auf fidy genommen hat. 

&o die Hauptpunfte in Lasco's zweitem Briefe. Es ift Mar, daß auch 
er wie Menno den richtigen Punkt getroffen hat, von dem aus gegen eis 
nen Schwärmer wie Joris argumentirt werden muß; er ftellt die feite 
ewige Dffenbarung bes Gotteswortes den neuen Eingebun- 
gen gegenüber, und verfährt dabei zugleich in zweckmäßiger, fanftmü« 
thiger Weife. Gewiß, wäre eine ſolche Schwärmerei mit vernünftigen Grün» 
den zu heilen, fo hätte e& ihm gelingen müffen. Aber was vermögen folche 
Gründe gegen Joris prophetifhes Bewufftfein? — Wir fehen ibn viel 
mehr durch Lasco's mildes Auftreten in feinem Wahne und in feiner Hoff 
nung beftärft, felbft einen folhen Mann für fih zu gewinnen. Wenden 
wir und daher zu feinen Antworten, deren uns auffer den zwei erften Brie- 
fen noch zwei vorliegen. 

Auch er hatte nämlich, bevor er noch den zweiten ausführlichen Brief 
Lasco's erhielt, Demfelben ſchon auf den erften kurzen Brief geantwortet?’ ”), 
worin er aufgefordert wurde die Gründe anzugeben, auf die er feine göft- 
liche Sendung flüge. Er beantwortete, ähnlich wie in Straßburg, dieſe 
Frage — nicht; die Sache fei zu hoch und zu köſtlich, als daß fie 
mitgetheilt werden könne, bevor man auf das rechte Ber: 
ftändniß vorbereitet fei. Erft müffe man geiftlihen Hunger und 
Durft empfinden, erft müffe man die Vorrathskammern, die man voll zu haben 
meine, als leer erkennen. Uebrigens ift er fehr erfreut über Lasco's Hand- 
fungsweife, die ihm Hoffnung gibt, daß Gott dur ein freundichaftliches 
Gefpräh über den Glauben vielleicht die Tage feiner Zrübfal verkürzen 
wolle. — Duß er dabei die ihm zu Theil gewordene Erleuditung und das 
ihm gefchenkte Licht der Wahrheit hoch lobt, verfteht ſich wol von felbft. 

So der Auszug Blesdik's, dem von diefem Briefe Feine Copie zur 
Hand war, und der und deshalb nur eine Furze Inhaltsangabe bieten fann. 
Auch fonft ift uns dieſer Brief nicht bekannt; wahrfcheinlich ift er wol in 
dem dritten Theile feiner Sendbriefe mitgetheilt, den Jeſſenius nody in Hän- 
den gehabt hat, der vielleicht auch noch) irgendwo im Verborgenen eriflirt; 
ben aber wir nicht zu Gefiht haben befommen können. 

Anders ift es mit dem zweiten und wichtigſten aller diefer Briefe, der 
vom 25. Mai 1544 batirt ift, alfo fehon in die bafeler Periode des 
Soris fällt. — Denn diefer ift der berühmte, oft von Freund und Feind 
eitirte Kordtbericht unde schriftlick Antwordı D. J. op 
den brief des Eerwardighen Heeren J. A. L.?’*). Es ift 
aber Bein einfacher Brief, fondern eine ziemlich ausführliche Schrift, die z. B. 
in einer äufferft fein gefchriebenen Abfchrift, die fich in der amſterdamer 
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Zaufgefinnten » Bibliothet vorfindet, einen ziemlich dicken Band ausmacht. 
Aufferdem gibt und Blesdik hier wieder einen ausführlicheren Auszug ???), 
dem auch wir, weil er zuverläffig, und das Schreiben felbft zu groß zur 
Mittheitung ift, folgen. 

Soris vertheidigt aunächft feine befondere Berufung durd einen 
doppelten Beweis: zuerft durh eine Dffenbarung, die er in effta= 
tifhem Buftande erhalten habe, wo Gott zu ihm gefagt, „bu bift 
mein Knecht, ja mein geliebter Sohn, der all meinen Willen vollbringen 
fol”; und dann durch verfhiedene ihm fowohl bei Tage ald des Nachts 
im Traum zu Theil gewordene Offenbarungen, durch welche er eine Kraft 
von göttliher Natur geipürt habe, die ihn zum unbedingten Gehorfam ge: 
gen den göttlien Willen antrieb und jede Art von geiftlihen Gaben fühl: 
bar in ihm vermehrte, nämlich Weisheit, Klugheit, Unterfcheidung in dunk— 
len und fchwierigen Dingen, ebenjo wie die der Adersleute und Xerzte, 
die nicht nur den Ader zu bauen und den Kranken zu heilen willen, fon: 
dern auh wann Aderbau und Pflege anzuwenden ift. — Nachdem er 
diefe Offenbarung des heiligen Geiftes erhalten, hat er fowohl die anfäng: 
liche Anwendung von Lectüre und Meditation, ald die förperlichen Uebun» 
gen (worauf er fi vorher ſehr gelegt hatte) aufgegeben und fi) ganz 
der Erleuhtung und Leitung dieſes Geiftes anvertraut, in= 
dem er nie Etwaß ſprach oder [hrieb, wenn er nit vorher 
die Anregung beffelben verfpürt, daß das von ihm Vorge— 
brachte den Hörern heilbringend fein werde. Ohne foldye vor: 
bergehende Erleuchtung durch den Geift aber ift es gefährlich, ſich mündlich 
oder jchriftlih an das Volk zu wenden. Und dies ift auch die Urfache, daß 
er vorher gezögert hat Gründe und Beweiſe für feine befondere, Andere 
überragende Berufung vorzubringen, damit er nicht durch unzeitiges Reden, 
d. h. bevor Gott ihre Gemüther gelenkt habe, fie gegen ſich erzürne und 
erbittere. Da fie aber nunmehr fo darauf dringen, bie Gründe feiner 
Berufung zu kennen, fo hält er es jegt für zeitgemäß zu antworten; in 
der Hoffnung, daß Gott fie lenken werde. , 

In derjelben Weife, dabei aber in beftändiger Wiederholung feinen 
Geift rühmend, beantwortet er die übrigen von Lasco erwähnten Punkte. 

Auf Lasco's Aeufferung, ihm liege Nichts mehr am Herzen, ald bei 
der Rechenſchaft über feinen Glauben und jeine Lehre Allen zu genügen, 
die feinen Dienft am Worte Gottes anerkennen wollten, erwiedert er, er 
erkenne ihren Dienft infofern an, als er in ihnen niht Bud: 
ffabe, fondern Geift, nicht blos Worte, fondern Liebe ver: 
fpüre. Wenn fie aber ihn und die Seinigen nicht ruhig und friedlich 
in ihrem Glauben leben laffen, fondern die von ihnen Abweichenden zu 
verfolgen, zu verbannen und den benachbarten Tyrannen auszuliefern fort: 
fahren, fo erhellet daraus hinlänglidy, daß fie nicht nur der Liebe entfrem=- 
det, fondern auch Diener des Antichriften und von der Art find, welche 
Ehriftus Diebe und Räuber nennt, wie body fie auch die Autorität ihrer 
Berufung und die Reinheit ihrer Lehre rühmen mögen. 

Lasco's Erklärung, er und die Seinigen feien bereit 
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Befjeres von Allen zu lernen, die fie belehren könnten, 
aber aus Feiner anderen Quelle als aus den prophetifcdhen 
und apoftolifhen Schriften, giebt ihm PVeranlaffung zu einer weit: 
läufigen Erörterung. Lasco Fann nämlich ſicherlich Beſſeres lernen und 
erkennen, wenn er Died ernftlich wünfcht und den Unterfchied der Zei— 
ten erkennt. Gewiß hat die apoftolifche Lehre ihre Herrlichkeit gehabt, 
die die Lehre des mofaifchen Gefeges übertraf; aber die Herrlichkeit diefes 
Lichtes erleuchtet Diejenigen nicht, die ihre Schriften ohne den Geift haben 
und befennen; fondern e8 muß noch eine größere Herrlichkeit, die 
jenen beiden Beiten weit überlegen ift, offenbart werden, 
und dies nicht durch den Dienft der apoftolifchen Kehre nach dem Buchfta- 
ben, fondern durch den Dienft des Geiftes, der ſich der Welt bald in der 
Perfon eines Mannes, nicht unter vielen apoftolifhen Perfonen zeigen 
wird, nad der Berheiffung: Wenn jener Geift der Wahrheit fommen 
wird, wird er euch in alle Wahrheit führen. — Diejenigen irren fehr, 
welche glauben, daß diefe Verheiffung damals vollfommen erfüllt fei.- Die 
Welt wird das Kommen diejes Geiftes in kurzer Zeit ganz 
anders verfpüren. — Aus den apoftolifchen Briefen felbft erhellt, daß 
ihnen nicht alle Wahrheit offenbart worden ift, während doch jene Verheiſ— 
fung von dem Führer in alle Wahrheit fpricht. Denn aus 4. Cor. 45 er- 
giebt ſich, welche Erkenntniß Paulus von Chriſto hatte, und welchen Chris 
ftum und weldhes Evangelium er predigte und wie er eine leibliche Aufer- 
ftehung lehrte; was damals zur Erweckung des Glaubens an Ehriftum 
nothwendig war. Werner follte dad Reid, Gottes nah Ehrifti Verheiffung 
nicht mit äufferen Geberden kommen, während dody jener Geift, der auf 
die Apoftel ausgegoſſen wurde, mit großem Geräufc wie mit dem Lärm 
eined heftigen Windes Fam. — Dann bewegte ſich ihr ganzer Dienft um 
äufferliche Zugenden und Kräfte, um Wunder, die in der Heilung der 
Körper und in der Mittheilung des Geiftes durch Auflegung der Hände 
beftanden; aber das Kommen des vollfommenen Geiftes wird ein ganz an- 
deres fein, nämlich verborgen in Geift, Herz und Sinn Derer, die durch 
den Gehorfam des Glaubens zu paffenden Organen für ihn geworten find. 
— Diefe dreifahe Offenbarung Gottes, oder Chriſti, oder des Geiftes, ift 
bildlich in der Bundeslade dargeftellt, Die aus den drei verfchiedenen 
Räumen, Borhof, Heiligem und Allerheiligftem beftand. Wie 
das Heilige höher war als der Vorhof und doch wieder vom Allerheiligften 
übertroffen wurde, jo bat die apoftolifche Kehre die mofaifche übertroffen; 
aber die höchſte ift erſt zu eröffnen, die die anderen deshalb übertreffen 
wird, weil fie die Ergänzung derfelben ift, wie das Mannesalter die Voll» 
endung der vorhergehenden Altersftufen ift. Bisher konnte diefer Unter: 
ſchied der Zeiten nur in Bildern und Gleidhniffen verftanden werben, bis 
die vollkommene Wahrheit des Geiftes felbft offenbart wird. — Diefe 
Vollendung aber ift für unjere legte Zeit beftimmt, nad) der Verheiſſung: 
Unfer Wiffen ift Stuͤckwerk und unfer Weiffagen ift Stückwerk; wann aber 
kommen wird das Bollfommene, fo wird das Stüdwerf aufhören. — Wenn 
jest Paulus mit geiftiger, ewiger und vollfommener Erkenntniß vol hier 
wäre, wie würde er mich gegen meine Gegner vertheidigen! Wahrlich, wie 
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ein unerfahrener Jüngling in feinem Urtheil vor einem erwachfenen und 
erfahrenen Manne weicht, jo würde er mir weichen. Ic befenne, daß 
Paulus Ehriftum erlannt hat, aber nicht in Ewigkeit. Denn kein Zeuge 
konnte diefen Ehriftum befennen, ohne von Gott durch den Geift der volls 
fommenen und abjoluten Wahrheit wiedergeboren zu fein. — Durch die: 
fes Kommen des heiligen Geiftes, das nad) dem Gebete „Komm heiliger 
Geift” fo lange erfehnt ift, wird jest die ganze Welt verändert 
und eine neue Erde geihaffen, und alle Släubigen vom 
Himmel durd geiftige Lehrer belehrt werden, die längft von je» 
nem Geifte erwedt find und in Kurzem auftreten werden. Durch ihre 
Predigt wird der von ben Apofteln gepredigte Chriftus nicht weggenoms 
men, noch der Grund der apoftolijchen Lehre zerftört, vielmehr ergänzt und 
bekräftigt, wie das Geſetz durch das Evangelium nicht aufgehoben, fondern 
erfüllt wurde. Diefe Lehre wird auch dadurch beftätigt, daß Chriftus in 
den heiligen Briefen Der von geftern, von heute, und von Ewigkeit ge— 
nannt wird, d. h. daß er Einer und unveränderlich it, obgleich er fich in 
verfchiedenen Graden offenbart hat, zuecft bildlih unter dem Ge: 
feg, dann leiblih unter dem Evangelium, jest aber geiſt— 
li, wie er wahrhaftig ift, von Angefiht zu Angeſicht. 

Lasco's Mißbilligung feiner früheren Behauptung, er fei der Wahr« 
beit fo ergeben, daß er nicht irren könne, — was Jener deshalb 
getadelt hatte, weil man Dieſes nur von Gott jagen dürfe — widerlegt er 
nunmehr damit, daß ſich nur Diejenigen einer foldhen Sicherheit rühmen 
dürfen, welche aus diefer neuen und ewigen Wahrheit wiedergeboren Chris 
fti Geift und Gottes Erkenntniß in Fülle haben; da Diefes aber bei ihm 
der Fall ift, fo darf er Solches von fih jagen. Indeſſen yefteht er gern 
zu, daß vor diefer Zeit Niemand Soldyes behaupten durfte, weil bisher 
die Gaben des heiligen Geiftes nur in einem gewillen Maße, nur theils 
weife und nicht abſolut den Heiligen mitgetheilt waren. Aber jegt ift die 
Bolkommenheit da, und deshalb das Fundament zu legen, das nie zerftört 
werden fol; und daher ziemt Denen eine ſolche Berühmung, welche voll: 
fommen wiedergeboren und zum Mannesalter gekommen find, den Ande— 
ven aber nicht, wie hoch fie audy ihren Glauben und ihre Hoffnung ruͤh⸗ 
men mögen. 

Die buchſtäbliche Auffaffung des Sündenfalls, die Lasco 
vertreten hatte, daß die Schlange ein befonderes von Adam und Eva un« 
terſchiedenes Individuum geweſen, negirt Ioris ohne Bedenken. Er kann 
nit einjehen, wie die Schlange, ein unvernünftiges Thier, fähig gewefen 
fein fol die Stammältern zu verführen, da unfere eigene Erfahrung uns 
noch täglid belehrt, daß Nichts fo fähig ift uns zu verführen und in 
Eünde zu verloden als die Lodung des eigenen Fleiſches. Dabei bezeugt 
Mofes von allen Werfen, die Gott vor dem Kal gejchaffen hatte, daß fie 
gut waren. Und die Schrift lehrt fonft, daß der Satan in der Hölle mit 
den Ketten der Finfterniß gebunden fei, während bier die Schlange damit 
befiraft wird, daß fie über der Erde kriechen fol. Auch fcheinen dieſe 
Worte, wenn man fie buchſtäblich nimmt, zu fagen, daß die Schlange vor= 
ber auf Büßen gegangen fei, jegt aber zur Strafe ihr das Kricchen aufers 
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legt wurde. Endlich ift die Schlange dem Weibe nicht gefährlicher als 
dem Wanne. Da nun die buchftäblihe Deutung eine Reihe foldher Abfur: 
ditäten zur Konfequenz bat, fieht er fich zur allegorifhen Auslegung genö- 
thigt, da auch Ehriftus felbft bildlich vom Teufel ſpricht in feinen Worten 
von Petrus und Judas. Jedoch will er über diefe Frage mit Niemandem 
ftreiten und Anderen gerne die buchſtaͤbliche Erklärung, wie unnüg, kindiſch 
und abfurd fie auch ift, zugeftehen, wenn man ihm felbft nur die allegori« 
fche Auslegung geftattet. 

Aufferdem hatte ſich Lasco dann noch gegen die Lehre erklärt, daß in 
diefem Leben ein folder Zuftand unferer Natur zu erwarten 
fei, wo das Gefeg in den Gliedern, das uns unter der 
Knehtfhaft der Sünde halte, aufgelöft fei und wir völlig 
nah dem Geifte lebten. In Antwort hierauf erörtert Ioris zuerft 
ausführlich, daß wir durch den Glauben in diefem Leben die Wiedergeburt 
erlangen, daß dieje aber nicht blos in der Ueberzeugung befteht, daß das 
BVerdienft Chrifti und angeeignet fei, fondern auch in der Zödtung des 
Fleifhes und in dem Leiten des Beiftes; fowie daß fie ferner verfchiedene 
Stufen, einen Fortſchritt und eine Vollendung hat. — Hierauf erinriert 
er fi) dann, daß Lasco Diefes gar nicht leugnet, fondern nur den höchſten 
Grad der Wiedergeburt, daß der Menfh nämlich ganz und völlig nad) 
dem Geifte zu leben vermöge, weil diefer Grad der zufünftigen Welt vor: 
behalten fei und die völlige Wiederherftellung unferer Natur, alſo die Un— 
fterblichkeit, voraudfege. Er wendet ſich alfo zu einer neuen Beweisfüh: 
rung, wie gemwöhnli fehr verwirrt und unklar, doch befonder& folgende 
Argumente vorbringend. — Bu einer ſolchen Vollkommenheit ift nicht die 
Unfterblichfeit des Keibes nöthig, weil nicht die leibliche Natur, fondern 
nur die vernünftige Seele befledt ift; wenn diefe daher wiederher: 
geftelit ift, wird der Leib von felbit folgen, wie der Schatten 
dem Wefen. Was aber die Wiederherftellung der Seele angeht, jo wird 
fie von Chriſto ald Wiedergeburt, von Paulus ald neue Kreatur bezeich- 
net. Ebenjo erhellt aus der Schrift, daß Ehriftus für die Gläubigen ges 
boren, gefreuzigt, geftorben, begraben und auferftanden ift, und daß Diefes 
den Gläubigen nicht blos zugerechnet, jondern wirkſam zu Theil wird, jo 
daß diefe Krafte in fie felbft übergehen. Und nicht minder ſtimmt Diefes 
mit der Vernunft überein. Denn wenn Paulus fagt, daß Der welcher mit 
Ehrifto verbunden fei Eins mit Gott werde, fo bezeichnet Died nicht blos 
eine äuffere Zurechnung, fondern eine reale Gemeinfhaft. Denn dur 
diefe Verbindung werden die Gläubigen in das Bild Gottes verwandelt, 
was die Identität bezeichnet. So lehrt auch die Vernunft noch weiter, 
daß dadurch die Gerechtigkeit Chrifti gerade fo angezogen und die Ungerechtigkeit 
gerade fo abgelegt wird, wie bei Den natürlichen Dingen Kälte und Farbe. Es 
kommt dazu, daß Diejenigen welche bei der Wiederkunft Eprifti leben, diefe 
Veränderung, die alle Vollkommenheit einfchliefft, auf Erden erfahren follen. 
Und wenn man endlid) leugnet, daß man die volle Gerechtigkeit in dieſem Leben 
erlangen Fönne, fo leugnet man zugleich, daß die volle Verſoͤhnung und Be: 
freiung von der Knechtichaft der Sünde und des Teufels in diefem Keben ftatt: 
findet. Deshalb ift aber doch Ehriftus für uns zur Sünde gemacht, daß wirinihm 
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die Gerechtigkeit erlangen. Ind deshalb ift die Verdammniß im Fleifche 
gefchehen, damit die Gerechtigkeit nit nur in Ehrifto, fondern auch in 
uns d. 5. in unferem Fleiſche erfüllt werde. — Jedoch werden dadurch 
Diejenigen nicht ausgefchloffen, welche den höchften Grad nicht erlangen, da 
eben Diefen, wenn fie im Glauben ihre Unvollfommenheit beklagen und um 
Vergebung flehen, ihr Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet wird. Diefe 
aber werden nicht ſowohl von der Knechtfchaft der Sünde als von der 
Strafe der Verdammniß befreit, während jene weiter Vorgerüdten die 
wirkliche Freiheit erlangen. Biele täufchen ſich aber darin, daß fie die na— 
türlichen Affeete nicht von den Sünden unterfcheiden können, und daher 
für Sünde halten was nit Sünde ift; denn in dem wahren und geredh: 
ten Mannesalter in diejer Wiedergeburt Bann der Gebrauch der indifferen- 
ten Dinge nicht mehr befleden, da den Reinen Alles rein ift. Diefes hat 
man» eben bisher nicht zu unterfcheiden vermocht. — 

Wir find in diefem Auszuge Blesdik gefolgt, weil Joris felbft alle 
diefe Argumente durcheinander und in öfterer Wiederholung vorbringt, fo 
daß. fehon eine fehr genaue Kenntniß feiner Schriften erforderlidy ift, um 
ihren Gedankengang zu erkennen. Doch dürfen wir hier die befonders 
harakteriftifchen Schlußworte nicht überfehen: Die Summe aller diefer 
Sachen ift die, daß der Unerfahrene vor dem Erfahrenen weichen und 
fchweigen muß, wie man bie Rampen auslöfht, wenn der Tag anbricht 
und der- Blinde den Sehenden ald Führer nimmt. — Er jelbft aber hat 
nicht nöthig, (obgleich er es hier gethan hat) feine Worte und feine Lehre, 
die ihm im Geift und in der Wahrheit offenbart ift, und die er im Herzen 
geſehen, geſchmeckt, gefühlt und erfahren habe, durch irgend welche Worte 
Pauli zu fügen. Denn es ift nicht mehr der Wille Gottes, daß Jemand 
um irgend welcher gefchriebenen Worte der Schrift glaube. Weil der 
Mann da ift, muß alles Kindifhe abgeworfen werden, und 
man muß nur mit dem Herzen, ohne Worte dem einigen wahren Gotte 
und feinem Ehriftus glauben. 

Solcher Art find die Hauptgedanken diefer Schrift, die zu den wich: 
tigften. von allen gehört und befonders für die Beftimmung von Ioris 
moftifcher Lehre von großem Belang iſt. Doch hier haben wir uns auf 
legteren Punkt nicht weiter einzulaffen, um nur noch dad Ende der Ber» 
handlung zwifchem dem Reformator und dem myſtiſchen Schwärmer zu 
geben. 

Ob Lasco den legten Brief erhalten hat, willen wir nicht. Das legte 
Beugniß das wir von ihm über den geführten Streit haben, ift vom 26. 
Suni 4544, alfo nur einen Menat nachdem jener Brief gefchrieben war, 
wo er ihn noch Faum haben konnte, ta Joris unterdeifen nad) Bajel ver: 
zogen war. An dem genannten Tage [chrieb er feinem Freunde Harbden« 
berg, und äufferte fich gegen den Schluß in einer Weife, die uns deutlich 
zeigt, daß er feine anfänglichen Hoffnungen aufgegeben hat ?®°): 

„Ih fende dir ein Eremplar meines Briefes an David. Hernach 
babe ich Nichts mehr von ihm zu fehen befommen und werde vieleicht 
auch Nichts mehr erhalten, zumal wenn er hört, daß die Seinigen 
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von hier vertrieben werden. Unfer Gabriel hat mir die Stellen ge- 
zeigt, denen Sener feine Lehre zu entnehmen fcheint. Doch konnte ich dar» 
über mit Gabriel Peine freie Unterredung haben, weil er Fein Katein ver- 
fteht. David will kurz für den von den Propheten verheiffenen 
Emanuel gehalten werden, d. h. dur ihn geſchehe es jegt, und werde 
immer mehr gefchehen, daß Gott mit uns fei. Weil wir diefe Blas- 
phemie nicht zugeben konnten, ſahen wir die Gemüther der 
Seinigen von und entfrempdet. Mehreres erwarte von und um Die 
franffurter Mefle”. 

Diefe kurzen Worte find und mannichfad) wichtig. Sie zeigen und, 
daß Lasco die joriftifche Kendenz deutlich erfannt hat und ſich jegt des un- 
bedingten Gegenſatzes Dderfelben mit dem evangelifden 
Glauben bewuſſt it. Es geht ferner aus ihnen hervor, daß die Anfangs 
gewonnenen Ioriften, als fie fahen, daß man ihnen in Betreff der überna- 
türlichen Sendung ihres Meifters nicht beiftimmen könne, ſich wieder zu: 
rüdgezogen hatten. Und fie weifen uns endlich zulegt auf die 
fhon bald in Dftfriesland ausbrehende Verfolgung hin, von 
der wir bald noch Näheres zu berichten haben. Im Gegenfage dazu haben 
wir aus Sorid Brief gefehen, daß er auh an feinen neuen Aufent- 
hbaltsort die Ueberzeugung von feiner prophetifhen Beru> 
fung mitgenommen bat. 


Ein und zwangzigftes Gapitel: 


Anderweitige Literarifche Chätigkeit und allgemeine Charakteriſtik 
diefer Periode. | 

An der Hand der verfchiedenen uns erhaltenen Quellen haben wir 
jegt die mannichfachen Seiten, nad) denen unjer Prophet in der nieder: 
deutfhen Periode feines Lebens handelnd auftritt, verfolgt; und 
aus dem wirren Chaos widerfprecdyender Berichte Hat fich uns ein 
pſychologiſch höchſt eigenthümliches, aber nicht unerflärli:- 
ches Lebensbild entfaltet. Wie fchon im Knaben der Grund religiöfer 
Erregung gelegt ift, fo tritt der Juͤngling feurig für die mit ganzer Secle 
ergriffene Reformation auf. Durd die ſchon bald über ihn hereinbrechende 
Berfolgung in ein unftätes, unruhiges, immer gefährlicheres Umberirren 
bineingeworfen, fällt er der weit verbreiteten anabaptiftifhen Strömung an: 
heim. Unter den neuen Gefinnungsgenoffen von Anfang an bedeutfam 
bervortretend, über Gebühr von ihnen erhoben, wird er, nach fehlgefchla: 
genem Verſuch der Bereinigung, auf alle Weife geift: leiblich erregt, in 
phantaftifher halb wohllüftiger Vifion zu dem Propheten berufen, der die 
längft erwartete allgemeine Reftitution ausführen fol. Im höchſten Grade 
ſchwaͤrmeriſch entflammt, in dem der Herrfchaft überfpanntefter Phantafie 
untergebenen Nachtleben des Geiftes über alle äuffere Noth erhaben, und 
trogdem zugleich von unfittlicher Wohlluft gefnechtet; fo, in dem merkwür— 
digften Gemifch der erhabenften und der vermworfenften Gedanken, beginnt 
er, in immer fefterer Ueberzeugung von feiner göttlichen Sendung, fich feine 
Secte zu bilden. Nichts ift ihm zu Hoch, zu entfernt, zu fihwierig, um 
den Berfuch nicht zu wagen, für Anerkennung feiner Prophetenwürde zu 
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werben, Banatifche, ihm blindlings ergebene Jünger vermehren fein Selbft- 
vertrauen, und fo wagt er fih denn, wie an die verfchiedenen Parteien 
der Wiedertäufer, fo an die Heroen der Reformation, fo felbft an die er: 
ften weltlihen Machthaber feiner Zeit. Es ift vergebens, daß ihm von 
allen Seiten Zurüdweifung, Spott, Verfolgung zu Theil wird, er tritt 
immer feuriger, immer fanatijcher als Welt: Reformator auf; und immer 
blinder folgen ihm die Seinen auf ſchlüpfrigem Pfade, fie, wie er, bald 
von der höchften Begeifterung trunfen, bald von niedriger Sinnenluft ge 
knechtet. Keine Mühe, keine Gefahr, keine Verfolgung fcheut der Prophet, 
noch ſcheuen fie feine Jünger; aber die tollfühne Herausforderung der Ge: 
fahr Hält doch bei folcher geift: leiblihen Schwärmerei nicht lange Stich, 
macht bald dem Gegentheil Plag; und als die anfängliche drüdende Ar- 
muth plöglidem Reichthum Plag gemadht hat, verfhwindet Der der 
fi jedenfalls in nähfte Beziehung zum Ehriftus David ges 
fest, [purlos vom Schauplaße des Kampfes. 

Nur einzelne Züge aus diefem merfwürdigen Xebensbilde find uns be» 
kannt; mancher Punkt bleibt im Dunkeln, mandje fid und aufdrängende 
Brage-ift nicht zu beantworten; aber die Denkfteine feines Sinne 
und Wirken find uns erhalten, und in eine ganze Reihe der eis 
genthümlichſten Schriften haben auch wir bineinbliden fönnen. 
Noch bleibt und aber übrig, einen umfallenten Rundblid auf dieſe fchrifts 
ftellerifche Thaͤtigkeit im Allgemeinen zu werfen, und die Schriften dieſer 
Periode uns in Ueberficht vorzuführen. Natürli können wir nur von 
denen fprechen, die und erhalten, oder über die wir fonft berichtet find; 
ed ift zweifellos, daß er nody Manches gejchrieben, was fpurlos verſchwun— 
den ift, wie wir ja auch von den ihm untergefhobenen Schriften, von des 
nen er öfter fpricht, Beine einzige befigen; aufferdem müffen wir offen ge: 
ftehen, daß Fein Punkt im ganzen Lebensbilde des Joris uns fo ſchwierig 
zu beftimmen gewefen ift als das Neyifter feiner Schriften. Aber wir 
dürfen nicht von diefer Periode fcheiden, ohne wenigftens Das was fich 
und ficher ergeben hat zufammengejtellt zu haben. 

Bon den erften Schriften, von denen und auf's unzweideutigſte berich: 
tet wird, von den Libellen, mit denen er fein erjtes reformatorifhes Auf: 
treten einleitet, von den Schriften der nädhftfolgenden Jahre, von dem 
Brief über den bocholter Eonvent ift und gar Nicht erhalten. Wir Ecnns 
ten bier und da Auszüge geben; die Schriften felbft fcheinen alle ver: 
ſchwunden zu fein, und nur die Sammlung einiger Lieder ließ und fein 
Gemüthsleben in diefen wichtigen Vorbereitungsjahren näher verfolgen. 
Sonft ift uns aus der ganzen feinen Vifionen vorhergehenden Zeit nur 
noch ein einziges Meines Schriftchen erhalten: 

Van die heerlyke Goddelyke Ordeninge. Verblyd u gy Heme. 
len 4535 284)3 

Dagegen ift fhon die erfte durch die Vifion hervorgerufene Schrift in 





23%) Taufg. Bibl. XII. 22. 6. No. 6. f. 72— 87. ef. Cramer (Ar: 
div VI, p. 6-15) No, 4. — In Jeſſenius reichhaltiger Sammlung 


nicht genannt. 
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gleichzeitigem Drud erhalten, und mit ihr verſchiedene andere um diefelbe 
Beit gedrudte Sachen, theild nah ausdrüdlicher Angabe aus 4539, theils 
nach Flaren Indicien aus der näaͤchſten Folgezeit ftammend. Ob diefe und 
vorliegenden Schriften mit den von den Biographen erwähnten Geiftes: 
producten diefer Jahre identifh, oder ob fie antere, und legtere verloren 
find, ift ſchwer zu beftimmen. Sedenfalld befigen wir in dem sub No; 
XII. 250 verzeichneten Bande der genannten amfterdamer Bibliothek die 
Traktate: 

Hoert hoert hoert; groot wander, groot wunder, groot wunder. 
Siet op dye bergen komen voeten eens goeden boden, 63 f. **?), 

Seer goet onderwysinghe der wysheyt, leeringhe der waerheyt, 
beyde voor onden unde Jonghen. Ab f.”®?), 

Eene onderwysinge ofte raet, omme die gedachten in den toem 
tho brengen, ende synen mondt in wysheit voersienich tho maken, 
met meer andere heylsame inlopende leeringhen, doer den Hilligen 
Geist wt genaden ingegeven, 42 f. Wihghegeven 1537. ?®?). 

Een seer suverlick tractaet' van der liefden schoenheit, die nu 
int leste deell der tyden van den hoghen H. Gheest bekent gemaeckt 
wert, wat haer wesen, aert of natuer sy. 40 cap. 50 f. (Mit gut er» 
haltenem Zitelbild, das fonfl Feine von Joris Schriften auffer dem Wun— 
derbuch hat 285). 

Dat eynde coemt, dat eynde coemt over alle die vier hoecken 
der aerden. In welcken dach alle dingen veranderen, verschricken 
unde beven oft opwecken unde sterven sal, 44 f. 2°), 

Nächſt diefem haben wir einen andern, unferm Vorgänger Eramer 
noch ebenfowenig als der erfte befannten Band zu nennen, der eine Reihe 
Schriften feiner erften Jahre enthält. Es ift Died der von Seffenius p. 
57—59 erwähnte Band von 48 Traktaten, den wir in der Kifte der im Bes 
fitze von Harderwyk gewefenen Werke des Zoris 287) wiederfinden, und der 
zulegt in der reichhaltigen antiquarifchen Sammlung von Fred. Müller in 
Amſterdam war 288). In die Jahre vor 1544 fallen hier folgende Zraftate: 

Een seer schone Tractaet of onderwys van menigerley aart der 
menschen vianden: haer listen unde bevechtingen te leeren kennen, 
om die doer Gods Gnade te wederstaen unde onder te brengen: met 
andere inlopende heilsame onderwysingen, allen waeren Liefhebberen 
der waerheit unde gerechtigkeit, die totter rusten unde leven der 


Ewicheit begeeren te komen, gantz dienstelyck unde hoechnoedich 
om te wethen. 36 f. 4539 ?9°), 


252) T. B. XI. 25 s. No. 43. cf. cap. 7 und Arnold p. 4322/3. 

23) id. No. 44. cf. Jessenius p. 57. (in der befonderd paginirten 
Historia Davidis Georgii). — Auch in dem gleich zu nennenden Bande 
von Harberwyf und Müller unter No. 2. — ?3*) id. No, 45. 

»®5) jd. No. 16. — 256) id. No. 47. cf. Jessenius p. 89. 

287) Archiv VII. p. 400 — 444, 

288) Catalogus van Incunabulen No, 589. 

?#°) Hard.4. (Müller 4.) 
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(Een seer goede Onderwysinge der Wysheit 4540. ift identiſch 
mit No. 3.) 

Straffinghe unde Leer, in 3 Xheilen, 8. 45. 1% Fol., der erfte und 
dritte Theil von 4540, der zweite vom 30. März 4542 ?90). 

Waer toe ende om die Mensche van Godt geshapen sy, van sy- 
nen Afval unde Wederbrenginge. 5 f. 4542 2°), 

Hoe die Mensch van Godt gevallen unde in wat Manieren hy 
wedder tot Godt gebracht wert, een claere unde levendige upsluy- 
tinge; wat het hooft unde dat rechte lichaem Christi samt haerder 
beyder Werck sy, met meer invallende Woorden, door eenen ern- 
stigen Liefhebber der Waerheit an den dach gegeven. 29 f. 4543 292), 

Van dat voergaen ende naevolgen, blyven unde vergaen moet. 
45 f. 4543. neu gedrudt 1614 ?9°),. 

Vermaninghe unde Leere om het ghoede van Godt te eischen 
unde te begehren. 6 f. 4542°°*), 

In dem bei Ieffenius p. 59. 60. angeführten (bis jegt von mir noch 
nirgendwo aufgefundenen) Band von 40 Zraßtaten werden folgende als aus 
diefen Jahren verzeichnet, die alle aber 1646 neu gedrudt find: 

Die acht Salicheden. Smaeckt unde erkauvot alle Wort wel 
unde recht, verstaet den Sin, het moet u allen wel bevallen, Lust 
onde Soticheit geven. 4539 ??®). 

Des Hemelschen Ehestandes Beginsel of Trouwinghe, die Beloffe 
of Vereeniginge des Herten. Van den Ee des Verbont Godes, of van 
den eersten Intrey des Christelyken Levens Beginsel. Van den Voor- 
hof der Leuten des Getuychnisse unde des allerheyligsten Taberna- 
kels Godes. Hoe verre een geghelyck doorgekempt synde hem be- 
vinden kan te staen, of wat hy hem beroemen mach of niet: Alles 
tot een Erinneringhe unde Beproevinge synder Conscientien 4544 ??®), 

Een seer goede Vermaninghe of Onderwysinghe voor alle goet- 
willige Godvresende Herten des Geloofs. März 14543 ??). 

Een Utropinghe van des Bruydegams komst unde hoe nae een 
yeghelyck beregd sy unde dat Bruglofs kleed aen hebbe, die mede 
begheert in te gaen, want die Deure moet toe. 4539 :?*). 

Der sub. No. XII, 22. 2. verzeichnete Band der amfterbamer Biblio: 


20) Hard. 3—5. (Müller 3—5). 

29+) Hard. 6. (Müller 6.) Rad; anderen Angaben aus 1644. 

292) Hard. 8. (Müller 8.) cf, Cramer No. 13. — 3. 8. All. 22. 
6. No. 9. 

93) Hard. 9. (Müller 9.) cf. Cramer No. 44. %. 3. All. 22. 6. 
No. 44. — 2°*) Hard. 7. (Müller 7.) 

295) cf, Cramer No. 3. — Blesd. p. 46. 

29°) cf. Cramer No. 6. — Blesd. 34. (Lehre Art. 48.) und fonft — 
U. E. Gheest p. 247. 272. — Die in demfelben Bande weiterfolgende 
Schrift Dat eynde komt ift identifh mit No. 6. 

297) cf. Cramer No. 40. 42. — T. 8. Xll. 22. 2. No.8. 

298) cf, Cramer No. 4. 
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thek, der im Uebrigen dem in ber Seffenius’fchen Kifte p. 64. 62 aufgeführ- 
ten fehr analog ift, enthält doch noch zwei Zraktate aus 4542, bie in bie: 
fem fehlen: 

Van de Groetinghe Genade en Vrede. Octb. 4542 ?°°). 

Wten monde stemmelyck gesproken. Neemt waer. Jan. 1542 °"°). 

Beftimmt erwähnt wird endlich noch aus Joris niederländifcher Zeit 
das berüchtigte Buch der Vollfommenheit, das aber ganz verloren zu fein 
fcheint 91); ebenfo gibt der Druder Albert Paeffraidt in Deventer noch 
einige Heinere von ihm gedrudte Zraftate des Joris in feinem A544 abge 
legten Bekenntniffe an?°?); und bezieht ſich Blesbif, in feiner „Beantwor- 
tung von fünf von Menno’s IJüngern aufgerworfenen Fragen 4547, auf 
mehrere nicht al = befannte Schriften feines fpäteren Schwiegervaters ’°°). 

Wenn wir diefe ganze Reihe von Schriften zu den vielen bereits mit- 
‚getheilten Briefen an Anabaptiften, Reformatoren, Fürften u. 
f. w., hinzufügen, dabei zugleich de8 großen Wunderbucdes nicht ver 
‚geffend, und wenn wir aufferdem die große Wahrfceinlichkeit in's Auge 
faffen, daß wir trog alledem nur einen Zheil feiner Schriften Bennen: fo 
gewinnen wir fhon für diefe niederdeutfhe Periode von Joris 
"Leben einen Einblid in eine wirflid ftaunenswerthe fohriftftelle- 
rifhe Thätigkeit. Und doch ift feine Probuctivität in diefer Periode 
noch gering zu nennen gegen die inBafel von ihm entfaltete ?°*), Gfeich 
‚nachdem er felbft von der Bühne verfhwunden, verdoppelt ſich feine un» 
fihtbare Einwirkung auf die ihm gewonnenen Kreife. — Auf diefe zweite 
Periode haben wir denn nachfolgend einzugehn. Bon andern Quellen als bis: 
ber geleitet, fönnen wir auch von ihr ein ähnlich ausführliches Bild zcich- 
nen. Aber freilich ift ed ein ganz anderes als das biöher von uns be 
trachtete. Wol bleibt der gemeinfame Mittelpunkt, Joris Ueberzeu— 
gung von feiner göttlihen Sendung und feine von diefem 
‚Glauben beberrfhte Tendenz. Aber im Uebrigen ift faum ein 
größerer Kontraft denkbar, ald der zwijhen dem verfolgten nie» 
derdeutfhen Shwärmer David Joris und dem reihen und 
angeſehenen bafeler Bürger — Johann von Brügge. 


299) T. B. All. 22. 2. No. 9. cf. Cramer No, 8. 

00) T. B. Xll. 22. 2. No. 40. cf. Cramer No. 7. — Bei Hur: 
derwyk No. 40, wird eine Schrift gleichen Ziteld vom 46. Auguft 1543 da» 
tirt. — Aufferdem enthält der genannte Band All. 22. 2. noch die Nr. 
45 verzeichnete Seer goede Vermaninghe 4543. und der sub No. XIl, 
22. 6. angeführte Band noch die beiden unter Nr. 40. 44 genannten 
Traktate. 

201) Blesd. p. 24. Cramer No. 9.— 302) II. cap. 5. 

303) II. cap. 8. — ?°*) I. cap. 9. 
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Mittheilungen 
aus der profeftantifhen Secten Geſchichte 
in der heſſiſchen Kirche. 
J. Theil: Im Zeitalter der Reformation. 


Bon 
Lic. theol. Karl Wil. Herm. Hochhuth, 
erftem reformierten Pfarrer und Metropolitanatd » Vicar zu Frankenberg 
in Kurheſſen. 
Dierte Abtheilung: 
Die Weigelianer und Nofenfreuzer. 
[Fortfegung aus Jahrgang 1862, ©. 86]. 
Grunins und Wollins*). 


4. Grunius. 

M. Stephan Grunius, feit 16142 Pfarrer in der Neichsftadt 
Worms), war der Sohn des angefehenen und heldenmüthigen Con» 
fuls zu Cöln, Hartmann Grunius, welcher den ſchweren Druck, der auf 
den blühenden evangelifchen Gemeinden zu Eöln lag, mitempfand und 


*) Die Darlegung des Lehrens und Meinens auch der hier auftreten: 
den Diffidenten, fogenannter „Weigelianer“, hat ihr Moment in Bervoll: 
ftändigung der Kenntniß wie von ihren Kehren felbft, jo insbefondre von 
der vielgetheilten Zeitanficht über diefelben. Der Heraudgeber. 

») Propugnaculum Vormatiae: die vefte Burg der Statt Wormbs, 
auf den Edftein Iefum Chriftum gegründet, mit Quaderftüden Göttlicher 
Sprüh aufgeführt, mit Buß: Klammern zufammengefaft, mit dem Ge» 
betöfchirm bededt und mit der Hoffnungs-Mauer umbfangen. Durch M. 
Stephanum Grun von Wormbs, evangelifhen Pfarrherrn dafelbiten. 

Si cui Christus adest, illi fit aranea murus. Ast cui Christus 
abest, et murus aranea fiet. Proverb. 48, 10. Zach. 9, 12. 

Buß: und Strafpredigt aus dem Propheten Amos 7. Cap. Gedrudt 
zu Darmbftatt durch Balthafar Hofmann, im Jahr 1620. 

Clavis Vormatiae: Sclüffel der uhralten Keyferlihen Freyen Reich: 
ftatt Wormbs, in der ordentlichen Rathöpredigt. Den 9. Zag Januarii 
im Jahr 4624. Abgebildet und vorgemahlet durch M. Stephanum Grun, 
Vormat, Evangelifhen Pfarrheren dafelbft. Gedrudt zu Darmbftatt durd) 
Balthafar Hofmann. 

Neujahrspredigt vom Jahre 4624. Der Zitel des vorliegenden Erem: 
plard fehlt, die Vorrede enthält das Datum, Worms 4. Auguft 1624. 

11* 
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wahrfcheinlich mit einem Friedrich von Schürmann die Stadt verlief. 
Die wenigen Schriften welche von Grunius auf uns gekommen find, 
haben die Tendenz, zur Treue an dem evangelifchen Bekenntniß zu er= 
mahnen. „Wann, fagt Grunius, dem Bifhof Burkhardt mit unfterb- 
lihem Nuhme nachgefagt wird, daß er auf Bau und Befferung diefer 
Stade Worms forgfältig bedacht geweſen, fo wird es verhoffentlich an 
mir als dem minderften und geringiten Patrioten nicht getadelt werben, 
wenn ich neben unferen hriftlichen Dberberren, denen nostrae moder- 
nis refundatoribus et restauratoribus patriae, al® weldyen einig 
und allein und fonft feinem der politifche Stadtbau von Gott dem Herrn 
demandirt und anvertrauet, nach der Richtſchnur göttlichen Wortes im 9. 
Palm, eine geiftliche Burg und Feftung aufrichte, durch welche derfel= 
bigen Inwohner in allen einbrechenden Ungewittern ſtets und unbeweg⸗ 
lich mögen confervirt und erhalten werden. Iſt doch diefes beiderfeitd aus 
den Schranken ordentlichen Berufs nicht gefchritten, find doch Bifchöfe, 
Lehrer, Prediger von Chriſto Jefu dem Erzhirten, dem Bifchof unfrer 
Seelen, 1. Petr. 5, dazu berufen und geordnet, daf fie jollen fein geift- 
liche Bauleute, Pf. 448, welche als rechtfchaffene Burfhardten allen 
möglichen Fleiß bei Tag und Nacht anwenden, damit ihre Pfarrfinder 
als die lebendigen Steine erbaut werden zu dem geiftlichen Haufe und 
dem geiftlichen Prieſterthume, zu opfern geiftliche Opfer, die Gott ans 
genehm find, durch Chriftum Jeſum“. [Propugnaculum Worma- 
tiae p. 44]. Wenn auch Grunius erft im Jahr 1623 des Weigelia« 
nifmus angeklagt worden war, fo fcheint e8 doch an Andeutungen, die 
ihn befchuldigten, fich in die Bahn weigelianifcher Irrthümer zu ver- 
lieren, ſchon früher nicht gefehlt zu Haben; denn er führt felbft in der 
Vorrede zu der vorgenannten, dem Nathe der Stadt Worms gewidme- 
ten Schrift an, daß des Rathes hochberühmter und weitgechrter Name 
ihm ſtark und feft genug fein werde, „wider die nirgends ausbleibende 
Zoilos ſich zu ſchützen, da es doch bei diefen heiffe, können wir nicht alle 
dichten, fo wollen wir doch alle richten”. [l. c. pag. 45]. Grunius 
will mit der Buß · und Strafpredigt aus dem Propheten Amos Cap. 7. 
dahin wirken, „daß geiftlicher Weife die uralte Stadt Worms erbauet 
und befeftiget und vor dem Feinde falvirt und erhalten werden müffe; 
wozu die drei Puncte guten Anlaß geben, nämlich 4. unfere vor den 
Augen ſchwebende Strafe, welche in drei Wundergefichten gedroht und 
vorgebildet werde; 2. die Mittel Gottes, Strafe abzuwenden und auf- 
zubeben; 3. die fräftige Wirkung des bußfertigen Gebets“. [l. c. pag. 
23]. Ein gewiffer ſittlicher Ernft liegt den Predigten des Grunius un- 
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verfennbar zu Grunde; in feiner allegorifchen Auslegungsweife geht er 
indeß von VBorausfegungen aus, die erft in den Text hineinlegen, was 
aus demfelben entnommen werben fol, und kommt fomit zur geiftlofen 
typifchen Spielerei. Als Beleg hierfür führen wir aus der erwähnten 
Predigt Einiges an. „Denn fehen wir, fagt er, die geiftlihen Wohl: 
thaten an, welche Gott als das föftliche Kleinod diefer Stade beigelegt, 
mag nicht unfere Kirche eine feelige, blühende und grünende Grummets⸗ 
wiefe genannt werden? Darauf läfft Gott wachfen den hochgelobten 
dreifaltigen Klee, die liebliche Gottesgnade, die gebenedeyte Chriſtwurz, 
ben geiftreichen Balfam, die füße Angelica, die bewährte Himmelfchlüf: 
fel, das heilfame Wundfraut, die hHoldfelige Sonnenwendel, wir mögen 
ja eine und alle predigen, diefe Blümlein und Kräutlein abpflüden und 
breden, in das Deftilier- Gla6 unferer Herzen fegen, ein tröftlich 
aquamvitae daraus brennen, damit wir ung im Leben und Sterben 
baran erquiden und laben können. Wir feyn die Mauer Gottes, er- 
bauet und gegründet auf den Fels und Edftein Zefum Chriſtum. Wir 
haben, Gott Lob, die richtige Bleifchnur des heiligen Evangelit, welche 
wie fie in alle Länder, alfo ift fie fonderlich in diefe Stadt ausgegangen. 
— — Was liefern wir aber Gott für alle folche unermeffliche Wohl⸗ 
thaten für ein Deogratias, der wenigere Theil ein fchlechtes, der grö- 
fere und mehrere aber gar keins? Iſt nicht die ganze Stadt in Sünden 
erfoffen und erflorben? Seyn nicht viel Abergläubige, Gögenbdie- 
ner und Dienerinnen unter ung, welche noch nicht ihr eigenes Nichts 
und nichtige Eitelkeit erkennen, Gott allein Alles in Allem wollen heim: 
fhreiben, fondern vielmehr einen ungeheueren großen Bögen, eigener 
Ehre und Würde, Weisheit und Gefhicdlichkeit, Reichthum und Herr: 
lich£eit, Macht und Gewalt in ihren Herzen aufftellen, über denfelbigen 
fi) Höchlich verwundern, vor ihm niederfallen und ihn anbeten? Da 
will ſich noch Fein rechtfchaffener Gögenftürmer einftellen, welcher aus 
dem Heiligthum und innerften Tempel feines Herzens jegtgemelte Gräuel 
und Scheufale hätte niedergeriffen, abgefchafft und ausgetilgt. Seyn 
nicht viel muthwillige und frevele Gottesverächter und Wortfchänder 
unter und, welche Zucht haffen und des Heren Wort hinter ſich werfen, 
fi) den Geift Gottes nicht wollen firafen laffen, verachten den Rath 
Gottes wider fich, lieben die Finfternig mehr ald das Licht, die Lügen 
als die Wahrheit, verfchieben alle nichtsſagende Lumpengefchäftlein auf 
den Sonntag, gleich als wenn berfelbe von Gott wäre dazu geheiligt, 
geordnet und eingefegt worden, fommen langfam ja gar felten zur Pres 
digt; ja treibt fie ſchon einmal die Gewohnheit oder der Vorwig in die 
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Kirche, fo hören fie das Wort nur mit äufferlihen Schwarten der Oh— 
ren, rührens aber indeffen mit dem kleinſten Fingerlein des Herzens 
niemals an, haben den Schein eines gottfeligen Weſens, aber feine 
Kraft verläugnen fie. Möchten alfo die Seelforger mit Luther klagen 
und feufjen: contemptus et ingratitudo me volunt occidere. — 
— Es ift auch noch nicht vergeffen, wie und Gott vor einem Jahre eis 
nen gewaltigen Eometen in Geftalt einer feurigen Ruthe hat fehen laf- 
fen, welche beide gewiffe Poftboten find, daß Gott allbereit feine Ruthe 
habe ins Waffer gelegt, gebunden und gefafft, ung feinen ungehorfa» 
men Söhnen einen fcharfen Product zu geben, ja mit Abwechfelungen 
und Veränderungen der Reichöftände dermaßen zu discipliniren, daß 
wir ed wohl fühlen, ja feiner faft wiffen möge, wo wir zuvor daheim ge- 
wefen. Wir lefen vom Zamerlane, daß er gepflogen 3 Zelte aufzufchla- 
gen und 3 Fahnen aufzufteden, wenn er eine Stadt belagerte, Des 
erften Tages war zu fehen ein weiffes Zelt fammt weiffen Fahnen, 
feine Gnade anzudeuten; des andern Tages ein rothes Zelt fammt ro: 
then Fahnen, anzuzeigen, es werde Blut foften; des dritten Tages aber 
ein fchwarzes Zelt und Fahnen, vorzubilden, nun fei der Ablaf ver- 
fehüttet und feine Gnade mehr zuerlangen, Was thutdoch der liebe Gott 
anders? hat er nicht lange genug eine weiffe Fahne aufgeſteckt und ein weif- 
ſes Zelt mitten unter uns aufgefchlagen; weifft du nicht, daß dich Gottes 
Güte lang genug zur Buße geleitet hat? Weil Solches nicht geholfen, 
hat er und einen blutrothen Cometen, feurige Chasmata und Strahlen 
in der Luft, manch unfchuldig vergoffenes Blut auf Erden anftatt des 
rothen Zeltes und Fahne vorgeftellt. Iſt derohalben Nichts mehr übrig, 
als daß Gott die ſchwarze Farbe hervorfuche, uns in die Rappuſe gebe, 
ja in der dunfelen und finfteren Hölle den Garaus mit ung fpiele und 
died Prognoftifon an uns wahr made [1. c. pag. 28 sq. 38 sq.]. 
Nil nisi te caedes atque aspera bella manebunt; 
Bella, fames, morbi, mors fera, pestis atrox. 

Es fei fein anderes Mittel vorhanden, dem drohenden Unheil vorzubeu: 
gen, ald eine ungefärbte ungefälfchte Buße und ein inbrünftiges und feuri- 
ges Gebet. „Sehet, fährt Grunius fort, fo geht es derjenigen Stadt, deren 
Einwohner ihre Herzen mit wahrer Buße nicht umfchanzt und ummauert 
haben, da mögen fie weder Felsſtücke noch Karthaunen, weder Bafteien 
nod) Bollmerfe, meder Schanzen und Gräben fhügen noch ſchirmen, fon- 
dern fie muß zur wohlverdienten Strafe dem tyrannifirenden und durch» 
freifenden Feinde ein freier und offenbarer Paß werden. Hierauf fragt 
fih8 nun, wie und welchergeftalt ift die Sache anzugreifen, damit die 
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Stadt und Rand in grünendem und blühendem Wohlftande verbleibe ? 
Diefes lehren uns artig und fein unfere Amofifche Mauer und in der: 
felbigen die Mauerfteine, welche der Urfachen halben wohl können un« 
fere Präceptores und Schulmeifter fein. Erftlich zwar in dem: Sobald 
der Steinmeg grobe und flarrige Knorren an den Mauerfteinen empfin= 
det, um welcher willen fi) diefelben zum Bau wenig reimen und fchiden, 
fucht er feinen Hammer, Fläche oder Zweifpige herbei, behauet diefelbige 
aufs fleiffigft. Alfo wenn auch wir als die geiftlichen Steinmegen grobe 
und große Sündenfnorren in unferen Verftande, Sinn, Gemüth, Wil: 
len, Leib und Leben merfen und fpüren, follen wir diefelben alsbald, 
mit diefem angehenden neuen Jahre, mit dem fiharfen Hammer des 
Geſetzes behauen, gleich und eben machen. Wer nun bisher in feinem 
Herzen Sündenknorren ſtecken gehabt, daraus arge Gedanken, 
Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falfche Gezeugniß, Läfterung ge: 
wachfen, die müffen abgehauen, abgefchnitten fein. Wer garftige uns 
fläthige Knorren in feinem Maul gehabt, damit er den Namen Gottes 
geläftert und gefchändet, die theuerbaren Sacramente, Wunden, Mar: 
ter, Blut, Kreuz, Zodt Chrifti verunehrt, allerlei ſchandbare Narren- 
theidungen ausgeftogen, die müfjen abgefchlagen, abgefpalten fein, 
Mer feindfelige afterredende Knorren auf der Zunge gehabt, damit er 
um ſich gehauen wie mit einem ſcharfen Scheermeffer, die müffen abge- 
riſſen, abgefchmiffen fein. Wer juckende Knorren in feinen Efeldohren 
gehabt, damit er nicht mag Gottes Wort, vielmehr aber Läfter und Ver» 
leumdungen,, leichtfertige Zotten und Poffen anhören, die müffen abge» 
fchlagen, abgehauen fein, Wer geile und unfeufche Knorren in feinen 
Augen gehabt, damit er nach eitelen und verkehrten Dingen im Land ges 
gafft, die müffen geftümmelt und abgefchlagen fein. Wer Diebsknorren 
in feinen Händen gehabt, die er tips und raps zu fich gerafft, geſchartt 
und gefragt, die müffen abgehauen, abgefchlagen fein. Wer fündliche 
Knorren in feinen Füßen gehabt, damit er geeilet Blut zu vergieffen, 
ober au verdächtige Drte gelaufen, bie müffen abgefpalten, abgefchla- 
gen fein. In Summa wo fich ein einiger fündlicher Knorr in unferen 
Gedanken, Worten, Werken, Geberden, Thun und Laffen findet, der 
muß getilgt und abgezwackt, abgefchnitten und geriffen werden. 

Fürs Andere können die Mauerfteine unfere Bußprediger aud in 
dem Stüd fein: Gleichwie die gebadene Steine durd) den Mörtel, die 
Quaderſtücke aber durch eiferne Klammern werden zufammengehaftet 
und gefügt, alfo müffen auch wir durch den Mörtel der Liebe und Durch 
das Band der Einigkeit zuſammenwachſen, auf daß wir eine vollfom: 
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mene und unüberwindliche Mauer unferen Feinden und Verfolgern wer: 
ben. Merket Dieß, ihr liebe Pfarrherren und Seelforger; billig ftehet ihr 
vor eine Mauer, denn ihr predigt zumal nur Einen Gott, Einen Glau- 
ben, Eine Taufe, Eine Abfolution, Ein Abendmahl, Eine Seligkeit, 
welche der Vater unfer aller, in dem einigen Chrifto Jeſu, der da ift un- 
fer einiger König, Hoherpriefter, Gnadenthron , Mittler, Erlöfer, Se- 
ligmacher, Licht, Leben, Freude, Troft, Heil, Arzenei, Kraft, Stärke, 
Segen und Benedeiung aus Gnaden bereitet hat Denen, die feine Er— 
ſcheinung lieb haben. Darum fo feid fleiffig zu halten die Einigkeit des 
Geiftes durch das Band des Friedens, Keiner verlaffe die Verfamm- 
lung. — — Merket Dief ihr Regenten und Oberherren ; eure Liebe fei 
nicht falfch und gefärbt. Gleichwie derjenige Werkmeifter nicht gelobt 
und gerühmt, vielmehr aber getadelt und gefchoften wird, welchem eine 
Stadtmauer zu verfertigen bedingungsweife vertraut und anbefohlen, 
derfelbige führte aber nur zu beiden Seiten dünne und einfache Schwar- 
ten von gebadenen Steinen auf und lieffe das Inwendige entweder 
hohl, ledig und leer, oder füllte daffelbe mit Koth und Unflath aus, die 
würde gewiß feinen Puff des Sturmmwindes, will gefchweigen , eine ge: 
waltthätige Impreß des Feindes können leiden und ausftehen, fondern 
da würde alle Zeit und Arbeit, Koften und Lohn verloren fein. Alfo 
wird gewißlich Derjenige bei aller Ehrbarkeit wenig Ruhm und Lob er- 
jagen, welcher einen wohlfeilen Kram von eitel Edelen, Ehrnfeften, 
Zürfichtigkeiten, Weisheiten auslegen , mit vielem Handdrüden, Knie: 
büden, Hut: und Haubenrüden gefchäftig fein kann, und indeffen der 
innerfte Abgrund des Herzens hohl und leer von der Liebe und Treue, 
oder mit eitelem Gift und Koft der Feindfeligkeit und Bitterkeit erfüllt 
und ausgefpicdt ift, dad mag zumal feinen Beftand haben; und follte 
es auch vor den verfchmigteften Hofpoffen prädicirt und ausgefchrien 
werden. Dann folche nicht roArrıxo! oder tüchtige Negenten , fondern 
roAUXorXOr , dag ift vielbauchige verzweifelte Schälfe, ja Brüder Cains, 
Bunftgenoffen Joabs, Gefellen Zudae zu tituliren und zu nennen, weil 
fie diefes Kunſtſtücklein nicht von Gott, der alle Zeit getreu, gerecht und 
wahrhaftig ift und bleibt, fondern vom leidigen Teufel ftudirt und er» 
lernt haben. 

Fürs Zweite: eure Liebe fei nicht verdächtig und verächtlich, ſon⸗ 
bern brüderlih und einträchtig. Eine Mauer wird nicht von einerlei 
und gleichförmigen, fondern von unterfchiedlichen und mannigfaltigen 
Steinen zugerichtet und aufgeführt, bier müffen Eckſteine da Füllſteine, 
hier Quaderſtücke, da gebackene Steine ſein; etliche liegen oben und 
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werden getragen, etliche unten und fragen die anderen. Wie es fih nun 
nicht reimen und ſchicken würde, wenn ein Quaderſtück dem Füllfteine 
wollte aufrücken, ich bin fchöner, herrlicher und ftärfer als du, ohne mich 
taugeft und nügeft du nichts; und im Gegentheile der Füllftein wider 
beffzen und fprechen wollte, ohne mich bift du unvollkommen und fchügeft 
dich felber nicht; wiederum wenn ber unterfte dem oberften vorhielte, trüge 
ich dich nicht, wie wollteft du in der Höhe beftehen; und im Gegentheil 
der oberfte wiederum dem unterjten vorwürfe, wärejt bu ohne mich, fo 

"bliebeft du unbededt, ja täglich beregnet und befchneiet. Alfo wird es 
auch gewißlich bald um diejenige Negentenmauer gefchehen fein, in welcher 
einer oder der andere, weil ihm ein paar Worte Latein mehr im Bauche 
tumpeln, weil er einen ZoU höher auf dem grünen Pfulmen figt, weil er 
eine Hand voll Ehre mehr hat, weil er ein paar Pfennige mehr im Beu- 
tel höret Plingen, weil er in ein paar Städte und Länder vor anderen ge: 
guckt, feine Collegad und Amtöverwandten für eitel alberne Kinder, ver⸗ 
ftodte Gänfe wollte halten, als ob die Kraft Gottes bei ihm allein 
maͤchtig, als ob die Gaben des Geiftes bei ihm allein zufammenftieffen, 
als ob er allein die Säule und der Pfeiler ganzer gemeiner Stadt wäre, die⸗ 
ſes hieß nicht mäßiglich von ſich gehalten, je nachdem Gott ausgetheilet 
hat das Maaß des Glaubens, fondern weiter denn ſichs gebührt, Römer 
42, 3. So bringe nun auch ein Feder mit fich auf den Bürgerhof in 
die Rath und Gerichtöftube, was zum Bau und Befferung diefer 
Stadt dienen mag. Bringet Jemand mit ſich, anftatt Silber und Gol⸗ 
des , fchöne wohlgeartete und gearbeitete Quaderſtücke, das ift gute und 
beilfame Vorfchläge, vernünftige und weife Vota, das nehmen die An: 
deren mit Danf an und folgen gern. Bringt aber Jemand geringen 
Borrath, anftatt des Eifens, der Ziegenhaare und Felle, Heine Mauers 
und Fülffteine, dienen fie auch zur Vollführung des Bauwerks, fo ver: 
werfens bei Leib die Anderen nicht, denn von Gott fommt es, vor Gott 
ift es auch groß, hoch, ftattlich gehalten, denn: 

saepe etinm est olitor satis opportuna locutus. 

Fürs Dritte: Eure Liebe fei väterlich gefinnt gegen eure euch bis auf 
das Blut vertraute Bürgerfchaft, werdet in diefen befchwerlichen Zeiten 
und Räufen, bei diefen mißwachſenden Zahren, bei diefen hochſteigenden 
Münzen keine Rehabeamiten, die da wollen ſagen: unfer kleinſter Finger 
foll dider fein, denn unferer Vorfahren Lenden, haben fie euch ein 
fhwer Zoch aufgeladen, wir wollen es noch fehwerer machen, haben fie 
euch mit Peitfchen gezüchtigt, wir wollen euch mit Scorpionen züchti⸗ 
gen. Merket Dieß wohl, ihr lieben Bürger, erftlich in dem, daß ihr 
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auch mit eurer chriftlichen Obrigkeit in eine fefte und unbewegliche Mauer 
aufwachfet, fonderlich wenn ihr derfelbigen getreues und forgfames Va— 
terherz, wie die Aegypter ihres Joſephs, gegen euch allethalben fpüret; 
denn wartlich nicht ein geringes Stüd der Liebe Diefes ift, daß bei un» 
ferem durch die einheimifchen Mifhelligkeiten erfchöpften Fisco und vie 
len und befchwerlichen Auslagen, euer bisher in Gnaden ift verfchont 
worden, gleihwohl dabei ftill, ruhig und friedlich gefeffen feid, welches 
ihr nächſt Gott einig und allein der väterlichen Vorforge euerer lieben 
Dberherren zuzumeffen und zu danfen habt; darum werdet gut würten«* 
bergifch, daß auch ein jeglicher Oberherr in dem didften und finfterften 
Wald in eines jeden Bürgers Schooß feine ruhige und fichere Nacht: 
herberge getraue zu fuchen; feget hinwider zur ſchuldigen Dankbarkeit 
bei ihnen auf Leib und Leben, Gut und Blut. Alsdann wird euere 
Stadtmauer euch) ein Schuß, dem Feind aber ein Trug fein, Merket 
Dieß fürs zweite in dem, daf ihr auch unter euch felbft freundliche Lieb» 
mauern bauet, dem Störenfried, dem wüthigen Teufel nicht geftattet, 
daß er diefelbe durch eingeftreute und gefämte Widerwillen, Mifver- 
ftand, Feindfchaften, Rechtfertigung einreiffe, verherge und verderbe. 
Mie bald geichieht es, daß ein Fuß den andern tritt, die Zähne die Zunge 
beiffen,, die Hände ein Glied fragen: follte darum alsbald eines das an- 
dere meiden und laffen abfägen und ausreiffen, wie fönnte der Leib in 
der Harre beſtehen? Darauf deutet das Gemählde der Griechen, da 
ein Blinder einen Krüppel aufgefafft und hinträgt wo er will, weil aber 
der Blinde ben Weg nicht fehen kann, zeigt der Lahme ihm denfelben 
auf feiner Achfel und fommen alfo Beide fort, Darauf bezieht fi auch 
die Fabel von den beiden Geifen, die einander auf einem fchmalen und 
engen Steg begegneten, da feine der anderen weichen oder wieder zu— 
rückkehren fonnten ; wo fie nun da mit einander hätten wollen ftugen, 
wären fie beide ins Waffer gefallen und dann erfoffen, das merkt die 
eine, macht derohalben nicht viel krumme Sprünge, fondern ſtreckt ſich in 
die Länge her und läſſt die andere über fich hinfteigen, und alfo fomımen 
fie beide davon. Ach, meine Liebften, wo man heut zu Tage auch noch 
einander überfähe und etwas zu gute hielte und nicht Alles per forca 
hinausführte, fondern einander zu gefallen Liebbrüden bauete, der 
Starke den Lahmen trüge, der Schende dem Blinden den Weg zeigte, 
fo würde es wahrlich in unferem bürgerlichen Wefen beffer fiehen, als 
es, Gott erbarıng, jegt fteht, da möchte Worms wohl ein Salem, d. i, eine 
Friedftadt, eine Friedburg fein, da Gott felbft fein Gezelt aufſchlüge. Es 
Läffe fich aber die Bebauung der fündlichen Knorren, die Aufbauung der 
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Liebmauern nicht verfparen bis in das Todbett; fondern heut, heut, wann 
wir die Stimme des Herrn hören, follen wir eilfertig Alles zu Werk 
richten und ſchicken, damit das Trumb uns nicht zu kurz werde, denn es 
heifft vox corvina, manifesta ruina. 

Das andere Mittel ift ein inbrünftiges und feuriged Gebet; denn 
alfo fpricht Amos: ach Herr fei gnädig, wer will Jacob aufhelfen, er ift 
gar gering. Hierin lernen wir erftlich, wer Derjenige fei, welchen wir 
supplicando follen erfuchen. Er ift nicht ein vergüldeter und überſil— 
berter Göße, denn fo wenig ein Scheufal im Garten fann Etwas be- 
fhügen und bewahren, fo wenig fanns auch Diefer. Er ift nicht der 
Staliäner Janus oder Antonius, nicht der Hispanier Jacob, nicht der 
Pole Stanislaus, nicht der Ungar Ludwig, nicht der Moscoviter Nico- 
laus, nicht der Böhme Wenceslaus, nicht der Venediger Mary, nicht 
der Mailänder Ambrofius, nicht der Augsburger Ullrich, nicht der 
Mormfer Petrus, inmaßen unten am Rande in dem Privilegio, welches 
in Erz über der Thür des Domftiftes gegen des Bifchofs Hof gegoffen, 
diefer Verficul gelefen wird: te sit tuta bono Wormacia Petre pa- 
trono. Ach nein, diefe aufgeworfenen Patronen find viel zu fchlecht und 
ohnmächtig, dem ſchwachen und unvermöglichen, dem geringen und klei— 
nen Zacob Hülfe und Beiftand zu leiften,, fondern man foll in aller vor» 
fallenden Noth anrufen den Herrn Herrn, — Fürs andere werden wir 
wohl auch berichtet, was ein gläubiges und andächtiges Gebet vermag. 
Oratio est oranti praesidium, das Gebet ift dem Betenden die aller: 
befte und fefte Bruftwehr, das Gebet ift der Wind, der unfere Feinde 
wie Stoppel verjagt, das Gebet ift das Feuer, das unfere Feinde wie 
Wachs zerfchmilzt, das Gebet ift unfere Sturmglode, welche unfere 
Feinde erfchredt und verjagt, preces et lacrymae sunt arına mili- 
tantis ecelesiae, Oratio est murus in confractione. 

Nun folgt zum legten, was diefe beiden angedeuteten Mittel, 
nämlich eine ungefärbte Buße und ein flammendes Gebet, Kraft und 
Nahdrud, Nug und Frommen haben. Davon fpricht unfer Prophet 
Amos: da reuet es den Herrn und ſprach, wohlan es foll nicht geſchehen. 
Ob nun wohl Gott in feinen Decreten und Rathſchlüſſen unwandel- 
bar, auch bei ihm feine Aenderung des Lichts und der Finfterniß ift, Ja 
cob. 4,47; 1: Samuel, 45, 295 Mal. 3, 6: fo wiffen wir doch, daß er 
auf vorhergehendes bußfertiges Gebet der Gläubigen die ewigen Stra: 
fen wolle ſinken und fchwinden laffen, die zeitlichen aber entweder ganz 
und gar aufheben, oder aber dermaßen lindern und mildern, daß wir fie 
zu feines Namens Ehre fönnen ertragen. [I. c. pag. 40 — 54 ]”. 
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In wie weit Grunius dem Weigelianifmus ergeben war, läfft ſich 
mit Beftimmtheit nicht ermitteln; daß er aber weigelianifche Tendenzen 
verfolgte und in die Bahn diefer Richtung einlenkte, wird durd) eine 
von dem Landgrafen Ludwig (V.) an Bürgermeifter und Rath zu 
Worms gerichtete Anfrage beftätigt. „Wir wollen, fehreibt der Fürft, 
euch nachburlich erinnert und begehrt haben, ihr wollet dem Galumnian- 
ten das Injuriiren und Galumniiren auf die Unfrigen, die ihn nie belei- 
digt haben, euch auch vorfehen, dieweil wir vernehmen, berührter wei— 
gelianifchen Secte zu Worms die Thür aufgethan, auch diefelbe in eue- 
ren Kirchen gehegt werden und gedachtem Grunio einen fonderen An: 
hang machen foll, daß folche verführerifche Lehre nicht zu weit einreiffe 
und dadurch etwa, bei diefen ohnehin gefährlichen Zeiten, Urfache und 
Anlaß genomnten werden möge, in dem exercitio religionis bei euch 
Aenderung vorzunehmen 2)”. Grunius wurde von dem Nathe zu 
Worms zur Rede geſetzt und erklärte fich hierauf dahin: „Wie hoch fleif- 
fig und eifrig ich zwar der unmürdigfte Diener am Worte Gottes bis- 
anher ob der reinen lauteren evangelifchen Wahrheit, welche in Gottes 
Mort gegründet, in der ungeänderten augsburg. Confeffion eingefchlof- 
fen, gehalten, daß diefelbe in guter Ruhe, ohne einige Spaltung, Zwie: 
tracht, Schwärmerei und Kegerei auf unfere Nachfömmlinge in diefem 
meinem geliebten Vaterlande möchte fortgepflanzt werden, nicht allein 
gewünfcht, fondern auc mit Beten, Wachen, Lefen bei Tag und Nacht 
mir felbft habe laffen anbefohlen fein, wird mir hoffentlich Gott, deffen 
Augen nicht fehen wie die Menfchen, an jenem großen offenbarlichen 
Tage Zeugniß geben; ich muß aber mit höchft betrübtem Gemüthe aus 
communiecirter Abfchrift vernehmen, was maaßen mir fonderlich Auf- 
fägige nicht allein vorhin bei der Univerfität Gieffen, fondern auch neu- 
lich bei dem durchlauchtigften Fürften und Herrn, als follte ih Herrn 
Doctor Johann Winkelmann, Superintendenten, Pfarrherrn, auch 
Nrofefforen zu Gieffen auf der Kanzel öffentlich calumniirt und injuriirt 
haben, auch durch mich Thür und Thor der weigelianifchen Schwärmerei 
aufgethan und ein fonderlicher Anhang gehegt und ausgebreitet wer: 
den, fälfchlich anzubringen und einzuführen fich gelüften laffen, welche 
erdichtete Schnöde mic) defto heftiger betrüben und fchmerzen, weil hier- 
durch diejenige Kirche, welche wegen ihrer reinen Profeffion nunmehr 
durch Gottes Gnade über die Hundert Jahre gegrünt und geblübet, dar- 
in ich au von Kindesbeinen -auferzogen und deren wohl eingeführte 
Agenden ich von feinem Buchftaben jemals abgewichen, gleichwohl um 

2) Urkunde im darmftadter Archiv: Datum Darmftadt 46. Juni 1623, 
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meinetwillen fo erbärmlich durch zanffüchtige und unruhige Läſtermäu— 
ler diffamirt, ausgefchrien und gefhändet, mir Schuld gegeben wird, als 
wäre ich mit der weigelianifchen Schwärmerei behaftet und unterftünde 
mit Calumniiren fremder Perfonen, infonderheit H. Winkelmann mei- 
nem Irrthum vorzubeugen und abzuhelfen. Nun bezeuge ich mit Gott, 
daß ich der genannten Secte nie zugethan gewefen, wie auch noch nicht. 
Hiergegen ift E. E. männiglich bewuſſt, daß ich Weigelium und feinen 
Irrthum vor der Gemeinde und dann aud) in consessu senatus tre- 
decim viratis widerlegt und verworfen. Das angezogene Calumnii— 
ven aber betreffend bin ich deſſen gleichfalls im wenigften nicht geftän- 
dig, und ift den Berichtern unmöglich, Solche mit Beftand der Wahr: 
heit auf mich darzuthun und zu erweifen; und ob ich wohl mit dem Be- 
weisthum negative nicht zu beladen und anzuftrengen bin, fo fann ich 
doch zu meiner Entfchuldigung diefes Wenige beizurüden nicht unter- 
laffen, daß ich gutermaßen mich zu berichten weiß, was Dr, Winkelmann 
meiner. theologifchen Disputation de partibus hominis neulich ge= 
fchrieben und in offenem Drud ausfommen laffen. Weil ich aber mit 
Namen darin nicht benannt, auch daraus nicht fehen kann und will, daß 
er ſolche Disputation zu verdeutfchen und zur Verkleinerung meiner 
Ehre und bisher aus Luthero untadelich geführter Lehre unter hiefige 
Bürgerfchaft zu fpargiren und auszutheilen follte anbefohlen haben, 
fo habe ich auch feine Urfache und Anlaß gehabt, fein Dr. Winfelmanni 
Galumniofi zu gedenken, und viel weniger, weil ich nicht conjecturiren 
und muthwaßen will, daß obangeregte feine Theſes von den Stüden, 
daraus der Menfch befteht, wider mich follten gerichtet fein, in Erwä— 
gung ich bisher feinen Pag zur Demonftration aus Weigelio angezogen, 
den statum controversiae nie auch angerührt, ob eine differentia 
substantialis zwifchen Seele und Geift des Menfchen fei, darauf Win- 
kelmann vornehmlich hinausgeht, fondern aller Mifverftand einig und 
allein darauf befteht, ob nach Ausfage Haimonis über 2. Theff. 5 Seele 
und Geift in articulo regenerationis eins heiffen oder nicht, welches 
ich verneine und mit mir H. Winkelmann felbft, aber einen Unterfchied 
zwifchen Seele und Geift will verftanden haben, einig und gleichfinnig, 
davon ich gleichwohl nun in drei Vierteljahren, feitdem E. E. durch eine 
ernftliche Interpofition das silentium auferlegt, wie gefammte mini- 
stri auch mit Hand angelobt und verpflichtet Haben, inne gehalten und 
deffen mit feinem Worte gedacht”. [Urk. ſ. Anm, 2.]. 

Grunius hatte gebeten, diefe feine Erklärung dem Landgrafen 
mitzutheilen. Dieſes geſchah denn auch unter beifolgendem Berichte des 
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Rathes zu Worms, aus dem zur Genüge hervorgeht, daf die aufgewor« 
fene Anklage nicht alles Grundes entbehrte. Derfelbe lautet nämlich: 
„Belangend fonft, daß dem Grunius noch wird Schuld gegeben, als 
unterftehe ſich Derfelbe die mweigelianifche Secte hie einzufchleihen und 
ihm einen Anhang zu machen, ift zwar nicht gar ohne, daß er vor einem 
Sahre allhie eine Predigt de tribus hominis partibus gethan, durch 
welche er fich bei feinen Eollegis des Weigelianifmi um etwas verdäch- 
tig gemacht; wir haben nicht unterlaffen, alfobald und nächfter Tage 
nachher, durch ein fchriftlich Decret und bei Privation der Kanzel un- 
ferem Minifterio insgefammt zu verbieten, daß fie folcher neuer und ihrem 
Auditorio unbegreiflicher Lehren auf der Kanzel alfo ange gefchweigen 
follten, bis fie entweder felbft deswegen: collegialiter und privatim vers 
einbart, oder mit Decifion diefes ihres Streites bei anderen, der unge- 
änderten augsb. Confeffion verwandten und zugethanen Academiis 
würden eingeholt haben, zu ihnen insgeſammt ung gänzlich verfehend, 
fie ſolchen allefeitd und billig nachzufegen und zu diefen ohnedieß fehr 
betrübten und befchwerlichen Läuften diefe ihre chriftliche Gemeinde 
mit ihrer Uneinigfeit nicht ferner zu betrüben ſich felbft würden befliffen 
haben. Nachdem aber diefe gefchöpfte Hoffnung uns weit fehlgefchla- 
gen und wir dann auf andere Mittel nothwendig zu gedenken find ver- 
anlafft worden, und doch gleihwohl in fo wichtigem weitausfehenden 
Werk und ungern des Judicii und Urtheild allein unterziehen wollen, 
find wir jederzeit wie noch gänzlich refolvirt und entfchloffen gewefen, 
andere hocherleuchtete, der unveränderten augsburgifchen Confeffion zu: 
gethane theologifche Facultäten und Academien hierunter zu confuliren 
und derfelbigen Decifion zu allervorderft einzuholen, damit aber felbige 
um fo viel richtig möchten zu informiren fein, haben unferem Minifte- 
rio wir auferlegt, daß erſtlich Grunius feine Predigt, dadurch diefes 
Stück am erften ift auf die Kanzel gebracht worden, formaliter und auf 
Papier erhibiren, dann die Uebrigen die Artikel, in denen Grunius ih— 
nen verdächtig, configniren, hernach jeder Theil über des Anderen 
Anbringen genugfam gehört und alsdann endlich Alles fideliter 
überſchickt und anderer theofogifchen Facultäten Decifio und Ausfchlag 
darüber eingeholt werden follte; gleichwie wir jederzeit an diefem ärger: 
lichen Thun hohen Miffall gehabt und von Herzen wünfchen möchten, 
dag durch den vielgütigen Gott entweder dem leidigen Satan feinen 
vermaledeiten Samen der Uneinigkeit unter hiefigem Minifterio zu fpar- 
giren gefteuert werden, oder aber uns einig Mittel zur Hand gelangt 
wäre, dadurd) diefes ſchaͤndliche Unkraut bei rechter Zeit gänzlich hätte 
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mögen erabicirt und ausgerottet werden; alfo wollten auch wir nicht 
gerne Etwas unterlaffen, was zur Tilgung diefes Unweſens und infon- 
derheit zur Zilgung diefer weigelianifchen Secte Abfchaffung dienen 
und erfprieplich fein mag ; find auch an unferem Ort gemeint und willig, 
fobald alle Theile ihre genugfame Informationes ung zu Händen wer 
den gebracht haben, E. F. ©. von Allem beglaubigte Copias zu über: 
fenden und bitten, die wollen derofelbigen vortreffliche Theologen zu Gieſ⸗ 
fen darüber hören und deren Decifion uns gnädig"mittheilen. Auch 
wenn es den Theologen beliebig fein jollte, gemelten Grunium in Per- 
fon zu hören, wollen wir demfelben salvum conductum an €, F. ©. 
- zuftellen”, [Urkunde, f. Anm. 2; Datum 23. Juli 1623]. 

Landgraf Ludwig erwiederte hierauf: „Gleichwie nun das reine 
unverfälfchte Wort Gottes Dasjenige ift, dahero wir bei diefen zumal 
verwirrten und traurigen Zeiten gleichwohl noch beftändig Troft und 
Hoffnung zu fhöpfen haben, als ift und um defto erfreulicher zu ver⸗ 
nehmen, daß ihr euerentheils allen möglichen Fleiß anwenden wollt, da« 
mit ſolches in feiner Kraft erhalten und dahingegen Alles fo dawider 
flreitet gedämpft werde; wie mir ung denn infonderheit euer Vorhaben 
über die Erhibition und Gonfignation derer von eueren Pfarrern theils 
gethanen Predigt und anderentheils belegten Verdachtes des Weigelia- 
nifmi in Gnaden wohl belieben laffen, auch der Ueberſendung Solches 
fürderlichft von Euch gewärtig fein wollen. Inmitteld und weil die ge 
genwärtige Eonferenz ein bequemes Mittel ift, dadurch der beforglichen 
Uneinigkeit der Lauf zu nehmen und die Gleichförmigkeit der chriftlichen 
Kirche und reinen feligmachenden Lehre der augsburger unveränderten 
Eonfeffion zu erhalten: als haben wir den begehrten salvum conduc- 
tum beifügen laffen und mögen gern fehen, daß fi Grunius nad) Gief- 
fen erhebe und mit unferen Theologis freundlich thue; wollen auch 
unferen Theils nicht zweifeln, wenn ein ſolches Gefpräc, freundlich und 
fanftmüthig erfolgt, daß alddann auch der heilige Geift fich dabei finden 
und ber erwünfchten Einigkeit feiner nothleidenden Kirche trefflich helfe”. 
[Urf,, ſ. Anm, 2. Datum 4, Aug. 1623]. 

Auch feinem Bruder, dem Landgrafen Philipp (II.) hatte Ludwig 
den Sachverhalt ausführlich mitgetheilt; und hatte fi) Erſterer dahin 
geäuffert: „Nachdem die drei Pfarrer zu Worms in einem Geſammt⸗ 
fhreiben an die theologifche Facultät zu Gieffen ihren Eollegen Gru- 
nium für einen Weigelianer angeben, die denn aus feinen Predigten, 
daß er folhem Schwarm beigethan fei, e8 gehört, auch E. 2, Superin» 
tendent Winkelmann zu Gieffen folches Schreiben bei fich Hat, können 


182 11. Hochhuth: proteftantifhe Secten:Gefchichte in Heffen. 


E. L., da es ihr gefallen, daffelbige fich laffen vorzeigen, daraus fie 
dann werben abnehmen, daß Grunius nicht unfchuldig bezüchtigt wor: 
den iſt“. [Urk., f. Anm, 2. Datum 9. Aug. 1623]. 

Der Erfolg des mit Grunius während dreier Tage vorgenomme— 
nen Colloquiums war der, daß Grunius, nach Worms zurüdgefehrt, 
feine Irrtümer zwar widerrief; indeß ed bedurfte nur eines Fleinen 
Zunfens, um das unter der Afche glühende Feuer zu einer hellen 
Flamme anzublafen. Balthafar Menger, Profeffor zu Marburg, dem 
die Mängel der damaligen Kirche recht and Herz gingen, konnte nicht 
umbin dem ihm innig befreundeten wittenberger Profeffor, Balthafar 
Meisner, diefe Vorgänge brieflich mitzutheilen; und verdient eine folche - 
Mittheilung um, fo größere Berüdfichtigung 3), als Grunius felbft 
jeglihen Vorwurf von fich zurüdwarf. Dahin geht unter Anderem die 
Aeufferung deffelben: „Es bewegt mic), diefen Neujahrsapfel öffentlich 
befchauen zu laffen, confessionis meae symbolum, damit männiglich 
aus diefen und anderen noch folgenden opusculis zu erlernen habe, wie 
fern fei die in meinem allhie bis ins zwölfte Jahr geführten Predigtamt 
erfchollene Lehre von allen weigelianifchen Serthumen und Schwärme:- 
reien, dawider ich, (fobald fie von mir auf die VBermahnung Pauli 4, 
Theff. 5, 20 nad) der Norm und Form heiliger von Gott eingegebener 
Schrift geprüft, und deshalben bei mir felbften und anderen pro und 
contra wohl ventilirt und bewogen worden) pro publica cathedra, 
in pleno senatus congressu, in privatis conventibus, vor Gott 
und der hochgelobten Dreifaltigkeit, vielfältig proteftirt, diesmal auch 


») M. Stephanus Grunius Weigelianus turbaverat ecclesiam Wor- 
matiensem, mittebatur ante annum ad nos Gissam, comite senatore 
primario, ubi institut& totius tridui collatione tantum Deo largiente 
proficiebat, ut reversus domum solenniter revocarit. Nunc, uti canis 
redit ad vomitum, Removetur ab officio Senatus decreto, Recusat 
ex aedibus parochialibus discedere; provocans ad commissionem a 
Caesare impetrandam. Senatus minis illis terretur. Executio sus- 
penditur, Symmystae a nobis petunt consilium, si forte a Senatu 
Grunius recipiatur, quid sibi agendum. Ereximus nostros amicos pe- 
tentes, ne in officio suo fideliter faciendo segniter evadant, Patro- 
norum favore fretus Grunius detrectat obedientiam praestare Sena- 
tui. Multorum animi suspensi expectant causae exitum, In vicini& 
illä Weigeliani plures exemplo hoc successum suum aestimabunt aut 
detrimentum. Quae sollicitudo apud me eflecit, ut humiliter petie- 
rim ab illustrissimo nostro Principe animari Senatum Wormatiensem, 
ne curet minas Grunianas. Fortius erit incitamentum, si intervene- 
rit auctoritas mazima serenissimi Domini Electoris Saxoniae. Quo 
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nicht weniger Himmel und Erde bezeuge, nicht allein über alle Auslän: 
difche, fondern auch Inheimifche, ob ich jemands einiges weigelianifches 
Blättlein, will gefhweigen Zractätiein beigefchoben, oder mit folcher 
Schwärmerei zu inficiren und anzufteden unterftanden. Wiederum ob 
ich den de partibus hominis Dom. 20. trinit. anno 1623 conſopir⸗ 
ten und in tiefe Meer verfenkten Streitpuncten reaffumirt und entwe⸗ 
ber publice oder privatim wieder auf die Bahn gebracht habe. Hier bitte 
ich um der Wahrheit Jeſu Chriſti willen, weil ich nicht im Winkel, fon- 
dern öffentlich gelehrt, es geruhe ein edler Rath, hiefiger Stadt fieben- 
zehn Zünfte und in denfelben einen jeden Bürger und Angehörigen nach 
dem anderen, als über welcher Seelen Seligfeit ich an jenem Zage or- 
dinarii officii gratiä NRechenfchaft zu thun habe, durch ſcharfe Inqui« 
fitionen eidlih abzuhören, ob je dergleichen Enormitäten und Ertremi« 
täten von mir tentirt und vorgenommen worden feien. Zretet bier auf 
alle unperfuadirte, unparteiifche, ehrliche Biederleute, antwortet wider 
mic für dem Herrn, dem gerechten und eifrigen Gott; werde ich über« 
zeugt, habe ich die darauf gehörige Strafe albereit mir felbft determinirt 
und gefällt, daß nämlich mein armer und ſchwacher Leib unverzüglich, 
ohne alle Barmherzigkeit mit glühenden Zangen zerriffen, nicht in drei, 
fondern in vier Stüde getheilet, auf die Straßen aufgehängt und dabei 
mir und den Meinigen zur ewigen Schmach und Schand angefchrieben 
werde: Grun proditor patriae“. [Neujahrspredigt v. I. 1624, 
DVorrede]. 

Die erwähnte Neujahrspredigt, deren Text aus dem hohen Liebe 
Salomonis Eap. 7.3.43 „mein Freund, ich hab dir beyde heurige und 


nomine scripsi ad R. et N. Dn. D. Höe, de cujus pietate licet non 
dubitem, promptior tamen evadet R. T.D. excitante. Quare amanter 
peto, ut R. T. D. hunc Christo et ipsius veritati honorem praestet, 
et hanc causam Dn. D. Höe diligenter commendet. Nullum dubium, 
si Wormatienses justä severitate adversus Weigelianos utantur, magno 
id cum ecclesiae commodo conjunctum iri; sed pluribus id petere non 
debeo, ad quod vestra pietas et juvandi ecclesiam studium Vos im- 
pellit. Honorifice totam familiam et reverenter venerandos Dominos 
Collegas saluto et divinae protectioni fideliter commendo. Dabam 
Marpurgi VI. Augusti Anno XXIV. R. T.D. 
officiose colens Balthasar Mentzerus. 
Reverendo admodum, clarissimo et spectatissimo Viro, Domino 
Balthasari Meisnero, S. S. theol. D. et in inclytä Wittenbergensi 
Academiä Professori celebratissimo, fautori, compatri et in Christo 
fratri meo plurimum honorando Wittenbergae. 
Vgl. Niemeier, de fanaticorum palinodia, Wittenb. 4714, p. 26 sq. 
Zeitſchrift f. d. Hiftor. Theol. 1863. IL, 42 
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fernige Aepfel behalten” entnommen ift, ift voller allegorifcher Deute- 
feien, und hat ihn zur Wahl diefes Tertes der Umftand veranlafft: „weil 
in biefiger Stadt alten Zunftbüchern zu finden, daß nunmehr etliche 
hundert Jahr die alten Wormfer, unfere lieben Vorfahren, ben löblichen 
Brauch gehalten, daß fie nicht allein auf eines ehrfamen Rathes Haus, 
die neue Münz genannt, fondern auch hin und wieder auf ben Zunft: 
ftuben, ja auch in Privathäufern einen Apfel mit Nofmarin gekrönt, 
mit Ingwer, Näglein und Muscaten beſteckt und geziert, einander zum 
feligen und fröhlichen Neujahrswunſch haben pflegen zu präfentiren 
und zu verehten, babei fie fonder Zweifel ihre geiftreichen Gedanken ge- 
führt, nicht allein wegen des alten Adamsapfels, dadurch wir all zu 
Fall und Schaden gebracht, fondern auch des neuen Chriſtapfels, das 
durch und allen Heil und Seligkeit wieder gebracht ift. Welcher löblichen 
Gewohnheit unvergeffen ic, der Geringjte und Mindefte unter den 
wormfifchen Kindern, in ihre Fußtapfen zu treten und auch alte und 
neue, heutige und ferne Aepfel aus dem Paradiedgarten Gottes, aus 
dem Weinkeller heiliger Schrift, allen Patrioten, allen Einwohnern, 
ia allen Liebhabern diefer uralten des römischen Reichs kaiſerlichen 
freien Reichsftadt Worms zu Ehren und zu Gefallen abzubredhen und 
zu holen und fie neben einander auf die wohlgededte Tafel hiefiger Ge: 
meine vorzutragen und aufzuftellen mir gänzlich vorgenommen, ob durch 
folche Betrachtung wir einmal von unferer alten Bottlofigkeit und Un: 
dankbarkeit abgefchredt, zu den heurigen und neuen Früchten des Chri« 
ſtenthums könnten und möchten getrieben und geleitet werden. Damit 
aber Solches in defto richtiger Ordnung gefchehe, wollen wir von dreien 
unterfchiedenen Puncten reden und wird fein: 4) pomi veteris con- 
templatio, der alten Acpfel Anfchauung, 2) pomi recentis medita- 
tio, des neuen Apfels Betrachtung, 3) devota pomi recentis prae- 
sentatio, des neuen Jahres Apfels glückwünſchende Austheilung“. 
[Neujahrspredigt 1624, ©. 6 ff.]. Grunius unterzieht die Frage, welche 
Frucht die im Paradiefe den Menfchen verbotene geweſen fei, einer nähe: 
ren Unterfuhung und fchliefft dann: „Es fei nun wie ihm will, einmal 
ift gewiß, daf Gott anfänglich uns Menfchen als einen fchönen und 
lieblihen Apfel gebildet, mit Heiligkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit, Laus 
terßeit, aller Zugenden Suͤßigkeit mehr condecorirt und geziert, ald wir 
die Neuen » Zahresäpfel mit vergüldetem Roßmarin, Näglein, Musca— 
ten, Ingwer ſchmücken und frönen, unfere Scheeleten waren ein glän- 
zender Rod der Unſchuld, darin uns Gott gekleidet, unfer Gefhmad 
war füß, unfer Geruch war lieblich, unfer Kern war lebhaft, wir waren 
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in höchften Ehren prangend und hangend an dem Baum des Lebens, 
davon wir ohne Unterlaß Saft und Kraft faugen mochten, fo hoch waren 
wir geadelt, daß aus uns gute Früchte der göttlichen Erfenntniß, der 
feurigen Liebe, des herzlichen Lobes Gottes wachfen follten; in Summa, 
wir waren ein fchönerer Spiegel in Gottes Augen, als ein aufgefchüt- 
teter Haufe frifher Pomeranzen, Citronen, Granatäpfel in unferen 
Augen. Aber o Elend, Jammer und Noth, der [hädliche und feindfe- 
lige Höllenwurm hat ſich am uns gerieben, die gräßliche Höllenraupe 
hat ung begeifert, die giftige Höllenfpinne hat und angeftochen, durdh- 
brochen und durchkrochen, der hölliihe Straßenräuber hat uns durch 
den Knüttel feiner betrüglichen Argliftigfeit von dem Baum des Lebens 
abgeriffen und gefchnitten, der angefchaffenen Schön» und Heiligkeit 
beraubt, in den Schlamm der Sünden getreten, ja dermaßen innerlich 
und äufferlid) verderbt, daß aus uns als aus ung felbften nichts anderes 
als Schandfrüchte des Unglaubens, Ungehorfams, Hochmuths, der 
knechtiſchen Furcht und Widerfpenftigkeit wachfen. Ob nun wohl der 
gerechte Gott wäre befugt gewefen uns heillofe Schandäpfel in einen 
Sumpf zu ſtoßen, den höllifchen Schweinen zur Maſtung vorzumerfen, 
jedoch fo hat feine ftrenge Gerechtigkeit die große Liebe und Treue über: 
wunden, daß er fich unfer erbarmet, uns mit feinen Gnadenhänden 
wiederum aus dem Koth gehoben, in der heiligen Taufe mit Waffer ge 
badet, mit Blut gewafchen, mit Balfam gefalbt, mit geftidten Kleidern 
gekleidet, mit feidenen Schleiern angelegt, mit Kleinoden geziert, alfo 
daß num fein Flecken, Runzel oder Etwas mehr an ung war, und unfer 
Seelen Bräutigam wohl durfte zu ung fagen, tota pulchra es amica 
mea, et macula non est in te. Und obwohi fein Ende und ernftlicher 
Wille, daß wir in ſolcher Reinigkeit unverrückt verbleiben follen, jedoch 
find wir wieder rüdfällig geworden und von neuem in den Sünden» 
Wuſt leiblid und geiftlich geplumpt, alfo daß wir nun mit allem Fleiſch 
den giftigen Schlangen » Kern in unferem Bufen foviren, tragen und 
ernähren, den Tempel Gottes verunreinigen und verderben, eine Bes 
hauſung des Teufels, eine Behaufung der unreinen Geifter und feind- 
feligen Vögel, ein unfauberes Neft, Cloak und Stanfpfüge der höllifchen 
Muden und Spinnen, voller Tücke wie ein Vogelbauer voller Lockvogel 
find". [Neujahrspredigt 1624, ©. 13 ff.]. 

Wie Grunius die eingebrochenen Kriegszeiten für Strafgericht 
Gottes erkennt, fo kennt er auch als einiges Heilmittel, dem ſchweren 
Unheile zu entgehen, die Rüdkehr zu dem bimmlifchen Apfelbaum Jefu 


Chriſto. „Wenn nun, heifft es, dein Herz durch göttliche Traurigkeit 
12* 
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genug gefränft, durch Neue und Leid geängftigt, fo finde Dich mit der 
auserwählten Braut des, Herrn zu dem himmlifchen Apfelbaum Jefu 
Chriſto, bedecke dich mit den Blättern feiner Unſchuld, fättige dich mit 
den fühen Aepfeln feines heilwärtigen Verdienſtes; hänge ihm im 
fteifen Glauben feft an, denn wer diefem Herrn anhängt, der wird (ver- 
ſtehe durch den Glauben) Ein Geift mit ihm, 4. Cor. 6, gleichwie im 
Eheftand Zwei Ein Fleifch werden; und wen wollteft du billiger und 
williger anhangen? Sintemal ChHriftus aſt nicht allein der tröftliche 
Baum des Lebens, fondern auch der holdfeligfte Apfelbaum, welches 
fich daher erweift: Erſtlich, gleichwie in einem wilden Stamm, der in 
der Erde gewurzelt ein zahmes Zweiglein gepfropfet und gepflanzet 
wird, da ein jedes feine fonderbare Natur behält, und wachen doch dar⸗ 
aus nicht zwei Bäume, fondern es ift und wird Ein Baum: ebenmäßig 
findet es fich in Chrifto, dem zweiftämmigen Helden, von welchem feine 
Braut rühmt, mein Freund ift wie ein Apfelbaum unter den wilden 
Aepfeln; denn der ewige Sohn Gottes, welcher ift die wahre Wurzel 
Iſai nach feiner ewigen Gottheit, nimmt an ſich in der Fülle der Zeit 
das Gewächs Davids, das ift die menfchlicdye Natur, daß, ob er wohl 
zugleich wahrer Gott und Menſch ift, fo find es doch nicht zwei Chrifti, 
zwei Perfonen, fondern ift und bleibet Eine Perfon, Ein Chriftus. 
Fürs andere, gleichwie eine Blüthe des Apfelbaums weiß ift, die andere 
purpurroth, die dritte rofenroth, sic sponsus noster candidus fuit 
nascendo de virgine, purpureus patiendo in cruce, roseus re- 
surgendo. Zum dritten, gleichwie der Apfelbaum im Winter wegen 
der froftigen Kälte häßlich, ungeftalt, unanſehnlich, im Frühling und 
Sommer wegen feiner lieblichen Blüthe und Grüne luftig und anmu— 
thig, im Derbft aber wegen des anhangenden Obſtes, das haufenweife 
in Körben getragen, auf Raftwägen heimgeführt wird, fruchtbar und 
köſtlich ift: alfo ift unfer Seelenfreund ungeftalt in feiner Paffion; Alle 
die ihn fehen, fpotten fein, ſchütteln den Kopf. Erift aber lieblich in feiner 
Auferfiehung, troft- und fruchtbarlich in feiner Himmelfahrt, Denn 
dadurch wird die menfchliche Natur zu der Rechten der Kraft Gottes 
erhöhet, dadurch werden die Gefängniffe, die uns in ihren Feffeln be» 
ſtrickt und angefettet hielten, felbft gefangen geführt, daß wir nunmehr 
daraus ledig und los, rechte Freiheren und Freifräulein worden fein 
Joh. 8; dadurch wird der heilige Geift noch heut zu Tag unſichtbarlich 
über uns ausgegoffen, dadurch genieffen wir der fügen Predigt des 
Evangelii, dadurch vielfältiger Troſt unferm bedrängten Herzen zus 
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fliefft, dadurch find wir vergewiffert der Wohnungen, die ung bereitet 
find in des Herrn Chriſti und unfers Vaters Haus“, 

„Es ift aber Chriſtus unfer Herzfreund nicht allein der Apfelbaum, 
fondern auch der Apfel felbft und beftcht dafür in allen Rechten, er ift 
der einige Mittler zwifchen Gott und den Menfchen. Der Apfel ift ein 
ſchönes Gewächs, Chriſtus ift der fchönfte unter allen Menfchenfindern. 
Wann der Apfel gefchnitten oder gerigt wird, fo gehet allenıhalben der 
Saft hernady: alfo, wann Chriſtus am achten Zage befchnitten, in der 
Paſſion gegeiffelt, mit Dornen gefrönt, amı Kreuzes: Stamme mit einem 
Speer durchftochen wird, rinnet der Blutfaft häufig hernach, daß er 
wahrhaftig worden ift pomum rubens ein Strömling, voller Striemen 
und Wunden, haemantimelum ein Blut: Apfel, da er fein Kleid im 
rothen Wein und feinen Mantel im Weinbeer» Blut gewafchen, Genef. 
49,42, und fein Gewand ganz rothfarb worden ift Sefaj. 63, 2. Er ift 
worden ein oxymelum, ein Sauerling, denn wir find ihm fauer ange- 
fommen, bis er uns erlöft hatte von den todten Werken der Sünde. 
Wann der Apfel bedalket und betaftet wird, was Wunder, wann ihm 
fein Saft und Kraft auslauft? ChHriftus wird ja in feinem ſchmerzli⸗ 
chen und herben Leiden übel tractirt, gemartert, gequält, was Wunder, 
daf er wird ausgefchüttet wie Waffer? Wann der Apfel vom Baum 
abgebrochen, wird er fäuberlich auf das Gehälter in dem Gewölbe ges 
tragen und gelegt, damit er dafelbft unverfehrt erhalten werde; wann 
Chriftus durch; den Zod von dem Baum des Lebens ift abgeriffen, kom⸗ 
men Zofeph von Arimathia und Nitodemus, tragen und legen ihn in 
ein neugehauenes Grab, daß er darin fäuberlich fchlafe und ruhe bis an 
den dritten Zag. Wann der Apfeltern in die Erde gepflanzt oder ge- 
worfen wird, fo wachfen junge Bäumlein daraus, die taufend und aber 
taufend Früchte tragen: welchergejtalt auch Chriftus vom Waizenkorn 
fagt. Etliche Aepfel find dauerhaft, daß fie nicht nur über Winter fon- 
dern auch das Jahr bleiben : alfo Chriſtus hält fich nicht allein über alle 
Winter unferes Unglücks und verfaulet in feiner Noth und Anfechtung, 
fondern aud) Ehriftus von den Zodten erweckt, flirbt hinfort nicht, der 
Tod wird hinfort nicht über ihn herrfchen. Der Apfel ift rund: alfo ift 
Chriſtus ein gebietender Herr der runden weiten Welt, er ift oecume- 
nicus salvator, der allgemeine Heiland aller Menfchen, er ift plato- 
melon, ein Breitling, denn feine Güte reicht fo weit der Himmel ift; 
darum führt er auch anftatt eines Schildes und Helmes einen Reiche: . 
apfel in feiner rechten Hand. Etliche find füßs Aepfel: alfo ift Chriftus 
glycomelon, unfer Süß-Apfel, feine Frucht ift meiner Kehle ſüß, 
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fagt die Braut Chriſti, Eant. 2. Die Aepfel Haben ihre fonderbaren 
Nugbarkeiten in der Speife und Arznei, darum fehreiben Simeon Ce» 
thi, Matthiolus und Andere, daß die faueren und weinreichen Acpfel 
Denjenigen gut feien, welchen der Magen von vieler Feuchtigkeit ver- 
fchleimt und denen der Mund troden im higigen Fieber; daf die füßen 
Apfel Denen dienen, welche von giftigen Thieren gebiffen feien u. f, 
w.: alfo ift Chriftus unfer Seligmacher uns nüge zur Speife, zur Arz⸗ 
nei. Er iſt nicht allein eine Arznei wider das Gift unferer Sündenfchä- 
den und Wunden, fondern auch eine Speife, die uns flärkt zum ewigen 
Reben. Gleichwie der Apfel feine fünf Hülfen und Käftlein hat, darin 
die Kerne verborgen liegen: alfo hat unfer Blutbräutigam feine heili— 
gen fünf Wunden, darin der bewährtefte Kerntroft für alle angefochter 
nen Seelen zu finden. Gleichwie der Apfel in der Mitte feine zehn 
Düppflein hat: alfo find auch zehn Gebote, die und Verbrecher peinlich 
anflagen und verdbammen. Damit wir aber deöwegen nicht Fleinmüthig 
verzagen, weifen fie uns aldbald auf die zehn Kommata oder Gefeglein, 
in dem anderen Artikel unferes chriftlihen Glaubens verfafft, darin 
wir ewige Abfolution, Errettung und Befreiung erlangen. Weil nun 
aller Troſt in diefem Eeelenapfel dermaßen verfchloffen, daß er wohl 
dem verborgenen Manna zu vergleichen, follen wir billig alle unfere 
Luft, Sehnen und Begierde fein laffen, auf denfelben allein zu fchauen. 
Denn fo unfere erften Eltern nad) dem Apfel an dem Baum der Erfenut- 
niß Gutes und Böfes fo emfiglich gefehen, davon fie anders nichts denn 
den Tod in fich gefchludt: wie viel mehr haben wir nad) Diefem zu fe 
ben, davon wir eitel Leben und Seligkeit effen”. [Neujahrspredigt 
1624, ©. 28 ff.]. 

Weitere Nachrichten über das Leben von Grunius fcheinen ung 
nicht aufbewahrt zu fein; mit Gewißheit läfft fidy indeg annehmen, daf 
er noch zur Erkenntniß und Einficht gefommen fein mag. Auch an 
Gliedern, welche fi in den Drden der Roſenkreuzer einreibten, 
fehlte es in Heffen nicht; und wenn auch, bei der von den Ordens: 
gliedern angeordneten Geheimhaltung der diefer Secte angehörenden 
Glieder, weitere Nachrichten nicht aufbewahrt worden wären, fo würde 
ſchon der äuffere Umftand, daß die Eonfeffion diefer Brüderfchaft zuerft 
im Jahre 1616 zu Eaffel in deutſchem Drude erfchienen ift, zu einer 
folhen Annahme berechtigen *); wie denn die diefen Gegenftand be» 

*) Faına fraternitatis, oder Entdedung der Brüderfhaft de Löbli: 


hen Ordens deß Nofencreußges, beneben der Gonfeffion oder Bekandtnuß 
berfelben Fraternität an alle Gelehrte und Häupter in Europa gefchrieben. 
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treffende Literatur fchon bei dem erften Auftreten des Ordens zu einer 
ſehr bedeutenden angewachſen war 5). Auffer Caſpar Tradell war 
namentlich Heinrih Nollius auf die.Seite derfelben getreten. Erfte- 
rer fchrieb an den Landgrafen Philipp zu Heffen: „Mir ift ganz wehl 
wiffend, daß Diefelbigen ſich an göttlihen Sachen jehr erluftigen, wie 
nicht weniger der hochlöblichen rofenfreuzerifchen Schriften, dag ergon 
und parergon tractiren, da das Erfte zu unferer Seelen Seligkeit, das 
Andere aber des Leibes Gefundheit, täglich unfer und unferes Nächften 
zeitliche Unterhaltung und Wohlfahrt gereichen und gedenken thut, je: 
derzeit ein gnädig großes Verlangen getragen haben. Demnad aber 
mir ganz neufter Zeit, als ich mich etliche Monate in Nürnberg in einer 
mir von dem Durchlauctigen hochgeborenen Herrn Zohann Friedrich 
Herzog zu Nürnberg anbefohlenen Commiffion aufgehalten, in meiner 
Hereberg dafelbft dergleichen frater, der dazumal mit einem anderen 
Heren dahin gelangt if, vorfommen und zur Hand geftoßen ift, mit wel« 
chem ich gute Kund - und brüderliche Freundfchaft gemacht, mit welchem 
ich nicht allein von geiftlichen,, fondern auch laiiſchen Sachen vertraulich 
converfirt habe, und er mir auch auf alle meine Propofita dermaßen 
fidelissime geantwortet, daß ich darob gleichfam erftaunt und mich an 
feinem hohen Verftand, Judicio und Gefchidlichkeit nicht genugfam 
verwundern können, welcher mir dann feine von ihm im nächftvergan- 
genen Jahre geftellte Pandoram ®) ſammt einem geiftlichen Zractätlein 
Auch etlichen Nefponfionen und Antwortungen von Herrn Hafelmeyern und 
ander gelchrten Leuten auff die Famam geftellet, Sampt einem Discurs 
von allgemeiner Reformation der gangen Welt. Neben 4 Sendjchreiben 
darzu gefegt. Itzo von vielen Erraten entledigt, verbeffert und allen Zreu: 
herzigen zu gut in offentlihen Drud mit Gott allein gefertigt. Erſtlich 
gedrudt zu Caſſel, im Jahre 4616. 

5) Ueber die ältere Literatur der Roſenkreuzer vgl.: Eolberg, 
piatonifch = hermetifches Chriftentbum, Frankfurt und Leipzig 4690. Jo- 
hannis Hoornbeek summa controversiarım religionis cum infidelibus, 
haereticis, schismaticis, ed. Il. Francofurti ad Viadrum 4697. Gottfr. 
Arnold's unparteiifche Kirchen» und Kegerhiftorie 4700, Von neueren 
Bearbeitungen: Guhrauer, Eritifhe Bemerkungen über den Berfaffer 
der Kama Fraternitatis ꝛc. in Niedner’s Zeitichrift für hiſtor. Theologie 
Zahrg. 4852. ©. 298— 3155 und Herzog's Realencyclopädie Band 13. 
©. 431 ff.; auch die demnächft erfcheinende „Geſchichte der Kama Fraterni: 
tatis ꝛc., ufammengeſtelit aus den Schriften der Roſencreuzer und ihrer 
Gegner“, von dem Verfaſſer dieſes Artikels. 


60) Wahrſcheinlich die Schrift von Theoph. Schweighardt: Pan- 
dora sextae aetatis s. speculum gratiae, die-gange Kunft und Willen: 


ſchaft der Fraternität Ehriftiani Nofen: F 1647. 
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de imitatione Christi des Thomas a Kempis geſchenklich zugeſtellt, 
die ich von ihm mit höchſtem Dank empfangen und gelefen habe; weil 
aber befagte Pandora nicht wohl zu verftehen, fintemat fie mit aller 
Kürze verfafft und geftelle ift, alfo Habe ich; wegen meines gegen ihn tra- 
genden hohen Vertrauens und gemachten Freundfchaft ihn höchlich ge- 
beten, er wolle feine gedruckte Pandora etwas weitläufiger interpretiren, 
damit man des Verftandes defto leichter affequiren könne, welches er mir 
nun zu gefallen gethan und in mea praesentia das inliegende specu- 
Jum sophicum ?), fo ich von feinem Original abgefchrieben, in eines 
halben Zags concipirt und gemacht, welches noch Feiner auffer mir zu 
lefen, viel weniger abzufchreiben befommen. Wann aber E. $. ©. mir 
allezeit mit fonderen Gedanken gewogen, als hab ich fchuldiger, gehor: 
famer Dankbarkeit nicht umgehen wollen, diefed speculum sophicum 
E. F. ©. unterthänig zugufchiden, ganz gehorfamft bittend, Diefelben 
geruhen folch hohes Werk, darin aller Weifen Schag begraben ift, der 
fowohl zur Seligkeit als zeitlicher Wohlfahrt aller Menfchen gereicht, 
mit dem gnädigen fürftlihen Gemüth, als ed von mir unterthänig ge= 
meint ift, in Gnaden auf» und annehmen, und werden aus demfelben 
E. F. ©. ſowohl das ergon als das parergon praecedente gratiä 
divinä leichtlich erkennen und erlernen können, wie ich dann Gott zuvör— 
derft, hernach diefem frommen gottesfürdtigen Deren hoch zu danken 
habe, daß er mir nicht allein, was das ergon belangt, eine brüderliche 
treumeinende Weifung gegeben, fondern auch in dem parergon was 
die prima und secunda materia fei, mich foweit gebracht, daß mir 
folche neben dem Prozeß Gottlob nicht verborgen, fondern wohl wiffend ift. 
Ich hab auch vor einigen Tagen bei einem guten Herrn 24 Bücher 

von der Offenbarung göttlicher Majeftät neben einem indifchen Tractat 
de cabalä naturali, die wohl werth find daß man fie fleiffig lefe, zur 
Hand gebracht, die hab ich curforie durchlaufen und befunden, daß fie 
fehr trefflich und wohl geftelle find, weil aus denfelben ein großer Nug 
tam ad vitae sempiternae quam sanitatis nostrae conservan- 
dae recuperationem fann erlangt werden, nach dem viel hohe Voten: 
taten getrachtet, fie. aber nicht leichtlich befommıen mögen, die getraute 
ih mir um eine gebührende Remuneration benemlidy dreihundert 
Reichsthaler zu Wege zu bringen, und follen E. $. G. mir gewißlich 
glauben, daß ein vornehmer Fürft des Reichs taufend Thaler dafür bes 
zahlt Hat, die doch E. F. G. um einen viel geringeren Fäuflich können an 
») Theoph. Schweighardt: Speculum sophicum Rhodo - Stau- 
roticum, d. i. Entdeckung von der Fraternität Chrift: Rofencreug. 1648. 
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fi bringen. Da nun E. F. G. diefelben 3 Bücher um angeregte Ne: 
muneration gnädig begehren würden, können Sie es mich bei Zeigern, 
diefem meinem Diener gnädig fehriftlich laffen berichten, follen E. F. 
©. diefelben unverzüglich zugefchicit werden; und da ich was weiter, fo 
die Fraternität geftellt, in Erfahrung bringen werde, will ih E. $. ©. 
gehorfamlich zu wiffen thun“. [Urk. im darmſt. Archiv, v. 25. Jan, 
1618]. | 

Was Landgraf Philipp über die Roſenkreuzer urtheilte, geht aus 
dem Antwortfchreiben hervor, welches er Dr. Zradelln zugehen lief, 
„Wenn wir uns, fchreibt der Landgraf, in dem speculo sophico etli- 
chermaßen erfehen und daraus befinden, daß übernatürliche Sachen 
darin begriffen, fo heiliger, göttlicher Schrift ungemäß, woraus zu an- 
deren Jrrthümern und Verfündigungen Anlaß könne gehabt werden, 
als bedanken wir uns ſowohl überſchickten speculi sophici, als endlich 
der 24 Bücher von der Offenbarung göttliher Majeſtät“. [Urf,, darmft. 
Arhiv, Butzbach 31, Fan. 1618]. In einem weiteren an den Randgra= 
fen gerichteten Schreiben ſtimmt Tradell rückſichtlich der angebotenen 
24 Bücher dem Urtheil des Fürſten infofern bei, daß Zradell verfichert, 
die genannten Schriften feien in dem höchften mysterio chymico 
dunkel, wenn fie auch fonft treffliche Wahrheiten enthielten; was dage- 
gen das von Theophilus Schweighardt verfaffte speculum sophicum 
betreffe, fo enthalte daffelbe treffliche Wahrheiten. „Der Autor geht 
fein fundamentaliter darin durch, wo es nur einer recht begreift, und wirb 
darin gefagt: quaerite primum regnum caelorum, postea omnia 
adjiecientur vobis. Das ergon das ift das Allerhöchfte, fo muf zum 
allererften gefucht werden; wo Das geſchieht, fo folgt dag parergon 
bald hernach und kann nicht fehlen. Wollte Gott, ic wäre bei E. F. 
G. nur einen halben Tag, ich wollte Derfelben noch Etwas gehorfamlich 
anzeigen, daran fie ein fonderes Gefallen haben würden, sed talia ca- 
lamo non sunt committenda ®)", 


8) Urf., darmft. Archiv, 48. Febr. 16148. In der Schrift Thesaurus 
fidei, d. i.: Ein notwendiger Bericht vnnd Verwarnung an die Novitios, 
oder junge angehende Discipel, welche von der hochlöblichen gefegneten Fra: 
ternitet deß Roſen-Creutzes auff: vnd angenommen: daß fie im Glauben 
gegen Gott, Liebe den Nächften, Gedult und Sanftmut der Fraternitet biß 
ans Ende verharren, und die Lafter hingegen fliehen follen, wofern fie an: 
ders nicht wiederumb verftoffen, auß dem Buch der glüdjeligen, erwählten, 
beftättigten Panfophiä Studioforum außgelefcht zu werden, und aljo zeitli- 
hen vnnd ewigen Spot vnnd Hohn zu Lohn zu bekommen begehren. Anno 
1649 heißt es ©. 13: „D. Zradel etc. waren alle arme fchlechte Gejellen 
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2. Wollins. 

Eine bedeutendere Perfönlichkeit als Tradell war Heinrih Nol⸗ 
lius, welcher infofern den Tendenzen der Rofenfreuzer zugethan war, 
als er den Galmus feined Anfehens in der medizinifchen Welt zu berau⸗ 
ben und dagegen eine Reformation der Medizin durch Zurüdführung 
derfelben auf die Grundfäge der mythifchen und myftifchen Perfon des 
Hermes Trismegiftus zu bewirken firebte. Das Urtheil eines Gottfried 
Arnold, „Nollius Habe die Rofenkreuzer fo ohne weiteres vertheidigt” ®), 
bedarf der näheren Begründung, und es läfft fich aus den hinterlaffenen 
Schriften von Nollius ein ficheres Nefultat ziehen, inwieweit er jenen 
Grundfägen huldigte 0). Dem Landgrafen Morig von Heffen : Kaffel, 


in ihrer Jugend, find aber fürtreffliche, gelehrte, hocherleuchte Männer auß 
ihnen worden”, 

) Gottfried Arnold, Kirchen: und Kebergeihichte, NM. Ih. S. 624. 

20) Nachhgenannte höchft feltene Schriften von Nollius lagen vor: 

I. Systema medicinae hermeticae generale, in quo 4. medicinae 
verae fundamentum, 2. sanitatis conservatio, 3. morborum cognitio 
et curatio, methodo dilucidissimä generaliter explicantur ab Henrico 
Nollio Philochymiatro. Prostat in nobi:is Francofurti Paltheniana, 
Anno 4643. (Findet fi auf der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel). 

Il. De generatione rerum naturalium liber ex vero naturae lu- 
mine in gratiam sincerioris philosophiae studiosorum eonfirmatus ab 
Wenrico Nollio. Francofurti e collegio Musarum Paltheniano, Anno 
A645. (Bibl. zu Wolfenbüttel). 

Ill, Verae physices compendium novum. In sincerioris philoso- 
phiae studiosorum gratiam conscriptum et in lucem editum ab Hen- 
rico Nollio, Medicinae in illustri Arnoldino, quod est Steinfurti, 
professore ordinario. Steinfurti excudit Theoph, Caesar. Anno 4616. 
(Herzogl. Bibliothek zu Gotha). 

IV. Theoria philosophiae hermeticae septem tractatibus, quorum 
primus est 4. verus Ilermes, 2. porta hermetieae sapientiae, 3. silen- 
tium hermeticum, 4. axiomata hermetica, 5. de generatione rerum 
naturalium, 6. de regeneratione rerum naturalium, et 7. de renovatione: 
explieata ab Henrico Nollio medicinae in illustri illustrium comitum 
Benthewicorum gymnasio, quod est Steinfurti, professore ordinario. 
Hanoviae apud Petrum Antonium. Anno 4647 (Bibl. zu Welfenbüttel). 

V. Methodus medendi hermetica, quam deo juvante consensu et 
decreto venerandae facultatis medicinae in inclytä academiä Mauri- 
tiand, quae est Marpurgi, publice pro summo in medicinâ gradu as- 
sequendo discutiendam proponit Henricus Nollius, medieinae in illu- 
stri Arnoldino, quod est Steinfurti, professor ordinarius. Marpurgi 
Cattorum Anno 4647. (Bibl. zu Gotha). 

Vi. Naturae sanctuarium, quod est pbysica hermetica. In stu- 
diosorum sincerioris philosophiae gratiam, ad promovendam rerum 
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welcher feit dem Zahre 1609 auf der Randesuniverfität Marburg eine 
Profeffur der Chymiatrie gegründet, überhaupt auch das chymifche Stu: 
dium fehr befördert hatte [Rommel, heff. Gſch. VI. ©. 524.], war die 
Drüderfchaft der Nofenkreuzer nicht fremd geblieben. Gehörten doch 
nicht nur Raphael Eglinus '!), Oswald Groll ! 2), fondern auch Mi- 


naturalium veritatem, methodo perspicuä et admirandorum secreto- 
rum in naturae abysso latentium philosophicä explicatione decenter 
in undecim libris tractata ab H. Nollio, phil. et medicinae utriusque - 
doctore, ejusdem in incluto Arnoldino, quod est Steinfurti, professore 
publico, Sub finem duo appendices, quarum 1. pansophiae funda- 
mentum etc. Il. philosophiam Hermeticam de lapide Philosophorum 
quatuor tractatibus antehac editis, jam vero recognitis et auclis com- 
prehensam explicat, annexae sunt. Praeterea etiam Remora studii 
medici, ex qua de medicinä meä hermeticä brevi in lucem emittendä 
eordatus lector facile judicare potest, adjecta est, et errores medi- 
corum multorum inibi dilucide deteguntir. Francofurti 1619. (König: 
lihe Bibliothek zu Stuttgart und zu Berlin). 

VII. Via sapientiae triuna Henrici Nollii, theosophi et medici, 
professoris Steinfurtensis, edita ab Anastasio Philareto cosmopolitä. 
Anno Saplente IVDiCe ırlVYMphat Verltas. (4620) (Bibl. zu Wol: 
fenbüttel). 

VIll. Parergi philosophici speculum, in quo ars et difficultas 
eonficiendi lapidem philosophorum toti orbi consideranda exhibetur, 
philosophice adumbratur et tamen dilucide doctrinae filiis explicatur 
ab Henrico Nollio, Gissae. Anno 4623. (Landesbibl. zu Kaffel). 

IX. Discursus posthumus, Roftod 46365 bei Arnold a. a. D. erwähnt. 

X. Trias scholastica Gnosticae, Didacticae et Metaphysicae. 
Francofurti 4625. bei Urnold a. a. O. 

Die beiden Schriften zu 9. u. 40. Eonnte ich leider nicht einjehen. 

1) Eglinus, Profeffor und Arhidigconus zu Züri, hatte ſich jo 
fehr in die Alchymie verticft, daß er nicht nur fein eigenes, fondern auch 
andrer Leute Vermögen im Schmelzofen verzehrte und endlich Schulden hal: 
ber die Flucht ergreifen muffte. Landgraf Moriz ertheilte ihm 4606 cine 
theologifche Profeffur zu Marburg. Eglin gab heraus: assertio fraterni- 
tatis R. C. quam roseae crucis vocant, a quodam fraternitatis ejus 
socio carmine expressa. Franck. 4648. Bgl. Strieder, heſſ. Gelchr: 
tengefhichte IN. 316. 

2) Döwald Eroll, Leibmedicus des Fürften Ehriftian von Anhalt 
Bernburg, ſchrieb basilicam chymicam de usu remediorum chymico- 
rum e lumine gratiae et naturae depromptorum. Jöcher's Gelchrten- 
Kericon ©. 834. Strieder, V. ©. 286. Nollius, systema medicinae 
hermeticae ©. 63, fagt: „cum doctissimo Crollio, viro sane dignis- 
simo, qui in medicinae verae- salutem diutius vixisset statuo, eum, 
qui in arte medicä excellere cupit, (si quidem nemo potest veraciter 
doctus vadere, qui in unius duntaxat facultatis rudimenta jurat), ab 
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chael Meyer, der Reibarzt des Landgrafen, zu den erſten Theilnehmern 
und Beförderern des Drdens der Rofenfreuzer, und läfft audy eine An- 
deutung des Nollius auf eine Bekanntfchaft des Landgrafen mit dem 
Drden fchlieffen ' ?). 

Heinrich Nollius wurde zu Ziegenhain geboren und hielt fich, 
nach feinen wahrfcheinlih zu Marburg beendigten Studien, abwech— 
felnd bald an feinem Geburtsort, bald zu Weilburg auf. Im Jahre 
1616 fcheint er eine Profeffur an dem Gymnafium zu Steinfurt ange- 
nommen zu haben. Wie es fcheint, fo hatten der Vater des Nollius, 
Nicolaus Nollius, Bürger zu Ziegenhain, und der Schwiegervater def: 
felben, der Pfarrer Johannes Ehrmann, die Richtung in welche Nol— 
lius ſich verirrt zu haben ſchien, mißbilligt. In der Vorrede einer feiner 
Schriften fucht er die Gründe darzulegen, welche ihn in das Gebiet der 
hermetifhen Schule geführt und ihn beftärkt Hätten, weitere Forſchun— 
gen auf diefem Gebiete anzuftellen. Den Vorwurf, als ob er in bem 
Goldmahen den Höhepunkt der hermetifchen Philofophie erblickte, zu- 
rüũckweiſend, erklärt er es für die Hauptaufgabe der Medizin, die heftig« 
ften Krankheiten „mit der Wurzel” zu heilen; und wenn aud) fein Be: 
mühen, ein von jeglichen Vorurtheilen freied Syſtem der hermetifchen 
Medizin, zu geben, auf vielfachen Widerftand floße, fo finde er doch in 
dem Zmwede, den er hierdurch zu erreichen hoffe, nämlich die Ehre Gottes 
zu verherrlichen und das Wohl des Nächſten zu befördern, volle Ent: 
ſchädigung [Nollii systema medic. hermet., Vorrede]. Ueber fein 
Verhältniß zu den Rofenfreuzern fpricht fi Nollius deutlich aus; und 
wenn er auf der einen Seite in die Hochfhägung, welche der Orden von 
gewiffen Seiten empfange, infofern auch nicht einftimmt, als eine Ne- 
form der Philofophie auch ohne das Auftreten der Fraternität hätte zu 
Stande fommen müffen, fo leugnet er doch auf der anderen Seite nicht, 
daß es eben diefe Fraternität geweſen fei, welche die Werthlofigkeit der 
philofophifhen Eyfteme erfannt und fomit nicht nur den Stab über die- 
jelben gebrochen, fondern auch gezeigt habe, daß es eine Theologie und 
Philoſophie gebe, die, wie fie Eine fei, fo auch allen leeren Disputationen 
omni sectae genere debere esse alienum, nec jurare in alicujus au- 
toris sententiam, sed nudam tantum veritatem sectari eique subscri- 
bere, semper memorem illius Horatiani: 

@uo me cumque rapit tempestas deferor hospes, 
Nullius addictus jurare in verba magistri“. 

13) A. a. D.: „idque ex professo et memorabili instituti illustris- 
simi, potentissimi et celsissimi prineipis Mauritii Hassiae Landgravii 
Marpurgenses medicinae professores factitant‘“, 
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und Streitigkeiten begegne und den Weg zeige „in das Allerheiligfte 
der Weisheit” einzugehen ! +). Nollius behauptet, daß die Schriften des 
Ariftoteled, des Plato und der Scholaftiker nicht Wegweiſer feien, die 
wahre Weisheit zu finden und zu erkennen. Da nämlich denfelben die 
wahre Weisheit fehlte, fo fonnten diefelben auch das Weſen derfelben nicht 
erfaffen ; die ganze Philofophie derfelben beftehe daher in nichts Ande- 


'*) Via sapientiae triuna p. B sgq.: „Paucissimi sapientiam in- 
veniunt, quia plurimi eam in hominis scriptis quaerunt, quae ne mi- 
cam quidem verae sapientiae habent, quia viam veram ad sapientiae 
sincerioris fundamentum deducentem negligunt, quia sapientum ad- 
ventum expectant et exspectando nihil inveniunt. His novissimis 
temporibus fratres R. C. ediderunt famam et confessionem fraterni- 
tatis, atque in jis magisteria et mysteria nalurae stupenda promit- 
tunt. Ea autem mysteria vel absque fratrum illorum explicatione et 
institutione explorari possunt, vel ad eorum magnalium investigatio- 
nem necessarium est, ut in fratrum veniamus notitiam. Hoc si verum 
esset, Paracelsus magnus ille philosophus ea mysteria, quae ipsi 
praedicant, nescivisset, quia fratres illos non cognovit. At plura 
ejusmodi arcana, quae fratres R. C. praedicant, exquisite scivit, id 
quod etiam ipsi fratres non negant. Addo quod ante fratrum R. O. 
ordinem talia natnrae miracula prorsus incognita fuissent, si a fra- 
trum istorum institutione penderet eorum secretorum revelatio. Me- 
rito ergo staluo, sapientiae profundioris magnalia sciri et investigari, 
eliamsi fratres plane ignorentur; frustra quaerimus ergo sapientes, 
sine quibus vera sapientia facile acquiri potest. Homines segnes et 
otio dediti, qui tantum ex fratribus illis sapientiam necessario dis- 
cendam esse arbitrantur, exspectando marcescunt et nihil agendo ni- 
hil discunt, sibi persuadentes, se in viam verae sapientiae inquirere 
non debere, quia alii eam dilucide exposituri sint, ut absque labore 
hoc tempore quilibet eâ potiri queat. Non tibi per ventos assa co- 
lunba venit. Praeterea fratres R. C. non intendunt alios eo per- 
movere, ut ipsorum adventum tantum expectent otiosi et de sapientiä 
consequend.. nihil sint solliciti, sed ut agnoscant, vulgarem philoso- 
phandi rationem esse insufficientem, imperfectam et plane rejicien- 
dam, theologiamque symbolis hominum et confessionibus expressam 
non esse solidum fundamentum, in quo cognitio rerum divinarum fun- 
dari debeat, Tu ergo, qui sapiens fieri desideras, fratres R. C. esse 
fratres sapientes permitte, eos ne quaere, nec expecta, studium sa- 
pientiae interim negligens. Si contingeret ut nullum fratrem per to- 
tius vitae cursum videres, frustra quaereres, frustra expectares et 
sic sapientid excideres; quam tamen reportare potuisses, nisi exspec- 
tando in otium delapsus consulto eam negligere voluisses. Meditare 
vero ipse viam verae sapientiae, ingredere eam et naturam ex libro 
triuno eatholico philosophice et theologice explora, dubio procul in 
sapientum familiaritatem opinione citius pervenies“. 
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vem als in Erklärungen, Widerlegungen und Auseinanderfegungen 
ausgefprochener Anfihten und Meinungen. Sn der heiligen Schrift 
liege ein folder Schag der Weisheit verborgen, von dem die geſammte 
Philoſophie Nichts wiffe. Warum wolle man auf Umwegen Das fuchen, 
was fo ganz in der Nähe vor Augen liege 15). Paracelfus habe in der 
Philoſophie Mehr geleiftet, als der große Schwarm der Ariſtoteliker; 
Weigel habe den Quell der wahren göttlihen Weisheit aufzufinden ſich 
bemüht; auffer Diefem feien noch große Philofophen und Theologen 

aufgetreten, die theild allein geftanden, theild einer Schule einen Namen 
gegeben hätten, Wie hoch man aud die Schriften derfelben halten 
müffe, fo fönne doch die wahre Weisheit aus denfelben nicht erlernt 
werden, weil einestheild die Verfaffer diefer Schriften nicht an dem 
„göttlihen Quell“ gefchöpft und getrunfen hätten, anderentheild der 
Menſch durch das Lefen folder Schriften unvermuthet auf Principien 
falle, die das zur Ergründung der wahren Philofophie fo höchſt nöthige 
vorurtheildfreie Urtheil in vielen Beziehungen befchränfen und nieder: 
halten 160). Nachdem Nollius die Lectüre der diabolijchen und aber- 
gläubifchen Schriften, denen er auch alle diejenigen beizählt, welche 
geradezu darauf ausgehen Spott zu erregen 7), verworfen, unters 


15) A. a. D. Blatt B. 3.: „Corticem et umbram potius, quam 
nuclenm et corpus exponunt. Omnium scholasticorum formalitates, 
haecceitates, menseitates, ligneitates, etc. quamvis nosces, nihil tamen 
esset quod scires. Aeternam sapientiam demonstrare nequeunt, quia 
sapientiam in externis positam esse litigiis cum stulto mundo opi- 
nantur. 

16) A. a. O. Blatt B, 5.: „Weigelius divinioris sapientiae stu- 
diosissimus divina plane et nullo unquam aevo intermoritura manu- 
scripta, ingenii sui excellentia monumenta, post se reliquit“. Parergi 
philosophici speculum p. 439: „Weigelium in multis magnifacio, in 
multis non intelligo, in multis non approbo. Sed tamen plus sapien- 
tiae in uno Weigelio invenio, quam in omnibus chartulis contentio- 
sorum hominum, qui ab ecclesiä separati stercora opinionum suarum 
pro fidei articulis universo orbi obtrudunt‘“. 

ı7) Via sapientiae triuna Bl. B. 5: „Quicumqne ergo secundum 
principia, per praejudicium ex alicujus sapientis seripto oborta, de om- 
nibus judicare sibi proponit, in errorem prolabitur et alios secum in 
inextricabiles falsitatum labyrinthos abducit“. Perplures hoc tempore 
homines sunt, qui uni certo autori legendo et meditando ita incum- 
bunt, ut non tantum omnia ipsius dieta intelligere, sed etiam alios 
in admirationem ejus autoris rapere de industriä moliantur. Hi au- 
tem, cum suum ingenium alterius libidini arbitrioque mancipent, suos 
libros fundamento sapientiae destituunt“, 


* 
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wirft er die Frage, auf welchen Wege die wahre Weisheit erlangt wer: 
den fönne, einer näheren Unterfuchung. 

Es fcheint als habe die religiöfe Speculation des Nollius eine 
durchaus biblifche Grundlage, da die Refultate der wahren Epeculation 
mit der Wahrheit der heiligen Schrift nothwendig übereinftimmen, 
überhaupt alle menſchliche Schriften und Worte nach der heiligen 
Schrift beurtheilt und bemeffen werden follen. Indeß ift Dies nur _ 
ſcheinbar, da für Nollius die Heilige Schrift nicht die abfolute Wahrheit 
enthält, fondern mit dem Macrocofmus und Microcofmus Eins ift. 
Eben deshalb muß und Bann diefe eine wahre Weisheit auf drei We- 
gen, die am Ende wieder zufanmenlaufen, gefunden werden 18). Heis 
lige Schrift, Macrocofmus und Microcofmus find ihm die Wege, bie 
zum wahren Grund der Weisheit hinführen. Diefe Wege werden nä» 
her beſchrieben. „Wie in der Natur, dem „lebendigen Bild Gottes“, 
die Weisheit fo vor Augen liegt, daß für den Dienfchen ein Zweifel dar- 
über nicht obwalten kann: fo zeige fich eben diefe Weisheit auch in der 
heiligen Schrift, welche den Menfchen über die abfolute Wahrheit eine 
ſolche Gewißheit giebt, ald wenn der wahre Grund der Weisheit nur in 
ihr verborgen liegt. Gott ift die Weisheit felbft, und mit feinem Licht 
erleuchtet er den Weg der zur wahren Weisheit führt. Der Menfch wel: 
cher die heilige Schrift fleifftg lieſt, ſchenkt derſelben Glauben und zwei« 
fele nicht an der Wahrheit derfelben, während er beim Lefen und Ver: 
ftändniß anderer Schriften denfelben nicht unbedingt beipflichtet, fondern 
die Wahrheit derfelben nad) dem Lichte der Gnade und dem Lichte der 
Natur bemifft. Nicht mit Unrecht wollen daher die Verftändigen die 
Schriften der Theologen einzig und allein nad) der Bibel beurtheilt ha- 
ben. Wenn über irgend einen ftreitigen Punkt die heilige Schrift ein 
gewiffes bündiges.Urtheil abgeben kann, fo erkennt man die Wahrheit 
an, eben deshalb weil die heil. Schrift diefelbe verbürgt; wenn dagegen 
Etwas auf Grund anderer Schriften gebilligt wird, fo fchenft man Dem» 
felben nicht etwa deshalb Glauben, weil es in diefen Schriften darge« 
legt ift, fondern weil es mit dem Licht der Natur und der Gnade über« 
einftimmt. In der heiligen Schrift wird Manches was vor Augen 
liegt, aber auch Manches was verhülle ift gelehrt, Damit man durch das 
Dffenbare zu dem Verborgenen gelange. Lies, überdenfe, lied wieder 


18) A. a. D. Bl. C.: „Via, qua ad solidum sapientiae perveniri 
potest, recte triuna appellatur. Una etiam est, quia, quae in tripliei 
istä viä proponuntur, inter se consentiunt et ad sui corresponden- 
tem explicationem inter se magnum habent momentum‘“, 
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und zum öfteren die dir dunkelen Stellen ; das dir einwohnende Licht der 
Schrift wird dir eine ſolche Einficht gewähren, daß du das Andere 
ſchwer Verftändliche leicht durchfchauen und erfennen fannft. Niemals 
aber geh an das Leſen der Schrift, ohne zuvor Gott um Erleuchtung 
anzurufen. Ueber das dir anfangs Schwere und Unverftändliche ur— 
theile nicht, übergehe Daffelbe vielmehr und geh zu Anderem über ; denke, 
die Stunde fei noch nicht gefommen, die dir das Verftändniß öffne. Zu 
einer anderen Zeit wiederhofe e8 mit Aufmerkſamkeit. Iſt dir auch dann 
das Verftändniß noch nicht geöffnet, beruhige dich”. Eine folche Proce- 
dur will Nollius fo lange wiederholt wiffen, bis das tiefere Verftändniß 
eingetreten ift; die Anficht Anderer in ſolchen Fällen einzuholen hält er 
für ebenfo zwecklos, ja verwegen, ald den Gebrauch fremder Commen⸗ 
tare, welchen er depravatio scripturae nennt 1°), Dem Einwurf, 
als fönne über manche dunkle, jedoch zur Erfenninif der Wahrheit er: 
forderliche Stelle der heiligen Schrift nur durch Benugung von fremden 
Erklärungen Licht verbreitet werden, begegnet Nollius mit den Worten: 
„Willſt du etwa Gott vorfohreiben, was du lernen mufft? Gott will, 
daß dir Vieles unbefannt bleibe, damit du zur Erfenntnif deiner Un 
vollfonimenheit gelangft. Hätte Gott feine Geheimniffe den Menſchen 
in der Schrift deutlicher offenbaren wollen, fo hätten die heiligen Män- 
ner derfelben deutlicher gefchrieben. Im Schweiß deines Angefichts ſollſt 
du dein Brot eſſen, ſagt Gott zu Adam; dunkel ſind die Geheimniſſe 
Gottes vorgelegt, damit wir bei Erforſchung derſelben auch Schweiß 
vergieſſen und wachen. Die Commentare der heiligen Schrift ſind, wenn 
ſie nicht aus unreifem Urtheile hervorgegangen ſind, ſondern auf ſelb— 
ſtändigem Urtheile beruhen, Zeugniſſe von fleiſſiger Lectüre und eifriger 
Erforſchung göttlicher Schriften und inſofern nachahmungswerthe 
Vorbilder für den Fleiß Anderer. Von den heutigen Commentatoren 
entlehnt der Eine von dem Anderen, Einer ahmt nach Art der Affen 
dem Anderen nach. Viele trinken nicht aus der reinen Quelle, ſondern 
aus trüben Bächen und ſterben ſo in ihren Irrthümern. Wer nach der 
einen und heiligen Weisheit ſtrebt, der trinke von dem reinen Quellwaſ⸗ 
ſer, und er wird erfriſcht den Durſt ſtillen. Ein Solcher kann auch, 


19) A. a. O. Blatt C, 2: Tu enim hac viä tibi obstaculo eris, ne scrip- 
turae lux insita in tuo intellectu operari et ad profundioris sapien- 
tiae cognitionem te evehere possit. Qui a S. S. ad aliorum com- 
mentaria abit, Deum sui libri jnterpretem non exspectat, sed eum 
impotentiae arguit, quasi non posset sine hominum luce lucem in- 
tellectui ingenerare‘“, 
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nachdem er in ber heiligen Schrift ohne Benugung fremder Commen⸗ 
tare den Grund der Weisheit gelegt, ſich derfelben nun bedienen, um 
die Conformität der Weisheit zu erkennen”, Nollius erfennt auch Das 
als ein trauriges Zeichen ſeiner Zeit, daß es nicht wenige Geiſtliche gebe, 
die auf die Wörter ihrer Lehre ſchwöͤrend, irgend welche Wahrheiten der 
heil. Schrift für falſch und verwerflich erflären und ſich zur Begrün- 
dung ihres Urtheild auf die Schrift berufen, während doch die Bibel 
nicht aufgefchlagen werde. „Ich rufe, fagt er, alle Diejenigen zu Zeus 
gen auf, welche jegt vor dem dreiffigften Jahre zum Kirchendienft beru- 
fen find. Die Schuld hiervon ift allein den Theologen beizumeffen, 
welche die Gandidaten lieber aus den Katechifmen und locis commu- 
nibus zu prüfen pflegen, als aus der heiligen Schrift. Vielleicht ift 
Dies Beweiſes genug, daß die Eraminatoren felbft kaum Etwas von 
bem wahren Kern der heiligen Schrift gefoftet haben“. [a. a. D. Blatt 
C. p. 4 sq.). 

Ein zweiter Weg, den Grund der Weisheit aufzufinden, ift für 
Nolius der Macrocofmus, in welchem Licht und Finfterniß vorhanden 
ift 20), „Zn der Welt ift die Sonne, weldye mit ihrem Licht Alles er: 
leuchtet, fo daß es gefehen werden fann. Einiges in der Hlatur ift ficht« 
bar, Anderes verborgen. Bei der Betrachtung des Sichtbaren lerne 
dih im Nachfinnen zu üben, und du wirft auf diefe Weife fehr viele ver: 
borgene Dinge auffpüren. Das Nachdenken ift gleichfam das Inftru« 
ment, mit welchem die auf den Dingen liegenden Dunkelheiten geiftig 
jerfireut werden, und wodurch das verborgene Licht der finnlichen Er« 
fenntniß nahe gebracht wird. Was verborgen ift, wird entweder durch 
förperliche Befchränfungen oder durch allzumeite Entfernung bedeckt“. 
[a. a. D. Blatt D.]. Vor allen Dingen empfiehlt Nollius eine genaue 
Beobachtung und Betrachtung von der Entftehung, dem Wachsthume 
und dem Vergehen der Naturgegenftände, und zwar nicht mit Zuhülfes 
nahme von Büchern und Informationen, fondern nad) eigener Anſchau— 
ung. Er macht zugleich darauf aufmerffam, wie man hierbei anfangs 
nur mit der Naturbetrahtung im Kleinen beginnen müffe, etwa mit 
der Naturgefchichte des Waizens 2"). „Eine folche Betrachtungsmeife, 

20) 9. a. D. Bl. C. 5.: „Quod tenebrae occultant, illud lux in 
apricum sistit et manifestat, idque certo ordine, ut unum post aliud 
in sensus et rationem incurrat, Etsi ergo res ipsae macrocosmum 
constituentes cognosci debent, tamen in se habent lucem, quae viam 
ad sui cognitionem illustrant et conspiciendam afferunt“, 

21) A. 0. D.: „Si diligenter res meditatus fueris, earum opera- 


tiones studiose observaveris et operationum mirabilem harmoniam 
Zeitſchrift f. d, hiſtor. Theol. 1863. IL, 13 
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fährt er fort, führt auch zu der Erfenntniß, daß in dem Pflanzenförper, 
in dem Halm, in den Blüthen, in der Frucht etwas Erhabenes enthal« 
ten fei, und daß Diefes zweifellos eine gewiffe Verwandtfchaft mit dem 
Himmel habe, weil es die Wärme des Himmels in fi aufnehme, mit 
fich verbinde, durch daffelbe die Pracht und die Lebenskraft erhalte”. 
[a. a. D.]. Auf eine gleiche Weife will er das Wachsthum und das 
Bergehen betrachtet wiffen. „Wer dann fo durdy ſich felbft die Natur 
zu durchforfchen gelernt habe, deffen Geiſt könne nicht ruhen, dringe 
immer weiter in die Geheimniffe der Natur hinein und gelange endlich 
zu dem Refultate, daß menfchliche Anfichten zu Irrthümern und in ein 
Labyrinth führen, während der betretene Weg der wahre und troftreiche 
fei. Hierbei bedürfe man nicht einmal der Vermittlung der Sprache? ?), 
wie denn auch Bafılius VBalentinus mit Hülfe der Chymie die Vegeta- 
bilien und Mineralien unterfucht. Vor allen Dingen müffe man die 
Hülfe Gottes anflehen, ohne deſſen Beiftand man nichts Vollkommnes 
„aus dem Macrocofmus” erkennen könne”, Nollius hat ſich entfchieden 
genug ausgefprochen, daß der Philofoph urtheilsfrei den Weg der Weis- 
heit betreten müffe; nichtsdeftomweniger beruft er firh auf die Schriften der 


notaveris, te aliquid in ver& sapienti& profecisse in tuo ipsius animo 
revera persentisces. Et quia facile animum confusa multarum re- 
rum cognitio sub initium perturbat, meditaberis primum rem unam 
intellectu facilem e. g. triticum, et in eo 1. ejus originem seminalem; 
ll. seminis, e quo aliud triticum nascitur, locum seu matricem con- 
venientem; Ill. aquam qua in sud matrice ad germinis productionem 
resolvitur; IV. caloris solaris vel altefius analogi interventu aquam 
matrici seu terrae inclusam subtiliari et in corpus seminis intromittiz 
V. corpus seminale inde propter suam angustiam non esse capax 
tanti humoris, quantum Archaeus corporis seminalis rationi inclusus 
in se trahere possit; VI. ac proinde corpus seminale corrumpi, re- 
solvi et ex eo protrudi germen; VII. germen illud nutriri eadem aquä; 
VIII. inde stipulam et in stipulä nodos et supra stipulam aristas, e 
quibus flores et post alius fructus triticeus prodeat, fieri; IX. nodos esse 
vasa, per quae attractus humor magis magisque sublimetur et puri- 
ficetur, ut tandem ex purissimo liquore aliud triticum cum foenore 
enascatur‘‘, 

22) A. a. O. Bl. D.: „Jam vero, qui macrocosmum ipsum sine 
sermonis implicatione intuetur, directe ad scopum collineat et citius 
assequitur veritatem. Nudum facilius cognoscitur, quam aliquo modo 
tectum. Üertior ergo reddor in veritatis cognitione, quando naturam 
absque verborum annexione contemplor, quam si mihi sermonis ob- 
scuritate detento verba ipsa negocium facesserint, priusquam ipsam 
rem attigerim, quae tamen intelligi nequeat in sermone, nisi ad ma- 
crocosmum redeam et ejus veritatem meditando deprehendam‘“, 
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Weiſen. So fagt er, „daß die Schriften der Weifen den von ihm ange: 
gebenen Weg gleichfam als Probirftein für die Wahrheit ihrer Wiffen- 
fchaft bezeichneten, und daß Alles was von dieſem Wege abführe ver: 
worfen werde”. [a.a.D.31.D.]. 

Der dritte Weg ift der Microcofmus. Im Microcofmus oder dem 
Menſchen findet ſich die edelfte Subftanz, Seele genannt, von der als 
von einem eingepflanzten Lichte die Erkenntniß aller Dinge kommt. 
Diefes mit Finfternig vermifchte Licht kann nur dann den Weg zur 
Weisheit zeigen, wenn die Finfternif zerftreut ift und das Licht die Herr- 
ſchaft erlangt hat. Diefes Licht, welches fih aus der Finfternig mit 
Mühe hindurchgearbeitet, erzeugt in dem Menfchen das Gewiffen, wel 
ches mit der aus dem Macrocofmus und der heiligen Schrift gemonne- 
nen Wahrheit übereinftimnit. Das Licht der Seele bedarf zu feinem 
Durchbruch der Frömmigkeit, weil eine gottlofe Seele von dem Baͤch— 
lein der Weisheit nicht angefeuchtet wird; es bedarf aber auch der Ein« 
kehr [introversione], weil die Strahlen der Seele nur dann fich vers 
einigen, wenn fie von dem Umkreis in das Centrum zurücdgezogen wer« 
den 23). Die Seele nennt Nollius die fünfte Effenz der Welt 246). 
Weil Gott Alles in Allem ift, fo kann auch der auf eine unergründliche 
Weiſe fi in Gott verfenfende Menfc in Bott Alles erkennen 2 5). Nol⸗ 


33) U. a. D.: „et animam adeo illustrant, ut universi hujus ima- 
ginem in se ipsä videat, contempletur et in eâa imagine omnia, qui- 
bus intenta est, facile rimetur‘“, 

24) A. a. D.: „anima hominis est quinta essentia hujus mundi, 
omnium virtutum, quae alicubi distincte se exerunt, essentialia puncta 
et seminarias rationes admirandä unione in se habens; ut vel hinc 
veras species rerum vere existentium in se moventium atque motu 
suo spiritualiter se in aniınd huminis repraesentantium, quando ad 
eum motum attenta est, fingere apta sit et eä ratione essentias di- 
versissimarum creaturarum absque sensuali cognitione exquisite ap- 
prehendat. Haec via est secretissima atque solis philosophis since- 
rioribus cögnita, et praemissis ardentibus ad Deum precibus, 
ab homine vitam suam ad legem Dei in sacris literis perscriptam 
componente initur et observatur, Requiritur omnium sensationum 
exteriorum actualis sine somno oblivio et animi puritas. Ubi erant 
discipuli congregati propter metum Judaeorum, foribus clausis venit 
Jesus et stans in medio dixit eis: pax vobis. Sensuum clauduntor 
fores, et in medio aderit sapientia. Si quis hanc viam probe nove- 
rit, in se omnia, quae sunt in universo, quoad virtutes essentiales, 
revera esse deprehendit et harmoniam in creaturis admirandam ag- 
noscit“, 

25) A. a. D.: „Quicumque eo mediantibus precibus pervenerit, ut 

13* 
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fing führt weiter aus, daß nicht ein Jeder, wenn ihm auch der Weg be- 
kannt fei, zum Borne ber Weisheit Hindurchdringen könne, es werde 
auch hierbei Jeder an eine beſtimmte Ordnung gebunden. Namentlich 
müſſe Gottesfurcht in dem Herzen wohnen, Gelaſſenheit, Befcheidenheit, 
Unverdroffenheit das Leben beherrfchen ; Kenntniß der griechifchen, he 
bräifchen und lateinifchen Sprache fei erforderlich , auch eine fleiffige Ue— 
bung in den mathematifchen Wiffenfchaften ?°). Wenn Nollius auch 
das Urtheil ausfpricht, daß Derjenige welcher den von ihm vorgefchries 
benen Weg ohne Zuhülfenahme irgendwelcher philofophifcher Schriften 
betritt, in einer Stunde zu größerer Etkenntniß kommen werde, ale Der: 
jenige welcher menſchliche Schriften hierbei benugt, fo mobdifizirt er doch 
diefes fein Urtheil wieder und erklärt die Benugung von Büchern feined- 


wegs für gleichgültig 27). 

etiam sensationibus sine somno sepultis, species rerum distinctas 
obliviscatur et creaturarum cognitionem omnem abjiciat, a multitu- 
dine in unitatem develvitur et in uno Deo acquiescit, cujus dulce- 
dine et imperserutabili luce adeo reficitur, ut in unitatem Dei ab- 
sorptus ad imperfectarum creaturarum domieilia nunquam reverti cu- 
piat. Sed credite, in hac vit& hujusmodi raptus in theosophis ut 
plurimum esse momentaneos, nisi quis Deo se totum voverit, atque 
aliquoties magnà cum morä tantae oblivioni Eiy Seo indulserit, Tum 
enim ejus anima, imo et corpus exterius fulgore obdueitur, ut, si 
Deus permitteret hominem tanto fulgore circumfusum in conspectum 
hominum prodire, vulgus ejus intuitum ferre nequeat. Non aliter 
ac divino Mosi accidit, cujus aspectum, postquam in divino colloquio 
et sacrosancto silentio ad quadraginta dies permanserat, Israelitae 
ferre non poterant“. 

20) A. a. O. D. 4.: „Dignus ergo ille est, qui perfectos sensus 
in corpore gerit (Eccl. Sal. Cp. 42 v. 4. Prov. 3, 32), pietati a tene- 
ris assuescit, vitam sedatam et modestam ubique agit, est impiger 
(Eccl. Sal. 10, v. 40.), in mathematicis diligenter se exercuit, in iisdem 
(non in frivolis et futilibus rebus, vanisque Philosophastrorum alter- 
cationibus) meditari didicit, linguarum Graecae, Hebraicae et Lati- 
nae cognitionem adeptus est, adolescentiae annos una cum praejudi- 
cio post se reliquit, atque sic, si forsan aliquid de litigantium phi- 
losophiä didieit, illud revera didicit, ne ejus principiis impraegnatus 
secundum ea judicare incipiat, priusquam judicare aptus fuerit‘. 

2°). a. O. D. 5: „Per scripta sua (sapientes) etiam prodesse 
volunt. Nolunt tamen ab aliis in sapientum libris fundamentum sa- 
pientiae solidum poni et rivulos praeferri fonti, Tu ergo,’qui ad- 
spiras ad veram sapientiam, viam sapientiae triunae sequere, et in 
ed fundamentum sapientiae pone. Jacto fundamento lege scripta sa- 
pientum, ut ex iis columnas sapientiae ad sapientis amphitheatri ex- 
tructionem necessarias tibi pares, in iis occasionem ad mysteriorum 


IV. Abth.: die Weigeligner und Rofenkreuzer. Nollius. 203 


Nollius nennt die Philofophie fowol als die Medicin und Phy— 
fit, denen er huldigt, „hermetifch‘‘, und zwar deshalb, weil Hermes, ein 
König von Aegypten, auch Zrismegiftus und Termaximus genannt, 
welcher feine Lehre in einer fmarngdenen Tafel niedergelegt habe ? 8), 
aud ihm zum VBorbilde und Wegweifer diene. In diefer Tafel, ſagt 
Nolius, liegen alle Schäge und Geheimniffe der wahren Philofophie 
verborgen, mit Necht ein Geheimniß aller Geheimniffe und eine Medi: 
cin aller Medicine genannt 2°), Wir führen die Worte des Nollius an, 
von denen er freilich felbft fürchtet, daß fie nicht Wenigen Veranlaffung 


profundiorem considerationem nanciscaris, eonformitatem tuorum co- 
gitatorum cum illorum scriptis inluearis, magis magisque in conscien- 
tiä tuA de veritate confirmeris, et tandem te in verorum sapientum 
ordinem receptum esse in saerosancto silentio laetus agnoscendo ex- 
periaris“, 

2°) Theoria philosophiae hermeticae, septem tractatus (auch der 
Schrift „naturae sanctuarium“ angedrudt) p. 47: „Tabula smarag- 
dina haec est: verum sine mendacio,. certum et verissimum. Quod 
est inferius, est sicut quod est superius; et quod est superius, est sic- 
ut quod est inferius, ad perpetranda miracula rei unius. Et sicut 
omnes res fuerunt ab uno, meditatione unius, sic omnes res natae 
fuerunt ab hac und re adaptatione, Pater ejus est sol, mater ejus 
est luna. Portavit illud ventus in ventre suo. Nutrix ejus terra 
est. Pater omnis thelesmi totins mundi est hic. Vis ejus integra 
est, si versa fuerit in terram. Separabis terram ab igni, subtile a 
spisso, suaviter, cum magno ingenio, Ascendit a terrä in coelum, 
iterumgue descendit in terram, et recipit vim superiorum et inferio- 
rum. Sic habes gloriam totius mundi. Ideo fugiet a te omnis ob- 
scuritas. Hic est totius fortitudinis fortitudo fortis, quia vincet om- 
nem rem subtilem, omnemque solidam penetrabit. Sic mundus crea- 
tus est. Hinc erunt adaptationes mirabiles, quarum modus est hic, ita- 
que vocatus sum Hermes Trismegistus, habens tres partes philo- 
sopbiae totius mundi. Completum est, quod dixi de operatione 
solis*, 

39) A. a. D. p. 18: „Arcanum arcanorum vocatur, quod, cum 
macrocosmi totius vires in se tanquam in compendio complectatur, 
nullumque aliud arcanum ei respondeat, prae ceteris omnibus my- 
steriis celari arcanumque manere debeat, ne ad indignos deveniat, 
atque in summum abusum, nimirum in damnum et perniciem proximi 
contemptumque Dei trahatur. Medicina medicinarum dieitur, quod 
omnium aliarum medieinarum virtutes et efficaciam in se quasi con- 
tractam possideat, omniumque imperfectionum, quibus tam mineralia 
et vegetabilia quam animalia obnoxia sunt, curam et sublationem 
subministratione eminentiae et substitutione perfectioris essentiae 
vere sine omni difficultate instituat‘“, 
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zu Vorwürfen und Zadel geben würden ?0). In dem wichtigſten und 
umfangreichften Werfe naturae sanctuarium behandelt Nollius die 
hermetifche Phyſik. Er legt Verwahrung dagegen ein, als ob diefe feine 


30) A. a. ©. p. 49. u. ff.: „Est hic thesaurus nihil aliud quam 
spiritus coelestis a Sole et Lunä caeterisque astris ad nos demissus, 
atque in catholico Saturnio subjecto in summam medicinam excoc- 
tus, quo homo omnibus morbis eximitur, in sanitatis perpetuo statu 
usque ad terminum vitae divinitus sibi praefixum conservatur, inge- 
nium ejus acuitnr, memoria adjuvatur, intellectus mirandum in mo- 
dum illuminatur, metalla imperfecta in verum et non apparens au- 
rum transmutantur, vegetabiliaque omnia ita reficiuntur, ut vires vi- 
gorque ipsorum in summo gradu facile deprehendi possint. — E sole 
vero, tanquam mare et patre, et lunä, tanquam foeminä et matre, 
summa illa medicina desumitur, atque nonnisi in Merecuriali substan- 
tiä reperitur, secundum hunc versiculum: Est in Mercurio, quidquid 
quaerunt sapientes. Si per Mercurium solum perficere poteris ma- 
gisterium, ait subtilissimus Geber, eris preciosissimi operis indaga- 
tor. Itaque quia solus Mercurius vera materia medicinae est, ma- 
teria illa erit una. Et quia una, multa simul ad ipsam medicinam 
non requiruntur. Unde philosophi ajunt, artem suam in multitudine 
rerum non perfici. 

Ex dicta autem materia medicinae hermeticae conficiendae mo- 
dum Hermes noster in suä tabulä hisce verbis exprimit: separabis 
terram”ab igne, subtile a spisso, suaviter, cum magno ingenio. Tria 
hic notabis: I. Ignem Hermetis esse unicum, quia operatio descri- 
bitur una. Il. Esse tenuem et lenem, quia separatio terrae ab igne de- 
bet fieri suaviter cum magno ingenio. III. Ipsam operationem, quae 
in separatione terrae ab igne, subtilis a spisso consistit, id quod fit 
continu& irrigatione et aquae aflusione. @uo enim saepius terrae 
aqua aflunditur, eo magis ipsa terra attenuatur et subtiliatur, usque 
dum anima separata corpori puro iterum jungatur et infans sopho- 
rum exinde prodierit. Unde ut ascendendo a terrä in coelum et ite- 
rum descendendo in terram filius sapientiae primum a naturä gene- 
ratur : ita idem filius simili ascensu et descensu in philosophico vase 
in solidam medicinam, rejectis vulgaribus chymiae operationibus, re» 
generatur. Sic tandem concludo. — Veri Hermetici veram philo- 
sophici mysterii materiam paulo ante descriptam sciunt, non nisi 
unam agnoscunt, atque modum in Hermetis tabuld depictum et adum- 
bratum in operando observant. Atqui vulgares Chymistae nec sci- 
unt veram materiam, nec unam sed plures adhibent, nec modum ope- 
randi Hermeti observatum sectantur. Ergo vulgares Chymistae 
non sunt veri Hermetici. Propositio negari non potest: aequum enim 
est, ut qui ab autore aliquo nomen sibi sumit, ejusdem autoris in- 
stitutum ad amussim sequatur. Assumptio tamdiu vera esto, donee 
vulgares chymistae demonstraverint, sibi et veram materiam, modum- 
que in illam operandi verum, perspectum et exquisitum notum esse“. 
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Phyſik von dem Urteile irgend eines Menfchen abhängig fei, oder als ob 
fie Die Grundfäge des Dermes fo ohne Weiteres wiedergebe; fondern 
weil die in den Fragmenten des Hermes deponirte Philofophie den wah. 
ren Weg zur Erforfchung der Wahrheit zeige, fei ihm diefelbe auch der 
Weg zur Wahrheit geworden. Auf die Frage, ob Hermes Trismegiftus 
genannt worden fei, weil er König, Priefter und Philofoph gemefen, 
oder weil er eine tiefe Kenntniß von dem Thier, - Pflanzen» und Mines 
ralreich gehabt, oder weil er durch Gelehrfamkeit, innere und äuffere 
Vorzüge einzig in feiner Art, alle Anderen übertroffen habe, wenig oder 
gar fein Gewicht legend, befteht ihm der größte Vorzug der hermetifchen 
Philoſophie in ihrer Naturgemäßheit; und wer nur einmal in diefelbe 
hineingefchaut habe, werde ſich von dem Werthe derfelben überzeugen 
müffen 3°), 

Nolius theilt feine hermetifche Phyſik in einfache und harmoniſche. 
Waren es drei Wege, welche den Menfchen zu dem Duell der göttlichen 
Weisheit führen, fo find es fieben Wege, welche das Innere der Natur 
erkennen laffen; nämlich: 4. Gott, 2. Menſch, 3. Selbfterfenntnif, &. 


»') Naturae sanctuarium p. 87: „@ni vel unam guttulam de 
sapientiä nosträ semel gustaverint, illis lux ita aflulgebit, ut nunquam 
ad castra Aristotelicorum somniorum et inane altercandi studium, 
quod in scholis hoc tempore tanquam praecipuum ad sapientiam mo- 
mentum admittitur et floret, redire cupiant. Nostra philosophia lu- 
cis plena est. In luce qui ambulat, gaudet in eâ et, si ex insperato 
tenebrae ipsi objiciuntur, deterretur subito et fugit eas. Scientiae 
vox hic non notat habitum demonstrativum, quo vel ex causis vel 
efleetis aliquid alicui subjecto inesse probare apti sumus; nec ac- 
tum sciendi significat, ut alias fieri solet; nec propriam agendi et 
patiendi potestatem denotat, ut aliquoties apud Paracelsum et cae- 
teros philosophos legitur; sed systema, in quo saltem contemplatio 
rerum proponitur. Substantias naturales cum harmoni& subjectum 
bermeticae physicae facio, non corpora: sunt enim et spiritus natu- 
rales, qui corpora non sunt, et tamen in physicä declarari debent. 
Harmoniam includo, quia per hujus singularem explicationem physica 
hermetica a vulgarium physicorum systematum commercio se sepa- 
rat: hermeticae enim et secretioris sapientiae studiosorum proprium 
hactenus fuit, harmoniam sibi reservare et in arcana naturae summä 
eun delectatione et quiete intueri. Vulgus quidem sibi harmoniae 
cognitionem tribuere videtur: verum harmonia vulgi non est harıno- 
nia, tantum umbra ejus, ut omni studioso, qui per primam sapien- 
tiae portam in secrelissimum naturae sacrarium intravit, liquide vel 
in ipso limine constitit““. Ueberhaupt definiert Nollius: „physica her- 
metica est scientia, in qua substantias naturales qua naturales et 
harmoniam earum explicamus‘“. 
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Bergleihung des Macrocofmus mit dem Microcofmus; 5. Anatomie; 
6. Aftronomie, 7. Alchymie. Gott ift der Urquell aller Dinge, von dem 
auch alle Weisheit wie aus dem Urquell ausfliefft. Er zeigt und offen- 
bart die Geheimniffe der Natur nicht nur Denen, welche mit Fleiß und 
Nachdenken an die Erforfchung derfelben gehen, fondern auch durch be» 
fondere Offenbarung. Vor allen Dingen ift indeß hierzu erforderlich 
ein dem Worte Gottes gemäß:s Leben, Nüchternheit, Gebet und fefter 
Glaube. Wer fich eines Lehrmeifters bedienen will, der fehe zu, daß er 
nicht nur einen erfahrenen Mann wähle, fondern folge bemfelben auch 
mit allem Fleiffe und aller Aufmerkſamkeit. Unter der Anatomie ver- 
ſteht Nollius die Kunft, mit Hülfe künftlicher Werkzeuge, ohne Feuer 
die Körper fo bloszulegen, daß die einzelnen Theile derfelben fichtbar und 
genau unterfchieden werden können, Diefe Wiffenfchaft Hält er für um 
fo nöthiger und nüglicher, ald man mittel derfelben nicht nur den Sig 
ber Krankheit, fondern auch die Veranlaffung derfelben erkennen könne. 
Die Aftronomie, fährt Nollius-fort, lehrt die Himmelskörper erkennen. 
Da man aber weder zum Himmel auffleigen noch die Sterne in der 
Nähe anfhauen kann, muß man fid) den Rauf der Geſtirne vermittelft 
des Globus veranfchaulichen. Er unterfcheidet einen gemalten und eis 
nen lebendigen Globus; legerer, eine Erfindung des Stifters der Ro: 
fenfreuger, werde von Diefen eben fo forgfältig aufbewahrt, als das Per: 
petuum mobile in England, deffen Erfinder Cornelius Drebel gewefen 
fei. Was die Alchymie angeht, fo will Nollius keineswegs der Zahl der 
Betrüger angehören, welche es fih zur Aufgabe geftellt Haben, aus den 
unedlen Metallen reines Gold zu verfertigen; er verfteht vielmehr unter 
der Alchymie diejenige Wiffenfchaft, welche mitteld des Feuers auf eine 
naturgemäße Weife das Neine vom Unreinen trennen und die Körper- 
in ihre principiellen Beftandtheile zerlegen will, Er beruft ſich nament- 
lich auf den Paracelfus, welcher im 3. Buche feiner Alchymie hierüber 
Bolgendes ausfpricht: So wiffet hierin, daf diefer Grund (Alchymia) 
aus ber Natur gehen muß und nicht aus den fpintifirenden Köpfen. 
So nun foviel liegt in der Alchymey, diefelbe hie in der Arzenei fo wohl 
zu erkennen, ift die Urfach der großen verborgenen Tugend, fo in den 
Dingen liegt der Natur, die Niemand offenbar find, e8 mache fie dann 
die Alchymey offenbar und bringe es herfür. Sonftift es gleich als Einer, 
der im Winter einen Baum fiehet und kennt ihn aber nicht und weiß 
nicht, was in ihm ift, fo lange bis der Sommer fommt, und er öffnet 
nach einander jegt die Sprößlein, jegt das Geblüt, jegt die Frucht und 
was denn in ihm ift. Alfo liegt nun die Tugend in den Dingen verbor- 
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gen den Menfchen und allein, es fei denn daß der Menfch durch die Al: 
chymiſten diejelbige innen werde wie durch den Sommer, fonft ift es 
ihm unmöglich. [a. a. D. p. 59 — 67]. 

Nollius handelt feine einfache Phyſik in 10 Büchern ab und unter: 
zieht namentlich das Chaos, die Elemente und die aus den Elementen 
beftehenden Subftanzen, Elementata genannt, einer näheren Erörterung. 
Es ift ihm vorzugsweife darum zu thun, fein Syftem der heiligen 
Schrift anzupaffen. So fagt er von dem Chaos 22): „Wir lefen in der 
heiligen Schrift, daß Gott Himmel, Erde und Waffer gefchaffen und 
hernach die Erde von dem Waffer gefchieden hat. Hieraus muß gefchlof: 
fen werden, daß das untereinander von ſich Getrennte vorher mit einan- 
der verbunden war. Erde und Waffer beftanden aus Einer Maffe, 
Chaos genannt. Diefe Maffe begreift auch den Himmel in fih. Da 
nah Vers 5 im 1. Gapit. des 4. Buchs Mof. Gott das Licht von der 
Finfterniß ſchied, die Finfterniß aber nach Vers 2 im Abgrunde der 
Erde verborgen war, fo muffte auch das Licht dafelbft verborgen liegen; 
fonft hätte das Licht von der in dem Abgrunde liegenden Finfterniß 
nicht getrennt werden können. Auch zeigt die gegenfeitige Berwandt- 
[haft der Dinge untereinander und die nahe Verwandtfchaft der Ele: 
mente zur Genüge, daß ein Chaos gewefen fei, das auch in den Elemen- 
ten und den Elementaten verborgen liege 33). Diefes Chaos wird auch 
Körper genannt, weil es drei Ausdehnungen hat ?*). Nollius definirt 
das MWefen Gottes folgendermaßen: Gott ift Feuer und Licht; in dem 
undurdhdringlihen Abgrund feines Wefens liegt der Theil der Finfter- 
nif verborgen, dem die Macht einwohnt, das Dunkele und Finftere zu 
fhaffen. Da diefer Theil der Finfterniß bei Gott felbft nit zum Vor- 


»2) A. a.D. p. 89: „Chaos est corpus ex aqud, igne vivifico 
actuata, constans eoque fine consistens, ut omnia quae mundo con- 
prehenduntur, ex eo per verbum Dei producerentur“. 

>) a. D. p. 90: „Chaos dicitur alias mysterium magnum in- 
determinatum et informe, et est divinior essentia singulis elementis 
divinitus insita ad eorum, qui in iis vivunt, vitam fovendam‘“. 

3) A. a. D.p. 91: in ipso (sc. Chao) profunditas fuit, ut patet 
ex Genes. 4 vers. 2. At profunditas reliquas duas dimensiones lon- 
gitudinem et latitudinem praesupponit. Quia tenebrae in Chao fue- 
runt, at tenebrae omnes e corpore crasso obscuro et denso tanquam 
e radice et origine sud fluunt. Quia spiritus naturales ex Chao facti 
sunt, sed omnis spiritus naturalis ex corpore oritur. @nia corpora 
per separationem divinam e Chao educta fuerunt. Chaos vero aqueum 
corpus est, Quare Graecis etiam GAn dicitur;5 quae vox et materiam 
et aquam denotat‘“, . 
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Schein kommen, er auch aufdas Wefen Gottes nicht einwirken kann, fo ſchuf 
Gott das Chaos, in welchem Licht und Finfternif, Wärme und Kälte, Feuer 
und Waffer, Sichtbares und Unfichtbares fo mit einander verbunden und 
vereinigt find, daß feine aus dem Chaos hervorgegangene Greatur 
der Quelle der Finfterniß und des Glanzes des Lichtes entbehrt 35). 
Das haotifhe Waffer nennt er einen flüffigen ungeftalteten Körper, der 
wegen feiner Unvollfommenheit nicht im Stande ift eine vollflommene 
Subftanz hervorzubringen, fondern hierzu des belebenden Feuers be— 
darf; defhalb fo genannt, weil es nicht nur das Waſſer belebt , fondern 
weil durch daffelbe alles aus dem Chaos Gefchaffene Leben befommt, 
baher auch Feuer der Natur, der Weisheit, von Hermes Sonne und 
Geift, von Anderen Weltgeift, Geift des Univerfums genannt. Nachdem 
Gott das Chaos gefchaffen, hielt er das Waffer fo lange in dichter Fin» 
ſterniß umfchloffen, bis er demfelben einen Theil des Kichtes eingoß, wo⸗ 
durch er die Finſterniß bis in den Mittelpunkt jener erſten wajferreichen 
Materie trieb und hierdurdy bewirkte, daß ſich fein Geift auf der Ober: 
fläche der Waffer zeigte. Hierauf das Licht von der Finfterniß fcheidend, 


’>)M. a. D. p. 92: Chaos hoc est omnium creaturarum, tam 
superiorum quam inferiorum, prima materia et subjectum; ac proinde 
Deus ex eo primum domiecilia et habitacula creandorum fecit, ut cete- 
rae creatmae inde haberent id, in quo convenienter consistere po- 
tuerint, inferioribusque inferior et superioribus superior locus con- 
cederetur. Deus e Chao creavit supremum, infimum et intermedium. 
Supremum summä subitilitate, puritate, luce, constantiä et eminentiä 
beavit; infimum vero summä crassitie, impuritate, opacitate, incon- 
stantiä et humilitate donavit; intermedium autem intermedio statu 
ditavit; ita tamen infimum se habet, ut omnium superiorum creatır 
rarum vires sub se occultet, atque id quod superiores creaturae sunt 
actu et manifestä formä, inferiores creaturae idem sint potentiä et oc- 
eultatä essentid. Supremum ita e Chao factum est, ut nihil sit in 
inferiori, eujus naturam et virtutes in se non habeat: id quod su- 
periores essentiae sunt exierius, illud idem sunt inferiores naturae 
interius; et quod inferiores substantiae sunt exterius, illud superio- 
res sunt interius. Sed tamen hae duae diversaeque creaturae ae- 
qualiter id, quod in ipsarum viribus est, e se exerere nequeunt; su- 
periores enim creaturae rationales omne id possunt quod inferiores, 
sine ulla exceptione, si modo voluerint, contra inferiores tamen haud 
exercere possunt vires suas propter tenebrarum majorem copiam 
sibi insitam, ne id quod Angeli suä virtute divinum praestare et ef- 
ficere valent producant et vere imitentur, nisi inferiores creaturae 
ex altissimo irradientur, coelestibusque et divinis virtutibus exornen- 
tur. Quod ad superiora adspirat divinaque opera tractare cupit, su- 
perius et divinum ut fiat,necesse est“, 
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beflimmte er für die Finfterniß den unterften und mittelften Raum, für 
das Licht den oberen. Weil aber Gott wegen der hohen Unvollkommen⸗ 
heit jener erften Materien das fchwarze Chaos nicht mit Einem Male 
zur Vollfommenheit bringen und mit dem Lichte feines Wortes erleuch- 
ten wollte, fo ließ er zweitens nach Genef. 1.8. 6, das Licht feines Wor—⸗ 
te8 eindringen, 309 aus dem Chaos die feinfte Materie heraus und wollte 
Diefe durch das Einrüden des Firmamentes defhalb von dem förperlichen 
Waffer trennen, damit aus jener feinen Materie des Waffers der Himmel 
und die niederen Greaturen den Zebensgeift erhielten, und fomit beftän- 
dig auf geiftige Weife den niederen Ereaturen durch das Firmament mit: 
getheilt würde. Weil aber an diefem Wefen des Lichtes die Welt ſich 
nicht begnügen fonnte, fo hauchte Gott das dritte Licht feines Wortes 
der erften Materie ein und wollte die unteren Waffer von der Erde tren- 
nen. Aber auch Diefes genügte nicht, denn das Licht muffte auch das 
Innere der Erde durchdringen, damit ;Diefe viertend Gras, Bäume, 
Kräuter, jedes feiner Art hervorbringen könnte. Hierzu fügte er nod) 
fünftens das andere Licht feines Wortes und ſchmückte das Firmament 
des Himmels, welches deßhalb gefchaffen war um die oberen Waffer 
von den unteren zu ſcheiden, mit Lichtern, welche ihre Strahlen ausfen- 
den follten, um die Früchte der Erde zu erhalten, Tag und Nacht zu 
trennen, und Tage und Jahre zu bezeichnen. Damit auc) die gefchiedes 
nen Gwäffer nicht leer gelaffen würden, fo verfah Gott auch diefe mit 
dem Licht feines Wortes, die Geburts» und Wohnftätte für die Fijche. 
Da diefes Alles gut war, fo beglüdte Gott zulegt auch Die Erde mit dem 
Lichte feines Wortes, brachte aus derfelben die Thiere des Landes her- 
vor und unter diefen das edelfte Gefchöpf den Menfhen, den Schluß 
und die Vollendung des ganzen Microcofmus, welche er dazu mit na— 
türlihen und übernatürlihen Eigenfchaften auf eine bewunderungs: 
würdige Art ausftattete [a. a. D. p. 107. sq. ]. 

Nollius gibt die Art und Weife an, auf welche fich die wahren Phi: 
lojophen diefen Schöpfungsact Gottes zu erklären und deutlich zu ma» 
chen verſuchen. Sie fchlieffen,, heifft es, das himmliſche, wohl gereinigte 
Waſſer in ein rundes gläfernes Gefäß ein, gieffen in daffelbe erftlich ei- 
nen Tropfen ihres gefegneten unverbrennbaren Deles und laffen fo nach 
und nach die Finfternig über dem Abgrunde fihtbar werden. Dann 
laffen fie zwei Tropfen einflieffen, trennen die Finfterniß vom Licht und 
fügen weiter nach und nach drei, vier, fünf, ſechs Tropfen zu und bewire 
fen fo, daß Alles das in herrlicher Schönheit und Frifche erfcheint, was 
Gott bei der erften Schöpfung innerhalb ſechs Tage hervorgebracht hat. 
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Nollius führt noch die wenn auch dunkelen Worte desjenigen Philofo- 
phen an, dem ohne Zweifel die genaufte Kenntnif des Steines der Wei- 
fen zugefchrieben wird: „Wir fambleten ein groß Faß mit Negenwaf- 
fer, lieffen daffelbe feine Zeit putreficiren, darnach haben wir per coho- 
bationem daß klare blauechtige A fecibus feparirt und in ein rein hölger- 
nes offenes Züber, Kübel oder Bütte gethan und an die Sonne gefegt, 
alebald ein tröpfflein Olei nostri benedicti et incombustibilis hin- 
ein tropfen laſſen: da famen fucceffive tenebrae super omnem abys- 
sum, gleichwie am erften Tage der Schöpfung geichehen; demnach zwei 
Tröpflein, da hat alebald das Finftere vom Licht fich verloren und ge« 
ſchieden. Entlicyen haben wir mit Weil und der Zeit gelegenheit 3. 4. 5. 
6. Tröpflein hinein gethan: Nach dem allen ift erfchienen und herfürs 
kommen fehr lieblic) und verwunderlich Alles was in prima creatione 
mundi in ſechs Zagen gefchaffen und gemacht ift, mit allen umbftänden 
und unausfprechlihen Derrlichkeiten: auch dermaßen, daf mir Solches 
zu erzählen Sinn und Vernunft gebricht und benommen wird, und ge« 
bührt mir auch hievon nicht weiter zu reden’. [a. a. D. p. 109.]. 

Die Kenntniß der Elemente hält Nollius für um fo nöthiger, als 
Diefelben nicht nur in die verborgenen Werfkftätten der Natur blicken laf- 
fen, fondern als man ohne die Elemente weder die Natur noch ſich 
felbftserfennen fann. Wie keins der Elemente ohne das andere beftehen 
kann, fo läfft fich eins auch leicht in das andere verwandlen,. „Wir mas» 
chen von Waſſer Erden durch Kraft des Feuers. Fahren weiter fort wie 
die Natur, machen die graue Erde weiß, klar und durdfcheinend wie die 
Luft, doch in eine fihtbarliche Geftalt; danach aus der Geftaft der Luft 
in eine feurige Mare faubere und unbefledte rothe Farbe als ein Rubin, 
welches in der Perfection alles Gefchöpf übertrifft”. Die Elemente 
theilt er in obere, Feuer und Luft, und in untere, Waffer und Erde, ein; 
die Elementata in geiftige und förperliche. Unter Geift verftcht Nollius 
eine feine Greatur, welche mit Vernunft begabt inwendig in ihrem Gen: 
trum die förperlihe Natur hervorbringt; fie wohnt in den Elementen 
und verrichtet da das ihr von Gott aufgetragene Amt 3°). 

Die Geiſter unterfcheidet er in obere und untere, denen er wieder 
verfchiedene Unterabtheilungen unterlegt 3°). Auf gleiche Weife ergeht 





20) A. a. O. p. 454: „Si lubet, spiritus ita definio: spiritus sunt 
substantiae subtilissimae, ex subtilissimä elementorum, quae inhabi- 
tant, portione divinitus extractae, et spiritus divini afllatu rationem 
adeptae“, 

27) A. a. D. p. 458; Spiritus sunt vel superiores vel inferiores. 
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er ſich in weitläufigen Unterfuhungen über die körperlichen Efemen- 
tate 3°). Nachdem er Sterne, Meteore, Mineralien, Vegetabilien und 
Animalien ausführlic; behandelt hat, geht er zu der Gefchichte des Men- 
ſchen über, und unterfcheidet hier zwifchen übernatürlicher Entftehung, 
der von Moſes befchriebenen creatio, und natürlicher Zeugung. Bon 
einer eigenthümlichen Anfhauung rüdfichtli der Gefundpeit des Dien- 
ſchen wird Nollius getragen; denn er fagt, daß in dem Körper, in wel⸗ 
chem die drei hypoftatifchen Prineipien zur Einheit gelangen, wahre Ge- 
fundheit wohne. So lange ſich der Menſch im Stande der Unfchuld be- 
fand, prädominirte eins diefer Principien in dem Menfchen, Alles blieb 
im Gleihgewicht, und er erfreute fich einer befländigen Geſundheit. 
Nachdem er fich aber immer mehr von Gott entfernt und nach der inner: 
ften Neigung feines Herzens die Augen nach auffen hin gewandt hatte, 
ging er aus dem Paradiefe mit dem Beftreben, feine Bervollfommnung 
in den äufferen Dingen zu erhalten, Weil diefe aber dem Verderben un: 
terworfen waren, brachten fie aud in das Ebenmaß der hypoftatifchen 
Principien Verwirrung und unterbrachen die Einheit derfelben auf eine 





Superiores spiritus sunt, qui superiora elementa inhabitant. Superio- 
res sunt vel coelestes vel a@rei. Coelestes sunt vel primarii vel se- 
eundarii. Primarii sunt, qui coelum enıpyreum inhabitant, et om- 
nium aliorum spirituum creatorum sunt supremi et potentissimi. Se- 
cundarii coelestes spiritus sunt, qui coelum sidereum ejusque astra 
visibilia inhabitant. p. 467 u. ff. Spiritus aërei sunt,- qui spacium 
a concavo Lunae usque ad superficiem globi inferioris terrä et aquä 
constantis extensum ex Dei ordinatione inhabitant. Inferiores spiri- 
tus et morti obnoxii sunt et generatione suaın propagant speciem. 
Inferiores sunt vel aquei vel terrestres. Aquei sunt, qui mare ejus- 
que ductus inhabitant. Terrestres sunt spiritus intra terram seu in 
terrae intimis visceribus habitantes, et ex terrae Chao nutrimentum 
suaeque substantiae conservationem invisibiliter desumentes. Appel- 
lantur Sylphes et Pygmaei, Germanis Schrötlein und Bergmännlein“. 

38) U. a. D. p. 477 u. ff.: „Elementata corporea sunt corpora 
ex elementis constantia. Sunt vel primaria vel secundaria. Prima- 
ria elem. sunt, quae ad essentialem secundariorum elementatorum 
constitutionem requiruntur, Primaria sunt vel activa vel passiva, 
Activa elem. sunt primaria elementata, quae scientiis variis spiriti- 
busque potentibus immediate instructa varie operari possunt, Ea- 
que sunt principia hypostatica et semina, Principia hypostatica sunt 
substantiae activae ex elementis obortae, quae admiranda contempe- 
ratione concurrunt, eo fine ut elementata reliqua propinquius con- 
stituant atque omnes eorum operationes ad triplicem fontem et ra- 
dicem revocent. Principia bypostatica sunt Sal, Sulphur et Mer- 
curilus. 
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folche Weife, daß der Menfch ewig nicht mehr leben konnte. Indeffen 
geftattete Gott, daß diefe Principien eine Zeit lang unter fich vereint 
bleiben und den Menfchen auf eine beftimmte Zeit hin erhalten follten, 
damit er nicht zu Grunde gehe und vernichtet werde, bevor er fein Elend 
eingefehen habe, Eine gewiffe Einheit und Uebereinftimmung diefer 
Principien, nad) denen der Menfch auf eine beftimmte Reihe von Jahe 
ren fich einrichten follte, blieb dennod. Je weniger Kampf in diefer Ein= 
heit beftand, defto länger währte die Gefundheit; je mehr Kampf, defto 
ungefunder der Körper. Was die Krankheiten anbetrifft, fo unterfcheis 
det Nollius erblihe und zufällige. Nach dem Tode, durch welchen die 
menfchliche Seele vom Leibe getrennt wird, geht der Geift zu Gott zu— 
rück, der Leib dagegen in die Elemente. Wenn auch den Menfchen fein 
Lebensziel geſteckt fei, fo feien doch Hülfsmittel vorhanden, durch welche 
ſich dieſes Ziel noch hinausfchieben laffe, die Frömmigkeit und die Me- 
dicin. 

Hören wir darüber die eigenen Worte von Nollius 20): Der Sag, 
daf Alles von Einem ausgehe und zu Einem zurüdehre, dient Nollius 
zur Unterlage der Annahme, nad) welcher nicht nur zwifchen den natüre 
lichen Dingen eine Lebereinftimmung beftche, fondern auch zwifchen den 
beiden Arten des Macrocoſmus 40) und dem Microcofmus. Alles Das 
was in der großen Welt enthalten ift, finder fich „geiftig‘ in dem Men— 


39) 4. a. D. p. 649: „Timor Domini apponet dies, et anni im- 
piorum breviabuntur: Proverb. 10, 47. Ezechias postquam a pro- 
phetA Esaid nomine Dei ipsi mors annunciata fuit, Esa. 38, 4, fa- 
ciem suam ad parietem convertit et oravit ad Dominum, ib. v.2, etip- 
sius diebus 45 anni a Domino adjeeti fuerunt ib. v.5. Medicina tam diae- 
tetica quam prophylactica et therapeutica intelligitar, Hac commendatur 
valde remedium metallicnm, quod vocant universale ; sed magis commen- 
datur ad eundem usum medicamentum desumptum ex radice hominis pro- 
ximius contineri balsamum humanum, quam in aliis rebus toto genere di- 
versis, ut vegetabilibus et metallicis, nemo nescit, ac proinde recte 
medicinam vere confortativam ex eo elici merito statuimus. Sed 
eum sit evidenti corruptioni obnoxius sanguis, curandum est, ut ex 
re minus corruptibili metallick ipsi balsamum adjungamus et sic in 
medicinam longaevitatis permutemus, Radice bene curatä facilius et 
melius curabitur id, quod ex eä radice est. Medicina autem ex san- 
guine et balsamo vere metallico confieri nequit, nisi balsamum me- 
tallicum e statu minerali in vegetabilem et animalem, arte juvante 
et ingenio Philosophi, transplantatum et transmutatum fuerit“, 

*0) 4. a. D. p. 667: „Mundus est duplex: alius spiritualis et 
purus, qui dieitur snperior, alias coelum empyreum; alius corporeus 
et impurus, qui appellatur inferior, 


. 
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fchen vor. Der Menfch ift das „Compendium” des Weltalls, alfe Kräfte 
liegen in demfelben als in einem Centrum verborgen. Das was als 
„das Höchfte” im Menfchen verborgen liegt, würde nie hervorgehen 
fönnen, wenn nicht der Menſch des Befiges eines ſolchen Schages 
ih bemufft wäre, und wenn er nicht Gott im beftändigen Glau— 
ben anriefe #!). Alle Keime zu einem neuen befferen Leben liegen im 
Inneren des Menfhen, dem Microcofmus, verborgen. Der Menſch 
erſcheint ihm als der Mittelpunct der ganzen Schöpfung, nicht blos 
ethiſch, ſondern auch phyſiſch. „Der Geiſt iſt die erhöhte Seele des 
Menſchen, in der Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der heilige 
Geiſt ihre Wohnung ſich erbauen und ihre Majeftät zeigen. Der Geiſt 
des Menfchen fteht mit Gott in fo naher Verbindung, daß er mit Gott 
Ein Geift wird. Die Sonne des Geiftes ift Chriftus, welcher ihn mit 
feinem Geifte erleuchtet und befeftigt. Der Glaube an Chriftum ift das 
Leben des Geiftes. In dem Menfchen, in welchem der Geift feine 
Strahlen ausfendet um zu wirken, bewirkt CHriftus Alles. Ein folder 
Menſch thut nicht was er will, fondern was Gott verlangt, ein folder 
ift Gott ganz ergeben und in Chrifto wiedergeboren‘’ 42). 

Nollius ſtellt die Säge auf: 1. daß die Metalle Eines Urfprungs und 
einerlei Natur feien; 2. daß die unvollkommnen Metalle zur Bolltommen- 
heit des Goldes zu gelangen fuchen; 3, daß die Medicin aus dem Metalle 
gezogen werde, Durch welche die unvollfonımnen Metalle leicht in vollkom⸗ 
mene verwandelt werden fönnen; 4. daß eine ſolche Medicin „lapis phi- 
losophorum“ genannt werde. Die Harmonie, welche zwiſchen den Me- 
tallen und dem Menſchen-Geſchlecht befteht, fuchter aufdiefe Weife Far 


) A. a. O. p. 671: „Deus enim solus est, qui lucem verbo 
suo inclusam e tenebris cimmeriis evocare et mundo, si quando ipsi 
Deo visum fuerit, demonstrare sciat. Verbum Dei scriptum viam ad 
ista sternit et docet, nihil esse occultum, quod non manifestari debeat“, 

2) 9. a. D. p. 672: „In mente omnia eminenter latent, et nihil 
potest esse ei occultum, qui per fidem in Christum animam in men- 
tem exaltare novit. Naturalia obtundenda et reprimenda sunt, si su- 


- pranaturalia intelligere et ex Olympo novo Jesu Christo opera verae 


virtutis exercere desideramus. Hermes cum mentis acum ad superna 
erigeret, sopitis sensibus omnium rerum scientiam adeptus est, © 
homo, qui divinitus imago Dei factus es, te ipsum intuere, meditare, 
et invenies majorem thesaurum in te ipso, quam extra te in alienis 
ereaturis. Tu fue ut tuum talentum foenori exponas et ne sepelias. 
Vende omnia et eme agrum, in qno pretiosa illa regni coelestis mar- 
garita recondita est“. 
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zu legen 43); dagegen verweiſt er den Beweis für die zwiſchen dem Ma— 
crocofmus und dem Perpetuum mobile beftehende Harmonie in das Ge- 
biet der eigenen Anfhauung 4*). Aud) auf dem Gebiete der Medicin 


3) A. aD. p. 678 u. f.: „Sulphur solis seu auri ubi vidit re- 
liquorum metallorum impuritates et scintillulam suae naturae iisdem 
impuritatibus plane obtectam et obrutam, ac proinde evenire, ut im- 
perfecta metalla facile corruptioni obnoxia essent, misericordiä mo- 
tum est, et cum auro patre suo in deliberationem abivit, ut in viam 
et modunı, quo imperfectorum metallorum exaltationem et transınu- 
tationem obtineri non posse, nisi sulphur solis descenderet, humili- 
aretur et imperfecti alicujuas corporis intimis sinibus insinuaretur, ut 
mortali isto corpore indutum pari, mori, resurgere et perpetuä gloriä 
condecorarl posset, quo deinceps carne sni glorificati corporis per 
projectionem communicatam perfecta corpora in verum et probatis- 
simum aurum converterentur. Decreto hoc ab omnium mineralium 
coetu approbato et promulgato, sulphur auri se abjectissimi metalli veste 
induit et in matricem suam redit primam, e cujus sinu in mineris ter- 
rae paulativo fempore, interveniente debitä concoctione et digestione 
procreatum jam olim fuerat; ubi primum moritur, incineratur et in 
nigrum lividumque colorem mutatur, qui insito sulphure Mercurii ex- 
trinsecus convenienter excitato tandeın in album, citrinum et rubicun- 
dissimum sanguinem transplantatur, quo conspersa reliqua metalla ex 
corruptionis carcere redimuntur, digna sanitate contin:A redduntur 
et in perfectissimum aurum transformantur, — Similiter etiam Deus 
pater, ubi vidit humanum genus ex regno coelesti exclusum, et in 
tenebris ignorantiae densissimis versari, mortique aeternae appropin- 
quare, misericordid motus filium suum unigenitum in hunc mundum 
misit, qui in utero Virg. Mariae carnem assumpsit mortalem, ut in 
ed pateretur, moreretur et resurgeret et aeternam gloriam indue- 
ret, ad humanum genus, quod in ipsum crederei, a morte aeternä 
redimendum et glorificandum. lluc refer illa Henrici Kunrathi: x 
nixpöxoonov, Aydpsyuvov et forinatione et naturä xadckxdv, personä 
terrenum, ob peccata vilem atque immundum, flammeo dexäloyov con- 
tritionis pistillo in glebam pulvuream, conversionis sale foecundo vi- 
ridantem, reverberando exolvito, Ex pulvere poenitentiae in sacco 
et cineribus liquefacto, nec non digito Dei gratiae, commoto, Aquam 
lacrymarum ardentium hylealem, regenerationis scaturiginem, igne cru- 
cis et tribulationum patienter extrahito. Ex aquâ novae obedientiae 
in spiritu sancto, evangelico amoris divini igne vivifico, in jejunio 
pie digesta et sapienter dissoluta, spiritualis, rite separando elicia- 
tur charitatis animatus igne serenae fidei, ar: et derelicto malo, tri- 
reunitus, regenerando sublimetur Mentigneus, xadouxds DIR“, 

**) A. a. O. p. 684: „Consulendi ergo et compellandi sunt veri philo- 
sophi, qui manu sud perpetuum mobile confecerunt, atque non tantum in 
ejus confectione, sed etiam in eo confecto et elaborato cursum astrorum, 
elementorum et omnium naturae compendiose monstrare poterunt“. 
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will Nollius als Reformator auftreten. Er nennt fie die edelſte aller 
Künfte, deren wahre Grundlage allein das Licht der Natur fei, und hält 
für das einzige Mittel, in das Innere der Natur einzudringen, die Ana« 
tomie, welche in galenifche und hermetifche +5) getheilt werde, Der her: 
metifchen Medicin, deßhalb fo genannt weil fie ſich auf die Principien 
der hermetifchen Philofophie ftüge, räumt Nollius auch fchon defhalb ei- 
nen Vorzug vor der galenifhen ein, weil Erftere Krankheiten heilen 
könne, welche Regtere für unheilbar erfläre, und weil die Principien der 
hermetiſchen Medicin auf der Praris beruhen, worauf ſchon Paracelfus 
mit den Worten weife: was in der Arzenei mit Worten nicht probirt 
wird, das hat feine Disputation verloren und gewinnet im Arguiren noch 
minder 46), 

Nollius, welcher öffentlich auf die Seite der Rofenfreuzer getreten 
wart?), wurde in Steinfurt feines Amtes entlaffen. Er kam hierauf 
nad Giefjen, wo er nicht, wie Arnold [Kirchen» und Ketzer-Gſch. I. 


#5) N. a. O. p. 47: „Anatomia hermetica est vel collatio ma- 
erocosmi cum microcosmo vel alchymia*. Nollius theilt in diefem 
Puncte die Anfichten der Rofenkreuzer, welche in der feltenen Schrift nieder: 
gelegt find: Anatomiae praestantia et utilitas. Das ift: Kurze beſchrei— 
bung der fürtrefflichfeit, nuß vnd nothwendigkeit der Anatomy oder Punft: 
reichen zerfchneitung vnd zerlegung Menfchliches Leibs. In welcher nicht 
allein die unbegriffliche weißheit Gottes des Schöpfers zufehen, Sondern 
auch, das ſolche Eunft allen, die fich der Argenei annehmen, wie audy ei— 
nem ieden in gemein, ſowohl des Leibs gefundheit zu erhalten, als auch 
der Seelen Heil zu erlangen, zu wiffen von nöthen feye, abzunehmen ift, 
Auch eine treuherzliche vermahnung, ſich für den verlognen falſchen Chy— 
miften und Leuthverderbern zu hüten, Da dann aud) hin und her etliche 
nüglide ond nothwendige Kehren, für den mwundargten, Deuliften, vnd 
Schnitarzten angezogen werden. So wird aud endlich einer Newen gat: 
tung, die Sceleta auffzurichten, gedacht. Allen liebhabern diefer uralten 
nüglichen und hochnöttigen Kunft Ir Anatomy zugefallen, in Truck gege: 
ben, Durch Guilhelmum Fabricium Hildanum. Getrudt zu Bern, Durch 
Jacob Stuber, 1624. 

*°) 9. a. D. p. 62: „Non appello Hermeticos, qui aquam ali- 
quam ex herbä unä vel alterä destillare sciunt, vel ex rebus alienis 
auri multitudinem, quam potius ipsa natura suppeditat, suâ sophisticä 
operatione quaerunt: illud enim vel minimus de plebe saepe utiliter 
praestat, in hot vero sophistae et deceptores soli incumbunt. Sed 
eos, qui naturam in operando intuentur et ad ejus formam laborant, 
ut ex naturä per naturam, ingenio suo juvante, medicinas quaerant 
haud vulgares, quibus tuto, cito et jucunde curent, morbosque vel 
deploratos expellant“, 

*’) Friderici Brecklingi Holsati Anticalovius, 4688. Bl. E, 72, 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863, Il, 44 
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©. 624] angiebt, eine Profeffur verwaltete, fondern ben Samen der 
Zwietracht in die Univerfität hineintrug. Landgraf Philipp (III) Hatte 
feinem Bruder dem Landgrafen Ludwig (V) von Heffen « Darmftadt 
am 4. Februar 4623 von den durch Nollius in Gieffen erregten Vor⸗ 
gängen Kenntnif gegeben. Legterer erließ von Regensburg aus am 12. 
Februar 1623 an Helfrich Ulrich Hunnius, Ottara, Winkelmann, Feu: 
erborn und Liebenthal, Nector, Vice» Canzler und Profefforen der Theo: 
logie zu Gieſſen, folgende Verordnung: „Uns fommt mit hohem Mip: 
fallen vor, daß in diefen ohne das fehr zerrütteten und traurigen Zeiten 
ein neuer Schwarm ſich in dem Neligionswefen ereuget, und daß vor 
etlichen Wochen zwei derfelben Hauptfchwärmer in unfere Feſtung und 
hohe Schule Gieffen eingefchlichen , welche von etlihen Profefforen und 
unferen Angehörigen aufgenommen, heimliche Zuſammenkünfte ange: 
ftelt und damit mehr Andere von Zungen und Alten, Mann« und 
Meiböperfonen eingenommen worden fein follen, er Nollius hievor auch 
feinen Schwarm in offenen Drud gegeben und jegt ein parergi 
philosophici speculum durch unferen Univerfitätd «- Truder Chem» 
lium publiciren laffen, Gleich wie nun diefe weitausfehenden und ge- . 
fährliden Sachen, denen wir feine Luft zulaffen, fondern die einige ſee— 
ligmachende Wahrheit des Evangelifchen Glaubens, wie derfelbe in 
den Schriften der H. Apoftel und Propheten gegründet und in anno 
1530 in der augsburg. Confeſſion verfafft und auf offenem Reichstag 
übergeben, auch in dem Religionsfrieden begriffen, zu ſchützen jeder Zeit 
eifrig gefinnt, alfo find auch wir gefinnt, gegen obberührte Schwärmer 
und ihren Anhang obrigkeitlich gebührendes Einfehen vorzunehmen. 
Demnad) aber wir aus fchuldigem Gehorſam gegen die rom. kaiſ. Maje- 
ftät auch verlangen, den allgemeinen Reichsfrieden ftiften zu helfen 
und befondere väterliche Liebe und Sorgfalt für die Erhaltung unferer 
Rande und Leute, deren diefes Ortes Aingeftellten Friedenshandlung nun 
eine geraume Zeit her beigewohnt und davon noch zur Zeit nicht abbre⸗ 
chen können, wir alfo dadurch verhindert werden, folchen böfen Händeln 
in unferer Gegenwärtigfeit, wie wir gern wollten, zu fteuern: fo haben 
wir für nöthig ermeffen, dazu eine befondere Commiffion zu beftimmen 
und euch fammt und fonders zu verorbnen, des gnädigen Vertrauens, 
daß ihr euch deren gehorfamlich unterfangen und Alle folgendermaßen 
getreulih ausrichten follt. Erſtlich kommt uns vor, daß Homagius dem 
weigelianifchen Schwarm und anderen ungeheuren verdammlichen Dog: 
maten zugethan, deßwegen er fchon vor diefem zu Marburg angeklagt, 
verhört, in ewige Gefängniß verdammt und feglich des ganzen Fürften: 
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thums Heffen verwiefen, ihm auch bei hoher Strafe auferlegt worden, 
fi) folches irrigen und verführerifhen Wefens zu entäuffern, deffen un- 
geachtet er in unfere Feftung und hohe Schule eingeſchlichen und mit ſei⸗ 
nem Gift Andere zu vergiften ſich einen und den anderen Weg unter- 
fteht, ift unfer Befehl, daß ihr Homagium alsbald in fihere Verwahrung 
bringen, euch aller Umftände, feines Verbrechens, Lehre und Weſens ei- 
gentlich erfunden, alsdann ihn vor euch kommen laffet, auch folches Als 
les und infonderheit auch Dasjenige, fo etwa ein aufrührerifches Bes 
ginnen nach ſich zöge, auch die ergangene Nelegation oder durch weffen 
Vorfhub und Anreizung er nah Gieffen fommen, ihm vorhalten und 
ihn auf folches Alles fleiffig eraminiren follt. 

Bon dem Nollio verftehen wir ſoviel: nachdem Derfelbe feiner Schwaͤr⸗ 
merei halben fchon vor diefem zu Steinfurth abgefchafft, daß er fich et⸗ 
lihe Wochen in unferer Feftung Gieffen aufgehalten und dafelbft unter 
unferes Univerfitäts « Profefford Dr. Samuel Stephani Genfur obbe: 
rührted Speculum in Drud gegeben, in welchem vielerhand nachdenf- 
liche und ärgerlihe Dinge zu befinden, und daß er vorhin noch ein ander 
Büchlein in Drud gebracht, welches er unferem Vetter, Landgraf Moriz 
zu Heffen dedicirt, darin auch grobe verdammte Schwärmereien zu be» 
finden. Gegen diefen Nollium follt ihr eben fo procediren, ihn in Haft 
legen, ihm alle feine böfen Dogmate vorhalten und euch infonderheit, 
durch weſſen Anleitung er nach Gieffen fommen, wer ihn unterhalten 
und fonft feines Anhanges fei, erfundigen. Und weil gute Aufficht und 
eremplarifcher Proceß in diefen ärgerlihen Dingen nöthig, follt ihr 
Beide, Homagium und Nollium unferem Hauptmann liefern, daß er fie 
an fichere Orte und einen Zeden abfonderlic) in’d Gefängniß lege, daß 
Niemand zu ihnen fommen, auch fein Schreiben beigeftoßen werde. Ihr 
follt auch den Buchdruder Chemlium vorfordern und ihn auf einen feib- 
lich gefchworenen Eid eraminiren, wie er an folchen Tractat fommen, 
wer ihm denfelben zugeftellt oder commendirt, dazu Anlaß oder Beför- 
derung gegeben, wieviel Eremplare er gedrudt, weggegeben, verfauft, 
verſchenkt, vorhanden; auch diefelben von Allen abfordern, verfiegeln 
und in unfere Canzlei: Repofitur bis auf weiteren Befehl legen. Wir 
haben auch erfahren, daß der Univerfitäts-Buchbinder, wenn er den 
Studenten Bücher -einbinder, ohne ihr Vorwiſſen foldy Speculum oder 
dergleichen Sachen zu ihren Büchern gebunden, welches keines anderen 
Anfehens, als daß diefe durch fol Gift unvermerft eingenommen were 
den follen; befehlen euch, daß ihr diefen Buchbinder durd) was Deca- 
fion, Recommandation gefchehen, wie und auf weffen Beförderung und 

Ah * 
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Unterhalt der Nollius in fein Haus gethan, eidlich eraminirt. Von Dr. 
S. Stephan fommt uns jehr nachdenklich vor, daß er neben Macrandro, 
Pädagogii Präceptore, foll den Homagius in feinem Gefängniß Kö— 
nigsberg befucht, von ihm Unterricht eingenommen und protocollirt, jegt 
aber Homagium gar zu fi gelodt, in fein Haus genommen, ihn 
unterhalten, die angeftellten heimlichen Gonventicula befucht und fich 
demfelben faft anhängig gemacht habe. Hierauf follt ihr Etephanum 
fleiffig eraminiren, ihm aud) die vornehmften Paradora, welche in dem 
Epeculo begriffen, vorhalten und fonderlich verweifen, daß er ein ſolch 
verdächtiges, theild obfcur und zweifelhaftes, theils der wahren hriftli- 
chen Religion widriges, in den Reichsconftitutionen verbotenes und die 
drei Hierarchiad auch alle Facultates berührendes Werk allein zu cenſi— 
ren und in Drud fommen zu laffen ſich vermeffen, darauf feine fa» 
tegorifche und richtige Befenntniß zu tun. Da nun obberührte Erceffus 
alfo fi verhalten, follt ihr in unferem Namen und euer aller Beifein 
Durch den Nectorem Academid ihn alsbald von feiner Profeffton fuspen» 
diren , ihn auch in fein Haus beftriden und unter Aufficht ftelen, damit 
bei ihm Correfpondenz nicht zugehe. Wir find auch berichtet, daß vorge» 
melter Macrander weniger nicht diefes Anhang fei, daß er mit zu 
Marburg und Königsberg gewefen, Homagium gehört nädhtlicher Zei- 
ten, zu den heimlichen Eonventifeln fommen und Homagium unterhal« 
ten helfe, feine Zifchgänger und Einwohner und die Pädagogicos ver« 
leite und fich verdächtig erhalte und erzeige. Wann ung denn nicht un« 
billig ins Gemüth geht, welchen hohen Schaden er bei der Jugend thun 
fönne, da diefem Unweſen nicht reiflich entgegengegangen wird, fo be— 
fehlen wir euch, daß ihr Macrandro Solches und was fonft ferner ders 
gleichen ſich entdeckt Haben möchte, vorhaltet, feine Verantwortung ver- 
nehmet, und wenn er der gefährlichen Verführung fehuldig befunden 
wird, ihr ihn durch Mittel des Nectoris Academiä von feinem Dienft 
fuspendiret und ihm fein Haus verftridt, feine Tiſch und Einwohner 
von ihm abfondert, aller Gorrefpondenz inhibirt und zu folhem Ende 
von ihm Handgelöbniß nehmer. Und weil indeffen diefe Profeffiones 
und Inftitutiones der Jugend wollen verfehen fein, fo werdet ihr, der 
Nector zu beftellen wiffen, daf die übrigen Profeffores und Präceptores 
befto fleiffiger fein und der Suspendirten Horas bis auf weitere Verord⸗ 
nung recht verfehen, damit die ftudirende Jugend nicht verfäumt werde, 
Uns ift auch vorgefommen, daß Dr. Nebelkrae ſich diefes fanatifchen 
Weſens infofern theilhaftig gemacht, daß er den Nollium virum pium 
et solide doctum genannt, auch fein speculum gelobt, als darin nihil 
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impietatis, nihil quod est contra Augustanam confessionem be» 
griffen, er auch mit Dr. Menzer und Anderen faft anzügliche ärgerliche 
Händel gehabt. Demnad) wir denn endlich gefinnt, bei unferer Univer- 
fität feinen dergleichen ärgerlichen Gebahrungen nachzuſehen, fo follt 
ihr Dr. Nebelfrae vor euch fordern, die Verantwortung folcher nach— 
drücklichen Commendation Nollii und Schimpfung unferes Profeffors 
Menger und feines (alfo titulirten) Appendicis vernehmen, ihn worin 
des Nollii Tractätlein der augsburg. Eonfeffion zumider und irrig vor 
Augen legen, darüber auch, ob es von nöthen, uns von feinem verfchofs 
lenen öffentlich ärgerlihen Wefen und Wandel Bericht zu erftatten”. 

„Demnad auch von diefen Fanaticis nächtlidye Zufammenkfünfte 
gehalten fein follen, fo befehlen wir euch, auf diefelben ernftlich zu in« 
quiriren, wo, welcher Zeiten, wie oft, bei wem diefelben angeftellt, was 
darin tractirt fei, auch zuvorzufommen, daß feine mehr angeftellt werde. 
Infonderheit follt ihr alle Perfonen, ohne Unterfchied Standes, die mit 
folhen böfen Fantaftien eingenommen find, abmahnen, die heimlichen 
Zufammenfünfte inhibiren, die Nädelsführer alfo verwahren laffen, daß 
fie mit Niemand mündlich oder fchriftlich converfiren können, Es ift 
auch zu vermuthen, daß folche Art irregehender Leute untereinander 
Schreiben gewechfelt und ihren Irrthum befchrieben; folhen follt ihr 
fleiffig nachforfchen und was angetroffen wird in Verwahrung nehmen”, 

„Und weil diefes weitausfehende Unweſen unferer Hoheit und Vor» 
forge publicum statum religionis et politiae angeht, follen gegen 
diefe unfere angeftellte Commiffion feine exceptiones privilegiorum 
oder was dergleihen Ausflüchtiges von Einem oder Anderem vorge: 
fhügt werden möchte, zugulaffen, fondern ohne Unterfchied der Perfon 
verfahren werden. Das Uebrige, welches uns etwa noch nicht vorfom- 
men oder fonft bei Ausrichtung diefer unferer Verordnung und Verhüs 
thung fernerer Fortpflanzung deren Schwärmerei von nöthen, Solches 
wollen wir euerer Discretion befohlen haben; dabei ihr infonderheit 
Das was eine Sedition nad) fich zieht oder zu aufrührerifchem Wefen 
Anlaß geben könnte, in Acht nehmen und in Allem alfo verfahren follt, 
damit aufdie Erhaltung des wahren feligmachenden Glaubens, auch gute 
Drdnung in Kirchen und Schulen gefehen und fein Aergerniß oder un« 
nöthige Weiterungen angerichtet werden”. 

„Wie wir euch auch eingebunden haben wollen, diefe Commiffion 
in möglichfter Stille zu verrichten und davon oder was darüber vor« 
kommt noch zur Zeit feine Communicationes an andere Orte zu thun, 
oder davon mit Anderen Discurs zu thun, damit alle Diffamation un» 
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ferer hohen Schule und chriſtlichen Religion verhütet werde. Sodann 
befehlen wir, daß ihr unfer Vice: Ganzer Dr. Dttera, in diefer Comif- 
fion das Directorium und Wort, ihr Dr. Liebenthal das Protocol hal: 
ten und ihr der Vice» Kanzler die Acten in Verwahrung nehmen follt”. 
[Urkundl. Handfchrift im Archiv zu Darmftadt]. 

Ueber die Tendenz, welche die erwähnte Schrift des Nollius ver: 
folgt, fpricht er fich in der Borrede fo aus: „Die Weisheit fteht vor deiner 
Thür und Flopft an, du öffneft ihr aber nicht, daß fie eingehen und ihre 
Schäge mit dir theilen ann, wachend ſchläfſt du, erwache und höre, was 
dir die Weisheit zu fagen hat. Die Krankheiten nehmen von Tag zu 
Tag zu, und felten finden fich noch Aerzte. Die Weisheit wird fie in 
kurzer Zeit geben. Das Leben Chrifti wird mitten in der Ehriftenheit 
vernachläffigt, und kaum ift Einer oder der Andere der fid) darum füm- 
mert. Die Weisheit wird bald wahre Ehriften erweden, die mit ihrem 
Leben und auf andere mannigfaltige Weife die Welt bilden werden, die 
Weisheit kann fowohl Körper ald die Seele heilen. Zmeierlei Dinge 
find e8, welche gegenwärtig das Nachdenken der Menfchen in Anſpruch 
nehmen. Erſtlich, ob die feit vielen Jahren gepriefene Brüderfchaft der 
Roſenkreuzer wirklich beficht; und zweitens, ob es jemals ein Neben 
wer? der Philofophen gegeben hat, ob es Menfchen gegeben hat, oder 
auch noch gibt, welche die Kunft den Stein der Philofophen zu verferti« 
gen verftanden haben oder verftehen. Hierauf antwortet Nollius: Wenn 
die Roſenkreuzer Weiſe find, die eine Kenntnif der natürlichen und gött« 
lichen Dinge durch die göttliche Gnade erlangt haben und die philofo- 
phifche Zinctur befigen, fo zweifele ich keineswegs, daß es früherhin 
folhe gegeben hat und auch jegt noch gibt, welche ſich dahin vereinigt 
haben, die Trugfchlüffe der Pfeubo - Philofophen, Pfeudo » Theologen 
und falfhen Mediciner durch ihr Leben und Wirken zu widerlegen; und 
defhalb lege ich den wahren Weifen zur Betrachtung vor, Alles was in 
diefem Zractat der Betrachtung würdig fcheint, Ein furzer Inhalt des 
in diefem Buche Enthaltenen ift folgender, 

„Im Drient liegt eine Burg, von Einigen Burg der Fortuna oder 
des Glücks, von Anderen Burg der Weisheit genannt. In diefer Burg 
ift die Hülle der Natur aufgededt, und die fomohl dem Himmel als der 
Erde angehörenden Kleinodien der ewigen Weisheit treten fichtbar her- 
vor. Als Philaretus, ein Züngling von gutem Talent, hiervon gehört, 
bemühte er ſich die Burg zu betreten und die Schäge der Weisheit da— 
felbft zu heben; nachdem er aber erfannt, daß es nicht möglich fei ohne 
die ächten Schlüffel die Thür zu der Burg zu öffnen, wandte er alle 
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Mühe an, diefe Schlüffel zu befommen. Da diefe aber zwei Drachen 
in Verwahrung gegeben waren, und Niemand in den Befig der Schlüf: 
fel gelangte, der nicht die Drachen felbft getödtet oder durch Andere töd» 
ten ließ, erlangte er endlich von Gott durch feine Gebete, daß diefe Dra⸗ 
chen durch den Wind veranlafft mit einander ftritten und fich gegenfei« 
tig tödteten. Nachdem er die in einer fmaragdenen Tafel verfchloffenen 
Sclüffel gefunden und an fi genommen, geht er auf die Thür der 
Burg zu, öffnet diefelbe und trägt nicht nur von da den Stein der Wei» 
fen weg, fondern wird auch in die Zahl der wahren Philofophen aufge: 
nommen. Thue du Daffelbe, und du wirft ein Bruder der wahren 
Weisheit werden‘’4®), 

In 20 Eapiteln behandelt Nollius feinen Gegenftand. 1. Ein 
Süngling, Philaretus, welcher bei fich felbft über die Art und Weife, 
fein Leben einzurichten und die Weisheit zu erlangen, berathfchlagt, 
kommt mit Ariftoteles und Scaliger in ein Geſpräch und fragt Diefels 
ben um Rath. 2. Bei feinem Weggange vom Ariftoteled und Scaliger 
begegnet ihm der Koryphäe der Dogmatifer Galenus. Diefer hält zwar 
mit Philaretus eine längere Unterredung ; indeß Paracelfus, der zu ihm 
trat, bewirfte, daß Philaretus fih um Das was ihm Galenus mitge- 
theilt hatte gar nicht fümmerte. 3. Philaretus, fein Unglüd, feinen Füh— 
rer zu finden, der ihn auf den Weg der Weisheit führe, beflagend, fleht 
Gott um Schug an. Seine Bitte findet Erhörung. 4. Philaretus wird 
vom Hermes unterrichtet, und es wird ihm der Weg zur Burg bes 
Glüdes gezeigt. 5. Philaretus rüftet fi zur Reife nach diefer Burg 
und theilt feinen Freunden feinen Entfchluß mit. 6. Das Gebet ver- 
geffend, wird er in ein großes Rabyrinth geführt. 7. Doc, erkennt er 
feinen Itrthum und wird von Gott aus dem Labyrinth gewiefen, und 
wird 8, zu einem $elfen geführt, den er befteigt, wobei ihm Vulcan und 
Neptun Hülfe leiften. 9. Philaretus verläfft den Felſen, kehrt aber auf 
den Rath des Neptun zu demfelben zurüd, wird indeß unterwegs vom 
Mammon in das Neg gezogen. 40. Er wird vom Baldus verfucht, 
fehreitet aber, nachdem er ihm entgangen, weiter fort. 41. Won einem 
Läufer, der zu fehr eilte, incommodirt, fünımert fi Philaretus um def- 
fen Ungefchliffenheit nicht und wirft Denfelben in die Grube. 12. Das 
Neifegeld wird weniger, Philaretus wendet ſich an feine Freunde, die 
ihm Unterftügung zugefagt haben, und erhält ſolche. 43. Hierüber er» 
freut zieht er feines Weges weiter; aber der unbeftändige Proteus ver: 
fucht e8 vergebens ihn auf andere Wege zu bringen. 14, Doctor Thomas 

»3) Parergi philosophici speculum, p. 6—40. 
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Eraſtus bemüht ſich ebenfalls, wenn auch vergeblich, den Philaretus in 
Verzweiflung zu bringen. 45. Nachdem fo die Feinde befiegt, befteigt 
Philaretus wiederum den bezeichneten Feld und fchlägt an benfelben 
mit dem Stab Mofis. Da er aber hiermit lange Zeit beharrlich zu: 
bringt, geht ihm das Neifegeld aus, er fchreibt an feine Freunde; aber 
von ihnen verlaffen fieht er eine Linde, unter deren Schatten er ſanft 
ruht, und ſich Gott überlaffend Hülfe findet. 16, Während fih Phila- 
retus unter dem Schatten der Rinde erholt, beiffen ihn zwei Vipern in 
die Ferſe, und die Horniffe ftehen ihn heftig. 47. Nachdem Philare- 
tus den Felfen zerfchmettert, gehen zwei fchredliche Drachen aus dem⸗ 
felben, diefe tödten ſich; es flieffe Waffer heraus; in diefem findet Phila: 
retus die zum Deffnen der Burg beftimmten Schlüffel. 148. Er öffnet 
das Thor und legt das Gelübde eines ewigen Schweigens ab. 19. Von 
einem Führer wird er in verfihiedene Werfftätten der Geheimniffe ge: 
führt, er betrachtet diefe Geheimniffe, fieht dazu in der Burg die Brüder 
der Weisheit, redet fie an und wird in ihren Bund aufgenommen, 20. 
Eine Unterredung der Weifen über die Verbefferung der Wiffenfchaften 
wird vorgenommen”, 

Auf den weiteren Inhalt der Schrift, die Nolius am Scluffe 
feines Buches eine „„parabolifche‘’ 49) nennt, werden wir um fo mehr 
zurückkommen müffen, als die Juriſten-Facultät und ein Theil 
der Profefforen der philofophifhen Facultät zu Gieſſen über 
das Vorfchreiten der von dem Landgrafen verordnneten Commiffion fich 
befchwert erachteten und fich vor dem Vorwurfe, felbft weigelianifchen 
Irrthümern zu huldigen, verwahren zu müffen glaubten. Am 21, 
März 1623 richteten Diefelben eine weitläufige Befchwerdefchrift an 
den Canzler und die Räthe des Randgrafen, aus welcher wir Die wich— 
tigften Momente mittheilen. „Wir befinden, heifft e®, daß fein (des 
Rectors) und der anderen Impetranten Bericht fammt oder fonders 
alfo befhaffen gewefen, auch Alles fo higig angebracht, daß wir darin 
zum höchften gravirt, ſolche Commiffion und Inquifition bei feiner F. 
G. nicht allein wider die vorhin von den Theologen beſchuldigten weni- 
gen Perfonen, fondern auch nad Ausmweifung beitommenden Er« 

+?) Parergi philos. specul. p. 437: „Parabolica hactenus tradi- 
dimus et quidem serio. Veros enim philosophos imitari voluimus, 
qui id moris habent, ut mysteria aenigmatibus involvant et similitu- 
dinibus explicent, ne indigni cognitione eorum fruantur. Jam vero 


solis dignis doctrinae filiis manifestiori et compendiosiori stylo id 


quod hucusque docuimus propenimus, ne de obscuritate libri juste 
conquerantur“, 
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tractö 5°) ohne einzigen Unterfchied ber Perfonen und habenden Frei: 
heiten ganz unverfchuldeter Dinge wider ung allefammt sub- und ob- 
jeetive ausgemwirft, uns, die wir doch extra administrationem ju- 
stitiae mit diefen Sachen ganz nichts zu fchaffen, noch von feinem red- 
lichen Menſchen Gottlob mit Beftand der Wahrheit Enthufiafterei und 
weigelianifcher Schwärmerei können befchuldigt werden, die bei ung als 
gewefenen Mitrichtern in diefen Sachen gehabten Büchlein wider alle 
angewandte Entfhuldigungen und Verfprechungen, diefelben bei ung 
zur Zuftiftzirung unferer Votorum und Defenfion bei unferem ©. F. u. 
H. zu verwahren und Niemand zu communiciren durch mündliche und 
Schriftliche Pönal-» Mandate, ald wenn wir aud) verdächtig wären, ein- 
gefordert, auf und insgeſammt inquirirt, ja auch über etliche unferes 
Mitteld Studiofi und unfere Discipuli fammt Nachbaren und Anderen 
zum heftigften eraminirt worden, auch und eine Klette anzuhängen, daß 
wir in einer Pegerifchen Inquifition gewefen, deretwegen wir dann, wie 
hernach mit Mehrere angezeigt wird, zur Abwendung folder Befchwe« 
zungen dad remedium recusationis an die Hand nehmen müffen, an» 
fangen wollen und dahin zwingen, vor eben Denjenigen, welche mit un« 
feren Votis nicht zufrieden gewefen, uns auch post decretum erſt re 
eufirt, in allen Rechten verbotener und ganz unerhörter Weiſe unfere 
Vota zu juftifiziren und gleihfam die Partheien felbft, fo unfer Decres 
tum nicht angenommen und deretwegen fi ad superiorem berufen, 
über unfere Vota in ihren felbft: eignen Sachen hernach felbft richten zu 
laffen und dergeftalt das Nichteramt umzumenden. Worüber fammt 
den heftigen Predigten, infonderheit auch daß der Herr Rector Doctor 
Nolii fhon confiscirtes und abgenommenes Büchlein fanımt ihren Be: 
richten auf Theologifche Facultäten geſchickt und darüber Refponfa ver- 
langt haben foll, wir fammt der ganzen Academie hier und anderswo 
dermaßen diffamirt und beſchwert worden, daß faft Jedermann vermei« 
net, daß diefe ganze Academie fammt der Stadt voller Rofenkreuger, en⸗ 
thufiaftifcher Schwärmer und erfchredlicher weigelianifcher Keper fei, 
derowegen auch Etliche, denen unfere Religion, Unſchuld, Wefen und 
Wandel befannt, ſowohl fchriftlicy ald mündlich uns Solches andeuten 
und mit und Mitleiden tragen, daß wir unverfchuldeter Dinge deroge- 
ftalt bei hohen und niedrigen Standesperfonen diffamirt, verfegert und 
inquirirt werden follen, denen wir aber zu unferer Entjchuldigung noch 
zur Zeit nichts Weiteres antworten fönnen, denn daß den von den Theo: 


50) Diefer ift die von dem Landgrafen oben erwähnte Verfügung vom 
22. Febr. 4623. 
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flogen befchriebenen weigelianifchen Kegern, Nofenfreuzern und enthu= 
ſiaſtiſchen Schwärmern, fo den Stand der Obrigkeit, Kriegsſtand, Eid- 
fhwur und Wirkung des feligmachenden Wortes Gotted, und was def: 
fen nody mehr angezogen, vernichten und verachten, allhie fein und ihre 
Gonventicula haben ſollen, wir aber vor ung derfelben noch zur Zeit fei= 
nen wiffen noch kennen, alle die Strafen widerfahren mögen , welche ih— 
nen in Gottes heiligem Worte, auch den geiftlichen und weltlichen Rech— 
ten und Reichsabſchieden verordnet find’, 

„Sonft aber verhält fich der Verlauf folder Diffamation und 
wahre Befchaffenheit der Sachen folgendermaßen, daf nämlid Dr. 
Hunninus jegiger Rector Mittwoch, den 29. Januar, ein Conſiſtorium 
angeftellt und aus feinem Protocolle vorgebracht, daß die theol. Facul⸗ 
tät durch ihren Decan Dr. Feuerborn und Lie. Steuberum fich bei ihm 
über das Speculum Nollianum befchwert und vorgegeben, daß ſolches 
allerhand verdäctige Phrafes und weigelianifche Irrthümer in ſich 
hielte, und darauf die Eonfifcation zu decerniren geboten, worauf ed 
aber bei der Inhibition des Büchleins, daß es interim nicht möchte dis— 
trahirt werden, gelaffen, und daß dem Autori und Genforibus der Theo- 
flogen Befchwerunge » Puncte möchten communicirt werden, gefchloffen 
worden, deretwegen dann Donnerftag den 30. Januar er der Rector 
vor fich die Theologen zum Confiftorio nicht, fondern den Nollium allein 
vociren laffen, ihm auch der Theologen Befchwerungepuncte vorgehal« 
ten, deren er fobald begehrt, und weil er davon nicht abjtehen wollen, 
ihm endlich auch diefelben verwilligt worden, welches damals er ber 
Rector auch neben uns für billig und weiter für fich foldhe der Theolos 
gen Befchwerungen für unerheblich und daß fie im Büchlein, fo er 
durchlefen, nicht zu finden feien, fich gegen und vernehmen laffen‘ 51), 

Die Klagpuncte der thbeologifchen Facultät, derenthalben die 
SchriftdesNollius confifcirt werden follte, waren folgende: 

41. De modernä apparitione angelorum et colloquio cum 
illis instituto agitur pag. 33. 34.37.39. 40.69. 96. 107. — 2. De 
inspirationibus divinis enthusiasticis contra articulum V. Au- 
gustanae confessionis pag. 140. — 3. Weigelius in erroribus 
praedictis approbatur p. 139. — 4. Disputationes theologicae 
hodiernae sugillantur et improbantur p. 129. — 5. Omnia po- 
lemica scripta cujuscumque facultatis improbantur, p. 39, et 
opusculum in fine adjectum est nullius momenti. — 6. De spi- 


51) Die nachfolgende Darftelung bafirt auf Urkunden, welche dem 
Archive zu Kaffel angehören. 


’ 
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ritibus mediantibus campanulis in colloguium adducendis p.123. 
— 7. Sceriptum Nollii injuriosum est et famosum p. 140 et pas- 
sim. — 3. Pag. 111 mentio fit pagellarum diabolicarum. Quae- 
ritur ergo, quasnam intelligat pagellas diabolicas. 

Am 31. Januar gab Nolius in Gegenwart von Dr. Feuerborn und 
Lic. Steuber feine Erklärung zu Protokoll, 

Ad 1. Intentio mea fuit in hoc libro docere , quod studium 
sapientiae sine Dei auxilio nec inservari nec tractari feliciter 
possit aut debeat. Videntur autem mei accusatores tacite sub- 
innuere, qui credant, hodie sanctos angelos non apparere homi- 
HERE uuMNMuaers Sr 
promptuario exemplorum non expugnant locum istum de ap- 
paritione Angeli, quem Gryneus dehortatus est, ne in istis co- 
mitiis diutius maneret sed aufugeret. Imitatus sum comoedias 
sacras, et quidem pias, in quibus etiam Sancti Angeli tanquam 
personae interloquentes adduci solent; imprimis autem hic 
elarissimo consistorio propono Susanam Nic. Frischl, cujus 
prologus est S. Raphael Angelus. Miror itaque, quod nostrae 
ecclesiae hunc authorem e scholio Aug. Confessionis exulare 
nondum fecerint, atque mihi tantum innocenti hac de re summä 
injuria imputentur. In vetere testamento ut et in novo san- 
etorum angelorum colloquia probantur. Protestor hanc meam 
mentem non fuisse ista docere, sed me tantum demonstrare vo- 
luisse, sine Dei auxilio nihil esse in homine, — Ad 2. Inspira- 
tiones divinas me quidem agnoscere, in istä pag. 140, sed en- 
thusiasticas esse ibi excipio5?). Contra Augustanam confessi- 
onem scriptum meum militare nego; et si placet quocumque 
loco et tempore hujus meae negationis rationema me exigere, 
ajo me promptum et paratissimam esse ad respondendum. Non 
sat est dicere, sed oportet etiam probare. — Ad 3. Idem Wei- 
gelius etiam improbatur eädem paginä 58). — Ad 4. In medio 


52) An der betreffenden Stelle fagt Nollius: „Deus ipse etiamnum 
hodie non in S. S. scripturä, in naturä et in nobis ipsismet de die 
in diem multa docet mysteria: unde sumus vere Seoöldaxror, et sic 
etiam veri Christiani, qui ab unitate ecclesiae non recedimus, sed in 
eä et cum ed ex Deo, naturd et sacrä scripturä veritatem invictae 
fidei invictaeque naturae discimus et confitemur““. 

53) Parergi ph. speculum p. 439: „Ingenue fateor, multum pec- 
catum fuisse in eo, quod quaedam scripta Weigelii facta sint publici 
juris, quae potius propter rerum divinarum sublimitatem et appre- 
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hoc libro et in aliis doceo primo nihil aliud, quam quod Paulus 
Ep. ad Philipp. ec. 2 v.3et4; in Ep. I. ad Timoth, c. 6. v.3 et 
seg.;in2Ep. ad Tim. ce. 2 v. 23. 24.25.26; ad Tit.3 v.9. Jacob. 
3 v. 14— 18. Joh. Gerhard. in psal. meditationum sacrarum 
quinquaginta. Ipsi mei accusatores rejiciunt hodiernas dis- 
putationes; id quod evidentissime apparet ex eo, quod Calvi- 
nianos et Pontificios suis scriptis et disputationibus cum priva- 
tis tum publicis impugnant. Ego sugillationem in meo libro 
nullam video. — Ad 5. Scio literam quandam videri talem, qua 
improbentur omnia polemica scripta in genere; sed opusculum 
meum in fine adjectum non magni roboris, vel ex’ eo toti huic 
consistorio patescet, quod rev. et doct. Dr. Aegidius Hunnius 
simili opusculo usque fuerit in psalmo, quem praefixit libello 
comoediarum sacrarum, ubi haec stabant verba: porro non dif- 
fiteor me pro ea, quae comoediis...... solet libertate pravos 
mores reprehendisse. Nam et mercatorum fraudes perstrinxi 
et nonnullorum aulicorum vitia taxavi, non quod universum 
mercatorum ordinem improbem, neque quod illud aulicae vitae 
genus, per se sane laudatissimum, nigro calculo notatum velim. 
Siquidem non ipsos ordines, sed ordinum vitia notavi, a quibus 
qui alieni sunt, hi nec dieam mihi scribent, necsinistre de insti- 
tuto meo judicabunt. — Ad 6. Accusatores mei non intelligunt 
me,quaerunt litem: Campanulae plures sunt in hocmundo, aliae 
sunt verae, aliae fictae. Fictae aliquando veras campanulas 
imitari solent, idque ex similitudine et proportione, quam ejus- 
modi campanulae in se habent. Quaenam propria sit campa- 
nula, vulgo notum est. Scriptum autem meum, quod parabo- 
licum est, ajo campanulas, quarum fit mentio in ib. pag., esse 
omnis hominis mansueti et humanissimi, quam lenitate sui — 
spiritus peregrinos —- hostes suos compescere possit et debeat. 
Quo quis humanior, eo plures sibi conciliabit amicos. — Ad 7. 
Hoc versiculo usitatissimo:: sit bonus interpres, nunquam mala 
verba nocebunt; hoc Germanorum verbo, der ift weis und wohl« 
gelehrt, der Alles zum Beften kehrt, et contra. Nego absolute scrip- 
tum meum esse per se injuriosum et famosum, offendere potest 
alios, sed non ex se, verum ex sinisträ acceptione et interpre- 
tatione, vel ex affectu peregrino. Pro me loquuntur Franc. 


hensionis difficultatenm scandalum quam pietatis exercitium simpli- 
cium animis instillant et sic aedificationi vulgi vere adversantur“, 
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Pet. Cornel. Agrippa de vanitate scientiarum. Tandem claris- 
simi Theo]. unius antea mentionem feci, Aeg.Hunnii; etiam pro 
me loquitur in epistolä dedicatoriä, quam praefixit alteri co- 
moediae de Joseph. p. 55 in haec verba: Malevolorum judicia 
nihil moror, quod hoc solenne est, ut Aliorum labores vel ex 
invidiä, vel ex personarum ...... velut e sublimi despiciant, 
nihilque eruditum censeant, nisi quod vel ex se vel suae fari- 
nae hominibus elaboratum sit. Hoc unicum obtendo, ut ne co- 
moedias a me scriptas carpere incipiant, priusquam ipsi pro- 
bationes nobis exhibeant, siquidem reprehendere longe faci- 
lius est, quam meliora iis, qui reprehendunt, reponere. Mutatis 
mutandis ad subjeetum meum omnia acommodentur. Interro- 
gatus, quosnam in pag. 140 intelligam theologastros et Pseudo- 
theologos, Respondeo: illi sciunt, qui hoc quod Pseudotheo- 
logis in meo libro tribuo, faciunt. Nisi ex famä antehac prius- 
quam huc venerim innotuissef, a quibusdam theologis me tra- 
duci, ne ista ita scripsissem, quae theologastros et pseudotheo- 
logos istos appellem, nemo imitari debet. Nam ex ejusmodi 
injuriis et calumniis, quibus me innumerum F.R.Crucis, Wei- 
gelianorum, Enthusiastarum, Schwenkfeldianorum et Paracel- 
sistarum inique referunt, facile unieuique christiano homini in- 
notescere potest, quod ipsorum doctrinae vita nonrespondeat; 
quod tibi non vis fierialteri ne feceris. Repeto ergo adhuc, illos 
esse theologastros et falsostheologos, qui aliud docent et aliud 
faciunt — —. Ad 8. Cum ego accusatores meos ita oculatos 
videam, ut vel minimum in meo libro intelligere velint, miror, 
quomodo possint videre schedulas diabolicas —. 

Sf ferner Doct. Nollius wegen Deffen, daß er Cap. 10 feines 
Buchs die jurisconsultos hindurchgezogen und Baldum als einen ra- 
bulam forensem, deceptorem introducirt, zur Rede gefegt worden. 
Respondit ille, sequentibus verbis protestor id, quod sub finem 
protestatus sum pag. 137: „parabolica hactenus tradidimus et 
quidem serio“; ac totum hoc consistorium oro, ut illa verba, 
quae undique se offerunt in hoc libello, ad literam intelligere 
velit. Quod clarissimi et praestantissimi J. Cti. Baldi ibi men- 
tionem fecerim, non ex eo factum est, quod illud lumen J. Cto- 
rum traducere voluerim, sed quod significare voluerim, multos 
autores unius artis uno et eodem nomine insigniri posse, ac 
quidem me hic non intelligere magnum illum J. Ctum; nomine 
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Baldi me intelligere ambitiosos homines. Non ex eo consequi 
potest‘, quod talis fuerit Baldus, quia Baldum istum nobile J. 
Ctorum Germaniae lumen non intellexi, addo hoc: si ita 
men verba excipi deberent, tum plane etiam alius inferre pos- 
set, Hermeti a me summam injuriam esse illatam, ubi pag. 95 
haec habentur verba: stolidus 5*). Quemadmodum vero ego 
non ex meä personä loquor, ita quoque non ex meä personä 
colloquium ad Philaretum institui, et quidquid ibi affertur, as- 
seritur. Jam vero coram toto hoc consistorio confiteor et pro- 
fiteor, quod Hermetis studio sim addictissimus et Hermetem 
veneror tanqguam meum parentem. Si ergo Hermetici etiam 
similiter ita mihi objectare vellent, et meam excusationem, 
quam non ex meä sententiä sed aliorum id dixerim, admittere 
nollent, et me accusarent, profecto mihi injuriam facerent, 
testor conscientiam meam. — Interrogatus, qualem potionem 
intelligat, p. 121, 137? resp. Christum 55), Quaesitus, utrum 
aliis hominibus in hac vitä possit esse gnarus rerum omnium 
naturalium? resp., Imo. Interrogatus, quid intelligat per lapi- 
dem philosophorum ? resp., intelligere Christum. 

Feuerborn, mit der abgegebenen Erklärung nicht zufrieden, legte 
Nollio neue Puncte vor. Da Nollius indeß die ihm von Feuerbern ab» 
verlangte Erwiederung alsbald zu geben fich weigerte, entftand ein hef— 
tiger Mortwechfel zwifchen Beiden. Am 4. Februar wurde wieder GCon- 

54) Spec. phil. p. 95: „‚Stolidus es, si Hermeti credideris, Mun- 
dus majorem sophistam non tulit, qualem Hermetem. Labores into- 
lerabiles omnibus suis asseclis imponit; longam- et difficilem sapien- 
tiae viam fingit et nullä misericordiä erga illos, qui seducti ipsius 
institutis bona sua dilapidarunt et immensä cruce premuntur, tangi- 
tur. Omnes etiam ii qui Hermetis discipuli habentur, adeo obscuris 
parabolis, aenigmatibus et perplexitatibus sapientiae viam defoedant, 
ut ne Oedipus possit aliquid certi ex iis intelligere“, 

*) U. a. O. p. 424: „Pulvis, qui hac capsula_continetur, tibi 
reservatus est, eum accipe et sic utere.. Unum granum in vino albo 
generoso resolves, aegro qualicunque propinabis et ex morbo ille li- 
berabitur, Si morbus fuerit unius mensis, aeger uno die sanitati re- 
stituetur, si unius anni vel duorum, uno mense; sed in diuturnis et 
chronicis morbis quarto quoque die usum ejus medieinae repetes. 
Imo sano homini frequens ejus potionis, nimirum per singulas septi- 
manas bis repetitae usus ingenium acuit, intellectum amplificat et 
omnium rerum cognitionem ad miraculum usque suppeditat, et om- 


nia imperfecta metalla ia aurum transmutabis isto pulvere, quando 
eum auro fermentasti‘‘. 
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fiftorium gehalten. Es wurde nicht nur der nächtlichen Zufammenkünfte, 
der weigelianifhen Schwärmereien, fowie der aufgerichteten Brüder: 
und Schwefterfchaften, fondern auch des Homagius gedacht, der fich bei 
Dr. Samuel Stephani aufhalte und deffen Aufenthalt fernerhin nicht 
zu dulden ftehe. Stephani betheuerte auf Vorhalt, daß er weder mit 
Homagio noch mit fonjt Jemandem verdäctige nächtliche Zufammen- 
fünfte gehalten, dag auch Homagius fich wieder nach Königsberg bes 
geben habe. Am folgenden Sonntage, purificationis Mariae, wurde 
diefer Zuſammenkünfte öffentlich auf der Canzel gedacht; auch hatte der 
Rector der Univerfität die Vota einiger Profefforen durch nachftehendes 
Schreiben verlangt: „Was rev. facult. theol. über jüngft publicirtes 
und allhie gedrucktes D. Nollii seriptum, deffen Titel parergi phi- 
losophici speculum, ſich befchwert, wie auch jegtgedachter Nellius 
feine Declaration und Verantwortung geftrigen Zages im Confiftorio 
vorgebracht, Solches haben diefelben theils felbft vernommen und an- 
gehört, theils ift es aus Beiliegendem zu erſehen. Wenn aber chrenge- 
dachte fac. theol. geftriges Abends circa horam V. durch ihren Des 
tan Dr. Feuerborn und Lic. Steuberum mir anzeigen laffen, daß fie 
bes Nolii Declaration und Verantwortung zwar vernommen, aber wes 
gen ihrer fcheinbaren Unerheblichfeit damit Feineswegs zufrieden fein 
fönnten, und hoch Bedenken trügen mit befagtem Nollio in ferneren 
Etreit ſich einzulaffen, auf die von ihnen notirten und einem löblichen 
Gonfiftorio notificirten Errores dermaßen hell und klar, daß nicht zu 
appelliren, und nochmals bitten wollten, befagtes Scriptum eheſtes Ta⸗ 
ges zu confisciren: So haben derowegen ich ſowohl der theol. Facultät 
Gravamina, als auch des Nollii darauf gethane Erklärung, wie fie mir 
beiderfeitö in die Feder ad Protocolum dictirt worden, sing. Dom. pro- 
fess. überſenden und diefelben hochfleifig bitten wollen, fie wollen die 
fo hoch wichtige, weitausfehende und bonum publicum concernirende 
Sache ihnen commendiret und beftes Fleiffes angelegen fein laffen, die 
gravamina der theol. Facult, mit des Nollii Verantwortung fleiffig 
conferiren, auch diefes dabei erwägen und betrachten, daf, ob zwar Nols 
lius der von der theol. Facultät angezogenen errores zu ercufiren und 
zu erklären fi unterfangen,, jedoch ſolche Interpretation alfo befhaffen, 
daß fie theils bei den Haaren herbeigezogen und aus dem scripto felbft 
non nisi ab Oedipo zu colligiren und alfo cuivislegenti obvia, theils 
aud frivola calva et absurda, 2) Daß, da gleich fein fonderlicher 
error im ftreitigen Scripto zu befinden, daffelbe gleihwohl nicht allein 
bei den Studiofis, fondern auch nunmehr bei dem gemeinen Mann all» 
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hie fehr verfchreiet und großes Aergerniß gebähret, auch da es nicht zeit: 
lich caffirt werden follte, zu befahren, daß diefe Academie wegen des 
Meigelianismi und des Homagii Schwärmerei bei Fremden und Aus» 
ländifchen in große Sufpition gerathen, einen böfen Namen daher über: 
kommen und einen merflihen Stoß und Schaden erleiden möchte. 3) Daß 
der Autor und andere in diefem Handel ntereffirte dem bekannten 
Schmärmer M. Homagio anhangen, mit demfelben Tag und Nacht 
converfiren und fchon deffen gefährlicher und weit eingreifender Schwär- 
merei ganz verdächtig, wo nicht theilhaftig machen und daher wohl zu 
vermuthen, was in Nollii scripto de apparitione angelorum, de 
inspirationibus divinis et vitandis disputationibus theologiecis, 
deque theologastris et pseudotheologis zu befinden, daß Solches 
Meigelianismum redolire und nad) obengedachte® Homagii Schwär: 
merei und anders nicht zu verfiehen fei, was man auch gleich demfelben 
für eine Farbe anftreihen oder Mantel anziehen wollte. Es wollen 
derowegen die Herrn Profefforen nach fleiffiger Erwägung der Sachen 
über diefe Frage, ob nemlich der Theologiſchen Facultät wegen Confi— 
feation des scripti Nolliani gethane Suchen zu deferiren, ihre Meinung 
und Vota fchriftlich und ein Feder abfonderlich, auch fo möglich förder- 
lichſt überfchidten, damit dermalen diefer befchwerlichen und weitaus: 
fehenden Sachen abgeholfen und diefe Academie, die dadurch nicht we« 
nig turbirt, wiederum zurecht gebracht werden möge” 56), 

- Der Vice-Canzler der Univerfität, Dr. Johannes Kigel, gab 
fein Urtheil ab, wie bier folgt‘ 1. Primo quidem, quantum sta- 
tum causae seu propositam nobis controversiam attinet, ea 
meo judicio in hog vertitur: utrum liber iste seu speculum Nol- 
lianum sit confiscandum, et quidem propter errores enthusia- 
sticos et weigelianos, cumprimis propter V. artiealum Aug. 
Confess., et quidem pag. 140 libellus iste injuriosus sit. Cu- 
jusmodi praecipuä confiscationis causä praesuppositä, nempe 
in libello isto errores enthusiasticos et weigelianos contineri, 
necessario praesupponendum foret, authorem libelli istius, 
ejusdem censores et approbatores Enthusiastas et Weigelia- 
nos haereticos esse; eo quod in jure nostro ii qui libellos hae- 
reticos scripserunt vel approbarunt, pro indubitatis et notoriis 
haereticis habeantur. Quando igitur per confiscationem hujus 
libelli, ex hujusmodi haereseos causä, tam autoribus quam 


s*) Schreiben des Rector® an Vice-Cancellarium, Decanos und 
professores pro transmittendis sibi votis, 
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eensoribus grave praejudicium inferatur, et res haec admodum 
gravis et ardua sit juxta illud: Man foll gegen fchwere Klagen 
die Dhren haben, in hac re praecipitantiam evitandam ‚omnia 
accurate rimanda, probationes Domin. theologorum probe ex- 
cutiendas, et si fortassis non sufficientes sint, per remotionem 
scandali ulteriores exigendas et interea distractionem libelli, 
qualis post omnimodam confiscationen: alibi in despectun fa- 
cile........ atque ita tota academia huic liti immisceri possit, 
inhibendam, controversiamque hanc debito modo juxta jura 
et statata nostra capiendam esse. — 2. Quantum vero proba- 
tiones Dn. theol. attinet, easdem partim 1. ex scripto Nol- 
liano, 2. partim ex axiomate hoc, quod in suä arte credendum 
sit peritis, 3. partim et ex suspectä conversatione cum Homa- 
gio, 4. partim ex clandestinis conventiculis desumtas anim- 
adverto. Notas igitur D. theol. in speculo Nolliano cum re- 
sponsionibus ejus conferendo, puto ex verbis a theol. notatis 
tanquam dubiis et obscuris haeresin non conferri, cumprimis 
quod Nollius interpretationi D. theologorum contradixerit, 
verba et mentem suam extra causam haereseos declaraverit. 
In dubiis vero et obscuris quilibet est interpres verborum suo- 
rum, eaque interpretatio praevalet, quae est exclusiva delicti 
actumque facit validum et lieitum, non invalidum et illicitum, 
Praecipue vero in causä haereseos arduä et gravissimä haere- 
ses interpretando in libros non inferri sed ex iisdem efferri, 
probationes luce meridianä elariores esse oporteat, phrasium- 
que et cujuslibet libri vel sententiae,, modo fieri possit, extra 
causam haereseos declarantur, et haereticus esse non confer- 
tur qui male sentit de his, qui Christianae religionis non sunt; 
quae omnia in hoc libello tanto magis observanda fuerint, eo 
quod a Medicis editus et approbatus sit, et ab iisdem et non 
theologicus sed medicus esse praetendatus , ut perinde D.theol. 
tanto accuratiori probatione praetensae haereseos in eo con- 
tentae opus sit. Quantum vero praefensas injurias attinet, 
cum easdem author libelli non solum excusat, sed in duabus 
tantum postremis pagellis libri continentur® ?), propter easdem 


s7) Die beiden legten Seiten in dem speculo parergi philosophiel 

440 u. A44 lauten: Plus sapientiae in uno Weigelio invenio, quam 

in omnibns chartulis contentiosorum hominum, qui ab ecclesia sepa- 

rati stercora vpinionum suarum pro fidei articulis universo orbi ob- 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. 11, 15 
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non totum libellum, sed pagellas tantum injuriosas tollendas 
opinarer, ut antehac etiam aliquoties factum est. Praetensam 
vero suspectam conversationem cum Homagio, perpetuo car- 
ceri mancipato et postea iterum dimisso, quod attinet, utrum 
et qualis haereticus ille sit, et utrum cumprimis nunc dimissus 
in haeresi perstiterit, quanto tempore et quo fine author et 
censores hujus libelli, qui alias honestae existimationis sunt 
personae, juramentum professorium praestiterunt et sacris 
concionibus frequenter intersunt, cum eo conversafi fuerint, 
ante condemnationem constare oporteat, eo quod ad haeretici 





trudunt. Id quod bonum in Weigelio invenio, probo. Reliquum, 
quod non intelligo, non judico, judicium Deo et ecclesiae competere 
scio. Ingenue fateor, multum peccatum fuisse in eo, quod quaedam 
scripta Weigelii facta sint publici juris, quae potius propter rerum 
divinarum sublimitatem et apprehensionis difficultatem scandalum 
quam pietatis exercitium simplicium animis instillant et sic aedifica- 
tioni vulgi vere adversantur. Deus mavult in simplicitate cognitio- 
nis coli, quam mentis acumine subtiliter cognosci. Solis illuminatis 
quae competunt, intuitum vulgi respuunt. Seripta quae plus subtili- 
tatis in cognitione quam simplicitatis in Dei cultu habent, Christia- 
nismum ex animis hominum facile tollunt. Paracelso soli me non 
litasse, libertas philosophica, cujus specimen passim apud meos li- 
bros deposui, testabitur. Enthusiastam me esse, mendacissimi illi 
homines nunquam evincent, si enthusiastam eum definierint, qui ex 
inspiratione Sathanae novos quosdam fidei articulos producit; sin 
vero negaverint, Deum suis in ecclesiä inspirare aliquando id quod 
in natur& et sacrä Scripturä latet, sanctam Scripturam non intelli- 
gunt, sed ei apertissime contradicunt. Deus ipse etiamnum hodie 
nos in sacrä Scripturä, in natur& et in nobis ipsismet de die in diem 
multa docet mysteria; unde sumus vere Seoöldaxror, et sic eliam veri 
christiani, qui ab unitate ecclesine non recedimus, sed in eä et cum 
ed ex Deo, natur& et sacrä Seripturä veritatem invictae fidei invic- 
taeque naturae discimus et confitemur. Hoc vero, candide lector, 
sub finem te oro, ut, si quid duriuscule et vehementius alicubi dic- 
tum repereris, illud lenitate tuä adspergas, personarum enim ratio 
interdum habenda et propter eas aliquid vehementiae intermiscendum 
fuit. Ubi id quod aliquid boni sibi conjunctum habet, tibi rejicere 
videor, a me abusum circa illud tantum rejici scias; omnia enim po- 
lemica scripta ubi mihi displicent, omnes circa ea abusus intelliges, 
si scriptorum meorum scopum atlingere et bene percipere ex animo 
cupis. In juristas quando Philaretus aliquid ebuceinat, eos putat qui 
jure abutantar. Deus faxit, ut omnes nostri conatus in honorem ip- 


sius et proximi utilitatem cedant, tandemque sub uno pastore unum 
fiat ovile. Amen“, 
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substantiam requiratur, cum non solum errorem contra reli- 
gionem christianam fovere, sed etiam eundem pertinaciter et 
cum obstinatione defendere, quorum alterutro deficiente con- 
tra jus canonicum et praxin pontificiam nemo haereseos con- 
demnari potest, veluti ipsemet et Lutherus haereseos non con- 
demnatus fuisset, si...... suam, sed veram non constanter de- 
fendisset, referente Sleidano lib. 3, hist. suae. Quantum vero 
axioma, peritis in suä arte credendum sit, attinet, illud tum de- 
mum obtinet, si periti ut testes examinati vel a judice ad co- 
gnoscendum deputati sunt. Quo utroque casu et in specie hae- 
reseos causä, vel ut denuntiatores etiam istiusmodi peritos ju- 
ramento minus obstrictos esse oporteat, quale utrum D. theol, 
super hoc libello chymico propter phrases dubias et obscuras 
haeretico praetenso tanquam periti seu denunciatores consti- 
tuti sint, ego dubito, cum in libris Chymicorum, Astrologo- 
gorum, Alchimistarum, Optycorum, Mechanicorum et alio- 
rum multae phrases et termini contineantur, quales nec 
Dom. theologi nec plerique caeteri professores intelligunt, 
et huie vel illi suspecti videri possunt. Quod vel unico exem- 
plo monetariorum declarari potest, ubi in probatione mone- 
tarum in capellä spiritus Saturni et spiritus Veneris @vo- 
cari et spiritus Lunae solus relinqui dieitur; quales termini 
propter voces (capella, qui locus sacer est) et voces (spiritus) 
alicui ut suspecti videri possint, et tamen a rei peritis adhi- 
bentur, ut in officinis monetariis usurpantur. Qua de re, 
cum haec controversia, utrum hie libellus haereticus an vere 
chymicus sit, inter duas facultates theologicam et medici- 
nam jam agitur, quarum utraque in suä arte se peritam pro- 
fitetur, neutra earum super alteram judicare poterit, sed 
alii peritiores et non suspecti adhibendi fuerint, perinde ut 
ipsamet facultas theol. facultatem juridiceam pro judice non 
adıniserit, si facultas librum aliquem aut disputationem theo- 
logicam propter phrases forte dubias et obscuras constitu- 
tionibus imperii repugnantenı asseruerit et confiscari petie- 
rit, sed judices non suspectos procul dubio adhiberi petitura 
foret. — Quantum praetensa conventicula et confraternita- 
tes enthusiasticas a D. theol. in consistorio et pro publieä 
concione taxafas attinet, talia propter magnum scandalunı 
omnino dissipanda et abolenda opinor. Quod cum certä sine 
45* 
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scientiä, decreto, ejusdemque debitä executione ad superiorem 
fortassis devolvendä fieri nequeat, proinde puto, Dom. theol. 
exhibitione tam super istiusmodi conventiculis et confraterni- 
tatibus, quam super erroribus weigelianis et enthusiasticis ad- 
versus personas suspecfas injungendam, ne inquisifio ulterior 
temere et cum Dom. theol. et nostrüm despectu et periculum 
propter poenam calumniae et syndicatus in hujusmodi causä 
temerariis denuntiatoribus et injustis judieibus in casum suc- 
cumbentiae praestitutam suscipitur, sed debito modo et secun- 
dum justitiam procedatur. Quod in gravissimä causä haere- 
seos etiam ab acerrimis inquisitoribus pontificiis, ut nempe 
certa indicia et articuli ante omnia formentur et inquisitis ad 
respondendum cominunicenfur, fieri adsolet, uti propter et 
pontificios iterum ex historiä Sleidani lib. 22. n. 4. ubi hispani- 
cam inquisitionem 38 articulis contineri asserit. Quä de causä 
rebus ita stantibus jam decernendum opinor, ut libri illius insi- 
mulati, ad evitandum omne praejudieium, distractio adhucsus- 
pendatur, interea a D. theol. ulterior probatio et debita exhi- 
bitio judiciorum injungatur, ut deinceps fieri possit quod juris 
est. — Zohannes Kigel führte au darüber Beſchwerde, daß ihm das 
Büchlein des Nollius, welches doch von dem Nector der Univerfität an« 
deren Univerfitäten mitgetbeilt fei, von Legterem mittels eines Pönal« 
Mandates abgefordert worden fei. 

Heinrih Nebelkrae, Profeffor ber Rechte, [Handſchriftliche 
Urkunden], ſprach fih dahin aus: Juvandus est potius D. Nollius in 
bono proposito, cum in excolendä arte medicä strenue sudet, 
und weifen feine Proben aus, die er hin und wieder gethan in curandis 
morbis, qualis sit. Libellus de lapide philosophico editus pro- 
funda est sapientia , ab artis peritis summe commendatur, a fa- 
ceultate medicä semel approbatur et praelis dignus judicatur, 
per me non reprobabitur. Nec non quidquam impietatis aut 
quod sit contra Aug. Confess. continet. Quae nobis non pla- 
cent, ab aliis recipiuntur avide, quippe artis peritis. Parabo- 
lice ut alia omnia ita et in specie, quae de campanulis et spiri- 
tibus ponuntur, accipi debent, cum sint termini artis et chy- 
mica mysteria, quae ut nobis explicat author nullo jure cogi 
possunt. De reformatione scholarum acrius scripserunt Rati- 
chiani, ut patet ex libellis ipsorum publice impressis et ex 
epistolis huc missis , darin fie ausdrücklich fagen dürfen, daf ex ve- 
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teri et vulgato modo docendi allerlei Sünde, Schande und Rafter 
berrührt. De visionibus, quas autor scripsit, idem scripserunt 
theologi nostri, ut ex ipsorum concionibus et scriptis satis 
monstrari potest ad vculum. Libellum aD. Nollio viro pio et 
solide docto proxime editum quod attinet, nihil in eo impieta- 
tis, nihil quod sit contra Aug. Confessionem reperio. 

Dr. Zohannes Breidenbach, Profiffor der Rechte zu Gief- 
fen, führte Folgendes an: Duo imprimis hie consideranda exi- 
stimo. 1. Quomodo fuerit processum? 2. Anne intentio Dom. 
theologorum legitime sit probata, ut secundum ipsorum petita 
pronuntiari adeoque libellus confiscari debeat ? Primum quod 
attinet, cum jure canonico in hisce et similibus casibus tribus 
proceditur modis: 1. per accusationem, 2. per inquisitionem et 
3. per denuntiationem, Hoc in casu per denuntiationem vide- 
tur processum. Nam venerand. facult. theol. per decanum non 
tantum Magnifico Dim. rectori notificavit, libellum quaestio- 
nis esse haereticum, enthusiasticum et contra Aug. cunfessio- 
nem ut et injuriosum et ipsius officio processum commisit, 
prout fieri consuevit in processu per denuntiationem, sed ulte- 
rius petiit, ut liber tanquam haereticus confiscaretur. Deinde 
quum quaestio incideret, anne capita aceusationis D. Nollio es- 
sent communicanda, Dn.Dr. Feuerborn nomine facultatistheol. 
petiit, ne communicarentur; cum vero D. Nollius instanter ur- 
geret communicationero, hinc factum , ut, uträque parte in isto 
puncto sufficienter auditä, tandem per interlocutoriam capitum 
accusationis copia ipsi fuerit deereta. Denique auditis respon- 
sionibus facultas theulugica ad illas ut et libellum quaestionis 
statim generalibus conclusit confiscationemque instanter ursit, 
adeo ut nihil in toto hoc processu sit factum per inquisitionem 
et ex officio, sed quidquid faetum est, sit factum ad venerand. 
fac, theol. instantiam. Alterum considerationis caput quod at- 
tinet, anne vid. liber sit haereticus, enthusiasticus contra ar- 
ticulum V. conf, Aug. et injuriosus, ut perinde possit confiscari, 
praenotandum: 1. quod nemo praesumatur haereticus, adeo ut 
qui dieit aliquem esse haereticum teneatur illud probare: Fa- 
rin, de haeres. quaest. 187 $1.n. 1. 2. Quod ad probandunı cri- 
ınen haereseos non sufficiant nudaesuspiciones. 3. Quod in cri- 
mine haereseos ad condemnandum requiratur plena et conclu- 
dens probatio: Farin. de loc. n, 2, et luce meridianä sit clarior, 
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ibid.n. 5. 4. Quod, quando verba alicujus propositionis, de qui- 
bus reus accusatur, possunt intelligi dupliei sensu, catholico et 
haeretico, debeant in dubio ad exclusionem delicti censeri, ut 
dicta sint in sensu catholico, non in haeretico, nisi gravium [?] 
fateantur accusatus: Farin. de loc. n. 11 ubi plura allegantur. 
Hisce praesuppositis eoncludo, intentionem vener. facult. 
theol. ex libello Nolliano non satis esse probatam, et conse- 
quenter libellum non esse confiscandum. Licet enim in libello 
Nolliano ceitatis locis 1. introducantur Angeli Raphael et Mi- 
chael, 2. contineantur phrases ambiguae, 3. Weigelius appro- 
betur, 4. Disputationes thevlogicae improbentur, 5. polemica 
scripta rejiciantur, 6. spirituum mediantibus campanulis in col- 
loquium adducendorum fiat mentio, 7. scriptum perinjuriose 
allegetur et mentio fiat pagillarum diabolicarum,, attamen in 
responsionibus, secundum quas singula explicanda sunt, Farin. 
de loco n. 11, qua in re etc. quamdiu de contrario intelleetu 
non constat , singula ita sunt explicata, ut haeresin minime sa- 
pere videantur, Et quamvis etiam illo in casu, ubi reus levibus 
suspicionibus est gravatus, videatur reo imponendum juramen- 
tum purgationis, Farin. de haeres. quaest. 87, $2: magis ta- 
men est ut statuamus reum pure absolvendum,, quia suspieio- 
nes, Si quae sunt, legitime probatae non sunt , deinde quod du- 
rum, hominem alioquin honestum, imo doctorem et in digni- 
tate constitutum ex levi suspicione in jus trahere et maculam 
indelebilem ei inurere, 

Magifter Conrad Bahmann, Profeffor der Gefhihteund 
Dichtkunſt fchreibt: Das libellum Nollii belangend, werde ich ge: 
fragt, ob es zu confifciren fei? Wenn ich nun ex sententiä plero- 
rumque J. Ctorum allein secundum acta et probata ſchlieſſen fol, 
acht ich nicht vonnöthen, daß ich das ganze Buch durchlefe, fondern 
babe der Theologen Klagartikel gegen das Buch fowie des Autors De— 
claration hierüber angehört, kann daraus noch nicht finden, daf das 
ganze Buch derhalben zu confifeiren fei. Denn den 1. Artifel belan- 
gend de modernä apparitione et colloquio angelorum, fagt Nol« 
lius erpref, mentem suam non fuisse ista docere. Finde fonft bei 
etlichen, auch den vornehmften Theologen augsb. Confeſſion, daß fie die 
Erfcheinungen der Engel und heimliche Offenbarungen heutiges Tages 
nicht ganz improbiren, vid. Aegid. Hunnius de sacranıent. p. 382, 
fondern daß Bott ſolche Dinge welche zu diefem Leben gehören, nicht allein 
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den Frommen, fondern bisweilen auch den Ungläubigen im Zraume 
pflege anzudeuten; deffen Habe man exempla in sacris et profanis 
historiis, und.gebe es auch die tägliche Erperienz und Erfahrung, ja 
auch briftlichen Eltern somnia Teorvevora von ihren lieben Kindern 
widerfahren feien, wie Deren Doctor Gesners Worte lauten in con- 
eione funebri Mag. Nectoris Vaters Dr. Argidii Hunnit, er auch et« 
liche Erempel dafelbft einführt. Solches hat aud in deffelben ora- 
tione funebri Herr Dr. Hutterus dargethan, da er dad somnium 
aviae vestrae mit nachdenklichen Worten recenfirt und fagt: deusipse 
huud obscure voluit demonstrare aliquoties contigisse; e6 feige» 
wefen eine coelestis visio, ein sonınium vere Ssörvauotoy, et obla- 
tum fuisse non vere dormienti. Desgleichen fchreibt unfer Super» 
intendent Dr. Winkelmann in concione funebri, daß der fromme 
und gottfelige Fürft Landgraf Wilhelm an feinem legten Ende in 
agone mortis fich mit einer Bifion, fo I. F. ©. vor etlichen Jahren er- 
ſchienen, getröftet habe und gefagt, Herr Jeſu ſtehe. Da I. F. G. nit 
ein Engel, fondern der Sohn Gottes unjer Seligmacher Jefus Chriſtus 
felbft mit feinen Auserwählten erfhienen, 3. F. ©. ein ſchön weiß 
Kleid angezogen und mit fi geführt. Mehr Hiftorien findet man in 
promptuario exemplorum Hondorfii, Auf den 2. Artitel deinspi- 
rat, enthusiast. fagt Dr. Nollius nein und begehrt Probation der 
Klage; alfo auch von den anderen ift feine Declaration alfo gethan, daß 
ich noch nicht fehen kann, wie mıan zur Gonfifeation des Büchleins kom: 
men könnte, fondern fo das Buch gänzlich follte confifcirt werben, müf» 
fen mehr Indieia und ftärkere Probationes von den Accufatoribus eins 
gebracht werden. 

Das Gutachten von M. Chriſtoph Scheibler, Profeffor ber 
Phyſik, lautet: In causä concernente confiscationem atque 
ita damnationem libri D.Nollii, ego, aliorum judicio salvo, 
pro tenıpore ad eam consentire non possum: 1. Quia rem ar- 
duam esse judico, ut, priusquam de hac re aliquid statuatur, 
collegialis sententiarum collatio instituatur in hoc negotio, ac 
deinceps quod justum aequumque sit decernatur, maxime cum 
fieri possit, ut, si quidem vel ego vel alius seorsim sic aliterve 
sentiamus, in istä sententiarum et votorum collatione melius 
edocti tanto rectius statuamus quod rei dignitas et gravitas 
requirit. 2. Quod pars adversa ad submissionem Dr. theolo- 
gorum nondum submiserit, quod, nisi fallor, processus juris re- 
quirit. 3. Quod D. Dr. Samuel in hoc casu est interveniens, 
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isque in primä auditione D. Nollii peculiariter interesse suum 
allegavit, quoad censuram, sumptus. Cumque confiscatio haec 
intendatur, ...... scandali et weigelianae diffamationis, quae 
ad academiam redundat, existimo tanto gravius interesse, cum 
per approbationem, censuram, editionem et patrocinium li- 
belli weigeliani judicetur Weigelianus esse; cujus consequens 
est, quod ex praestiti juramenti vigore feneamur eum accu- 
‚ sare apud illustr. principem, ut ab officio suo moveatur, quae 
certe gravia consequentia sunt. Diffamatio enim academiae 
tanto major et justior erit de Weigelianismo,, si collegam ali- 
quem Weigelianum esse ex hujusmodi confiscatione constat, 
maxime si ejus remotio ab officio, de qua ego valde dubito, non 
subsequatur. Quae quidem omnia perpendenda esse judico, im- 
primis quum nulla exemplaria supersuntapud typographum, ut 
notum est , indeque haec confiscatio in solum D. Samuelem re- 
dundat, ut is cogatur exemplaria quae secum habet consistorio 
tradere; utalia interim hoc in capitetaceam. Existimo ista satis 
esse, ut ad istam confiscationem nonnisi ad sufficientem exac- 
tamque rei cognitionem eterrorum manifestam deprehensionem 
procedatur, qui non tales quales, sed tanto confiscationis inde- 
que consequentium incommodorum oneri ferendo pares sint. 
Hanc ergo ad rem id saltem necessarium dico, ut D. Samuel ad 
propositosatheologisarticulosD. Nollii responsum et Dn.theol. 
submissionem audiatur, ne conqueri justo possit, quod sufficien- 
ter non sit auditus et gravissimis interim poenis istis subjicia- 
tur. 4. Pergratiam inprimis observo, crimen haereseosgravissi- 
mum esse, ut vel ex eo apparet, quod, si quis avarus, aut com- 
missator , aut iracundus , aliterve pius non sit, ufut per ista re- 
verasit idololatra, fur, homicida, imo non homo, sed sus, canis et 
quae alia hominum non piorum nomina in scripturä sunt, in offi- 
cio autem tolerari et frater in Christo nominarisolet, modo hae- 
reticus non sit, sed iisdem nobiscum symbolis subscribat, si 
haereticus sit, nihil horum ei convenit, sed nec in coelo, nec 
in terrä locum invenit, adeo crimen haereseos majus censeri 
solet: hine in causä decernendae haereseos magnä modera- 
tione et cunctatione opus esse judico. Multa, inquit Nazianz. 
orat. 7. versanda sunt animo, multa toleranda, priusquam 
alium impietatis condemnes. Non paria sunt plantam aliquam 
vel florem temporarium et hominem recusare. Imago Dei es, 
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per imaginem Dei loqueris, et ipse quo judicas judicaberis, et 
servum alienum judicas, et quae alia nervose sequuntur. At- 
que ita multo minus haeresis decernenda ex voculä incongrue 
positä, qualicumque erroneä opinione ex obscure dictis, non 
obstante dicentis expositione, scandali metu , rumore, suspici- 
one. Praesumptione usitatum est neotericis theologis ali- 
quando violentis interpretationibus uti, ut male ab illis dieta 
emolliantur. Haec eo dico, ut omnia prius fententur, quae 
bonä cum concientiätentari possunt, priusquam contra Nollium 
et maxime D. Samuelem collegamı nostrum quidquam haere- 
seos weigelianae causa decernatur. 5. Ista capita, qnae aD. 
theol. praeposita sunt, citra ulteriorem declarationem et de- 
ductionem nondum video, quomodo erroren in fide contra D. 
Nollium contineant atque ita confiscationem libri operentur. 
Nam quoad primum: Si quid erronei sit in doctrinä de appari- 
tione et colloquio angelorum, in responso D. Nollii protestatus, 
se eä de re in illo libro, de cujus confiscatione nunc agitur, ni- 
hil agere. Ostendendum ergo est, errorem hoc in libello con- 
tineri. Paginis inspectis video quidem angelos loquentes intro- 
duci; an autem error weigelianus, quem eä de re habet, hie 
contineatur, mihi non apparet. Usitatum est, ut in fietionibus 
comicis angeli loquentes introducantur; ejus gratiä eraf, quod 
paedagogici nostri in praximä comoediä angelum Samueli mi- 
nistrantem introduxerint. Quod ad secundum, imprimis en- 
thusiasticas inspirationes et errores, expressit tripart. lib. 
VIL c.2. quod scilicet enthusiastae cujusdam daemonis ope- 
rationem expectent et hanc Sa. praesentiam arbitrentur. Ita- 
que quum aversentur operationen: manuum ut malam, interim 
a somno se tendanf, et somniorum phantasias prophetias appel- 
lent. Item quod dicant cibum divinum nihil prodesse. Ajunt 
item nullam utilitatem ex sacro baptismo baptizatis accedere, 
sed solum studiosam orationem inhabitantem Daemoniorum 
effugere. Item trahere eos Daemonum famulatum a pregenitori- 
bus suis, et quaesequuntur. Cujusmodisunt quae apud Nicephu- 
rum lib. II. c. 14. extant. Istae autem fanaticae opiniones pu- 
gnant cum ministerio docendi Evangelii et porrigendi sacra- 
menta; atque ita in artic. V. Aug. confessionis rejieiuntur. Si 
autem easdem opiniones docet allegatä pagina D. Nollius, exi- 
stimo id clarius eruendum esse, maxime quum D. Nollius in re- 
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sponso suo se offerat ad probandum, quod isti articulo nihil re- 
pugnans doceat, 

Quoad tertium: De erroribus praedictis, quod ii vel ex 
Weigelio vel alias approbantur, pag. 139 nihil invenio, „Wei- 
gelium in multis magnifacio, in multis non intelligo, in multis non 
approbo“, Si simile quid de Bellarmino aut Erasmo e. g. dixis- 
set, non ob id pontificius esset aut errores Erasmi et Bellarmini 
approbasset, quanquam malim verba illa magnifacio etc. omıissa 
esse. Aequius existimo, quod hic incommodum videri potest, 
pallio charitatis tegere et omnes errores Weigelii sub illo (in 
multis non approbo) comprehendere, quam ignominiosam con- 
fiscationem decernere. 

Quoad quartum: Abusum circa disputationes theologicas 
autem ex nostratibus multi quoque reprehenderunt et disputan- 
tium vitia allegarunt: Chytraeus, Lubinus, Chemnitius, Arn- 
dius, Gerhardius et alii, et particulariter conqueritur Chemni- 
tius, daß beim Studio Theologiä allenthalben großer Mangel augen- 
fcheintih und greiflih vorhanden, et revocet scholas hodiernas ad 
exempla veterum, item Basilii et Nazianzeni, welche die Ihrigen 
nicht im fpipfindigen Dieputiren geübt, fondern im fleifjigen Leſen und 
Auslegung der Schriften, daneben ihre Diſcipulos geübt in allerlei 
Gottfeligkeit,'im Beten, Danfen, et quae prolixe sequuntur. Inter- 
im disputationum exerecitia in universum mala non sunt, etin 
specie erratum hic existimo, quod inter abusus disputationum 
id etiam computetur, disputare sine reali adversario. Cum om- 
nino hujusmodi disputationes sint utiles ad exercendos studio- 
sos, si deinceps res fortasse ferat realem adversarium. Quan- 
quam id erratum putem, non tamen est error de fide. Ad politi- 
cam perlinet agere de officiis et defectibus scholarum. Variant- 
que in his rebus plurimum politici et didactici; neque si quis 
consilium dat, quod rei propositae sit incommodum, illico illius 
libri confiscationi subjiciuntur. Et si quis error eam merere- 
tur, nemo fortasse quidquid emiltere pusset in Jucem. Omnes 
homines sumus, qui aeque in sententiis ac vitä labi possumus. 

Quinto: quod descriptis polemicis ex pag. 39 allegatur 5®), 





58) Speculum parergi ph. p. 39: „Sophistarum scripta qui di- 
ligenti lectione et meditatione versant, animos suos in tenebrarum 
abyssos praecipitant et a sapientiae luce longe propellunt. Quo refer 
omnia scripta polemica cujuscumque facultatis, haec omnia multum 
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dure sonat; quia autem author detrahit sententiae suae et in 
opusculo isto quod utrobique variatur ad abusum refert, tole- 
randum putem, maxime cum de iisdem abusibus polemicorum 
scriptorum plurima dicant principes politici, philosophi, imo 
theologi ipsi. 

Sexto: De campanulis author dieit, totum conclave et col- 
legium parabolicum esse; extra parabolam ergo et ultra inten- 
tionem proponentis non reor esse accipiendum. Utique quod 
Christus de templo dicebat, solvendo male interpretabantur 
Judaei accipientes proprie, quod per similitudinem dicere Chri- 
stus intenderat. ) 

Septimo: Quod injuriosum videtur in artes et facultates, 
per allegata aD.Nollio excusari puto. Et fortasse in b. Lutheri 
scriptis aequalia, si non graviora inveniuntur. In specie quod 
contra pseudotheologos D. Nollius dixit, cum injuriam vel dif- 
famationem contineat, Dn. J. Ctis dijudicandum relinquo. Sic- 
ut autem existimo ad officium theologi pertinere arguere hae- 
reses, et haeresi vel haeretico patronus esse nolim, ita videat, 
quomodo se tueatur, si per haereticum vocat — —. Qui loco 
veracis dei est, is eloquia dei loquatur. Certe sub nonıine Wei- 
gelianismi und der Rofencreugerei nune non raro boni viri tradu- 
euntur, cujus causam et exemplum in se et sui similibus pro- 
posuit D. Gerhardus Professor Jenensis: 

Qui studium hoc aevo pietatis gnaviter urget, 
At Sophiae partem tractat utramque sacrae, 
Ille Rosaecrucius vel Weigelianus habetur 
Et nota turpis ei scribitur haereseos. 





eloquentiae, parum sapientiae venditant. Miserandum est, quod stu- 
diosa juventus hodie in academiis ad ejusmodi errorum involucra 
abducatur et fucatä sapientine specie ex innumerarum falsitatum ve- 
nenis in tumorem superbiae et ambitionis persuasionemque eruditio- 
nis temere adigatur. Nun opinionibus juventus nutrienda est, sed 
ratio, quae ex Deo et naturä veram sapientiam rimetur, ei expo- 
nenda. Quam rationem et viam si observaverit, ultro opiniones et 
quidem ut plurimum meliores iis, quae ex autoribus peregrinis con- 
cipiuntur et imbibuntur, pullulascent et menti suggerentur. Dum al- 
tercatorum dicta meditamur, animum nostrum perserutationibus gra- 
viorum et praestantiorum rerum subtrahimus, praecipuos labores, 
quibus tanquam clavibus fores naturae aperiuntur, subterfugimus, et 
ex detestando ocio in regaum inscitiae insipientiaeque prolabimur““. 
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De me non verita est virosa calumnia id ipsum 
Spargere et his nugis conciliare fidem: 

Nollius an Enthusiasta, Weigelianus, Schwenkfeldius, 
Rosaecrucius sit, altioris est indaginis. 

In Octavo nihil desidero. 

Nachdem die Vota eingeliefert waren, wurde am 3. Februar die 
Frage verhandelt, ob die Eonfifcation des Speculums zu verfügen fei. 
Dr. Stephani ließ fi ebenfowenig bewegen in die Verdammung des 
Buches einzumilligen, wie Dr. Jungermann, ber den Drud deffelben 
gleichfalls gutgeheiffen. Nollius, von dem Rector vor die Schranken ges 
fordert, leiſtete feine Folge und verließ die Stadt, Der Rector der Unis 
verfität, welcher von vorn herein keineswegs die Schrift des Nollius als 
eine häretifche angefehen wiffen wollte, war, wie er angab, von Anderen 
eines Befferen belehrt worden, und hatte den Profefforen der Facultä— 
ten, ausgenommen der Theologen, jegliche Befugniß, in der vorliegen« 
den Sache ein Urtheil abzugeben, abgefprochen. Regtere lieffen dagegen 
aus dem Rectorbuche das juramentum professorium vorlefen, wel 
ches lautet: „wenn Einer unferes Mitteld der darin approbirten Reli« 
gion nicht zugethan und alfo vielmehr ein Enthufiafta wäre, daf wir 
daffelbe ratione officii et propter juramentum praestitum u. 9. F. 
u. 9. unterthänig anmelden müffen”; und fchloffen hieraus, daß es die 
Sache der ſämmtlichen Profefforen der Univerfität fei, die vorliegende 
Angelegenheit abzuurtheilen. Die Sache wurde abermald am 4. Fe 
bruar in dem Gonfiftorium verhandelt. Der Rector führte wiederum 
weigelianifche Irrthümer an, die angeblid) in dem Buche des Nollius 
enthalten feien. Dr. Kigel ſtimmte bei, daf, wenn auch die vom Rector 
bezeichneten Irrthümer nicht zu dulden, diefelben doch als Irrthümer 
des Nollius in genere nicht zu bezeichnen, vielmehr in specie näher 
darzulegen feien, eo quod in qualibet, cumprimis gravissimä hae- 
reseos causä probatiunes sufficientes et praecise concludentes 
esse oporteat. Der Rector der Univerfität hatte die Frage zur Ent« 
ſcheidung vorgelegt, ob der theologifchen Facultät ein Stimmrecht in der 
vorliegenden Sache zuſtehe; da indef die Theologen wo nicht accusa- 
tores, doch denuntiatores wären, quales denuntiatores judices 
esse nequeunt, fo gab die juriftifche Facultät eine verneinende Erflä- 
rung ab. Diefelbe hielt eine Verfechtung ihres Rechtes für um fo nöthi« 
ger, als diefe Angelegenheit nicht allein die Schrift des Nollius, fondern 
bes Autors und der dabei intereffirten Perfonen Leib, Ehre, Gut und 
Wohlfahrt betraf: „Nach einhelliger Meinung der Nechtögelchrten, 
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fährt der Bericht fort, Fann Keiner für einen Keger gehalten werden, es 
fei denn daß er als ein Ehrift wider den hriftlichen katholiſchen Glau— 
ben einen groben Irrthum gefafft und dangch auch denfelben pertina- 
eiter et cum omni obstinatione behaupten oder haisftarrig vertheis 
digen thue, fondern darüber noch den göttlichen, geiftlichen und weltli— 
chen Nechten gemäß, daß Niemand fo leicht einer Kegerei folle befchul« 
digt werden, welches aud Erafmus Roterdamus, fonft ein päbftifcher 
Theologus und Philologus, an den päbftifchen Lehren felbft adversus 
Lutherum referente Sleidano lib. 1. mit diefen Worten improbirt: 
fie Hätten aber den Mann weder in der Güte ermahnet und unterrichtet 
noch eines Srrthums bis anhero überwiefen , fondern wollen die Sache 
nur mit aufrührerifchem und ungeftümem Gefchrei verrichten. Es ftunde 
aber Chriften alfo zu handlen gar in feinem Wege zu, und fonderlich 
Theologen oder Schriftgelehrten; man fol Niemand fo leichtfertig der 
Kegerei befhuldigen: hactenus Erasmus. Inmaßen auch ferner fo- 
wohl den geift-und weltlihen Rechten ald auch dem Wort Gottes ge 
mäß ift, von dem Verlagen auf Eines oder des Anderen Anbringen 
nicht fobald den Anfang zu machen, fondern feinem Nächften zuvörderft 
in der Güte zugufprechen, Matth. 18, 15— 17; vor allen Dingen aber, 
weil man’s gern auf die Reute bringt, gewißlich zu erfundigen, ob fich 
auch die Sache angegebener Maßen verhalte, Eir. 49,43 — 18, und 
alsdann erft wenn man der Sache gewiß ift Darüber urtheile oder ver« 
damme. Deffen dann Dr. S. Stephani, daß er zuvörderft im Gering« 
ften nicht gehört, noch was für ein Jrrthum in der Religion oder fonft 
ihm zugemeffen würde, jemals unterrichtet worden, auf welchen Fall er 
von folhem Irrthume nad gefchehener Unterweifung gern abftehen 
und dem Unterweifer danken wolle; fondern daß ein folches ernftes weit- 
ausfehendes procedere mit ihm an die Hand genommen worden, bei 
uns ſammt und fonders ſich zum öftern, theild mit Thränen theils mit 
großer Ungeduld, Unmuth und beflürztem Gemüth befchmweret, auch da= 
gegen, weil er faft ganz verlaſſen, aller Defenfion excludirt und mit als 
lerhand intricirten und zweifältigen Fragen fo lange Zeit her angegrif- 
fen wurde, von uns intercessionales begehrt, welche wir ihm dann 
endlich mit unterlaufendem felbfteigenem Intereffe und Befhwerungen 
nicht verweigern fönnen. 

Ta, wenn wir unfere Meinung und die wahre Befchaffenheit bei 
diejer ganzen Sache, auch bei unferen Pflichten und Gemiffen ausfagen 
wollten, könnten wir ſammt und ſonders nicht andere befennen, denn 
daß folches Büchlein aufferhulb dem legten Gapitel ein discursus oder 
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processus chimicus fei, darinne nad Art einer Comödie eines und 
des anderen Chimici Meinung verblümter Weife theils refutirt theils 
teferirt werde, und ſolches Zractätlein ohne weitere Erläuterung weder 
von den Theologen noch von uns der Gebühr zu verftehen, fondern pe- 
ritiorum et in specie etiam Medicorum Chymicorum judieium 
und ob etwas haeretici zu folder Kunft nicht Gehörige (welches wir 
fiir und noch zur Zeit nicht finden fönnen) darin nicht begriffen, zu er 
fordern fei. 

Weil aber Dr. Feuerborn eine geraume Zeit Her in feinen Pre- 
digten Diejenigen, welche wider die heutigen vielfältigen theologifchen 
Disputationen und Zanffchriften gefchrieben oder geredet, für weigelia- 
nifche Schwärmer und Enthufiaften oder Rofenkreuzer ausgerufen, auch 
in diefem Jahre auf den erften Sonntag nach trium regum in der Mor: 
gen-Predigt das Büchlein des Nollius de sapientia triuna und inſon— 
derheit das daran gefegte dietum Bertii, deus non disputando, sed 
recte vivendo colitur, welches Dr. Nollius nicht für das feine, fon- 
dern des Bertii erfennt, folches Büchlein auch ohne fein Wollen ausge» 
gangen fei, über das auch folh dietum Bertii etwa nach dem dietum 
scripturae, „non sacrificium volo, sed obsequium,‘“ interpretirt 
werden könne, und er für fich nicht alle theologifche Disputationen ver: 
werfen thäte, vorgebens auf der Kanzel wie vormahls widerlegt, und Sol: 
ches für Rofenkreuzerei und weigelianifche Schwärmerei ausgerufen, und 
dann das legte caput oder vielmehr die legten zwei Seiten des specu- 
lum Noll., darin er Diejenigen welche ihn für einen Roſenkreuzer und 
weigelianifchen Schwärmer gefholten, pro theologastris und menda- 
eibus hält, — unerachtet ſolch Büchlein fchon vor folcher Predigt im 
Dezember des verwichenen 1622. Jahres in die Druckerei folle eingege: 
ben fein —, etwa auf Dr. Feuerborn möchten gedeutet werden: fo haben 
Etliche unfers Mittels mit Dr. Samuele privatim dahin geredet, ob 
es nicht ein Weg wäre, auf vorgebrachte Befchwerungen der Theologen 
die zwei legten Blätter von folhem Büchlein um Friedens willen und 
zur Verhütung von Weiterungen abzufchaffen und dagegen eine Er: 
klärung hinzufegen, daß ſolches Büchlein ganz auf feine theologifchen 
Sachen oder Einführung des Weigelianifmi, fondern auf chymiſche 
Sachen allein, auch Niemand zu verunglimpfen oder an feiner Ehre ans 
zugreifen gemeint fei; welches Mittel aber, weil die Theologen auf ihren 
erften angefangenen Befchuldigungen und daß das Büchlein weigelia: 
nifche Irrthümer und enthuſiaſtiſche Schwärmerei in fich halte, auch 
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gleich den Sonnabend und Sonntag darauf mit den gehaltenen heim- 
lichen Conventiculn auffommen, nicht fönnen ins Werk gefegt werden. 

Mir können hierbei auch nicht unangedeutet laffen, daß wir mehren 
Theils, ehe Dr. Feuerborn Solches auf die Kanzel gebracht, unfer Reb: 
tag von des Weigel Namen und Schwärmerei, vielleicht ihrer unbefannt« 
lichen Unerheblichkeiten nach, nichts gehört oder gewuſſt, auch für un 
noch bis auf diefe Stunde dergleichen Schwärmer feinen unter uns noch 
auf der Academie, der nämlich den Stand der Obrigkeit, Kriegsftand 
und infonderheit die Kraft des gepredigten göttlichen Wortes, oder auch 
den Eidſchwur vernichte, wiffen oder fennen, fondern ob die Herren Theo» 
logen und Inquifitoren in-diefer langwierigen Inquifition Einen oder 
Mehrere betreten, deren wir alddann feinen vertheidigen wollen, fondern 
dem Auegang und der Zeit befehlen müffen. 

Daß aber Diejenigen, fo an den jegt eingeriffenen vielfältigen theo- 
logifchen Disputationen und Etreitfchriften, und zur Seligkeit und Er« 
bauung der chriftlihen Gemeine erregten undienlichen fubtilen Quäftio- 
nen, welche gemeinlich auf ein Wortgezänt, Verläftern, Frohlocken der 
MWidrigen, Verwirrung der Gewiffen, Perturbation, auch Aergernif der 
Einfältigen, Verbitterung der Gemüther unter einander, Verachtung 
des Predigtamtes und Zerftörung guter Vertraulichkeit und Friedens 
auslaufen, ja öfters ganze fürftliche Höfe und Academien fatigiren und 
beunrubigen, ein Mißfallen tragen und dagegen dafür halten, daf die 
rechtfchaffene Theologie und das wahre Chriſtenthum mehr in wahrem 
rechtfchaffenem Glauben, gottfeligem heiligem Leben und der Lehre und 
Unterweifung dazu, denn im Ditputiren und überhäuften Streitfchrif- 
ten berube, darum weigelianifhe Schwärmer, Roſenkreuzer und Enthu— 
fiaften fein follen, daß Solches den heiligen Evangeliften, dem Apoſtel 
Paulo, den römifchen Kaifern, Kur: und anderen Fürften, den alten 
Kirhenlehrern Auguftino, Nazianzeno, ja unferer reinen augsburgifchen 
Confeffion zugethanen Theologen, bevorab Luthero, Chemnitio, Chyträo, 
Matthefio, Snepfio, Zubino, Arndio, Gerhardo und vielen Anderen 
mehr, ald welche allefanimt dergleichen überhäufte vielfältige Die- 
putationen, Streitigkeiten in Glaubensfahhen und neue undienlicdhe 
Fragen zum höchften improbirt und verboten haben, viel zu nahe geredet 
fein, infonderheit da die D. D. juris civilis und Canoniften, ja auch 
die Politici Solches den Theologen nicht nachgeben, aber hingegen gleich» 
wohl die theologifhen Disputationen, welche zur Erbauung des wahren 
Glaubens und gottjeligen Wandels, zur Unterweifung der ftudirenden 
Jugend, Betätigung der evangelifshen Wahrheit, auch zur Widerlegung, 
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Hintertreibung und Abfhaffung öffentliher Aergerniffe, Irrthümer, 
ſchon eingeriffener und öffentlich vertheidigter Ketzereien, Damit die Kirche 
betrübt, verwirrt und beunruhigt wird, gehalten werden, für nöthig er- 
achten und daher aus folcher limitirten Verwerfung der heutigen Tages 
überhäuften theologiſchen Disputationen und vielfältigen higigen Streit» 
fchriften, welche aber gleichwohl aud bei anderen Facultäten mit Ver: 
fäumung der rechten Fundamente überhandnehmen, verhoffentlich fein 
MWeigelianifmus oder rofencreuzerifche Schwärmerei und Enthufiafterei 
kann gefchloffen werden, deffen allen ungeachtet und daß die theologifche 
Facultät durch unfer per plura, nad) Ausmweifung der rechten und des 
Facti Befchaffenheit, gemachtes Decret gar nicht befchwert, fondern zu 
Erhaltung ihres Intents zu befferem Beweisthum und gehöriger Ein- 
bringung ihrer Indicien angewiefen worden: fo haben die Theolegen 
foldyes fowohl vor als nach ſolchem Decret an unfern 9. F. u. 9. gefchrie: 
ben und bei J. F. ©. durch ihre gefammten oder abfonderlichen Berichte 
fo viel zu Wege gebracht, daß auf fie mehrentheild felbft und Diejenigen 
allein, welche ihnen beigepflichtet waren, diefe Commiffion und Inqui— 
fition ausgewirkt, welche fie, die in diejer Sache übereinftimmenden und 
mit intereffirten&ommiffarii nicht allein gutwillig übernahmen, fondern 
theild mit mandatis poenalibus, theild anderen Comminationen die bei 
uns gehabten Eremplaria nicht ohne Schimpf frei öffentlich durch den 
Pedellen erheben laffen, Studiofos unfere Schüler, Gefinde und Andere 
über etliche von und ohne einzige Communication der Indicien unfere 
Häupter und Häufer aufs aller eiftigfte eraminirt, endlich auch anfangen 
wollen ung felbft zu defto größerer Verſchimpfung in folche fegerifche In» 
quifition zu ziehen und ung über unfere als von judicibus wider fie nıch« 
rentheild erteilte Vota feibft zu eraminiren, um welcher bevorab auf 
allen Academien unerhörter Bejchwerung willen und daß wir Gott lob 
nichts verwirft, warum wir in eine Fegerifche, ja vielmehr enthuftaftifche 
Inquifition gerathen follen, nachdem wir dem Weſen lange zugefeben, 
wir endlich genöthigt worden den Inquifitoren eine ——— 
den 11. März einliefern zu laſſen.“ 

Diefelbe lautet: 

„Demnach von dem durchlauchtigen Fürften und Herrn, Herrn 
Ludwig Landgraf zu Heffen zc. u. 9. F. u. H. gnädige Commiſſion auf- 
getragen , nach Veranlaf neulicher allhie des Spec. Noll. per plura noch 
zur Zeit denegirter Konfifcation, Inquifition über Rofenfreuzerei und 
weigelianifche Schwärmerei einzunehmen und nunmehr dahin procedirt 
werden will, daß auch einer unfere& Mittels, die wir berührte Eonfif- 
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cation dazumal bi6 auf fernere Anzeige und Inquifition abgefchlagen, 
feines Voti halben vorgefordert worden und ung ferner das Nachdenken 
machten, daß dergleichen auf Andere continuirt werden möchte und dan 
nenhero ung allerhand Difficultäten und fremde Nachrede zu befahren, 
als fügen wir Denfelbigen hiermit zu wiffen: Demnad Ihr der Herr 
Rector mit verweigerter Erecution deffen, fo per plura gefchloffen, auch 
Verfendung des Protocolls und ohne Revifion und Unterfchrift der Des 
cane abgegangenes Schreiben und hierin berührter Maßen contra sta- 
tuta verfahren, Ihr aber die Herren Theologen hierin Denuntiatores und 
Kläger gewefen, auch, ald wir anfänglidy ad judicandum erfordert, nad 
abgefchlagener Eonftfcation ung erftlich recufirt, auch wie ſichs anfehen 
laͤſſt, neben Euch dem Rectore auf ſich als Intereſſentes und die ihm ad⸗ 
ſuͤpulirt wider die ganze Academie ohne Unterſcheid der Perſonen und 
ihrer Freiheiten dieſe Inquiſition ausgebracht und alſo ſich hierin ver— 
dächtig gemacht, und dannzumal bei delegirten Judicibus die Recuſation 
derſelbigen allerdings den Parten verſtändigt, zugelaſſen: als recuſiren 
wir derſelbigen hiermit über uns einiger Inquiſition und Urtheils vorzu- 
nehmen, und find unterthänigen Erbietens, da unfer g. 5. und 9. an 
Einem unter ung etwas Verdacht deshalben haben möchte, Derfelbigen 
zu unterthänigfter Antwort ung jederzeit daguftellen. Actum 44, März 
4623. 
Decanus und andere intereffirende Doctored der Juriſten- und 
Philoſophiſchen Facultät. 
Johannes Kitzelius Dr, 
Henricus Nebelkräh Dr, 
Johannes Breidenbach Dr. 
Conrad. Bachmannus, 
Christophorus Scheiblerus, 
Nota, Obgleich der Philipp Krebs in feinem Voto mit und gleich: 
ſtimmig gewefen, auch in diefe Necufation fentirt, jedoch weil der Herr 
Dr. Winkelmann fein Schwiegervater, fo haben wir ihm freigeftellt, ob 
er gleich der ganzen theologifchen und medicinifchen Facultät, auch den 
Anderen, fo mit der theologifchen Befchuldigung und Ausbringung 
j-Biger Inquifition intereffirt, fich unferes ferneren Suchens entäuffern, 
und weil wir ohne das die Majora unfererfeits gehabt, entſchlagen wolle, 
derentwegen auch die Subfcription erluffen,” 
Die verordnete Commiffion replicirte darauf folgendermaßen: „Auf 
die ung verordneten Fürftlichen Commiffarien von allen Profefforen der 
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Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 186. Il. 16 
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jüngfthin eingefchidte vermeinte Recuſationsſchrift nothdürftig Verant- 
wortung und Ableinung zu thun, widerfprechen wir die anmaßliche re- 
cusati commissarii zuvorderſt in genere allen widrigen unerfindliden 
und fonderlich dem altero die in margine hinzugeflidten anzüglichen 
Inhalt, daf diefe Commiffion wider die ganze Academie ohne Unterfcheib 
der Perfonen und ihrer Freiheiten ausgebracht und mit Wiederzurüde 
weifung der Anzüglichkeit. Solchem nad) contraria conlenta mit meh⸗ 
teren in specie anzudeuten, bieweil ich pro tempore Rector beſchuldigt 
werde, daß indem ich eines von etlichen Profeſſoren in causa spec. Noll. 
vermeintlich gemachten Schluffes, daß nämlich mit des gedachten Büch- 
leins Caſſation einzuhalten, executionem verweigert, auch u. 9. F. 1. 
H. neben Ueberfendung darüber gehaltenen Protocolls von diefer Sache 
ganzem Berlauf in Unterthänigkeit umftändlich berichtet, wider die sta- 
tuta academica verfahren haben folle, Solches ift eine unerfindliche Be= 
fehuldigung. Denn, obzwar die angemaßten Recufanten ein ſolch De— 
eretum, dadurch die Confiſcation des scripti Nolliani wo nicht gänzlich 
verhindert, jedoch zum wenigften fufpendirt würde, per plura zu machen, 
zu deffen Behuf auch contra statuta academica die ganze theologifche 
Facultät a consultatione gänzlich auszufchlieffen höchftes Fleiffes ſich 
bemüht, fo ift da& fo wenig von mir als den Theologen nachgegeben, fon» 
dern ihrer der Recuſanten intention jederzeit beftändig contradicirt 
worden. 

Ueberdas haben die Necufanten quoad hoc, daf die Confifcation 
spec. NoH. bis auf fernere Anzeige und Inquifition zu fuspendiren, in 
ihren Votis ganz nicht concordirt, fondern D. Nebelkräh, D. Breiden- 
bad, M. Bachmann und M. Scheibler dahin votirt, daß mehr gedachtes 
spec. Noll. durchaus nicht zu confticiren, fondern je allewege zu toleriren 
und im feinem esse zu bleiben fei. Auf die suspensiones cassationis 
hat Dr, Kigel neben Dr. Krebs allein geſtimmt; daraus dann erfcheint, 
daß die suspensio cassationis spec, Nolliani angegebenerweife per 
plura mit nichten decretirt, noch auch quantumvis stante illorum hypo- 
thesi, daß nämlich die Hertn Theologen in praesenti causä ad votan- 
dum nicht zuzulaffen, decretirt werden können, und gefegt der Wahrheit 
zum Präjudiz mit nichten geftanden, daß ein ſolches decretum per plura 
gemacht wäre, fo will jedoch zu u. 9. F. u. 9. Erfenntniß ich unterthänig 
geftellt Haben, ob fraft angezogener statutorum acad. ein ſolches Decret 
ich zu erequiren verbunden; oder ob nicht vielmehr mit deffelben Erecu- 
tion befhehenermaßen einzuhalten, unferen g. $. u. H. unterthänig da- 
von zu berichten und ©. F. G. Verordnung darüber unterthänig zu er- 
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warten Pflicht ſei. Daß aber u. g. F. u. H. überfchickte protocollum zu⸗ 
fammt beigefügtem Schreiben dem Vicefanzler und den Decanen adre- 
videndum et subscribendum nidjt übergeben, damit ift im wenigften 
contra statuta academica gehandelt, dieweil felbige Statuta allein de 
literis publico academiae nomine scriptis Meldung thun, ich aber nicht 
nomine academiae, fondern meo nomine et sub privato meo sigillo 
u. ©. F. u. H. unterthänig berichtet und Derofelben F. ©. das Protocol 
überfender, inmaßen ich dann Solches zu thun im Eonfiflorium mir mehr» 
mals per expressum protestando vorbehalten habe, daß, wie auch bie 
Theologen von den vermeinten recufanten Profefforen Kläger und Des 
nuntiatoren benannt werden, die die Commiffion bei u. 9. F. u. H. aus« 
gebracht, iftd an dem, daß wir niemals Kläger und Denuntiatoren oder 
Delatoren, fondern von wegen unferes Eides und Pflicht, damit hochge⸗ 
dachtem u. 9: F. u. H. und J. F. ©. Univerfität wir zugethan, nicht Ad» 
monitores gewefen find, die erfimal im Eonfiftorio Academico die Erin» 
nerung gethan, als das Nollifche scriptum ex honore illustr, principis, 
eujus celsitudo academiam hanc ad Dei gloriam fundavit, ex honore 
academiae et ex utilitate studiosae juventulis fei, dieß habe auch ich Dr. 
Winfelman nomine facultatis theol. im Confiftorio erinnert und zu bes 
denken proponirt. Ebenermaßen haben hernach mehr hochgedachtem u, 
9. $ u. H. mit Ueberſchickung des Nollianifhen Buchs, wie tragenden 
Amtes halber monendo unterthänig erinnert, und was dabei zu thun 
J. F. ©. hochfürſtlichem Bedenken in Unterthänigfeit heimgeftellt. Daß 
nun J. 5. ©. diefe Commiffion alfo angeordnet, und uns zwei von det 
theol. Facultät, welche fonft die berührten recufirenden Profefforen a con- 
sultando et votando ausfchlieffen wollen, zur Erpedition derfelbigen 
gnädig deputiret, darin hat weder und noch ihnen J. F. ©. Ziel und Maß 
zu fegen, auch einen oder den anderen modum procedendi vorzufchreis 
ben nicht gebühret; wollen demnach den Worten Kläger, Denuntiatoren 
oder Delatoren und Ausbringung der Commiſſion per expressum, wie 
mehrmals auch vom Herrn Nector gefchehen, widerfprocdhen und an den 
Dre, dahero fie entfproffen, wiederum gewiefen haben. Ingleichen haben 
wir und zum höchften beſchwert, wie wir auch noch befchweren, daß eine 
consultatio über die Conftfcation libri Nolliani nobis exclusis gehalten 
worden, inmafßen denn auch Magnif. D. Rector unfere ſchriftliche Be— 
ſchwetung vor und nach gehaltener Gonfultation dem Gonfiftorio vor: 
gelefen. 

Dieweil dem Allen nach die vermeintlich eingewandte causa recu- 
sationis nicht allein vor Al) ſelbſt unerheblich, auch ſonders nachdenklich, 

16* 
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daß obbenannte Profefforen, bie doch, (ohne was Dr. Nebelfräh wegen 
feiner fchriftlichen Votorum von uns angedeutet) nicht wiffen, ob in fol« 
cher Commiffion ihrer Perfon halber etwas fürder in genere oder spe- 
cie verordnet, mit diefer Necufation alfo unzeitlich herfürbrechen, fon= 
dern auch hochgedachter u. 9. F. u. H. derfelben Urſachen unterthänig 
berichtet worden, gleichwohl deren unerachtet die Commiffion auf unfere 
Perſonen fammt und fonderd ex officio deeretiret und gnädig emaniren 
laſſen, als wiffen alles um fo viel mehr wir ſolcher unbegründeten Res 
cufation in nichts zu deferiren, fondern achten uns auch deffen imperti- 
nenter et cavillatorie appendirten allegati unangefehen, gleich Allen, 
welche in diefer Commiſſion paffive begriffen, pflichtſchuldig Derofelben 
gehorfame Folge und Vorſtreckung zu thun, welches wir ihren angemaß— 
ten Necufanten hinwiederum zur Refolution und Nachricht nicht unver: 
halten wollen. Gieffen am 14. März 1623. 

Die Kläger bezeichneten diefe Neplik für injuriös und uneifindlich, 
und wollten e8, da fie auch eine weitere Verantwortung gegen die Replif 
am 18. März 1623 eingebracht hatten, um fo mehr bei der Necufation 
belaffen, als nicht allein dem Rechte nach Denuntiutoren und Monitores 
criminum über die von ihnen bezeichneten crimina, nicht zugleich richten, 
oder inquisitores und denuntiatores fein fönnten, fondern auch die De- 
nuntiatoren und dazu in crimine haereseos, in specie prpoter causae 
gravitatem, fammt ihren Adhärenten bevorab auch den fiscalibus und 
notariis in specie mit dem Eid müfften belegt werden, die Inquifitoren 
und Richter aber gleichergeftalt in dergleichen Sachen wohlerfahren und 
infonderheit auch ganz und gar unverdächtig und alfo qualificirt fein 
müfften, daß fie bei Adminiftration der Gerechtigkeit zur Gelindigkeit 
geneigt und dem Beklagten viel lieber die Erfindung feiner Unfhuld und 
Abfolution als eine Weberweifung und Condemnation, fo fie anders ganz 
unpartheiifch fein wollen, den göttlichen, natürlichen und bürgerlichen 
Rechten nach, gönnen follten. 

„Welches,“ fährt der Bericht weiter fort, „ob es fich bei diefen ver— 
ordneten Herrn Commiffarien und infonderheit den Impetranten, fo 
diefe weitläufige, weitausfehende Inquifition über die ganze Academie 
verurfacht, befinden fönnen, wollen unfern G. F. u. H. und einen jeden 
unpaffionirtenRichter wir unterthänig und der Gebühr zu erfennen und 
fonderlich Diefes dabei zu erwägen anheim geftellt Haben, daß donuntia- 
tores, mnoiotres oder Verurfacher einer folchen Inquifition, fie feien 
gleich wer fie wollen, fich gleichwohl auch nach Verordnung der Rechten 
einer ſchweren Strafe zu befahren haben, wann ſich etwa befinden ſollte, 
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daß fie die requisita denuntiationis ei monitionis charitativa ex neces- 
sitate officii susceptae, 4. uti sunt antegressa charitaliva praemonilio 
eademque secreta, 2. diffamatio extorta a personis non paueis aut 
vilioribus, sed gravibus et fide dignis et clamorosa urgens adversus 
personas alias honestae famae existimalionis et in honesto officio con- 
stitutos, 3. denunliatoi et secundum melam officii publice et non in 
modum delationis pro excludendis inquisitis a defensionibus facta, ' 
4. nec non eliam in ipsämet inquisitione ordo in jure praescriptus 
von ihnen etwa nicht gehalten, fondern überfahren worden und fich her- 
nad) die Beſchuldigung nicht erfinden follte, in deffen Betrachtung und 
zu Verhütung bevorftchender Gefahr in casum succumbentiae auch 
ohne Zweifel fie die inquisitores folche Inquifition defto eifriger und 
nunmehr über die vier Wochen lang fortgeübet, auf welche Weife und 
da über andere vielfältige grobe Unthaten, fo an diefem Ort, Gott erbarms, 
bis anhero verübt fein möchten und noch begangen werden, allzumal der- 
geftalt follte inquirirt werden, eine folche Inquifition etwa in etlichen 
Jahren nicht würde vollbracht werden können. 

Wann dann Dem allen oberzählter Maßen alfo und durch folche 
erzeugte Händel diefe Academie, gleichfam ob diefelbe aufferhalb der 
verordneten Inquifitionen ganz voll Roſenkteuzer, aufrührifcher Enthu— 
fiaften und weigelianifcher Shwärmer wäre, hin und wieder zum Aergſten 
befchreiet, ſolches Gefchrei auch durch diefe auf ungleichen higigen Be: 
richt über die ganze Academie ohne Unterfcheid der Perfonen und ihrer 
Freiheiten ausgebrachte Inquifition und ganz eifrige Verfolgung der: 
felben auch nunmehr in die fünf Wochen lang und daneben continuirte 
Predigten über folche an diefem Drte ganz neue und hiervor unerhörte 
weigelianifhe Schwärmerei, dazu fi unferes Wiſſens auch noch zur 
Zeit Niemand befennt oder diefelbe vertheidigt, höchlich vermehrt wor—⸗ 
den; infonderheit aber durch Vorzeigung deren von Herren Rector und 
den Theologen, etlihen auch Studiofis auf ihren Bericht und Deduction 
(welche da fie ung zur Zeit unferer gegebenen Votorum auch vorgezeigt 
worden, wir der Gonfifcation halben feinen ferneren Beweisthum begehrt 
hatten), aber ohne die ganzen Acten und unfere Bota und beitheologifchen 
Facultäten allein über ein verblümtes dunkles Traftätlein, fo fie für en« 
thufiaftifch, die medicinifche Facultät aber für chymiſch ausgeben, ein« 
geholte Refponfa, unfer damaliges nach denfelben uns vorgebrachten 
Acten billig mäßiges und im Nechte gegründetes Decretum fammt uns 
je mehr und mehr verdächtig gemacht wird. Aber nicht allein ung zu 
ſolcher offenbaren landeskundigen Diffamation wegen unferer Ehre, die 
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wir an diefen Ort, Gott lob, wie vorlegt angebracht, und Diefelbe da- 
ſelbſt ung unverfchuldeter Dinge gar nicht abftreiten oder verkleinern zu 
laffen gedenfen, fondern auch u. g. F. u. H. felbft, daß ©. F. ©. ſolche 
Leute unter ſich Haben follten, und der ganzen Academie nicht alfo ftill 
zu ſchweigen, zum Höchften daran gelegen, ©. F. ©. auch als einen 
hochlöblichen, rechtliebenden und von ſolchen vortrefflihen Vorfahren 
entfproffenen Reichsfürften wir alfo gethan wiffen, daß fie ihre redlichen 
Diener und Profefforen, fo Derofelben getreulich und aufrichtig gedient, 
derogeftalt nicht werden beſchreien und verunehren, vielmeniger aber 
ehrliche Leute und gewefene Nichter in einer Sache ohne im Rechte bes 
gründete, beglaubte genugfame Anzeige, Verdacht und Argwohn, Dero- 
felben Sommunication und darauf eingenommenen Bericht in eine far 
mös weit ausfehende Begerifche und enthufiaftifche Inquifition gerathen 
laffen, fondern da gleich auf ungleichen higigen Bericht (wie nunmehr, 
Gott erbarms, vielfältig zu gefchehen pflegt und ſich auch die römischen 
hochlöblihen Kaifer deffen beflagt haben, quod multoties in nonnullis 
causis inverecundiä petentium ita constructi fuerint, ut et injusta re- 
scripta indulserint et non concedenda tribuerint) einen widrigen Be: 
fehl ausgebracht, nichtödeftoweniger nad) dem Exempel der chriſtlichen 
Kaifer, gottfeligen Königen und Fürften, quales nullam majorem lau- 
dem et gloriam sibi conciliari potuisse statuerunt, quam narratorum 
seu relatorum errores vel calumniam agnoscere, cumque cognitaın 
seu deprehensam emendare et rescriptum sub-et obreptive impe- 
tratum cassare etrevocare. Welches auch noch täglich am Faiferlichen 
Hefe und Kammergericht ad oppositas et probatas exceptiones sub- 
et obreptionis alfo prafticirt wird auf befchehenen wahrhaftigen Ge: 
genbericht und eingebrachte Befchwerung auf folche unerfindliche Narra= 
tion gegründeten Befehl wiederum aufheben, und aber durch die von 
u. g. F. u. 9. unfer ganz ungehört wider die ganze Academie ohne ein« 
zigen Unterfcheid der Perfonen und ihrer Freigeiten, dazu auf diejenigen 
Perfonen, fo mit ſolcher Sache zum höchften intereffirt, theils uns auch 
widrig find, ausgebrachte und verfolgte Inquifition wir ſchon zum Höch- 
ſten befhwert und diffamirt worden, uns auch nach Ausweifung der 
verordneten Inquifition, da fie fi der Recuſation unerachtet mit der 
Inquifition fortzufahren vernehmen laffen, noch ferner befchwert zu wer« 
den beforgen müffen. 

So ift in Abwefen u. 9. F. u. H. an die Herrn unfere ganz dienft- 
fleiffige Bitte, fie wollen dieſes Alles und die Wichtigkeit diefer Sachen, 
was es auf ſich habe, für einen Ketzer befchreiet oder beſchuldigt oder gar 
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in eine Fegerifche Inquifition gezogen werden, reiflich erwägen, S. F. ©. 
auch ihrer Hochvernünftigen Discretion und Befcheidenheit nach, fobald 
immer möglich, davon unterthänig berichten und Alles dahin disponiren 
helfen, damit diefen eifrigen Inguifitoren zuvörderfi wider und inhibirt, 
da wider den Einen oder Anderen Etwas angebradt, ihm Daffelbe fammt 
den Indicien und Anmeldung der Denuntianten (deffen er fi, fo er 
anders Alles ratione officii und redlicherweife will gethan haben, ſich 
gar nicht befchweren fann, auch nad dem Worte unferes Herrn Chrifti 
30h. 8,44, wo find deine Verkläger ? den göttlichen Rechten ganz gemäß . 
ift) zu feiner Defenfion und Verantwortung fammt der in diefer Sache 
wider Einen oder Mehr oder auch die Profeffores ind Gemein einge- 
nommene Jnquifition in Gnaden communicirt, einen Theil gegen das 
andere der Gebühr und in angefegtem furzen Termin gehört, infonder- 
heit auch Dr. Samuel und Andere, fo neben ihm inquirict find, zu ihrer 
Verantwortung und ferneren Defenfion auf diefe von ihm begehrte dienft- 
liche Solicitation gelaffen; und weil diefe weit ausfehende Sache und 
Diffamation faſt in alle Facultäten, theologifche und juridifche, propter 
praetensam haeresin, medicam et philosophicam propter praetensum 
tractatum chymicum et philosophicum, einlaufen möchten, wir unferes 
guten Gewiffens und Gott dem Allerhöchften befannter Unſchuld halber, 
um fo viel weniger Jemand widerrechtlich durchzuhelfen, wohl leiden, 
daß folche ganze Acten alddann auf zwei unpartheiifche wohlbeftellte 
Academien, oder, da diefelben in sententiando discrepiren follten, noch 
auf eine dritte Univerfität zu fprechen überſchickt und nad) ſolchem Decret 
auch der justitia wiederum ohne einzigen Unterfcheid der Perfonen und 
ihrer Freiheiten wider die endlich erfundigten und befundenen rechtfchuls 
digen Urheber und Verurfacher folcher fegerifchen enthufiaftifchen Diffa— 
mation über diefe Academie, fierühre gleich von Kegern felbft oder falfchen 
Angebern her, fehleunig wider den einen oder anderen Theil erequirt 
werden möge.” 


Verzeichniß 
der die Roſencreuzer betreffenden Literatur. 


4. Chymiſche Hochzeit: Chriſtiani Roſencreutz. Anno 4459. Arcana 
publicata vilescunt, et gratiam prophanata amittunt. Ergo: ne mar- 
garitas objice porcis, seu asino substerne rosas. Straßburg, in Ber 
lägung Lazari Belgnerd. Anno 4616. — Diefe Schrift hat mehrere — 
lagen erfahren, zuletzt, zu Regensburg 1781. 
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2. Allgemeine und General: Reformation der ganzen weiten Welt. 
Beneben der fama fraternitatis des Köblichen Ordens ded Rojencreuges, 
an alle Gelehrte und Häupter Europae gefchrieben, von dem Herrn Ha: 
felmeyer geftellt, welcher deswegen von den Iefuiten ift gefänglich eingezo- 
gen und auf eine Galeren gefchmiedet: Itzo öffentlich in Druck verfertigt, 
und allen treuen Herzen communicirt worden. Gedrudt zu Eaffel durch 
Wilhelm MWeffel, Anno A614. 

3. Fama Fraternitatis R. C. das ift, Gerücht der Brüderfchaft des 
bochlöblihen Ordens R. C. an alle Gelehrte und Häupter Europae. Be: 
nebft derfelben lateinifchen Gonfeffion, welche vorhin im Drud noch nie 
ausgegangen, nunmehr aber zufamt der beygefügten teutfchen Berfion in 
Drud gegeben. Caſſel, durch Wilhelm Weffel 4614. Marburg, 1645. 

4. Fanıa Fraternitatis, confession, etlihe Responsionen ; allge: 
meine Reformation. Nebft 4 Sendfchreiben darzugefegt, von vielen Erra= 
ten entledigt, verbeffert und gedruckt zu Gaffel, im Jahr 1616. — La 
Confession de la Confrairie de la Rose Croix, par Eugenius Phila- 
lethes, Londres, 4652, 

5. Sendbrieff oder Bericht an Alle, welche von der Neuen Brüder: 
Ihaft des Drdens vom Roſen Greug genannt etwas gelefen, oder von 
andern per modum, discursus der ſachen bejchaffenheit vernommen. Es 
feind viel die im Schranken laufen, etlihe aber gewinnen nur das Kleinot. 
Darumb ermahne Ich Julianus de Campis O. G. D. €. R. F. E,, das 
diejenigen, Welche von einer glüclichen direction, und gewünfchter impres- 
sion guberniret worden, ſich nicht durch ihrer felbft eigenen diffidens, 
oder vppiger Leute vnartiges judiciren, wendig machen laffen. Milita bo- 
nam militiam, servans fiden, et accipies coronam gloriae, Gedrudt 
im Jahr 4615. 

6. Reparation des Athenifchen verfallenen Gebews Paladis, Sampt 
vorhergehendem Prooemium vnd folgendem angehendtem Appendice. Zu 
einer Responsion des alfo titulirten Büchlein Reformation der ganzen 
weiten Melt. Nebenft der Fama Fraternitatis, von der löblichen ver: 
einigten Brüderſchafft des Roſencreutzes newlih an alle Gelehrte in Eu- 
ropa außgangen. Gedrudt im Jahr A615. 

7. Pyrrho Clidensis: Redivivus. Das ift Philofophiih, doch noch 
zur zeit nichts determinirente Consideration von der Hchberühmten newen 
Brüderfhafft derer von Rofencreug, fo ſich einer Reformation der gangen 
weiten Welt vunterfangen, ad quandaın Imitationem der Pyrrhoniorum _ 
Scepticorum, Aporrheticorum Philosophorum; bono animo et inten- 
tione optima befchrieben durch Theophilum Philaretum ex Philadelphia. 
Anno Christianismi 4616. Pronunciate et tollite vezxillum, Jer. 50, 
2. Gedruckt zu Leipzig, Bey Henning Groffen dem Süngern zu befinden. 
Im Jahr 1616. 

8. Endeckte Mummenſchantze oder Nebel Kappen, Das ift CHriftliche 
Widerlegung der nechſt von Caſſel ausgeflogenen Stimpel Eonfeffion der 
Newen Krigs: Brüder, oder wie fie fi) nennen Rofen Ereuger, darinnen 
bewicfen wird, daß diefe Leute nicht auß Gott fondern auf vem Water der 
Lügen und verwirrung guter Policey berrühren und feyn. Allen recht: 
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gleubigen Ehriften zur warnung in Drud verfertiget, damit fie ftandhaff: 
tig bleiben auff ter rechten Bahn, und Eempffen einen guten Kampff, be: 
halten Glauben vnd gut Gewilfen, und endlidy die Krön des ewigen Le— 
bens befommen mögen, Da wir Alles das, was Adam verlohren, Im Pa: 
radife reichlich wiederumb befommen mögen. Durd) Johannem Siverti 
Aegl. Matth. 24. Im Jahr 1617. 

9. Fama Remissa ad fratres Roseae Crucis. Antwort Auff die 
famam vnd confessionem der Löblihen Bruderfhafft vom Rofen Ereug. 
Gedrudt im Jahr A616. Auf dem Titel befindet fidy eine Figur mit der 
Umfgrift: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben. 

40. Secretioris philosophiae consideratio brevis a Philippo a 
Gabella Philosophiae Lt. conscripta et nunc primum nna cum con- 
fessione Fraternitatis R. C. in lucem edita. Casellis excudebat Guil- 
helmus Wesselius !llst. Princ. typographus 46185, 

44. Theophrastus non Theophrastus, oder Deutliche Endeckung mas 
von Theophrasto Paracelso zu halten fei, ob er feine hohe Weißheit 
vnd Kentniß von Bott oder dem Teufel gehabt, aus feinen eigenen Schriften 
mit etlichen testimoniis vnd Erempeln angezogen, vnd menniglich zu guter 
nachrichtung fürg-ftellet unnd mitgetheilt, Durch den Autorem Elucidarii 
et R. B. Am Ende ift ein Appendix hinzugethan von der Alchimia, 
darmit den filiis doctrinäe nod ein fonderlicdy Liecht angezündet wird, 
fampt erörterung einer Frage von der Fraternität C. R. ectr. Goßlar 
bey Johann Vogt, In verlegung von Dans vnd Heinrich Stern zu Luͤne— 
burgf anno 14617. 

42. Frater Crucis Rosatae, Roſen Ereug Bruder. Das ift, Ferne: 
rer Bericht, Mas für ein beſchaffenheit es habe mit den Rofen : Ereuß Brü- 
dern, Welcherley Leut fie feven, Sonderlich welcher unter ihrem Drden feyn 
könne vnd welder nit: Sampt angehengten no) zwoen Fragen: A. Db 
und wie einer mit gutem Gemwiffen vmb Dienft in der Kirchen zu dienen 
fönne oder folle anhalten? 2. An theologia sit argumentativa? Ne- 
gatur. Allen Ehriften, Infonderheit aber studiosis theologiae gang nütz— 
lich zu lefen und hochnothwendig zu betradhten, welchen zu gefallen es be: 
ſchrieben durch M. A. O. T. W. befonderen Liebhaber, auch nunmehr stu- 
diosum der reinen in Gottes Wort gegründeten theo-sophiae vnd theo- 
logine. 4. Sam. 2, 6. Georudt im Jahr 1647, 

43. Gründtliher Bericht von dem Vorhaben, Gelegenheit und Inne 
halt der loblichen Bruderſchafft deß Roſen-Creutzes, Geftellt durch einen 
vnbenannten, aber doch Fürnehmen derſelbigen Bruderſchafft Mitgenoſſen. 
Frankfurt bei Johann Bringern 1647. Das Titelbltt enthält einen Holz: 
druckt mit der einen Engel umgebenden Umſchrift: ecce annuncio vobis 
gaudium magnum, 

44. Elucidarius Chymicus, oder Erleuchterung vnd deutliche Erkle— 
rung, was die fama fraternitatis vom Rofencreug, für Chymiſche Secreta 
de lapide Philosophorum in ihrer Reformation der Welt mit verblüm: 
ten Worten verſteckt habe. Die Spötter zu widerlegen, die Irrenden zus 
recht zu weifen, die filios doctrinae zu confirmiren. Buthergiger Wol: 
meinung geftellt ond mitgetheilet von einem befonderen_ Liebhaber der War: 
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heit, Ratichs Brotofferr, Gedrudt zu Goßlar bei Johann Vogt. 1616. 
Per aspera ad astra. 

4%. Aut hic aut nusquam. Elucidarius major, oder Erleudhterung 
über die Reformation der ganzen Welt F. C. R. auß ihrer Ehymifchen 
Hochzeit, vnd fonft mit viel anderen testimoniis philosophorum, fonder» 
li in appendice dermaßen verbeffert, daß beides materia et praeparatio 
lapidis aurei deutlich genug darin angezeigt worden, Durdy Ratichs Bro- 
tofferr. Luxem, Raphael. Omnia sunt abscondita in abstruso mundi, 
Exacte (autem) via honesta est. Lüneburg 4617. 

45. Die Löblihe Bruderfchafft zum Leicht Schiff. Verteutſcht auß ei- 
nem Lateinifchen Eremplar, fo allem Anſehen nad) eben fo alt, alß die Bruder: 
Schafft zum NRofencreuz feyn will. Gedrudt im Jahr 4647. 

46. Echo, der von Gott hocherleuchten Fraternitaet def Toblichen 
Ordens R. C. Das ift, Eremplarifher Beweiß, daß nicht allein dasjenige 
was izt in der fama und confession der fraternitaet R. C. aufgebotten, 
muͤglich vnnd war fey, fondern ſchon für 49 und mehr Jahren ſolche mag- 
nalia Dei eglihen Gottesfürdytigen Leuten mitgetheilet gewefen vnd von 
ihren Privatichrifften depraedicirt worden. Wie deffen ein fürtrefflid Ma— 
giſch scriptum vnd Zractätlein der Hechloblichen fraternitaet R. O. de: 
dicirt end offentlih durd den Drud evulgirt wird durd des. Deutſchen 
Abe Laut. Danzig bei Andreae Heinefeldtö anno 4646. 

47. Judicium theologicum, oder Chriftliches und kurtzes Bedenken 
von der fama et confessione der Bruderfchafft des löblihen Ordens des 
Rofencreuges: Ob ein Ehrift mit gutem Gewiffen vnd ohne verlegung der 
Ehre Gottes ſich in diejelbe fraternitaet begeben könne, Zrewherziger vnd 
guter meinung an alle jo der magiae naturali, ald der nad) Gottes vnnd 
vnſers Heylandes Jeſu Ehrifti waren Erkenntnuß höchſter Weißheit ergeben 
find, geftellet durch Davidem Mederum, Osterfeldensem, theologum 
ond diefer zeit pastorem- der Kirche Ehrifti zu Nebra an der Unftruft. 
Ubi rosae, ibi spinae. Gedrudt im Sahr 1616, 

48. Themis Aurea, hoc est, de legibus fraternitatis R. C. Trac- 
tatus, quo earum cum rei veritate convenientia, utilitas publica et 
privata, nec non causa necessaria evolvuntur et demonstrantur, Au- 
ihore Michaele Maiero, Imperialis Consist. comite, equite, exempt, 
Phil. et Med. D. etc. Francofurti, typis Nicolai Hoffınanni 4648. 

19. Ein Philofophiicher und Chemiſcher tractat, genannt Der Beine 
Baur: Bißhero lang verborgen, auch auß mißgunft von etlichen hinder- 
halten vnd verfäliht. Nun aber ex bibliotheca Arnspurgensi reverend. 
Dn. Ernesti Electoris et Episcopi Coloniensis ganz vollkommen berfür ges 
bradt. Bon der Materia und Erfanntniß de einigen und wahren subjecti uni- 
versalis Magni et illius praeparatione; Welches allen tincturen der ganzen 
chemia vorgebt: und auß deffen Geift ale Ding der Welt herfür fließen. Sampt 
beigefügten Commentariis Joannis Walchii Schondorflensis. Darinnen 
aller rechten philosophorum eigentliche und beftändige Meinungen in einem 
compendio und kurtzem begriff mit wahren natürlichen fundamentis und gang 
verftändlichen gründen deimonstrirt vnd allen doctrinae filiis vor augen 
geftelt. Auch angehengter Epiftel ad cunctos Germaniae philosophos. 
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Spiritus Mundati et fixi sunt praesentissima medicina Corporum al- 
terandorum. Straßburg, In verlegung Eberhardi Begneri anno 4618. 

20. Eine Kurse Beihreibung der newen Arabifchen vnnd Morifchen 
fraternitaet, laut Ihrer eygenen, anno A61% zu Eaffel und anno 4645 
zu Marburg cedirten und publicirten famae und confessionis, und bubei 
etliche erhebliche unnd Hochwichtige vrfachen vnnd grunde, warumb fie ven 
vielen Hod und niedrigen Standes Perfonen fehr fuspeet vnnd verdechtig 
gehalten wird, fampt angehangter an derojelben trewherziger Vermahnung 
und Warnung. Menniglichen und injonders der neulchrbegierigen, Leicht: 
glaubigen und bald verführten Jugend zur Information und vnterrichtung 
geichrieben durd) Eusebium Christianum Crucigerum von der fraternitet 
des Holgen Ereuged Iefu Ehrifti, wie ehr felber fpriht Matth. 40 vnd 
Luc. 44. Gedrudt zu Lichtenberg durch Fulgentium Nebelsturmer, 

24. Fortalitium scientiae, Das ift, die unfehlbare volfommeliche, 
vnerfchaglihe Kunft aller Künften und magnalien; welche allen würdigen, 
tugendhafften pansophiae studiosis die glorwürdige, hocherleuchte Brüder: 
ſchafft des Nofencreuges zu eröffnen, gefandt. Darauf Ddiefelbige ihre ges 
borfame, kluge fromme Discipul Färlih und ohne einige allegori nunmehr 
in demuht und der forcht Gottes alle mysteria feyd der Welt anfang hero 
verftehn vnd lernen mögen. Bencbens ji grünttlih vnnd augenſcheinlich 
befindet, daß Ehrngedachter feliger gottliebender fraternitet ringft Künften 
dad Goldmadhen vnd lapis philosophicus jederzeit gewejen fein. Anno 
4648. Deus providebit. qui credit, habebit, 

22. Speculum constantiae, das ift, Eine nothwendige vermahnung 
an diejenige, fo ihre Namen bereitö bei der heiligen gebenedeiten Fraterni- 
tät deß Rofencreuges angegeben, daß fie fich durch etlicher böfe verkehrte 
Schrifften nicht irre laffen machen fondern veft halten, vnd getroft ftehen 
bleiben folen. Mehrertheils auff den Zractat, deffen Zitel: Speck auff der 
Fall ıc. fo wider diefe fraternitet- außgangen gerichtet. Auß fonderbahrem 
geheiß vnnd befelh hochgedachter Geſellſchafft ad. S. S. verfertigt durch 
ihren vnwirdigen Notarium Germanicum, Irenaeum Agnostum C. W. 
Anno A618. | 

23. Clypeum veritatis, dad ift, Kurge jedoch grundtliche Antwort re 
fpective und verthädigung auff alle und jede fhrifften und Miffiven, welche 
an vnd wider die bechlöbliche feelige fraternitet deß NRofenfreuges bisher 
in offentiihen Eruf gegeben und außgefprengt worden. Darauß neben an- 
derem Etärlich abzunehmen, was in einer Summ vnd einmal für alle mal 
ihre fromme Kunft und Weißheit begierige Discipul von ihnen nächſt Gott 
dem Allmächtigen noch in Bleiner kurzer Zeit fröliher und getrofter, gewif: 
fer zuverficht zu gewarten haben. Anno 4618, 

24. F. R. C. Fama e Scanzia redux Buceina jubilei ultini Eoae 
hyperboleae praenuntia montium Europae cacumina suo clangore 
feriens inter colles et convalles Araba, resonans. @ui aures habet 
audiendi, audiat. Anno Christi 4618, 

35. Einfältiges Antwortfchreiben an die Hocherleuchte frat. def Töbli- 
chen Ordens vom Nofencreug. Auff ihre an die Gelehrten Europae aus: 
gefandte famam et confess. 1617. 
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26. D. O. M. A. Crux absque eruce, das ift, Wolvermeinte Defen- 
fion deren inter mundi calumnias blühenden teutfhen Gefellihaft ad S. 
sanctum genannt vom Roſencreutz. Auctore Vito del capo de la bona 
speranza 1618. 

27. Jhesus Nobis Omnia. Rosa florescens contra Menapii ca- 
lumnias. Das ift, Kurger Beriht und Widerantwort auff die sub dato 
3. Sunii 4617 ex agro Norico. in Latein vnd dann folgendes 15. Julii 
obgedadyten Jahres teutich publicirte onbedachte calamnias Menapii, Wider 
die Nofencreugeriiche Societät. Auß einfältigem eyffer geftellet Durch Flo- 
rentinum de Valentia ord. benedicti minimum client. 4613. 

28. Avrızpesis ad responsum Florentini de Valentia, das ift, Kurse 
Duplic und Defenfion auff die Widerantwort, Replic oder Confutation der 
Miffiven von F. G. Menapio unlängft an die Rofencreuzer abgangen Ge: 
ftellt zu feiner verwarung von gedachtem F. G. wider befagten Florenti- 
num vnd guter meynung ans Liecht geben. Cölln 1617. 

29. Cento Virgilianus de fratribus Roseae Crucis. Authore F. 
G. Menapio. 1618, 

30. Cento Ovidianus de fratribns Roseae Crucis. Eodem au- 
thore F. G. Menapio, 1618. 

34. Regula vitae, das ift, Eine beylfame, nuglihe und nothwendige 
Erinnerung an die Ienige, weldhe nad) der Hochberühmten, Zugendhafften 
fraternitet des Rofencreuges ein fehnlicyes herzliches verlangen tragen und 
hab:n, doch Terfelben noch der Zeit nicht einverleibt find. Auß gnädigem 
wohlbedachtem Befelch ermelder Heiliger, vunfträfflicher Societet verfertigt 
durch ihren vnwirdigen Notarium Germanicum Irenaeum Agnostum O. 
W. Eöln 4619. 

32. Miraculum artis, das ift, Grundliche vollfomne und endliche Of— 
fenbarung vieler Geheimnuffen, fowol in Natürlichen als über und under 
Natürlihen Wiffenfchafften. Biß anhero von der Hocherleuchten Bruder: 
ſchafft des Roſen-Creutzes Cabaliſtiſche weiſe, in heimlichen Allegorien und 
berblümten Gleichnuſſen der gantzen Welt vorgeſtellet. Nunmehr aber zu 
Nettung [per Ehren, VBerthädigung der Warheit, Erleutterung der Kün— 
ften, vnd männiglich zu beſonderm Nutz vnd gefallen, alles offenbarlicy ent: 
decket vnd Far aufgelegt. Der mehrertheil zu rechter Erklärung deß leg: 
ten Zractätleins Irenaei Agnosti, Collegii Rhodostaurotiei Notarii: 
Tintinabuli sophorum: Durch Hisaiam sub Cruce Ath: Sophocl, Stob. 
ser. 42. Getrudt zu Straßburg 4619. 

33. Vindiciae Rhodostaurotieae, das ift: Warhaffter Gegenbericht 
der Gottfeeligen Fraternitet deß Rofencreuged, vnnd geyründte widertrei: 
bung der vor wenig Wochen von S. Mundo Christophori F. wider hoch— 
ermelte Gefelihafft außgeftreuten injuri, verleumbdung, Lügen und Ca: 
Jumnien. Auß gnädigem befelch feiner Herrn Obern verfertiget, durch Ire- 
naeum Agnostum C. W. Anno 1619, 

34. Pia et utilissima admonitio de fratribus Rosae -Crucis, ni- 
nirum, an sint? quales sint? unde nomen illud sibi adeiverint? et 
quo fine ejusmodi famam sparserint? Conscripta et publicae utilita- 
tis causa in lucem emissa ab Henrico Neuhusiv Dantiscano, medi- 
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cinae et philosophiae magistro, P. in Mörbisch U. Prostat apud 
Christophorum Vetterum 4618, 

35. Frater non Frater. Das ift, Eine Hochnotdürftige Verwarnung 
an die Gottfeelige fromme Discipul der H. gebenedeyten Societet des Ro: 
fencreuges, Das fie fi) für den falfchen Brüdern vnnd Propheten fleiffig 
vorjehen, fo unter dem Namen und Dedmantel vorermelter Geſellſchaft ad 
S. 8. in der Welt berumftreihen: Neben andeufung gewiſſer Eennzeichen 
und gemerd, dadurch ein folder von einem mwarhafften Rojencreuger ohn⸗ 
fehlbar und ſicherlich zu underfcheiden vnd abzunemen. Anno 4619, 

36. Demütiges Sendſchreiben An die Hodyerleuchte Gottſeelige vnnd 
Heilige Fraternitet des Roſen-Creutzes. Neben einer angehenkten Para⸗ 
bola und entdeckung feines hiezu veranlaſſenen studii abgehen leſſet. Mars 
de Busto nicenas. 1619. 

37. Thesaurus Fidei. Das ift: Ein notwendiger Bericht und ver: 
warnung an Die Novitios oder junge Discipul, welche von der bodylöblichen 
gelegneten Fraternitet des Rofencreuges auff: und angenommen, daf fie im 
Glauben gegen Gott, Liebe dem Nächſten, Gedult und Sanftmuth der Fra: 
ternitet biß ans Ende verharren, vnd die Rafter hingegen fliehen follen, 
wofern fie anders nicht widerumb verftoffen, auß dem Bud der glückfeli: 
gen, ermwählten, beftättigten Pansophiae Studiosorum ausgelefcht zu wer: 
den, vnd alfo zeitlichen und ewigen Spott und Hohn zu Lohn befomen be: 
geren. 4619. 5 

38. Fons gratiae. Das ift: Kurze Anzeyg vnd Bericht, wenn, zu 
welcher Zeit vnnd Zag derjenigen, fo von der heyligen, gebenedeyten Fra: 
ternitet des Roſen-Creutzes, zu Mittleivern aufgenommen, völlige Erlö: 
fung vnd perfection anfangen, vnd hergegen, weſſen fie ſich in principio 
de Heyls vnnd der Gnaden zu verhalten haben. Gefchrieben zu Zroft 
und endlicher beſchließlicher praeparation und Vorbereitung berührter de: 
mütiger außerwehlter Discipuln auß fonderbarem Befelch hochermeldter So: 
cietet. Durch dero vnwirdigen Notarium Germanicum Irenaeum Agno- 
stum C. W. 4619. 

39. Raptus Philosophicus. Tas ift, Philofophifhe Offenbarungen 
gang Simpel vnd Einfältig geftellet, und an die Hoch-Lobliche und be: 
rühmte Fraternitet R. C. vnterthänig gefchrieben: Durch Rhodophilum 
Staurophorum, ejusdem sapientissimae atque divinitus excitatae fra- 
ternitatis S. S. Ordinis R. C. indignum clientem; amore tamen pe- 
nitus languentem, adeoque desiderio summe flagrantem. Anno 1619. 

40. Practica Leonis Viridis. Das ift: Der rechte und wahre Fus— 
fteig zu dem Königlihen Chymifhen Hodyzeits:Saal F. C. R. Neben 
einem Anhang vnd explication zweyer Tage der Chymifchen Hochzeit allen 
Liebhabern der Kunft zu gute an den Zag gegeben, und in Drud verfertigt 
durch C. V. M. V.S. Gedruckt durd) Iohann Threinen. Im Jahr 4619, 

#4. Apologia F. R. C. Das ift: Kurge jedech warhafte vnd wol: 
gegründte Ablehnung, aller derer beſchuldigung, darmit in verwichener 
Frankfurter Herbftmäß die Hochgelobte Weitberümte Fraternitet def Rofen: 
ereuged bei männiglich, infonderheit aber bei ihren gehorfamen vnd ge: 
treuen Discipulis ohn einige darzu gegebene vrjad von Hisaia Sub 
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Cruce Ath: faͤlſchlich und boßhafftiglicy befchweret worden. Auff ermelter, 
Heiliger, Gottfeeliger Geſellſchaft fonderbarem gebeiß vnd befelch zufammen 
getragen vnd verfertiget dur den vnmwirdigen Notarium Germanicum 
Irenaeum Agnostum ©. W. Anno 4620. 

42. Specalum Ambitionis. Das ift: Spiegel des Ehrgeiges, In wel 
chem zu fehen, Wie der Zeufel vom anfang der Welt durd daß Lafter die 
große Abgötterei, Kegerei, Nutten, Secten vnd allerlei erdichte Rewe Dr- 
den zuwege bracht hat. Darauff denn allezeit groß auffrühr, Kriege, ſchreckliche 
Blutvergieffen, Veränderung, Verwüftung und zerftörung mädjtiger König« 
reiche, Länder end Städte erfolgt ift. Auf etliche außgefprengte Schrifften 
der Newentftandenen Sect Fratres Rosatae Crucis genannt, zur Refuta: 
tion angeftellt, Allen Potentaten und Chriſtlichen Regenten, in diefem fehr: 
lichen Zuftande Deutfch:Landes, mit fhönen Erempeln H. Schrift, beglaub: 
ten Weltlihen Hiftorien, Poethifhen Gedichten vnd Allegrien zum Erem: 
pel für Augen geftellet, Durch Johannem Hintem Trefurensem, Histo- 
ricum 1620. 

43. Prodromus Fr. R. C. Das ift: Ein vergefhmad und beyläuf: 
fige Anzeig der großen außführlihen Apologi eis Havepav Önorynorv, 
weldye bald folgen foll gegen und wider den Zanbrecher und Fabelprediger 
Hisaiam sub Cruce, Zu fteiffer, unmwidertreiblicher defension, Schäßung und 
Rettung hochgedachter, heyliger, Gottfeliger Geſellſchafft in Eil neben anderen 
wichtigen überhäufften Gefhäfften auß fonderbarem gnädigem Geheiß und 
Befelch verfertigt, Sampt zweyen Miffiven, eine an die Spanifhe Nation, 
die andere an alle Römijcdy » Katholifchen in Italia Gallia et Polonia etc. 
publicirt durdy Irenaeum Agnostum C. W. 4620. 

44. Liber T. Oder Portus Tranquillitatis, Das ift, Ein herrlicher, 
troftreiher Bericht, vom dem höchften Gut, welches diejenige, fo vom Bapft: 
thumb abgewichen und in den Orten und das Collegium def Nofen-Ereuges 
auffgenommen worden, durd) die Gnad Gotted und ftäten fleiß def hocher— 
meltın, gefegneten Rofen:Ereugerifhen Ordens, diefe Purge zeit über erlangt 
vnd befommen haben. Auß fonderbarem Geheiß und befehl feiner Herrn 
Obern vnd Principale zu einem gründtlichen Bericht, nothwendiger Schub: 
rede, Rettung der Unfchuld, Beftändiger Verantwortung und Anzeig was 
ihre fürnembfte Lehr jey, Geftellt und verfertigt durdy Irenaeum Agno- 
stum C. W. Anno 4620. 

45. Frawenzimmer der Schweftern des Rofinfarbnen Creutzes. Das 
ift, Kurge endeckung von ber befchaffenheit diefes frawen : Zimmers, was 
für Religion, wiffenfhaft Göttliher und natürlicher Dinge, was für Hant- 
werfe, fünfte, argnew, neue inventiones, Geiftreiche vnd liebliche übungen 
darin zu finden feyen. Auß fonderbarem geheiß der durchleugtigſten und 
H. Frawen Sophiae Christianae, Gubernantin dieſes Framen : Zimmers 
in truck verfertiget Dur Famaugustam Franco Alemannicam, Getrudt 
zu Parthenopolis Sm Jaar 1620. 

46. Aphorismorum Chymiatricorum Synopsis. Universa Chymia 
tria intima fundamenta fines ac scopos breviter duabus sectionibus 
continens, Auctore Angelo Sala Vicentino Veneto, periliustrissimi at- 
que generosissimi Oldenburgiaci Archiatro. Bremae. Impensis Jo- 
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hannis Willii et Johannis Benihemii, ibid. scholae eollegarum. 
Anno 4620, 

47. Instruction à la France sur la verite de l’'histoire des freres 
de la Rose-Croix. Par G. Naude, Parisien. A Paris chez Francois 
Julliot au troisiesme pillier de la grand’ Salle du Pulais. 4623, 

48. Ara foederis theraphici F. U. R. Der Assertion fraternita- 
tis R. C. consecrirt. An den Leſer. Quisquis de Roseae dubitas Cru- 
eis ordine fratrum, hoc lege, perlecto carmine certus eris. A. C. 4617. 
Bon einem Bruder diefer Societet erftlid in Latein beichrieben, nachmals 
verdeutfchet unnd in Drud gegeben Durdy I. S. N. P. et Poet, Coro- 
nat. Gedrudt zu Newenftad bey Iohan Knuber 1618. 

49. Speck auff der Kal. Das ift: Lift und Betrug der Newentftan: 
denen Bruderfchafft oder Fraternitet dern vom Roſencreutz. Mit welchen 
fie durch Verheiffung großer Künft Reichthumb und ihr Parergen das Golt: 
machen, fowohl die Häupter, Standt vnnd Gelehrten ald auch andere in 
Europa an ihren ketzeriſchen Glauben zu ziehen und alfo dad Bapſtthumb 
gang vnd gar aufzureiben, ſich vnderſtehen. Auff anhalten und begehren 
einer hohen fürnemen Perſon geftellet, Dur S. Mundum Christophori 
F. Theosophiae ac pansophiae amantem 4618, 

50. Tractatas Apologeticus integritatem Societatis de Rosea 
Cruce defendens. In qua probatur contra Libavii et aliorum ejus- 
dem farinae calumnias, quod admirabilia nobis a fraternitate R. C. 
oblata, sine improba Magiae impostura aut Diaboli praestigiis et il- 
lusionibus praestari possint. Authore R. de Fluetibus, Anglo. M. D. 
L. Lugduni Batavorum apud Godefridum Basson 1617. 

54. Silentium post clamores. Hoc est, tractatus apologeticus, 
quo causae non solum elamorum seu revelationum fraternitatis Ger- 
manicae de R. C. sed et Silentii, seu non redditxe ad singulorum 
vota responsionis una cum malevolorum refutatione traduntur et de- 
monstrantur scriptis. Authore Michaele Maiero, imperialis consi- 
storii Comite. Francof. apud Lucam Jennis 4617. 

52. Sub umbra alarım tuarum Jehovah. Pandora sextae aeta- 
tis sive speculum gratiae. Das ift, Die gange Kunft und Wiffenfchafft 
der von Gott Hocherleuchten fraternitet Christiani Rofencreuß, wiefern fich 
diefelbe erftrede, auff was weiß fie füglich erlangt, und zur Leibs und 
Seelen gefundheit von und möge genugt werden wider etliche derofelbigen 
Galumnianten. Allen der Univerfal» Weißheit und Göttlihen Magnalien 
waren liebhabern treuhergiger meynung entdedt Durch Theophilum 
Schweighart, Constantiensem, Pansophiae studiosum. 4617. 

53. Sendſchreiben an die Brüderfhafft deß Hochlöblichen Drdens 
deß Rofendreuges. Mit einem Kupferftücdlein Auff der Allerfeeligften Fra: 
ternitet famam vnd Confeſſion einfälltig nefhehen, Durch Einen Medici- 
nae, Theosophiae, Chymiae vnd Philosophiae studiosum. 

54. Mors Christi. Ein Eurger Bericht vnd Unterweifung, Auff was 
weiß Ehriftus für vnfere Sünde geftorben, und wie weit und wohin fi) 
fein vnſchuldiger Todt vnd heiliges Verdienft erftredet. Erſtlich etwan vor 
etlichen Jahren durch Benedictum Simplicium in Franzöfifher Sprach be: 
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fchrieben und nad) feinem Zodt fchriftlich hinterlaffen. Jetzund aber den 
Zeutfchen zugefallen in ihr Mutterfprah an Zag gebradt. Anno 1617. 

55. Arcani Artificiosissimi Aperta Arca. Das ift, Der allergrößten 
vnd Eünftlichiten Geheimniffen der Natur eröffneter und offftehender Kaften. 
Darinnen von der wahren materia vnd deren, deß eingigen subjecti uni- 
versalis magni vnfehlbaren Erkentniß, auß welhem allein das höchſte 
Merk, nämlich der lapis philosophicus, welches allen Zincturen in der gan- 
zen Chimia vorgehet, entipringet, auch auß deſſen Geift alle Dinge der 
gangen Welt universaliter berflieffen, Elärli gehandelt wird. Beneben 
der rechten und warhafftigen physica naturali rotunda durch eine visio- 
nem chymicam cabalisticam ganz verftändlich befchrieben. Frankfurt bei 
Johann Bringern zu finden 4647. 

56. Wafferftein der Weyſen, Das ift, Ein Chymiſch Zractätlein, darin 
der weg gezeigt, die Materie genennet, vnd der Proceß befchrieben wird, 
zu dem hohen gebeymnuß der universal Zinctur zu fommen, vor diefem 
niemalen gefehen. Darbey audy zwey fehr nugliche andere Büchlein der 
gleichformigkeit ond. Concordang wegen angehendt, nemlich 1. Johann von 
Mefung, 2. Via veritatis der einigen warheit. Francofurti bey Lucas 
Sennis 4619. 

57. Philosophia pura, non solum vera materia verusque proces- 
sus lapidis philosophici, multo apertius quam hactenus ab ullo phi- 
losophorum proponitur, sed etiam viva totius Mysterii revelatio filiis 
sapientiae oflertur, quod typis nunquam visum quamdiu stetit mundus, 
Accessit sub calcem judicium de fratribus Roseae-Crucis. Haec om- 
nia hac secunda editione diligentissime recognita ac plurimis in lo- 
eis novis responsionibus locupletata ac autore ipso Michaele Potier, 
cive Dortmontano in Westphalia. Francofurti typis Pauli Jacobi 1619. 

58. MWolmeinendes Bedenken von der Fama vnnd Eonfeffion der Brü- 
derſchafft deß Roſen-Creutz, eine Univerfal Reformation und Umbkehrung 
der ganzen welt vor dem Süngften Tage. Auff erfordern vnd begehren 
etlicher fürnehmen Leute wolbedachtlich geftellet. Dur And. Libavium 
M. Di» P.C. Sac. theol. et philos. purioris studiosum. Erfurdt bey 
Schann Röhbod, im Jahr 4616. 


(Kortfegung folgt fpäter.) 


II. 
Geſchichte 
der Bruͤderkirche in Livland. 


Von 


Dr. ph. Joh. Carl Mauriz Laurent, 
privatif. in Neudettelsau bei Heilsbronn. 


Die Geſchichte der Brüdergemeinde in Livland ift jegt in ein Sta— 
dium getreten, welches einen Ueberblick möglich macht. Ich gebe den» 
felben. Mein VBorfag ift, unparteiifch zu berichten. Die Brüdergemeinde!) 
felbft und ihre Literatur ift mir aus eigner Anfhauung nicht unbekannt. 

Der Zuftand des Volfesinden Dftfeeprovinzen war noch 
im 47. Sahrhundert ein gar trauriger. ?) Eine vom Oberconfiftorium 
zuRiga am 1. Mai 4677 erlaffene Verordnung befichlt den Predigern: 
„Die Hausgötter, oracula in den Bäumen, unter der Erde und in der 
Aſche, das Opfer an Jahrmärkten und alle andere unter den Bäumen 
vorgehende Abgötterei, wie auch die Segenfprecher, Zauberer, Salz: 
bläfer®) dem Propft oder Superintendenten zu melden’. — Ebenfo be» 
fiehle der [hwedifche Gouverneur am 4. Dctober 1693 : die Bauern von 
dem Aberglauben und der Abgötterei abzumahnen, und die dazu dienen» 


1) Ich benugte: Eh. Harnad: Die luth. Kirche Livlands und die 
berenhutifche Brüdergemeinde. Erlangen 4860. H. Plitt: Die Brüder: 
gemeinde und die lutherifche Kirche in Livland. Gotha 4861.— Aufferdem 
die Synodal-Berlaffe der Brüder:Unität. 

2) Mod) jest ift viel Abgötterei bei den Tivonifchen Bauern zu finden. 
Fataliſmus ift ihnen durchaus eigen und beichönigt oft ihre Zrägheit. Noch 
in den 30er Jahren diefes Jahrhunderts zerftörte der Paftor Carlblom 
zu Ermes in vielen Gefinden (Bauernhöfen) eingefriedigte Opferpläge, dem 
„mahjas kungs“ (Hausherren d. i. Hausgögen) geweiht. — Mandyes Heid: 
nifche hat ſich mit Chriftlihem in der Vorftellung der Nationalen zu einem 
Ganzen vereinigt. So ift den lettifchen Bauern St. Johannes der Zäufer 
mit dem heidniſchen Blumen: und Liebesgotte Ligo identijh geworten. Am 
Zohannisabende, einem allgemeinen Bolköfefte, fingen die Letten improvi» 
firte Lieder, die ftetö mit dem Refrain „Ligo-Jahnit‘* (d. i. Ligo-Johannes) 
endigen. (Anmerkung eines aus Livland gebürtigen gelehrten Freundes, dei» 
fen Ehiffre ich berjege:) W. 

>) Ueber diefe Art von Aberglauben, das Salzblafen, habe ich auch in 
Wuttke's reihhaltiger Sammlung Nichts finden fönnen. 

Seitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. I, 17 
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den Dinge, Kreuze, Haine, Büfche, Bäume, Steine u. dgl. niederzu- 
teiffen, zu zerhauen, mit den Opfern zu verbrennen. Im 18, Jahrhun- 
dert führten die Behörden noch ähnliche Klagen. Der Generallieutenant 
Baron von Campenhaufen zu Drellen fagt in einem amtlichen Berichte 
vom 3.4739: Was fodann das heidnifche Wefen der Abgötterei und 
des Aberglaubens betrifft, fo habe ich fo viele glaubhafte Berichte von 
der Feier gewiffer Tage, von Opfern auf den Bergen und an heiligen 
Stätten, von Salzblafen und Meffen zur Wiedererlangung der Gefund- 
heit und anderen Teufelstünften empfangen, daß ich vielen Raum mit 
Anführung derfelben erfüllen müffte. — Im I. 1736 waren allein im 
urbfifchen Kirchſpiel noch 60 — 80 f. g. heilige Drte, deren der Paftor 
Duandt in 44 Tagen an 24 zerftörte. — Die Unwiſſenheit des Volks 
in Bezug auf das Chriſtenthum war fo groß, daf folgender Vorfall mög⸗ 
lih war: An einem Drte gefchah es, daf, da bei 4000 Menfchen in der 
Kirche fatechefirt wurden, der General-Superintendent im erften Manns» 
ftuhl die Frage that: ob fie beten fönnten? Sie antworteten alle: „Ja“, 
und mufften darauf das Baterunfer beten, Der Gen.-Sup. fragte nun: 
„Wen beteft Du an, wenn Du fagft: Bater unfer?” Da erhielt er von 
der erften Bank die Antwort: „Gott weiß es!“ Er fragte die nächfte und 
die folgende Banf, immer hieß ed: „Gott weiß es!” Um fie nun auf den 
rechten Sinn der Worte zu bringen, fragte er: „Iſt der, der bei Dir zu 
Haufe if, Dein Vater, den Du anbeteft *'— Antw.: „Gott weiß es!“ 

Man fieht, einer ſolchen Teufelsmacht derRohheit und Verfuntens 
heit gegenüber bedurfte e8 eines gar zahlreichen, wohlgerüfteten Heeres 
tapferer Gotteöftreiter. Noch dazu, da Die Reihen der einheimifchen Geift: 
lichkeit zu Anfange des vorigen Jahrhunderts durch den nordifchen 
Krieg und die Peft, die berfelbeim Gefolge hatte, auf eine wahrhaft ent» 
fegliche Weife gelichtet waren. In Eftland waren von 50 Predigern nur 
45 übrig geblieben; in allen Oftfeeprovingen war im Ganzen faum ein 
Drittel noch dienftfähig, und die Gemeinden waren weit und breit hir- 
tenlos. So fonnten denn die Geiftlichen des Landes bei dem beften Wil⸗ 
len und der größten Amtötreue durchaus nicht foweit vorwärts fommen, 
wie fie felbft wünfchten, und dankten mit Freuden dem Herrn, als Derfelbe 
nad) feiner Gnade Succurs ins Land ſchickte. — Es kamen nämlich 
junge Geiftlihe aus Halle, Jena und Königsberg, meiftens Schüler von 
Sranfe und Buddeus, alfo der pietijtifchen Richtung angehörend, wäh- 
rend die Älteren Prediger Livlands der Mehrzahl nach orthodor waren. 
Doch konnte ſich damals die gläubige Drthodorie mit dem Pietifmus 
noch gar wohl vertragen. — Gewiß waren die treuen Seelforger zu be⸗ 
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Hagen, deren Gemeinden über mehrere Meilen (3—$) verftreut waren 
und mitunter über 45000 Seelen zählten. Der fpenerfchen Nichtung 
entiprechend, ward vornehmlich die Kirchen zu cht in Angriff genommen, 
Da aber klagt ein Schüler Frankes: „die herkömmliche Kirchenfühne fei 
eine weltliche Strafe und eine empfindliche Proftitution, fonderlich für 
Diejenigen die fi) contra sextum vergangen hätten, woher der fo ſehr 
im Schwange gehende Kindermord komme; der Kirhenbann aber flürze 
die Menfchen in Verſtockung oder Verzweiflung.” Die Männer diefer 
Richtung fahen in Kirchenbuße und Kirchenbann ein gefeglich äufferes 
Verfahren; fie wollten mehr innerlich auf das Herz ihrer Pfarrfinder 
einwirken. 

Unter den aus Halle und Jena hinübergekommenen Predigern hat⸗ 
ten einige den Grafen Zingendorf und feine Einrichtungen in Herrnhut 
fennen und fchägen gelernt. Das ift nicht zu verwundern, wenn man 
weiß, in wie hohem Grade ſich Spener und Zingendorf geiftig nahe ftan» 
den. Daher begreift es fich fehr leicht, daß Paftor Grüner oder Gru- 
nert zu Kremon in Livland fich mit der Bitte um Zufendung einiger Brü- 
der nach Herrnhut wandte. So fam im 3.1729 Chriftian David 
nad) Livland. Died war ein Zimmermann, ohne literarifche Bildung, 
aber einer ber tapferften Vorkämpfer der Brüdergemeinde. Er fam mit 
zwei Gehülfen zuerft nach Riga, wo er an den Rector und Diaconus 
Loder empfohlen war. Jedoch wurde er fhon nach 5 Wochen, weil er 
Zufammentünfte veranftaltete, auf Betrieb des General-Superinten- 
denten J. B. Fifher angewiefen die Stadt zu verlaffen. Er ging nun 
nach Kremon zum Paftor Grüner. Auch da blieb er nicht lange, fondern 
folgte bald dem Rufe, welchen die Befigerin des Gutes Wolmarshof bei 
Wolmar an ihn ergehen ließ. Diefe edle Frau, die verwittwete Generalin 
v. Hallart, geb. v. Bülow, gehörte zu dem picetiflifch-ergriffenen Kreife 
Derer, die ſich zuerfi von den Herrnhuter-Brüdern angezogen fühlten. 
Wolmarshof und Brinkenhof, das Gut der verwittweten Frau von Ga- 
veel, waren die Hauptfige der Brüder-Diafpora. Kaum war Chriftian 
David mit feinen Gehülfen auf Wolmarshof angelangt, jo veranlaffte 
die von wahrer Derzensfrömmigfeit erfüllte Frau eine Conferenz von 
Predigern, die (mit Ausnahme des Paftor Lange zu Wohlfahrt) ſich alle 
dafür erklärten, daß „die apoftolifchen Anftalten” der Herrnhuter-Brüs 
der allmählich in Livland eingeführt werden follten. Die Erbauung? 

fiunden der Brüder David und Buntebart wurden Dann auch bald 

immer ftärfer befucht. Der Naum in den Zimmern ward zu Bein, die 

Brüder mufften unter freiem Himmel predigen. Der Erfiting der von 
17* 
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den Brüdern befehrten Livländer warder Schkefter *) Peter, der Andern 
num felbft wieder das Evangelium zu verkünden fi) gedrungen fühlte. 

Frau v. Hallart baute den Brüdern ein neues großes Berfamm 
lungshaus, der Lammsberg genannt, und an verfchiedenen Orten, vor 
allen in der Stadt Wolmar, wo der Propft dv. Bruiningk der Brüder 
fache fehr geneigt war, fehritt man dazu, immer Mehr von den herrn⸗ 
hutifchen Einrichtungen unter den Erweckten einzuführen, So hatte 
man bald National-Gehülfen und Aeltefte, Glaffen und Chöre mit ihren 
Vorftehern und Vorfteherinnen, Loosgebrauch und Liebesmahle in Livs*)⸗ 
und Eftland 6). — Bei Gelegenheit der in den Jahren 1741 u. 42 zu 
Reval gehaltenen Predigerfgnode erbaten viele Pafloren fih Herrnhuter⸗ 
Brüder zur Unterftügung. Daraufhin wurden auf 12—13 Paſtoraten 
ſolche angeſtellt, ja etliche Prediger lieſſen ſich ſelbſt in die Brüdergemeine 
aufnehmen, wie das in Wolmarund der Umgegend bereits gefchehen war. 

Jetzt aber kam ein Umfchwung, Die Brüder fonnten fih zum Theil 
in die neuen Berhältniffe nicht finden, wurden übermüthig, verweichliche 
ten in Folge des bequemen Lebens, welches die reichen Gönner ihnen ges 
währten.. Dazu kam, daß Bruder Biefer, der in und um Neval wirkte, 
nach Plitts Bemerkung ein unlauterer Charakter war, „Livland 
wurde, fagt Schrautenbach ”), das Capua der Brüder!“ 

Epoche machte natürlih Zingendorfs im 3.1736 erfolgtes 
Eintreffen in Riga; Wer Zingendorf auch nur aus Varnhagens Schil« 
derung kennt, begreift, wie eine ſolche Perfönlichkeit feffeln muffte. Wer 

4) Lett. Schkefter, d. h. Küfter — der Schulmeifter und Vorfänger. W. 

5) Man fchreibt jegt im Rande felbft Liven, Livland, nicht mehr 
Liefland, wie früher. Der Name kommt vom eftnifchen Worte liiw, liwa, 
Sand, und Livland heiſſt eftnifh Liwama, d. h. Sandland. Vgl. J. L. v. 
Parrot Verfuh einer Entwidelung der Sprache, Abftammung, Gedichte, 
Mythologie und bürgerlichen Verhältniffe der Liven, Lätten, Eeften. Neue 
Ausg. Berl. 1839. ©. 2. $ 2. 

6) Ich Schreibe Efte, Eftland, nicht Efthland, da das b gar feinen Grund 
bat. Denn v. Parrot lehrt ©. 5 f. $ &#: das eftnifche Wort heiffe Eestima, 
von eest vorne, ma Land, alſo das Borland. Der eftnifhe Bauer nennt 
fi) felbft Mamees, d. h. der Mann des Landes, von ma Land und mees 
Mann. In der Schriftfprache heifft der Efte, Eestimames. -- Die Aeftyer 
des Zacitus (Germania c. 45) haben nah v. Parrot ©. 89 f. mit 
den Eften Beinen Zufammenhang, fo daß alfo die lat. Namen Aestyi bei 
Tacitus, Aestii bei Sornandes, Haesti bei Caſſiodor, Aisti bei Einhart mit 
dem Namen der Eften nichts gemein haben. 

?) Dies lehrreiche von Plitt citirte Werk heiſſt: Der Graf v. Binzen- 


dorf und die Brüdergemeine feiner Zeit. Herausgeg. von F. W. Kölbing: 
Gnadau A854. 
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auch nur weiß, wie er das Herz eines Friedrich Wilhelms L gewann, 
begreift, daß felbft orthodore Geiftliche ihn hochfchägen lernten. So ift 
es denn leicht zu erklären, wenn er nicht blos die Generalin v. Hallart, 
die er fchon in Halle kennen gelernt, mit fteigender Begeifterung für das 
Glaubensmwerf erfüllte, fondern auch eine fo große Menge erweckter Edel» 
leute an ſich feffelte, daß die Nitterfchaft Eftlande ihm das Bifhofsamt 
in ihrer Landesfirhe antrug. Mochte dabei den Edelleuten auch die 
Geburt des Grafen von Zinzendorf und Pottendorf mit vor Augen 
fhweben: Zingendorf befam dann nur die Ehre, welche einer ihm auch 
von Gott verliehenen Gnadengabe gezollt ward. Denn Zinzendorf war 
ein Prediger, der auch ald Graf feinen Beruf zu erfüllen wuffte, keines— 
wegs ein Graf, der auch nebenher Geiftlicher war. — Am 8. Sept. 1736 
traf er in Riga ein. Am 17. ging er ab nach Drellen und Wolmarshof, 
wo er den GR. v. Campenhaufen und Frau von Hallart befuchte. Er 
predigte in Wolmar. Seine Reife glich einem Zriumphzuge: Geiftliche 
und Ritter begrüßten ihn mit jubelndem Herzen. Das eigentliche Ziel 
feiner Reife aber war Neval. Dort wurde er befonder& gefeiert. Dier 
hatten vor allen die beiden Geiftlihen Mickwitz und Vierorth den Herrn- 
hutern Eingang verfhafft. Wir müffen Beide näher betrachten. 

Chr. Fr. Mickwitz, 1696 zu Königsberg geboren, hatte dort und 
namentlich in Halle fiudirt, war feit 1724 Oberpaftor an der Domkirche 
zu Reval, Er war der Begründer des Pietifmus in Reval. Er ftand 
an. der Spige der Randesgeiftlichkeit, und vereinigte nach Harnacks Ur— 
theil, die ſtarken wie die ſchwachen Seiten der hallifchen Schule in hohem 
- Grade in fi. „Er hielt fih (nad Harnack) für berechtigt, den Geift- 
lichen event. die Verpflichtung auf die Symbole zu erlaffen, auf die er 
überhauptnidtviel gab.” — Er war zuerft für, dann gegen bie. 
Herrnhuter. Harnack führt folgende Stelle aus einem Briefe Mid: 
witzens vom 9. Mai 1743 an die Gräfin Zingendorf an: „Ich ſchreibe 
vor Gottin Chriſto. Der Anfang (der Brüderwirkſamkeit) war 
heimlich und hinterrücks, der Fortgang friſchund fröhlich, 
imperativiſch und dominant, das Ende konnte nicht an— 
ders ſein, als Klage, Ach und Wehe.“ Doch aber verſichert er, 
nach Plitt S. 120 in eben demſelben Briefe, „daß er die Ge— 
meinde vom erſten Tage hochgeliebet, noch liebe und lie— 
benwerde.“ Von einer gewiſſen Wandelbarkeit der Stimmungen wird 
Mickwitz alſo wol nicht frei zu ſprechen ſein. Er hatte, das ſieht man 
aus allen Berichten, von den Brüdern zwar viel zu leiden, aber ſein Zorn 
blieb auch leider nicht immer rein geiſtlich. 
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Paſtor Bierorth war 1720 von Frauv. Hallart zum Haueprediger 
aus Halle berufen, 1725 ward er auf Mickwitzens Verwendung Prediger 
am Dom zu Reval. Er trat fpäter in die Brüdergemeinde ein, und farb 
als Bifchof derfelben zu Herrnhut ; als Bifchof, worunter man ſich jedoch 
nicht einen hochwürdigen Prälaten denken darf, fondern nur einen Mann, 
der die betreffende Weihe empfangen hat, der z. B. zugleich Paftor fein 
kann und dann auch von Nichtbrüdern immer Paftor, nie Bifchof ge: 
nannt wird. Es ift weder Amt noch Titel damit gemeint. 

Auſſer Midiwig und Vierorth werden ald Freunde der Brüder be 
fonders erwähnt: der Gen.-Superint. Fifcher, die Paftoren Loder und 
Lange, die jedoch fpäter anderen Sinnes wurden; ferner Paftor Neuhaus, 
Propft v. Bruiningf, der Superintendent Guthöleff auf Defel, die Pre⸗ 
diger Sutor, Quandt, Sielemann, Barlach, Sprefelfen. 

In Reval predigte Zingendorf in der Dlaifirche und im Dom, Am 
30. Sept. 1736 war er wieder in Riga, und predigte in der St. Jacobi« 
firche. Darauf noch 2mal, am 4. Det. über Offenb. 5, 4 und am 7. über 
Zuc. 47,13. Sein Thema am 7. war: Von dem allgemeinen Heilande: 
wer Er fei, was Er mache, wie Er es mache, und was wir dabei machen. 

„So fielen ihm, fagt Harnack, in Livland und Eftland Aller Herzen 
zu; das befte Vertrauen zu ihm, zu feiner Gemeinde und feinem Berufe 
für die Kirche Ehrifti-brachten fie ihm entgegen, Befonders berierh ſich 
der Gen.-Superintendent Jacob Benjamin Fifcher mit ihm über eine 
Bibel-Ausgabe für die Nationalen.” Zur Gefchichte der efinifchen und 
lettifchen Bibeln diene Folgendes: Erft 1685 hatte der General:Super- 
intendent D. Sohannes Fifcher, Water des Ebengenannten, das N. T., 
1689 das A. T. in lettifcher Sprache druden laffen fönnen. 4686 er⸗ 
ſchien das N. T. im dörpteftnifchen, erſt 1745 im revalefinifchen Dialekt, 
Erft 1739 Eonnte eine voftändige lettifche Bibel dem Volke in die Hände 
gegeben werden. Das ifthauptfächlich ein Verdienft des Gen.-Sup. Zac. 
Benj.Fifcherz doch hatte auch Zingendorf dafür gewirkt, wie denn 
der General von Bohn und deffen Gemahlin in Folge feines Befuche 
41000 Thlr. gezeichnet hatten, hinter denen andere edelgeborne und reiche 
Männer und Frauen nicht zurüdblieben. 

Seit Zingendorfs Anwefenheit kamen 40—50 Herrnhuter-Brübder 
nach Liv» und Eſtland. Darunter war ein Arzt D. Krügelftein; ans 
dere waren Lehrer, Katecheten, Handwerker und Dienftboten. Daß die 
Brüder ihrem Berufe nach Handwerker, ihrer Stellung in der Brüder: 
Gemeinde nach ordinirte Geiftliche fein fonnten und waren, mochte einen 
an monarchifche Amts» und Rangorbnung gemöhnten Ruſſen und ruf 
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fifchen Unterthan befremden: wir find jegt durch die Gehülfen und Send» 
boten der innern und äuffern Miffion doch wol daran gewöhnt, den 
gläubigen Handwerker als Geiftlihen, ja als ordinirten Geiftlichen wire 
Een zu fehn. Dazu fam, daß die Verhäftniffe der Brüdergemeinde da- 
mals in der That noch erft im Werden waren. Denn freilich würde auch 
heutzutage ein graduirter Arzt wie Krügelftein nicht zugleich ordinirter 
Prediger fein; auch würden Unftudirte jegt wol zu Miffionaren, nicht 
aber zu Predigern in der Brüdergemeinde ordinirt. Auffer den f. g. mol» 
marfchen Anftalten, wozu ein Schullehrer- Seminar und befonders das 
Bethaus auf dem Lammsberg gehörte, entftanden noch Bethäufer zu 
Roop, Lindenhof, Mahrzen, Angen, Brinfenhof, gebaut unter Leitung 
des Zimmermanns Ehren. David. ‚Die General-Kirhen-Bifitation, die 
der Generalfuperintendent Fifher im 3. 4739 anftellte, belobte und be- 
flätigte das Schullehrer-Scminar, und empfahl es den Gemeinden zur 
Nahahmung. 

Daf nun die Herrnhuter-Brüder auf dem Lammsberge ihre Ge: 
den?» und Fefttage feierten und ihre Liebesmahle hielten, auch das Loos 
in Anwendung brachten und ihrer Gefangbücher fich bedienten, fand 
ihnen ohne Zweifel zu; nicht aber, daß fie auch tauften, traueten und das 
heil. Abendmahl nach ihrem Ritus mit den Eingebornen begingen,. Die 
Verwaltung der Gnadenmittel nach Brüderweife in gefchloffenen Ge- 
meinden war nicht zu dulden; es war eine Abirrung von den Grund» 
fügen, welche die Gemeinde felbft in Bezug auf die Diafpora hatte und 
bat; eine Ueberfchreitung, welche zwifchen den einheimifchen geiftlichen 
Behörden und den Brüdern und ihren Freunden nothmwendig zum Eon» 
flict führen muffte. Am 29. Zuni 4742 ftellte denn auch der Gen.-Sup. 
Fifcher im Ober-Eonfiftorium einen Antrag auf Unterfuchung der Sache. 
Das DOber-Eonfiftorium veranlaffte die Prediger de® Landes darüber 
zu berichten, und im Auguft 1742 lagen 83 folcher amtlichen Beurthei« 
lungen der Brüderfache vor. Da fie meift den Brüdern ungünftig lau- 
teten, fo wurden vom General-Gouvernement, welches auch von welt- 
licher Seite, abfeiten der Nitterfhaft, darum angegangen war, zwei 
Unterfuchungs-Commiffionen niedergefegt, die aus weltlichen und geifts 
lichen Gliedern beftanden. Die geiftlichen waren die Paftoren Raufchert, 
Gericke, Andrei und Dieg. 

Das gefchah bald nach dem Anfange des 3.1743. Aber noch wäh- 
tend die Commiffionen arbeiteten, erfchien unerwartet aus St. Peters- 
burg ein Paiferlicher Befehl, des Inhalts: „ES fei der Kaiferin hinter» 
bracht, daß in Livland eine neue Secte, die Herrnhuter genannt, entflan- 
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den, deren Urheberin eine gewiffe Gräfin Zinzendorf fei; und hätte fid) 
die Secte fo fehr ausgebreitet, daß fchon große Gebäude zu Verfamm- 
lungen Derer, fo der ©ecte in Livland folgten, infonderheit um Dorpat 
herum, errichtet worden, und Berfammlungen im Geheim gehalten wer- 
den; und befinde fich darunter eine Menge von der livländifchen Ritter» 
ſchaft, Paftoren u. f. w., und infonderheit Bauern. Daher werde anbe- 
fohlen, den Livländern, fie mögen fein wer fie wollen, fo der Herrnhuter 
Lehre anhangen, Solches zu verbieten, die zu folhen Zufammenfünften 
erbauten Gebäude zu fchlieffen, und dergleichen Zufammenfünfte weder 
in folchen Gebäuden noch fonft wo zu verftatten und zu vergönnen” u. 
ſ. w. — Hier fällt der Ausdrud, „eine gewiffe Gräfin Zingendorf fei die 
Urheberin der Secte der Herrnhuter“, gewiß jedem Leſer auf. Die Gräfin 
Zingendorf, bekanntlich eine geb. Neuß, alfo einem Haufe entſtammend, 
welches um mehr als ein halbes Zahrtaufend älter war ale die Roma— 
nows, durfte von Elifaberh I. nicht ignorirt werden; fie durfte es nicht, 
weil fie eine treue Gotteöftreiterin war, fo demüthig, fo aufopfernd wie 
Wenige. Wie fonnte die Kaiferin aber die Gräfin Zingendorf für die Stif- 
terin der Brüdergemeinde halten? — Die Gräfin war, der gefährdeten 
Sache ber Ihrigen zu helfen, am 3, Febr. 1743 nad St. Petersburg 
gekommen. Sie hatte der Kaiferin ein Memorial überreichen wollen; 
daran war fie vom Grafen Münnic und dem Prinzen von Heffen-Hom- 
burg verhindert, Beide hatten es für ungerathen erachtet. Die Anwe— 
fenheit der Gräfin in der Hauptftadt hatte aber leider eher gefchadet als 
genügt: fie hatte die Gegner zu um fo eifrigerer Thätigkeit angefpornt, 
und fo hatte die Gräfin Zingendorf wider Willen felbft Veranlaffung 
gegeben, daß der Faiferliche Befehl fo vorfchnell an's Licht kam. Ich fage, 
ſo vorfchnell: denn zugleich mit dem Befehle, der die Brüder ohne wei- 
teres verurtheilte,"mwurde der General:Gouverneur F. M. Graf Peter 
von Lascy in einer vom 22, April datirten Zufchrift angemwiefen, zu be= 
richten: welchen Erfolg die Commiffion gehabt, welche Lehre und Ge- 
bräuche die Herenhuter haben? — Die Kaiferin hatte alfo, ohne die 
eigentlichen Landesbehörden, das Ober-Conſiſtorium und den General« 
Gouverneur, zu vernehmen, die Brüder ohne Verhör gerichtet, und Eli- 
fabeth I. und ihre Räthe kannten felbft die ganze Sachlage fo wenig, daf 
auch, nachdem der Gen.-Gouv. ſchon einmal Bericht erftattet hatte, man 
noch einen Bericht fordern muffte, weil laut Harnads Angabe (5. 91) 
„man aus dem Sentiment deffelben die Befchaffenheit und den Zuftand 
derfelben Affaire nicht vollfommen erfahren könne 17 — Verurtheilt 
aber hatte man die Herenhuter fchon vor dem erften Berichte! 
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Am 23. Nov. 1743 übergab das Ober-Confiftorium fein motivirtes 
Sentiment dem General:Gouvernement. Dies lautcte ſchließlich: „Es 
ift klar, daß die Herrnhuter eine eigene, von der evangelifch-Iutherifchen 
Kirche ganz verfchiedene Lehre, Verfaffung und Zucht haben, daß bei 
ihnen eine Religionsvermengung ftattfindet, und daß fie eine der Iu- 
therifchen Kirche widriggefinnte und überaus verwirrte Secte ausmachen. 
Dies Urtheil, fo hart es klingt, wird ein wahrer Herrnhuter in Demuth 
hinnehmen als ein Zeugniß, welches andere, obwohl irre geleitete Brüder 
in Ehrifto zu geben ſich durch ihr Gewiſſen gedrungen fühlten. Denen 
aber, die der Brüdergemeinde fern ftehn, muß ich das einfach-fchlichte 
Zeugniß eines Biedermanns mittheilen, woraus man die Brüdergemeine 
überhaupt näher kennen lernen kann. Der Zimmermann Chriſtian Da- 
vid fagt in einem Briefe vom 10. Zuni 1743 $) an Bruder Grasmann: 
„Der gothaifhe Eynodus mit feinen Feftfegungen, daß ung Livland ein 
fremder Grund und wir nur den Paftoren Gehülfen follten fein, welches 
der Heiland vorausgefehn, ferner mit feinen Paftoren und frommen 
Meibsleuten uns in Belehrung einlaffen, fondern fie Gott befehlen foll- 
ten, hat ung jego viel Licht gegeben. — Der familinire Umgang mit den 
Meibsperfonen, daraus viel Neid, Verdacht, Argmohn und Anhänglich- 
keit (Parteiung) entftanden, fo gut es auch gemeinet war, hat Schaden 
gebracht." Er erzählt dann von dem Verhör, das er beftanden, Dar- 
aus hebe ich als befonders bezeichnend für die Stellung der Behörden 
den Brüdern gegenüber und für den theologifchen Standpunct der Brü⸗ 
der nur Folgendes heraus. 

Frage 19: Was für Inftruction hat Dir die Gemeine, als Du nad 
Livland gingft, mitgegeben? Antw, Keine andre, als daß ich Dasjenige 
thun folle, was Die mir geben würden und wozu Die mich würden brauchen 
tönnen, die ung verlangt und gerufen haben; und folle Nichts für mich 
thun. — Fr. 33. Was haft Du bei der Generalin v. Hallart auf Wol: 
marshof gemacht? Antw. Meine Profeffion getrieben und Berftunde 
gehalten, und weildie Erweckung unter den Letten angegangen war, habe 
ich auch die Sprache gelernt und den Brüdern am Diaconat geholfen. — 
Fr. 34. Worin? Antw. Ich habe, wenn die Letten des Sonnabende in 
die Kirche gefommen und über Nacht geblieben find, unter ihnen Ord- 
nung gehalten, vom Heiland geredet und ihrem Herzen, auch bei der 
Schulanftalt geholfen. — Fr. 35. Haft Du lettifhe Stunden gehalten? 
Antw. Ja. — Fr. 48. Wer hat Dir den Beruf gegeben zu lehren? 


8) Ich verändere nur Stil und Dripogeapiie, welche Plitt S. 139 ff. 
unverändert wiedergibt. 
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Antw. Zch bin fein Rehrer ; wenn mir aber ein Hausvater oder eine Haus: 
mutter auftrugen ein Wort des Heils von Jeſu blutigem Verdienft zu 
fagen, und ich hatte Freudigfeit, fo habe ichs gethan, aber nicht ohne Be- 
ruf. — Fr. 58. Wie viel Stüde gehören zur Buße und zur Bekehrung? 
Antw. Ich weiß nur eines, nämlich hören die Stimme des Sohnes Got: 
tes und der Stimme glauben, Darauf hieß es: David fei ganz irtig, 
man müſſe ja erft aus dem Gefege feine Sünden erfennen, über diefelben 
Neu und Leid friegen und in folherNoth durch das Evangelium erleich- 
tert werden, Jeſum erkennen lernen und an Ihn glauben. Antw, Das 
ift in dem Einen, wenn das Wort der Predigt in unfer Herz kommt, al« 
les beifammen, — Fr. 60. Iſt das ein Unmweg, wenn man einem Men« 
fihen feine Sünde aus dem Gefege zeiget, und ihn dabei auf Jefum 
weifer? Antw. Das Evangelium bat mehr Klarheit ald das Gejeg, 
einem die Sünde zu zeigen, befonders die Sünde des Unglaubens, was 
wir für Feinde Jefu und feines Kreuzes find, und wie fremd, todt und 
kalt. — Fr. 61. Kommt aus dem Gefege wahrhaftig Erkenntniß der, 
Sünde? Antw. Ja.— Fr. 62. Warum geht ihr dem Gefege fo vorbei ? 
Antw. Weil man nicht genug vom Glauben reden fann. — Fr. 63. Wars» 
um und wozu ift denn das Gefeg ? Antw. Unfer Unvermögen an's Licht 
zu ftellen, wie man ohne den Heiland gar nichts Gutes thun kann, — 
Fr. 81. Hört die Erbfünde, nachdem einer Gnade befommen, auf? Antw, 
Nein, fie wird aber und nicht zugerechnet. — Fr, 86. Kann einer der 
Gnade hat über die Sünde zu herrfchen, noch fallen? Antw, Ja: wer 
da ftchet, mag wohl zufehen, daß er nicht falle. — Fr. 87. Sündigt ein 
Kind Gottes noch täglih? Antw. Herr, wer fann merfen, wie oft er 
fehlet? verzeihe mir die verborgenen Fehler! — Fr. 88. Sind denn die 
Fehler auh Sünde? Antw. Weil fie unter die Vergebung gehören, ja. 
— Fr. 89. Kann man denn die Erbfünde nicht gleichfam begraben ? 
Antw. Fa, wenn mein Leib im Herrn als cin Korn in die Erde wird ges 
fäet und begraben werden; nun aber ift fie in Chriſto todt, durch den 
Glauben begraben. — Fr. 91. Warum nennet ihr den Heiland in der 
Gemeine und fonften allemal mehr, als die andern Perfonen in der Gott⸗ 
heit? Antw. Weil Er der Mittler zwifchen Gott und uns Menfchen ift, 
und wir ohne Ihn weder ben Vater noch den h. Geift kennen. — Fr. 92. 
Iſt es genug, wenn man Jeſum nur allein nach der menfchlihen Natur 
zum Erlöfer und Verföhner habe? Antw. Nein, fondern nach beiden 
Naturen. — Fr. 93. Kann man an Gott glauben, und doch nicht an 
Sefum? Antw. Ja, der Blindgeborne (Zoh. 9), Paulus und Andre 
zeigen es, daß Jeſus ihnen unbekannt gewefen; doch fehlet es hier nur 
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on der Idee, die man fih von Gott macht. Wer an Gott glaubt, d.h. 
wahrhaft, aufrichtig, wie die Genannten, der glaubt an Zefun (sc. im- 
plicite, und darum aud explicite, wenn er Ihn nur recht erfennt zu 
feiner Stunde). Aber Das täfft fich nicht gut erflären ; es ift fein anderer 
Gott ohne der einige, der Bater, Sohn und Beift heiffet. — Fr. 64. Was 
haltet ihr vom Lehramt? Antw. Daß es ein Amt des Geiftes und der Ber: 
föhnung ift. — Fr. 66. Kann einer in der Iutherifchen Kirche ein Lehrer 
fein, wenn er gleich nicht ftudire hat? Antw. Paſtor Paul in Wolmar iſt ja 
einer. — Fr. 67. Kann einer ein Rehrer fein aus eignem Triebe? Antw. 
Sn einem öffentlihen Amte, nein. — Fr. 68. Hat die Obrigfeit Macht, 
einen Lehrer zu berufen ? Antw. Fa. — Fr. 69. Hat eine Obrigkeit Macht, 
Kirchenverfaffungen zu machen? Antw. Ja. — $r.70.Muf man hierin 
gehorfam fein? Antw. Wenn fein Gewiffenszwang, ja. — Darauf hieß 
es (7 4): wir machten aber doch Neuerungen im Rande! Antw. Wir haben 
für ung Nichts gemacht, fondern wag die Paftoren ung geheiffen, nach 
den Umftänden ihnen zu helfen und zu rathen, fo wie fie es verantworten 
könnten, nach der Achnlichkeit ihrer Kirchenordnung, der Lehre des Glau« 
bens und ihrem Prieftereide, das haben.wir gethan, aber für uns haben 
wir Nichts gethan. Es ift nicht unferer Gemeine Sinn und Erkenntniß, 
für uns unfere Einrichtungen in der lutheriſchen Kirche oder in einer an« 
dern Religion, wo vorhin ſchon Verfaffungen find, einzuführen, ob wir 
fhon erkennen, daß fie fonft, wo erwedte Seelen find, ald Zucht und 
Drdnungen gut und nüglich find. — Fr.75. Sind die Einrichtungen in 
einer Gemeine abfolut nöthig zur Seligfeit? Antw. Nein, obfchon eine 
Beförderung zur Pflege und Führung der Seelen, fie in derfelben Gnade 
zu erhalten und darinnen zu wachſen. — Fr. 107. Was halter ihr von 
der Kirche und ihren VBerfammlungen? Antw. Wir halten viel davon, 
wo unter Vielen das Evangelium fann mit Freiheit verfündiget werden, 
— Fr. 108. Sind die Hirchenverfammlungen nicht genug? muß man 
daneben Berfammlungshäufer bauen zur Anhörung der Predigt? Antw. 
Es muß öffentlich und befonders mit den Seelen geredet werden, manch⸗ 
mal in Haufen und manchmal mit den Erwedten ganz allein. Deren 
(der Erwedten) find gemeiniglic; fehr wenig, und die haben bald Raum; 
wenn ihrer aber viele find, welches defto beffer ift, und haben nicht Raum, 
fo. ift es nicht unrecht, daß man für fie ein größeres Haus baue. Die 
Kirche ift auch gut, und hat ihren großen Nugen. 

Das war das Bekenntniß Ehriftian Davids, an welchem, 
denke ich, wol Luther felbft Wenig auszufegen gehabt hätte. Nur waren 
freilich nicht alle Brüder und noch viel weniger alle eingeborne Gehüls 
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fen (die f. g. Nationalen) folche Kernnaturen, wie der ehrenfefte Zim- 
mermannz jedenfalls hat nad) meiner Ueberzeugung Harnad Red, 
wenn er fagt: „Mit diefen Eaiferlichen Befehlen war alle und jede herrn⸗ 
hutiſche Wirkſamkeit in Liv» und Eftland rechtlich und offiziell unter 
fagt und aufgehoben”. Fühlten fih nun doc die Brüder gedrungen 
nicht vom Plage zu weichen, fo ijt darüber mit ihnen, inwiefern fie ihrem 
Gewiffen folgten, freilich nicht zu rechten; fonft aber umfafft die Ge- 
fchichte der nächften Zeit viel Schuld und Sünde und namentlih auch 
auf Seite der Brüder. Man lefe z.B. was Plitt ©. 153 f. fchreibt: 
„Die Bethäufer wurden verfchloffen und verfiegelt, alles an Herrnhut 
Erinnernde unterfagt, alle Privatandachts - Stunden auch den Seelfor» 
gern big auf weiteres verboten.” Was follten nun Pfarrer thun, deren 
Sprengel mehrere Meilen umfafften, die für 45000 Seelen zu forgen 
hatten? 

MWiederholt wandten fich die Prediger Quandt, Sutor, Spredel« 
fen, v. Bruiningt, Barlach, Sielemann an geiftlihe und weltliche Be: 
hörden um Milderung der Edicte, mindeftens in Bezug auf ihren perfön= 
lichen Wirkungskreis; vergebens. Wiederholt fchrieb der Vorftand der 
Brüdergemeinde 1743 an die Paiferlihen Behörden; er erhielt feine 
Antwort, fo wenig wie Zingendorf auf drei Sendfchreiben an den Gene» 
ralgouvernenr Gr. Lafcy, den Vice-Gouv. v. Jeropkin und den Reiche: 
Vicekanzler Gr. Beftufchef. Man fandte von Berthelsdorf?) den M. A. 
Gradin als Deputirten an die Synode der griechiſchen Kirche nach 
Netersburg; er wurde verhaftet. Da befchloß Graf Zingendorf felbft 
nach Livland zu reifen. „Es gehörte, fagt Harnack ©. 418, fein geringer 
Grad von Muth und Selbftverleugnung dazu, nad den Erfahrungen, 
die der Graf gemacht, und nach der herrfchenden Stimmung in St. 
Petersburg, wo damals fchon vier Brüber gefangen faßen, dieſe Reife 
zu unternehmen. Ueberhaupt traten die Lichtfeiten feines Charakters 
bei diefer Gelegenheit wohltbuend hervor.” Doc war auch diefe Glau- 
bensthat ded Ordinarius der Brüdergemeinde vergebens, So wie eram 
23. Dec, in Riga ankam, ward er auf die Eitadelle geführt. Von da 
aus fchrieb er an die Kaiferin; allein ſchon am 9, Jan. 1744 erfchien ein 
allerhöchfter Befehl, wodurch ſowohl dem Grafen Zinzendorf als feinen 
Anhängern der Aufenthalt im ruſſiſchen Reiche förmlich unterfagt 
wurde. 

Es war eben von vier Gefangenen die Rede. Plitt nennt ung die 


2) Dem Sige der Unitätd»Aelteften : Eonferenz, der höchſten Behörde 
der Brüdergemeinde, 
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Brüder U. Gradin und Conrad Lange, welche mit zwei andern in Pe- 
teröburg verhaftet waren, Ihnen folgten nachher noch andere Brüder und 
Brüderfreunde. So im 3. 1747 der Superintendent Eberh. Guthsleff 
und der Diaconus Hölterhof. Guthsleff hatte ein Reſeript des Landes⸗ 
hauptmanns welches die herrnhutiſchen Conventifel verbot, von der 
Kanzel zu verlefen fich geweigert, und war deshalb verhaftet. Mit ihm 
fein Mitgenoffe, der Pfarrer Hölterhof. Beide wurden nah St. Pe- 
teröburg auf die Feftung gebracht. Ebendahin Famen auch, durch 
Briefe in Verdacht gerathen, die Brüder Krügelftein und Fritſche. Der 
Studiofus Fritfhe war Hauslehrer beim Herrn v. Nölken auf Defer. 
Dr. Krügelftein war auf Brinkenhof. Fritfhe lernte im Gefängniß 
ruffifch, und predigte feinen Mitgefangenen das Evangelium, Krügel- 
ftein machte eine glüdlihe Eur an der Frau des Kanzlei - Secretaire 
und an der des Fürften Golizin, eines Mitarreftanten, und erlangte da: 
durch leichtere Haft für fih und die Andern. Krügelftein behandelte 
auch den Kanzlei-Secretair felbft in feiner legten Krankheit, und brachte 
dem Sterbenden auch als Sceelenarzt den legten Troſt. Die gefangenen 
Brüder communicirten nad Iutherifhem Ritus, Erft 4759 kamen fie 
frei, aber ald Aufenthalt wurde ihnen nur Kafan angewieſen. So rela: 
tiv frei, wurden Fritfche und Hölterhof Lehrer am Gymnafium, Krü—⸗ 
gelftein praftizirte. Die lange Gefangenfchaft diefer treuen Gottesftreis 
ter war in der Hand des Herrn ein Mittel geworden, mancher Seele 
auf den Weg des Friedens zu helfen und in Betreff der Brüdergemeine 
eine günftigere Meinung zu begründen. 

Die Brüder nennen ihre Wirffamfeit feit dem 3. 1747 die Zeit 
des „Stillen Werks”. Es war die Zeit, wo fie ſich von ihrem Gewiffen 
gedrungen fühlten, (leider felbft gegen den Willen der Obrigkeit) im 
Lande zu wirken. Im 3. 1747 fam Peter Heffein’s Land, welcher 
hernach das ftile Werk leitete. Dies beftand namentlich in privater 
Seelenpflege, und nur indirect follten nach dem Willen der Unitätd-Xel« 
teften: Conferenz die Brüder die Thätigfeit der Nationalen leiten, nur 
mit Wiffen und Willen der Gutöherren follten die Berfammlungen ge» 
halten werden. Man fieht: es ift der Conflict von Röm. 13 und Apo« 
ftelg. 5, 29, den Zeder nur nad) feinem Gewiffen löfenfann. Jedenfalls 
hatte das ftile Werk Fortgang. Im 3. 1756 berichtete Peter Deffe 
amtlich, daß die Brüder in Eftland mit mehr als 100 Deutfchen, daruns 
ter über 50 Adeliche, 2 Pröpfte und 8 Pfarrer feien, in Verbindung 
ftänden, und an 8000 Nationale in Pflege hätten; in Livland feien 
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etwa 2600 Nationale, 50 Deutſche, worunter 25 Edelleute, 1 Propft 
und I Pfarrer, mit ihnen verbunden. 

Auf die Kaiferin Elifabeth folgte befanntlich im 3.1762 Katha⸗ 
tina Il. Bald nad ihrer Thronbefteigung ertheilte fie allen Auslän- 
dern, und am 11. Februar 1765 der Brüder: Unität namentlich die Er- 
laubniß zur Niederlaffung im ruffifchen Reiche. Vorher waren die älteren 
Unterfuhungsacten der Brüderfache wieder geprüft und ein Gutachten 
des h. Synode in Betreff der Lehre und Verfaffung derfelben höchſten 
Orts verlangt und abgegeben worden. Somit fonnten nun die Brüder 
wieder im ruffifchen Reiche fich aufhalten, und es entftand die Herrnhu⸗ 
ter-Colonie Sarepta und die Agentur in St. Petersburg, ein mercantis 
lifches Etabliffement, von deffen Ertrage die Colonie Sarepta erhalten 
wird, Die Diafpora-Thätigfeit der Brüder aber blieb obrigfeitlich ver« 
boten. Dennoch ging das „ftille Werk’ fort. Nach Peter Heſſe's Tode 
1785, durh: Geo. Hier. Loskiel 1785—90, Jac. Marraſch bis 
an feinen Tod 4792, darauf Ewald, G. Müller, 9. ©. Fur— 
tel, der 1859 farb, und aufegt E&. Burkhardt, den jegigen Prefby- 
ter. Gegen baffelbe, d. h. gegen die Herrnhuter- Brüder überhaupt, 
kämpften nach einander: die Generalfuperintendenten Jacob. Benj. 
Fifcher bis 4744, Zac. Andn Zimmermann bie 1770, Jacob 
Range. Diefer aber nur bis 4777. Denn mit diefem Jahre trat für 
Zange eine Wendung der Dinge ein. Früher gegen Herrnhut, fah er als 
Generalfup. in den Brüdern tüchtige Helfer im Kampfe gegen den Ma⸗ 
tionalifmus. Sein Nachfolger aber, der Generalfup. Sonntag, war 
zwar felbft Rationalift, lich indeß die Brüder gewähren. Ueberhaupt 
führte, ale der Rationalifmus aller Orten die Kanzeln wie die Ka— 
theder erobert hatte, der livländifche Prediger nicht felten cin 2er 
ben, das fowohl dem ityllifchen Leben des Pfarrers in Voffens Luife 
nüchternen Andenfens, als auch dem der reichen Edelherren nicht un« 
ähnlich war; denn des Herren Paſtors Pfarrgut war anfehnlich genug. 
So einem geiftlihen Weltmann kamen nun die Brüder ganz recht; 
wenn fie ihm nur die gehörige Ehre erwiefen und die Einnahme nicht 
fhmälerten, fo ließ er die guten Leute gern dem befchränften Wolfe 
Dinge predigen, über die er felbft als gebildeter Mann längft hinweg 
war. So wurden die Brüder-Diaconen die eigentlichen Seelforger im 
Rande. 

Als aber der Rationalifmus die Univerfitäten zu räumen anfing, 
als wieder gläubige Prediger ind Amt famen, da nahmen audy diefe 
mit Freuden die Hülfe der Brüder an. Wie ftellte fih nun die Negie- 
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rung? Man wird der weltlich toleranten Kaijerin Katharina IT. nicht 
Unrecht thun, wenn man trog ihres Manifeftes vom 11. Febr. 1764, 
welches den Brüdern nur freie politifche Niederlaffung, nicht auch Mif- 
fionsehätigkeit geftattete, doch annimmt, daß fie die Diafporarhätigfeit 
ftilfchweigend einräumte, und daß in demfelben Einne ihre Behörden 
handelten. In einem öffentlichen Erlaffe fonnte fie, nach den Grund» 
fägen der griehifchen Kirche, fremden Gonfeffionsverwandten nicht ge» 
ftatten unter ihren Unterthanen zu miffioniren; fie fonnte Das noch wer 
niger, als etwa das weltliche Haupt eines Fatholifchen Reiches ; denn der 
Zar ift Haupt der Kirche, wie der Papſt. Was aljo ein Joſeph 1. 
fonnte, fonnte Katharina II., die der Kirche gegenüber nur auf dem ges 
feglihen Standpuncte ſich befand, nicht. Darum handelte denn au 
das Faiferl, General: Gouvernement nur im Sinne und Geifte der Mo- 
narchie, als im 3. 1781 der Sup. v. Defel, Leonh. Swahn fich über die 
Brüder befchwerte, daß fie Berhäufer erbaut hätten u. gefchloffene Ver- 
fammlungen hielten: es wies die Klage ab, und e# fonnte nicht anders 
handeln. Urtheilte doch auch die höchfte geiftliche Autorität in den Dft- 
feeprovingen , der Gen.-Sup. Lenz, nunmehr über die Brüder fo, „daß 
die Herenhuter diefer Zeit mit denen vor 30— 40 Jahren nicht zu ver- 
mengen fein: man erkenne die alten tadelhaften Herrn— 
huter garnicht mehr wieder", Ferner: Epangenbergsiden 
fidei fratrum, der Lehrbegriff der Brüdertheologie, 
fei, ausgenommen in Betreff der Lehre von der Kirche, ein fo reines 
biblifhes Eompendium, daß jeder orthodore Profef- 
for darüber Dogmatif lefen könnte. S. Plitt ©, 163. 
Auch die volle obrigkeitlihe Anerkennung des alfo gefegneten 
Brüderwerks follte nicht ausbleiben. Kaifer Alerander I. war 
durch Gotted Gnade aus einem Weltmanne ein Kind Gottes geworden. 
In feinem Gemüthe ergriffen, ließ er von Männern wie Gofner und 
Jung Stilling fi in das Wort Gottes einführen, befuchte im Jahr 
1813 Herrnhut zu feiner großen Erbauung, und erflärte einft: „Ihm 
dünfe, die Herrnhuter entfprähen dem Vorbilde einer echten reinen 
Chriftusgemeinde am meiflen". ©. Plitt S. 169. So erklärt fi das 
kaiſerliche Gnadenmanifeft vom 27. Det. 1817 von felbft. Ich 
gebe die aus demfelben von Harnad und Plitt abgedrudten Stellen in 
doppelter Faſſung, weil jeder der beiden Kämpfer aus feiner Ueberfegung 
andre Folgerungen zieht ald der andre. Harnad folgt der in der peters⸗ 
burger Senats: Zeitung vom 8. Dec. 1817, Plit der im hamburger 
Eorrefpondenten ded Jahres 1818 No. 2 vom 3. Januar vom Geh. 
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Rathe v. Hablig gegebenen Ueberfegung. Der hamburger Eorrefpon- 


dent liegt mir im Original vor. 


St. Peteröburger Senats-Zeitung, Hamburger Gorrefpondent 1818 


nah Harnad ©. 222 ff.: 
Eingang. 

Den Brüdern der Gemeinde 
in Livland , Efthland und Eurland 
waren bis jegt noch feine Rechte ih- 
res Standes beflimmt worden. Ihr 
frommes Leben, ihre eifrige Thä- 
tigkeit in der Stille und Drdnung, 
in welcher jeder feine Sache verrich⸗ 
tet, die erfolgreiche Beleh— 
rung befonders der Land— 
leute durch Wort und Zhat, 
ihre Handlungen und ihr Betra- 
gen nach den Grundfägen der Lehre 
Chriſti einzurichten, machen bie 
Glieder diefer Gemeinde aller Auf: 
merfjamfeit und alles Schuges 
würdig. In Folge deffen haben wir 
es für gut und gerecht gefunden, 
den in den drei Oftfeegouvernements 
wohnenden Brüdern der evangeli- 
fhen Gemeinde augsburgifcher 
Gonfeffion die ihren in der farepta- 
fchen Golonie lebenden Glaubens: 
genoffen gegebenen Rechte und Pri: 
vilegien au verleihen und zu be— 
ftätigen. 

$. 2. Wir erlauben gedachten 
Gliedern der Brüdergemeinde, in 
den Städten und Dörfern mit Ge: 
nehmigung des Landbefigerd und 
mit Vorwiſſen der Stadtobrigkeit, 
ohne alle weitere Hinderniß zum 
geiftlihen Nugen und zur Beleh— 
tung der £etten, Efthen und anderer 


No. 2.: 

Den Brüdern — in Livland, 
Eſthland und Eurland waren bis⸗ 
her die Nechte ihred Standes noch 
nicht ertheilt. Ihre anftändige Le— 
bensweife, ihr eifriges Beſtreben, 
friedlich und ordentlich ihre Ge- 
fchäfte zu betreiben, die fort» 
ſchreitende Sittlichkeit 
durch Wort und Beiſpiel, 
beſonders der Ackerbauer, 
bilden ihre Thätigkeit und 
ihre Handlungen nach den Geſetzen 
des Chriſtenthums, und machen die 
Mitglieder dieſer Geſellſchaft aller 
Aufmerkſamkeit und alles Schutzes 
werth. Demzufolge haben Wir für 
recht und gut gefunden, den in den 
genannten drei oſtſeeiſchen Gou— 
vernements wohnenden Brüdern 
der evangeliſchen Geſellſchaft augs— 
burgiſcher Confeſſion die ihren in 
der ſareptaiſchen Colonie lebenden 
Glaubensgenoſſengegebenen Rechte 
und Privilegien zu ertheilen und 
zu beſtätigen. 

$. 2. Den gedachten Mitglie— 
dern der Brüdergemeinde erlauben 
wir, wie ed auch. bisher gefchehen ift, 
zum geiftigen Wohl und Heil der 
Letten, Efihen und Anderer die es 
wünfcen, in den Städten, Anfied: 
(ungen und Dörfern, Berhäufer 
oder Berfammlungs-Derter zu er: 
bauen, einzurichten und unter ihrer 


freiwilliger Theilnehmer Berhäufer | Aufficht zu haben, mit Erlaubnif 
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oder Verfammlungen zu erbauen, 
einzurichten und unter ihrer Auf: 
fiht zu unterhalten, wie ſolches 
auch bisher gewefen. In die 
fen Bethäufern oder Verſammlun— 
gen dürfen Alle die ed wünfcen, 
fih nach der bisherigen Ge— 
wohnheit ungehindert einfinden, 
jedoch mit Ausnahme der für den 
gewöhnlichen Gottesdienft in den 
Kirchen beftimmten Stunden und 
der Arbeitözeit, Diefe dem Ge— 
bet und der Belehrung ge 
widmeten Werfammlungen zur 
Lefung des Wortes Gottes, 
der Gebete und angemeffe- 
nen Lehren fiehen unter der 
Leitung und Verwaltung 
der Aelteften und Glieder 
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des Eigenthümers ded Bobens und 
Vorwiſſen der Stadt » Obrigkeit, 
ohne irgend eine Störung. 

In diefen Berhäufern oder 
Berfammlungen fönnen Alle die es 
wünfhen, frei nachdem bisher 
üblichen Gebrauche zuſam— 
menkommen, auſſer in den zum ge: 
wöhnlihen Gottesdienfte in den 
Kirchen beftimmten Stunden, und 
in der von Arbeit freien Zeit. 

Diefe Berfammlungen, 
zum Beten, zum Lefen der 
b.Schriftundzurlintermwei- 
fung inder Sittlidfeitver- 
anftaltet, follen unter der 
Auffidt und Leitung der 
Aelteften und Mitglieder der 
evangelifhen Brüderge: 


der evangelifhen Brüder-| meinde ftehen. 


gemeine, 


Was nun die Interpretation Harnads anlangt, fo meint er, der 


Kaifer habe fih laut der Einleitung unter den Herenhutern der Oſtſee— 
provingen nur Coloniften gedacht, wie die zu Sarepta. Dagegen 
aber fpricht: 4. der Thatbeftand: denn der Kaifer und feine Rathgeber 
Fürft Golizin und Graf Lieven, Fannten die Verhältniffe der Herrnhu— 
ter- Brüder in ihrem Reiche recht gut. Der Staatsrat von Popof 
hatte dem Kaifer fogar die ganze Bıüdergefchichte vortragen müffen, 
— 2. fpricht gegen Harnad der Wortlaut des Manifeftes: Die Worte, 
„die erfolgreihe Belehrung befonders der Randleutedurh Wort 
und That" , kann man doch fo wie das Schlußwort „beftätigen‘ nur 
auf Beftätigung der Diafpora » Ehätigkeit der Brüder beziehn ! 9). Co» 
loniften waren die Brüder in den Oftfeeprovinzen allerdings nicht, aber 
fie lehrten mit Erlaubniß der Landbefiger das Volk: diefe Thätigfeit 
wollte ihnen der Kaifer auffer den politifhen Nechten jegt legalifiren 


ı0) Der Text des hamb. Eorrefpondenten weift mit den Worten, „die 
fortfchreitende Sittlichkeit durch Wort und Beifpiel, befonders die Ader: 
bauer, bilden ihre Zhätigkeit”, noch mehr als der harnackſche auf die fol: 
gende Auslegung hin. 


Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863, IL. 48 
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und beftätigen. Freilich vergaß er dabei, daß er ald Zar bad Haupt der 
griechifchen Kirche war; aber er war hier in der eigenthümlichen Lage, 
das Wort der Schrift Matth. 22, 24 auf fich felbft anwenden zu müf: 
fen. — Viel wichtiger jedoch, als der Eingang des kaiſerl. Manifeftes, 
ift der 2.$. Denn diefer ergiebt nach Harnads Auffaffung wefentlid 
andre Refultate, ald nach der Plitts. Für Harnad mag nun allerdings 
fprechen, daß die in der Senatszeitung gegebene Ueberfegung doch wol 
officielle Geltung hat. Auch ift nicht zu leugnen, daß Derr v. Hablig 
in den Worten „und in der von Arbeit freien Zeit” fi ein Verfehen 
der Flüchtigkeit hat zu Schulden fommen laffen, während die andere 
Ueberfegung den rechten Sinn giebt !!). Zedenfalld wäre zu wünfchen, 
daß man aus dem ruffifchen Driginal felbft eine endgültige Entſcheidung 
gemönne. Died würde dann auch zeigen, mit welchem Rechte das Wort 
Gebet in der erften Ueberfegung zweimal (dem Gebete — der Ge: 
bete), in der zweiten nur einmal (dem Beten) und das Wort „der 
Belehrung‘ nur in der erften zu lefen ift. — Den legten Sag des 
2.6. interpretirt Harnad S. 274 fo: „In diefen dem Gebet und der 
Belehrung gewidmeten VBerfammlungen findet Vorlefung des Wortes 
Gottes, der Gebete und ungemeffener Lehren Statt”. Vergleicht man 
diefe Interpretation mit dem harnackſchen Zerte, jo fcheint fie genau den 
Morten deffelben zu folgen. Das ift aber doch nicht der Fall: denn in 
Harnads Zerte ficht „berangemeffenen Lehren”, in deffen In— 
terpretation aber „angemeffener Lehren”, Diefe unwillfürliche 
Abweihung vom Wortlaute fam Herrn D. Harnad ohne daf er daran 
dachte in die Feder, weil die Worte „der angemeffenen Lehren” feinen 
rechten Sinn geben. Die Heberfegung diefed Sages, wie ihn die Se— 
natszeitung gibt, fcheint eine nur den Wörtern der ruffifchen Urfchrift 
folgende, den Sinn aber verfehlende zu fein. Undeutfch iſt das Wort 
Leſung, und darum fagt auch Harnack Vorlefung. Lehren gibt 
man wolmündlic, aber2efung der angemeffenen Lehren 
fagt man nicht. Ich halte alfo Harnads Auslegung, auch wenn man 
den Wortlaut gelten läfft, für ungenügend, dem hiftorifchen Zufam- 
menhange nadı aber für völlig verfehlt. 

Herr D. Harnad ift der Meinung: Erftens, den Brüdern fei vom 
Kaifer nur das Vorlefen von Gottes Wort und Gebeten verftattet, 
nicht freie Borträge und Gebete zu fprechen. Die Ausdrüde 
„mach derbisherigen Gewohnheit‘ feien lediglich dem Wort: 

*) Plitt fchreibt darum S. 485: und (nur) in der von Arbeit freien 
ZBeit; jedoch fegt er das nur in Klammern. 
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laute nad) zu nehmen, und fo zu fafjen: das Lefen und nur das Leſen 
ſei fortan verſtattet, wie daſſelbe bisher geübt ſei, alles An— 
dre ſei damit fortan unterſagt. Daß bisher in den Verſammlungen frei 
geredet und gebetet war, weiß Harnack gar wohl (S. 232 und 337). So 
enthielte denn nach ihm das faiferliche Gnadenmanifeft eine Befchrän- 
fung. Iſt Dies wahrfcheinlih ? Alerander I. wollte ja die Privilegien 
der Brüder beftätigen! Alerander, der ſich felbft im Eingange freut, 
daß die Brüder durch Wort und That die andleute erfolgreich belehren, 
follte ihnen das freie Wort Haben abfchneiden wollen? Ich denke, Herr 
v. Hablig hat den Sinn des Gefeggebers beffer getroffen, wenn er dieſe 
Verſammlungen zum Beten und zur Unterweiſung in der 
Sittlichkeit veranſtaltet ſein läſſt, womit offenbar eine freiere 
geiſtige Bewegung, nicht bioſes Leſen gemeint iſt. — Zweitens meint 
Harnack, durch das Manifeſt von 1817 fei den Nationalhelfern das 
Halten von Verfammlungen unterfagt, nur den eingewanderten Herrn⸗ 
hutern ſei es geſtattet. Aber die Worte Leitung und Verwaltung 
nach ſeiner, und noch mehr die Worte Aufſicht und Leitung nach 
der gegneriſchen Faſſung weiſen offenbar darauf hin, daß hier nicht vom 
Halten, ſondern vom Anordnen und Beaufſichtigen der Verſammlungen 
die Rede iſt. Wie konnte es auch anders ſein? Die Zahl der Letten 
und Eſten, die mit der Brüdergemeinde in Verbindung ſtanden, war 
41818 nicht weniger ald 29000 in 444 GSocietäten ! 2); wie fonnten bie 
40—45 Gefhwifter, (Harnad ©, 273) die 12 Diaconen (Harnad 
- &. 296) in allen den Berhäufern felbft fein? Folglich konnte ein Brü⸗ 
der- Diaconus nur die Aufficht über viele Bethäufer führen; Harnad 
felbft fagt in der That, 12—20 Societäten ftanden unter Einem Dia: 
conus (S. 243). — Drittens lieft Harnad in dem Manifeft die Auf 
bebung der Societäten: nur freie offene Verſammlungen feien geftattet. 
Der Ausdrud „nach der bisherigen Gewohnheit‘ und der 
Umftand, daß Alerander I. den Brüdern Gnade erweifen wollte, nicht 
das Gegenteil, fpricht gegen ihn. — Ich kann demnad) fchlieflich nicht 
umbin, gegen Darnad in dem vorliegenden Ukas Kaifers Alerander J. 
vom 27. Det. 48417 eine Regalifirung des ganzen brüderifchen Socie- 
täts - Inflitut, d. h. namentlich der Diafpora » Wirkjamkeit der Herrn: 
buter, zu fehen. 

Das Inftitutmwurde nun folgendermaßen organifirt. Ober 
leiter des Ganzen war ber zu Neu-Welke wohnende Prefbgter. Er 

+2) Später gab es 250 Eorietäten mit vielleicht 50,000 Mitgliedern. 
©. Harnad ©. 188, 

48* 
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empfing von ber kaiſerl. Regierung Erlaffe für die Diaconen. Die Leis 
ter der Societäten waren die Diaconen, deren jeder 10 — 20 Societä- 
ten beauffichtigte. An der Spige der einzelnen Societäten ftanden die 
Aelteſten oder Helfer und Helferinnen und die Arbeiter und Arbeiterin— 
nen. Beide Claffen waren Eingeborne,. — Es gab dreierlei Derfamm: 
lungen : öffentliche, gefchloffene und Beamten-VBerfammfungen. Die öf- 
fentlichen waren allgemeine Betftunden, worin aus dem Landesge⸗ 
fangbuch gefungen, aus ber landes-üblichen Poſtille vorgelefen und 
frei geredet und gebetet wurde. Wer diefelben befuchte, ward 
vom Aelteften dem Diaconus zur Aufnahme in die gefchloffene Ver: 
fammlung vorgefchlagen, und aufgenommen, wenn der Diaconus ihn 
nach feiner Ueberzeugung für geeignet hielt, und das Roos für ihn ents 
fchieden Hatte. — Die gefchloffenen Berfammlungen, Brü: 
derftunden genannt, entfprachen den in jedem Brüderbetfaal einer 
Herenhutergemeinde gehaltenen Bottesdienften; nur daf die sacra in 
Livland wegfielen. Dan bediente ſich des Geſangbuchs und ber Litur⸗ 
gie der Brüdergemeinde. — Die Mitglieder der Societät zerfielen, wie 
die jeder Brüdergemeinde, in die Chöre der Eheleute, der verwittweten 
und der ledigen Brüder und Schweſtern, welche zu beſonderen Chor⸗ 
ſtunden und Chorfeſten zuſammenkamen. — Die dritte Gruppe bilde— 
ten die Verſammlungen der Societätsbeamten. — Daß 
die National-Arbeiter mit einander Conferenzen hielten, verſteht ſich 
von ſelbſt. Daß es engere und weitere Kreiſe dieſer Beamten gab, er» 
feichterte den Gefchäftsgang. — Die Nationalhelfer oder Aelteften nah— 
men auch eine hervorragendere bürgerliche Stellung ein, ald Richter 
Schulmeifter und Firchliche Vorfteher, und verfnüpften dadurch die So— 
cietät mit der Kirche und der bürgerlichen Gemeinde, 

Wenn nun die Diaconen fo wie die Nationalen ſtets von Herzen 
demüthig waren, wenn die lutherifchen Prediger nur darnach trachteten, 
wie fie dem Heren dienen möchten, ganz abgefehen von eigner Ehre, fo 
konnte das Werk nur Segen bringen. Aber allerdings, Gefahr war da- 
beil Das hatte die Unitäts » Aelteften »Conferenz gar wohl erfanntz 
fie hatte darum nur mit großem MWiderftreben das Privilegium von 
1817 angenommen. Wieder, wie einft, ward Livland manchem Diaco- 
nus ein „Capua“ (vgl. Harnad ©. 246), und das Volk wurde von 
manchem Nationalälteften irre geleitet, fo daß es die Societät über die 
Kirche ftellte; auch wo der Paftor feine Pflicht treu erfüllte. Es find 
eben menſchliche Verhältniffe die hier vorliegen; und wie auch die 
Brüder der inneren Miffton in Demuth den Herrn bitten werden, fie 
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vor Ueberhebung über die verordneten Diener der Kirche in Gnaden zu 
bewahren, fo waren und in noch höherem Grade die livländifchen Natio- 
nalen der Gefahr ausgefegt, ſich zu überfhägen und Fleifch für ihren 
Arm zu halten. Auch die Brüder» Diaconen blieben von Schuld nicht 
frei, fämpften oft nicht mit offenem Viſir, und waren nicht immer mit 
dem Krebfe der Gerechtigkeit gerüftet. — Aber auf der andern Seite 
ftanden doch auch gewiß Mande, welche nicht ein wahrhaft empfundener 
„Schmerz über die gemachte, fchleichende und heuchelnde Frömmigkeit, 
die unter dem Volke endemifch zu werden drohte”, ſondern ſtarrer Eon» 
feffionalifmus und fpecififhe Kirchlichfeit zu hartnädigem ungeiftli: 
chem Zufammenhalten trieb. Unwahrheit und Gefühlsverirrung auf 
der einen, Starrheit und Herzenshärtigfeit auf der andern Seite: wel 
traurige Gegenfäge! Aber dem Herrn der Kirche fei Dank! ed waren 
nicht die einzigen Kriterien: eine mildere Auffaffung des ganzen Kam— 
pfes wird dahin führen, zuzugeben: daß auf der einen Seite in Bezug 
auf den Begriff der Kirche und Eonfeffion Zumenig, auf der andern 
Zuviel gefchah. Jedenfalls liegt hier ein Principienftreit vor, deffen 
Beurtheilung durch eine einfache Darlegung des hiſtoriſchen Sachver- 
lauf erleichtert werden dürfte. 

Wenn, wie in den Berhäufern, viele Dienfchen in mehr oder min» 
der großen Verfammlungen fich vereinigten * 3), fo find Unordnungen 
und Ueberfchreitungen unvermeidlih. Darum ſah fi am 23. Nov. 
41822 das Generalgouvernement veranlafft, folgende „bei den Herrn« 
hutern fich verbreitende Mifbräuce” zu verbieten: a. die nächt— 
lihen Zufammenfünfte, b. die ungehörigen Entfernungen der Dienftbo- 
ten, c.da8 Herumſchweifen der Sprecher von einer Gemeinde 
zur andern. — In Bezug auf den erften Punct haben wir oben gefe- 
ben, daß auch Chriftian David Nachts in den Berhäufern die Aufficht 
führte. Die weite Entfernung der Wohnerte von den Kirchen veranlaffte, 
wie es fcheint, die Landleute, ſchon am Sonnabend in’s Bethaus zu fom- 
men und dort zu übernachten, um dann am andern Zage in der Kirche 
und im Bethaus den Gottesdienften beimohnen zu können. Die ganze 
Verordnung aber, namentlich der Punct c. weift fchon auf eine Ungunft 
der Behörden hin, da die Ausdrüde von einem Brüder freunde andere 
geivählt wären. — Schärfer noch tadelte eine obrigkeitliche Verfügung 
vom 45. Mai 1823 die „Anmwerbung der Anhänger’ abfeiten der 
Herrnhuter, welche als „Separatiften” bezeichnet wurden. — Die 

13) Damals 30,000 im Ganzen in ungefähr 250 Societäten und Bet: 
"häufern. 
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Herenhuter felbft Hatten Abgabenfreiheit; das mag den Einen oder den 
Andern veranlafft haben in die Societät einzutreten, obmohl, wie gefagt, 
nur die eingewanderten Brüder feit 4817 folche Privilegien hate 
ten. Am 9. Juli 1824 erflärte die Negierung Dies ausdrücklich in ei- 
nem befondern Befehle, nachdem fhon 1818 abfeitender Brüder 
ſelbſt durch den Agenten Mortimer zu St. Petersburg an den Mini- 
fter des Innern von dem überhandnehmenden Mifverftande in diefer 
Hinficht berichtet und um Abhülfe gebeten war. S. PlittS. 174 Anm. 
Die Brüdergemeinde trifft aljo in diefer Beziehung feine Schuld. 

Am 11. Zuni 1826, im erften Jahre feiner Regierung, befahl Kai« 
fer Nicolaus I.: „daß es recht fei, der Brüdergemeinde die Beobachtung 
ihrer Gebräuche in Bethäuſern, welche bei ihnen die Stelle der Kirchen 
vertreten, zu geftatten, ed aber nicht gut fei und von Sr. K. M. nicht ers 
laubt werde, Verfammlungen zu ſolchem Behuf in Privarhäufern zu 
halten, übrigens aber den General: Gouverneuren zur Pflicht gemacht 
werde, fireng darauf zu achten, daß unter diefem Vorwande feine Ans 
fehtung und Bedrückung gegen die Brüdergemeinde flattfinden 
möge”. — Das war die Antwort auf eine Befchwerde der Gemeinde, 
die fich auf die verfchiedene Auslegung des $ 2 des Manifeftes von 1817 
in Betreff der Bethäufer bezogen zu haben fcheint, da Harnad und die 
ihm gleich Gefinnten den Brüdern nur in den von den Herrnhutern felbft 
erbaueten Berhäufern Gottesdienft zu halten einräumen wollten; wäh: 
rend die Brüder darauf beftanden, daß ihnen nicht blos von ihnen ſelbſt 
erbaute, fondern überhaupt Bethäufer einzurichten 1817 verftattet fei, 
Darüber werden von Feindfeliggefinnten Verſammlungen geftört, Bet- 
häuſer gefchloffen fein. Der Zar wollte nun die Brüder fehügen, ohne 
freilich feldft die Diafpora-Einrichtungen zu Eennen ; denn er ermähnt der⸗ 
felben nicht. Doch wollte er ben Brüdern wohl, wollte ihre Privilegien 
keineswegs befchränfen: Dies beweift die nur vier Monate nachher, am 
10. Dct. 1826 der Gemeinde ausgeftellte, in den gnädigften Ausdrüden 
abgefaffte Confirmations-Urkunde auf das beftimmitefte. S. Harnad 
©. 281 Anm, 

Beide, Harnad wie Plitt, beklagen das Verhalten der Kirche von 
1817 — 1832, Dies war eine Uebergangszeit, deren Ende Plitt, deren 
Mitte Harnad mipfällt. Eine wahrhaftgläubige Theologie war ange- 
bahnt, und gründete fich immer tiefer. Da entwidelte fi) in den dreif- 
figer Jahren eine Richtung, welche den Begriff Kirche und Amt mehr 


) In Dorpat machte fih diefe Richtung ganz gegen Ende der 
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So begann zwifchen diefer firenglutherifchen Schule und ber vermitteln: 
den gläubigen Theologie, der auch Herrnhut angehört, ein trauriger 
Kampf auf Leben und Zod! 

Der Iutherifchen Kirche Livlands hatte Peter der Große 1710 am 
4. Zuli zu Riga in den Accord - Puncten bewilligt: „daß im Lande fo: 
wohl als in allen Städten die bis herzu erercirte evangelifche Religion 
secundum tesseram der unveränderten augsburger Gonfeffion und 
von felbiger Kirchen angenommener fombolifcher Bücher ohne einigen 
Eindrang, unter was Vorwande er auch fönnte bewirft werben, rein 
und unverrüdt confervirt werde”. Dennoch hatte weder Ale: 
rander I. in dem Manifeft von 4817, noch Nicolaus I. in der Confit⸗ 
mationd« Urkunde für die Brüder von 1826 der lutherifchen Kirche 
auch nur gedacht. Das beklagt auch H. Plitt. Unter Nicolaus I. tratnun 
aber das Gegentheil ein. Der Kaifer kannte die Verhältniffe der Brü- 
dergemeinde nicht, wollte auch der lutherifchen Kirche nur aus allgemei- 
ner Regentenpflicht gerecht werden; fein Herz gehörte der griechifchen 
Kirche. So gelang es der lutherifchen Geifllichkeit der Dftfeeprovingen, 
eine auch in Bezug auf die Herrnhuter- Brüder ihren Wünfchen ent« 
fprechende neue Kirchenordnung zu erlangen. Am 28. Dec. 1832 
trat an die Stelle der bis dahin noch gültigen ſchwediſchen Kirchenord- 
nung ein neues Kicchengefeg, nebft einer Inſtruction für die Geiftlichen 
und einer Agende. Der $ 17 diefes Kirchengefeges lautete: 

„Privat: Andachts:Verfammlungen, welche die Grenzen gemein» 
famer Familien — oder Hausandachts-Uebungen überfchreiten, werden 
nicht anders geftattet, ald mit Genehmigung des Conſiſtoriums und 
mit Vormwiffen der Civil» Obrigkeit des Orts. Hiebei find folgende Res 
geln zu beobachten: 1. Daß in diefen Verfammlungen Niemanddas 
Recht hat, freie Vorträge zu halten, oder die Sacramente 
zu verwalten, und daß alle geiftlibe Befchäftigung darin fih aufs Le— 
fen der heiligen Schrift ohne alle Erklärungen, oder nur ſolchen 
Abhandlungen geiftlichen Inhalts, die von den Eonfiftorien gench» 
migt find, jedoch gleichfalls ohne weitere Zufäge und Erfläruns 
gen, und auf’s Singen geiftlicher Lieder. und Verrichten von Ge- 
beten, die auch von den Eonfiftorien geprüft und ge 
nehmigt feinmüffen, befchränfen. 2. Daß diefe Verfammlungen 
nicht zur Zeit des öffentlichen Gottesdienftes gehalten werden, und in 
feinem Falle zu einer der chriftlichen Gemeinde anftögigen Spaltung 
30ger Zahre mit Philippi -— (Getzt in Roftod) — geltend. Die jegige 
Facultät — (v. Engelhardt, v. Dettingen) — gehört ganz dahin. — W. 
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oder auf irgend eine Weife zur Verlegung der firchlichen oder bürgerli: 
chen Drdnung Anlaß geben”. — In der Inftruction hieß es in der Kürze 
fo: $. 23. „Nur die refp. Eonfiftorien erlauben ſolche Privat-Andadhts- 
Verſammlungen und berichten, fobald eine ſolche Erlaubniß ertheilt ift, 
jedesmal durch das General:Eonfiftorium an den Minifter. — $. 24. 
Die Drtögeiftlichen leiten felbft oder beauffichtigen wenigftens die Ver: 
fammlungen, die fie alfo möglichit oft befuchen. 

Mer den $. 17 mit dem Gnadenmanifeft von 1817 und dem fai« 
ferlihen Erlaß vom 11. Zuni 1826 vergleicht, fieht offenbar, daß im J. 
41832 die irrthümliche, dem Willen der hohen Gefeggeber felbft wider: 
ftreitende Interpretation der Kirchenpartei in Betreff der freien Vor- 
träge und der Bethäufer den Sieg errungen hatte. Die durch den Gna: 

denbrief von 41817 den Bethausverfammlungen zugefiherte Freiheit 
war durch das Kirchengefeg von 1832 völlig aufgehoben und befeitigt. 

Nur mit Widerftreben fügten fich die Brüder, nur Schritt für 
Schritt räumten fie auf direct an fie ergangene obrigfeitliche Befehle das 
Feld, Leider fcheinen auch nun wieder Kriegsliften angewandt zu fein, 
die doch im geiftlichen Streite nicht vorkommen follten 15). 

Am 3. 1834 machte die lutherifche Kirche Livlands der Staats: 
obrigfeit den Vorſchlag, daß allen denjenigen Nationalen die es wün: 
fchen, geftattet werden möge förmlich zur Brüdergemeinde überzutreten. 
Was bewog fie zu diefem Vorfchlage? Sie wollten, denke ich, rein Haus 
machen: es follten feine Societäten mehr beftehn, fondern nurnoch, wenn 
es fein müffte, wirkliche Herenhuter-Brüdergemeinden. Dann gab es 
nur noch wirkliche Glieder der Brüdergemeinde im Rande, Wie aber 
fonnte die Regierung darauf eingehn? Die wirklichen Herrnhuter hat- 
ten ja laut de Gnadenmanifeſtes von 18147 Steuerfreiheit und andre 
perfönliche Privilegien. Natürlich lautete die Antwort der Negierung 
abſchläglich. Der betreffende $ eines Befehls vom 14. April 183% heifft: 
$5. „Was aber den Vorfchlag des General:Eonfiftoriums anlangt, — 
den förmlichen Uebertritt betreffend — fo fann Dies nicht zugelaffen wer- 
den. Denn erftens bilden die in den Dftfee-Gouvernements wohnenden 
Herrnhuter weder eine befondere Colonie, noch eine getrennte religiöfe 
Gefelfchaft, indem fie fi im Allgemeinen zum evangelifch-Tutherifchen 
Glauben befennen. Ferner aber find auch alle Rechte und Vorzüge, die 


5) Viele, felbft chriftlich erwedte Prediger klagten, daß die Brüder 
fi ihrer theilnehmenden Beauffihtigung entzögen, ihnen nur zu den öf: 
fentlihen Verſammlungen Zutritt geftatteten; die engeren Verfammlungen 
aber fogleich bei ihrem Erfcheinen fchlöffen. 
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in den Allerhöchften Gnadenbriefen vom 27. Dct. 1817 und 40, Oct. 
1826 erwähnt werden, blos den wirklichen, d. h. den unter diefer Be: 
nennung nah Nuß'and gefommenen Gliedern der Brüdergemeinde 
verliehen worden, und haben audy blog diefen verliehen werden können, 
nicht aber Denjenigen, die fih haben einfallen laffen nach ihrem Gut— 
dünfen diefe Benennung anzunehmen.” Hiermit waren die Worte des 
Manifeftd von 1817, welche die Brüder in den Dftfeeprovingen denen 
zu Sarepta gleichftellten, interpretirt und modificirt: die Regierung 
kannte in den Dftfeeprovinzen feine Brüdergemeinde, fondern nur 
einzelneBrüder. 

Beachtung verdienen auch $ 4—4 berfelben kaiſerlichen Ent 
fhlieffung vom 14. April 1834. Diefe fehrieb vor: 4. „Daß bei Anord⸗ 
nung neuer Bethäufer die Regeln des Kirchengefeges in vollem Maße 
zu beobachten feien, 2. Daß ſowohl in den bereits beitehenden und ohne 
Abänderung verbleibenden, ald auch in den neu zu errichtenden Bet: 
häufern und Verfammlungen unter Auffiht der Glieder der Brüder—⸗ 
gemeinde, gleichwie in andern ähnlichen, nur die Paftoren und Gandi- 
daten der Theologie, oder die von den Bifchöfen der Brüdergemeinde 
ordinirten Priefter (Prefbyter) das Recht hätten, freie Vorträge zu 
halten. 3. Daß die f. 9. Vorbeter — fih auf das Vorlefen der heil, 
Schrift oder auch der Gebete, Gefänge und geiftlihen Abhandlungen 
zu befhränfen hätten. 4. Daß die Paftoren und Pröpfte nicht nur das 
Recht hätten, fondern auc unter ftrenger perfönlicher Berantwortlichkeit 
verpflichtet feien, diefe Andachtöverfammlungen möglichft oft zu be: 
ſuchen.“ 

65 3 u. 4 find Beſtätigungen und Verſchärfungen der betreffenden 
Anordnungen des Kirchengefeges $ 17, 2. und der Inftruction $ 23, und 
verkürzen die durch das Manifeſt von 4817 den Brüdern gegebenen 
Rechte; f 2 aber enthält, mit $ 17, 1. des Kirchengefeges verglichen, eine 
für die Brüder günftige Gonceffion; denn wenn im Jahre 1832 nad) 
$ 17,1. Niemand das Recht hat inden Verfammlungen freie Vor- 
träge zu halten, fo haben dies feit 4834 doch nun die ordinirten Priefter, 
d. h. die Prefbyter 1%). Das ift gegen die Privilegien von 1817 ein 
Verluft, gegen die von 1832 aber doch ein Gewinn. Freilich aber fragte 
fich, was der Ausdrud Priefter bezeichnen follte. Die Regierung be: 
zeichnete eine Mehrzahl von Prieftern oder Prefbytern, und doch gab es 
nur einen Prefbyter! Die herrnhutiſchen Diaconen aber waren nicht 
ordinirt. Doch aber hatte der den Brüdern wohlgefinnte Kaifer offenbar 

6) Harnad ſchreibt nur Preſbyter. S. 29%: 
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die Diaconen gemeint, fo daß man ed nur ald authentifche Interpretation 
des früheren Erlaffes betrachten kann, wenn am 12. Dec. 1836 zwei 
der zwölf vorhandenen Diaconen, welche zufällig von früherher ordinirt 
waren, fofort, und den zehn übrigen nicht ordinirten für ihre Lebenszeit 
das Recht des freien Vortrags beftätigt wurde. 

An einer Befchränfung der Brüder fehlte es indeß auch in dem Re» 
feripte vom 12. Dec. 1836 nicht. Denn den Diaconen wurde zur Bes 
dingung gemacht: mur in feinem Bethaufe dürfe jeder von ihnen freie 
Vorträge halten. Bisher hatte ein Diaconus 40—15 Bethäufer ges 
leitet. Zaut Befehlen vom 24. März 1839 und vom 4. Febr, 1840 wur⸗ 
den den 42 Diaconen 12 Bethäufer beftimmt bezeichnet, die anderen 
aber unter ausfchließliche Zeitung der Ortsprediger gefegt. Bis dahin 
waren die Bethäufer von den Diaconen nicht geräumt ; nun büßten fie 
deren 240 ein. Sie wurden klagbar, aber mit geringem Erfolge. Denn 
eine minifterielle Unterlegung vom 2. April 1841 erklärte den Befehl 
vom 414. April 183% dahin, daß zwar freie Vorträge nur in den 12 be- 
zeichneten Berhäufern gehaften werden dürften, im übrigen aber hin- 
fihtlih der andern Berhäufer keine neuen Vorfchriften ertheilt feien. 
Damit fahen fich die Diaconen nur den Befuch auch anderer Bethäufer 
als der 12 offen gehalten. 

Der Befehl vom 24. März 1839 hatte ed noch für nöthig erachtet, 
den Uebertritt zur mährifchen Gemeinde zu verbieten und anzuordnen, 
daß der Einfluß derfelben auf die proteftantifche Kirche geſchwächt werde, 
Noch ließ alfo das Volk nicht von den Brüdern. Diefe aber gingen leider 
weiter als fie durften, und zogen fi dadurch am 29. Febr. 1844 einen 
firengen minifteriellen Verweis zu. Auch mufften die Diaconen einen 
förmlichen Nevers unterzeichnen, welcher folgendermaßen lautete: „Ich 
Endesunterzeichneter befenne hiemit, den Befehl aus dem Minifterium 
des Innern d.d. 42. Zuni 1844 Nr. 1671 erhalten zu haben: daf in 
den von den Diaconen der Brüdergemeinde geleiteten Bethäuſern nichts 
den Gebräucen der lutherifchen Kirche Fremdes zugelaffen werde, und 
verfpreche demfelben nachzukommen.“ Hiermit verpflichteten fich die 
Diaconen zu Etwas, das fie bis dahin immerhin beftreiten fonnten, näm= 
lich zur Aufgebung des Roofes. Dies war ihnen bisher nirgends 
direct verboten, nun aber fonnten fie freilich, wollten fie, wie es ihre Pflicht 
war, den Never befolgen, nicht ferner am Looſe fefthalten; denn daß 
das Loos etwas der lutherifchen Kirche Fremdes fei, wufften fie. Sie 
mufften alfo entweder den Revers nicht unterzeichnen, oder das Roos auf- 
geben. Dann hätten fie geiftlich gefämpft. Sie proceffirten aber lieber - 
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juriffifch, fteiften fih auf den Buchftaben ; Loos und befondere Aufnahme 
und Societät waren nicht genannt: fo hielten fie das Alles feſt. Der 
Streit hatte alfo fein Ende. Da kam es andere. Der Arm gar man: 
ches hochkitchlichen Kämpfers in Livland war ſchon erlahmt, als Gott der 
Herr über beiderlei Streiter ein ſchweres Verhängniß ergehen ließ. 

Der große Zar Nicolaus I. wollte feinem Volke ftatt der äufferlichen 
fremden eine innerlich ruffiihe Bildung geben ; auch feine Kirche wollte 
der fromme, immer ernfter werdende Fürft heben. Gewiß war er da im 
Recht. Als aber er felbft oder feine Räthe audy in den Oſtſeeprovinzen 
die ruffifhe Bildung zur herrſchenden machen wollten, fam eine Zeit des 
Wirrwarrs und der Trübfal, welche namentlich auch die Kirche Livlande 
fchwer traf. Die griechifche Geifttichkeit verfuchte nämlich auch in Liv» 
fand Maffenconverfionen zu bewirken. Da fügte ſich's, daß die beiden 
Gegner zwar nicht vereint, wenigſtens nicht alle vereint, dem eindringen: 
den Feinde die Stirn boten, doch aber jeder für fich und ohne weiter an 
den Bruderfampf zu denken. Das gefchah in den Jahten 1841 und 42, 
und dann wieder mit erneuerter Macht 1844 und 45. 1847 war ber 
Sturm vorüber; gar mande faule, aber auch gar manche nur unreife 
Frucht war vom Baume gefallen. Vermittlungsverſuche fheiterten. So 
ging es 1842, 1845. Im J. 1845 gab felbft die Unitätöbehörde ihre 
Meinung an die livl. Arbeiter dahin ab: das Roos fei aufzugeben. Ein 
Befehl war das nicht, aber wären doc; die Brüder diefer Mahnung 
gefolgt! 

Am J. 1849 erließ die Synode ber livländiſchen Geiftlichfeit die 
Erflärung : daf ein gemeinfames Arbeiten und Wirken der lutherifchen 
Kirche mit der Brüdergemeinde durch Legtere unmöglich gemacht worden 
fei und fortwährend unmöglich gemacht werde. Zur felbigen Zeit aber 
urtheilte Eſtlands Geiftlichkeit anders, und gewiß war aud) nicht alle 
Schuld auf der Seite Herrnhuts. 

Die Dberbehörde der Brüdergemeinde that was fie konnte, fo den 
eignen Angehörigen wie den mit ihnen Nechtenden gerecht zu werden. 
Sie forderte einen amtlihen Bericht, und diefer, von dem nad) Livland 
gefandten Bruder C. H. Jahn nach eigner Kenntnif '?) der Landes: 
verhältniffe und nad) den amtlihen von ihm eingeholten Schilderungen 
der 13 Arbeiter entworfen, befagte: es feien Uebelftände vorhanden, und 
zwar nicht unbedeutende. Das Werk fei zu ausgedehnt. 250 Bethäufer 


17) Als Zahn von Berthelsdorf nad Livland gelandt wurde, hatte er 
bereits die bifhöfliche Weihe. Er war früher in den Oſtſeeprovinzen thatig 
gewefen, jegt gehörte er zur Unitäts-Welteften-Eonferenz. 
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mit 70,000 Aufgenommenen feien vorhanden; Das widerftreite den 
Erundfägen, nadydenen in andern Ländern das Diafporamwerf betrieben 
werde. Das Werk fei zu reinigen durch folgende Mittel: 1) Befeitigung 
des Loosgebrauchs. 2) Abftellung der Feierlichkeit bei der Aufnahme, 
3) Aufhebung der ftreng abgefchloffenen Verfammlungen. 4) Auf« 
bebung oder mindeftens Vereinfachung der Claffification der Bethaus- 
befucher, 5. Nähere Einfiht und Kenntnißnahme von Seite der Pre» 
diger in Bezug auf die Mitglieder der Verbindung, die Aufzunehmenden 
und die anzuftellenden Gehülfen.” Der 4. Punct bezieht fih auf die 
in den livl. Societäten gebräuchliche Mafregel, die Mitglieder je nad) 
dem Grade der Reife in Claffen (f. g. Häuflein) zu theilen, was von den 
Gegnern als eine Art von Frevelaufgefafft wurde, da nur der Herr felbft 
über die Herzensftellung urtheilen fönne, während es doch nichts als eine 
Art von Schuleintheilung war; denn die Nationalen find in mancher 
Beziehung mit Kindern zu vergleichen. 

Demgemäß feste die Synode der Brüderunität 4857 eine Com- 
mittee nieder, die den Bericht Jahns genehmigte, worauf fih auch die 
Eynode in pleno mit den darauf bezüglichen Anträgen der Committee 
einverftanden erklärte, das Nähere aber der Unitätd-Aelteften-Conferenz 
überließ, ©. Hiftorifche Nachricht von der allgemeinen Synode der evan⸗ 
gelifchen Brüder-Unität, gehalten zu Herrnhut im 3. 1857. Als Ma- 
nufeript gedrudt. Gnadau 1857, Seite 100 f. Die Unitätd-Behörde 
gab nun zwar das Loos, nicht aber die Aufnahme in die Societäten auf, 
ſchloß die Verſammlungen nicht ferner ab, fondern öffnete fie, wie in 
jedem Gemeindeort der Betfaal, in jeder evangelifchen Gemeinde die 
Kirche Jedem offen fteht, aber die ecclesiola, d. h. die befonderen Kreife, 
gab fie nicht auf. 

DerSynsdal-Erlaf von 1857 lautet, offenbar mit Beziehung 
auf Livland S. 144: „Während wir un auch bei diefem Theil unferer 
Arbeit im Reiche Gottes vieler Verſehen bewufft find, dürfen 
wir doch nicht unerwähnt laffen, daß in Zeiten eines faft allgemeinen 
Abfalls die ftilen und verborgenen Kreife der mit unfrer Gemeine Ber: 
bundenen dazu beigetragen haben, einen guten Samen in der Kirche zu 
erhalten, durch welchen die neue Belebung des hriftlichen Geiftes, mit 
welcher ber Herr die Kirche in Gnaden heimgeſucht hat, in der Stille - 
vorbereitet wurde, Und auch in unfern Zagen dient diefe Verbindung 
mit unfrer Gemeine vielen Seelen an ihren Orten zum Schuggegen 
Unglauben und Sectirerei, und zur Erhaltung der evan— 
gelifchen Freiheit” 
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Im I. 1858 erfchien von der Unitäts-Xelteften-Gonferenz abge: 
ordnet der Prediger Ernft Reichel, die VBerhältniffe in Livland zu ordnen. 
In Riga fand er offne Herzen, felbft bei principiellen Gegnern, wie dem 
jegigen Bifchof Walter. Nur drangen Diefe auf gänzliches Aufgeben 
jedes Aufnahme-Acts!). Andere eftnifhe Geiftliche dagegen 
meinten, man fei in Berthelsdorf — aufder Synode — zu weit gegangen. 
Auf Neicheld Bericht hin erklärte 1858 die Unitäts-Aelteften-Gonferenz 
den Brüdern in Livland: „Sofannes,ohneunferund euer Ge— 
wiffen zu befhmweren, nicht länger fortgehn.“ Und in einem 
andern Schreiben von demfelben Fahre freut ſich die Unitäts-Aelteſten— 
Gonferenz, daß die Brüder nun endlich vom Looſe laffen wollen, Den 
Nationalen wurde am 1. Juli 1858 von der Unitätd-Aelteften-Conferenz 
verboten, fortan freie Anſprachen oder Gebete zu halten, 

Das General-Eonfiftorium verlangte am 3. April 1859 — nun— 
mehr immer weiter vordringend — völlige Aufhebung jeder durch irgend 
einen, wenn auch noch fo einfachen Aufnahmeact begränzten Verbin- 
dung. Auch auf diefe Forderung ging die Brüdergemeinde ein: 1860 
befahl die Unitäts-Aelteſten Conferenz den Diaconen an, die Aufnahme 
fortan fallen zu laffen, und wies in einer fchriftlichen Anfprache vom 
24. März 1860 auch die Nationalgehülfen auf die geiftige Bedeutung 
ihrer Verbindung mit der Gemeine hin. Wenn der HErr es wollte, fo 
Eonnte er ja die Societäten auch ohne äuffere Bande zufammenhalten 
und mehren. 

Jetzt, im Jahre 1861, find num die neuen Beflimmungen ohne 
Zweifel in allen Berhäufern befannt gemacht und ausgeführt ; jegt ſieht 
die hochfirchliche Partei dem gänzlichen Erlöfchen des Brüderwerks mit 
Berlangen entgegen, während die Brüderpartei im Allgemeinen einer 
muthlofen Refignation fih hingibt !%). Ehe wir zu unferer Schlufbes 
trachtung übergehn, werfen wir einen Blid auf das Wolf Livlande, ° 

Die Letten haben eine innig gefühlsmäßige und phantafiereiche 


+5) Es follte gar Feine Aufnahme mehr ftattfinden, gefchweige denn 
eine feierliche. 

19) Die Synode fagt im 3. 4857 beziehungsvoll: „So ift, wie bei 
dem Werke in America, dem neueften in der Brüder-Unität, auch bei dieſem 
livländifchen, einem ihrer älteften, wenngleich auf ſehr verſchiedene Art, der 
Blick in eine neue Zukunft eröffnet worden. Der Heiland ſchenke den lieben 
Gefhwiftern, die an demfelben arbeiten, Muth und Klarheit, daß fie nicht 
an dem Amt verzagen und auf einem ihnen noch ungewohnten Wege feite 
Zritte und gerade Schritte thun mögen.” ©. die hift. Nachricht, Gnadau 
4857 ©. 101. 
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Gemüthsart, welche in ihrer ganzen Ausdrudsweife, in ihren National: 
liedern befonders, fich ausfpricht. „Was fonnte, fagt Plitt ©. 166 mit 
Recht, einer folhen Volkseigenthümlichkeit angemeffener fein, al die 
verwandte Pindlich herzliche Art des Brüderchriſtenthums?“ — „Es 
war, fagt ein erfahrener Diacon, eine Nation von erwachfenen Kindern.” 
— Ich denke, man darf fie in mander Beziehung mit den Negern Ame: 
ricas vergleichen: wie der Miffionar Diefen das Joch der Knechtfchaft er- 
feichtert, fo der Diacon den Ketten und Eften. Dem flrengen Gutsherrn, 
dem im Drnat einherfchreitenden Paflor nahte fonft der Unterthan nur 
mit Scheu. Der Geiftlihe auf feiner reiben Widmuth, feinem Pfarr: 
gute, ftand in der Anfchauung des Volks dem hochgebornen Hofbefiger 
nicht fern, war wol auch mitunter, wie der Propft v. Bruiningk ?°), 
felbft von Adel. Zwifhen den eigemanderten Deutfchen auf den Edel- 
böfen und den Eingebocnen beftand ohnehin eine Spannung. Das Volf 
war aud im 48. Jahrh. noch fehr gedrüdt. So fuchte der Nationale im 
Bethauſe, wo die Genoffen feines Volks natürlicher und feiner Faſſungs— 
fraft angemeffener zu ihm redeten und mit ihm beteten, eine Zuflucht, 
die allerdings eine nicht blos geiftliche, fondern auch eine fociale Bedeu: 
tung haben möchte. Die National:Gehülfen repräfentirten die Bauern: 
ariftofratie: zu ihr gehörten die reihen Bauern und die Schullehrer. 
„Die Anfprachen der Nationalgehülfen, fagt noch) 41858 Zahn, find dem 
Letten immer lieber als der Vortrag des deutfchen Bruders, da diefer 
leicht über ihren einfachen Ideenkreis fich verſteigt.“ 

Dem Letten und Eften muffte demnach die Brüdergemeine in einer 
Glorie erfcheinen, die es völlig begreiflich macht, wenn er auch mit dem 
fernen Herrnhut und der Unitätd-Welteften-Conferenz einen nebelhaft: 
magifchen Begriff verband, wie etwa der Indier ſich unter der „Mutter 
Compania“ eine fabelhaft große Herrfcherin dachte, während es doch nur 
die Dftindifche Compagnie war welche regierte. Diefe Lage des Volks 
änderte fi, als im 3. 1816 die Leibeigenfchaft aufgehoben wurde ?'). 
Nun erlangten die Nationalen eine bürgerlihe Selbftändigkeit, welche 





2°) Bruiningf ift der Stammvater des jegt in Livland blühenden frei: 
herrlichen Gefchlechts Ddiefes Namens. — Es hat immer Geiftlihe von ein: 
geborenem Adel gegeben. — Des jegigen Bilhofs Walter Vorgänger als 
Gen.:Superintendent — R. von Klot —, gehört einem der älteften Adels: 
geſchlechter anz die jegigen dörptfchen Profefforen v. Engelhardt und v. Oet⸗ 
fingen find ebenfalld von altem, immatriculirtem Adel. W, 

2) Die Aufhebung der Reibeigenfchaft wurde 4846 proclamirt und 
fehr allmählich in's Werk gefegt; erft zu Unfang der dreiffiger Jahre fielen 
die legten Schranten. W. 
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ihre Stellung zu den Gutsherren mehr und mehr hob. DerBauer fühlte 
ſich ald Richter und Vertreter der Gemeinde dem Landbefiger gegenüber 
immer freier; und auch der Prediger war, inwiefern der Bauer das Bet: 
haus leitete, ihn befonders zu berüdfichtigen gezwungen. War er doch 
oft auch Kirchenvormund. Der Nationalgehülfe ftand alfo zwifchen dem 
Gutsherrn und Pfarrer und dem Volke als — in der Mitte. 
Sein Einfluß konnte ſehr groß ſein. 

Waren die Nationalgehülfen Schullehrer, ſo waren ſie nicht blos 
durch ihre mindeſtens dem Bauer gegenüber überwiegende Geiſtes— 
bildung, ſondern auch durch die Pietät, welche den Schüler an den Lehrer 
knüpfte, im Stande aufs Volk zu wirken. Und da mochte es denn nicht 
felten vorfommen, daß der Schulmeifter vergaß, daß der Paftor fein Bor: 
Hefegter war. Man kann es den Geiſtlichen nicht verdenken, wenn fie ſich 
Das nicht gefallen lieffen und demüthigerelintergebene zu haben wünſch⸗ 
ten. Leider waren nur die Seminariſten, die allmaͤhlich in's Land kamen, 
wenig geeignet eine ordentliche chriſtliche Bildung zu vermitteln. Auf 
dem Stande der unſtudirten Schullehrer ruht ja bis lang noch immer 
der Fluch des Hochmuths. Die Halbwiſſerei, det ein ſolcher Mann ver- 
fallen if, gebiert die Neigung, über Dinge zu urtheilen, die über feinem 
Horizont liegen. Das wird erft dann anders werden, wenn das Chriften» 
thum aud diefen Stand durchdringt; bis jegt ift Davon noch nicht viel 
zu fpüren. In Livland mindeftens-follen die Schullehrer mehr darnach 
trachten, weltliche Bildung in unreifer Meife zu fördern, als treu und 
einfältig auf Gott und fein Wort hinzumeifen. Vor dem Berhaufe war- 
nen fie wie die Prediger; man darf ſich alfo nicht wundern, wenn es 
leer wird. 

Wie machen es die Prediger? Harnad fagt ©. 393: „„Diefe be: 
ſchränkten ihr Zeugniß von der Verderblichkeit Herrnhuts nicht auf die 
Kanzel, fondern überall, in der Katechiſation und der Schule, in der 
Kinder: und Eonfirmandenlehre, in den Bibelftunden, der Brautlehre 
und dem Privatgefpräch, endlich in den Eonferenzen mit den Kirchen: 
dienern und bei Anftellung der Legteren, wozu man vorzugsweiſe firdy« 
lichgefinnte Männer wählte, fuchten fie öffentlich und fonderlich mit dem 
Worte Gottes gegen die Societät und für die Kirche zu zeugen.” Wenn 
fie Das nicht blos thaten, fondern noch thun, fo thun fie wenigftens Alles 
was in ihren Kräften fteht, die Brüder aus Livland zu vertreiben. Die 
„tirchlich:paftorale Bekämpfung des Inftituts,” von der Harnad redet, 
hat alfo wol ihren Höhepunct erreicht; und es ift nicht unmöglich, daß 


“ 
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nach des Herrn Willen die Brüderwirkſamkeit dortzulande erlifcht ; jeden» 
falls aber dürften folgende Gedanken der Erwägung nicht unwerth fein: 

41. Die Wirkfamfeit der Brüder ift nicht blos in Eftland, wo fie 
noch anerkannt wird, fondern auch in Livland von großem Segen gemwefen. 
Wenn im 3.1857 250 Berhäufer und mehr al8 70,000 Aufgenommiene 
in Livland waren, wie viele Seelen haben dann, feitdem im Jahre 1729 
das Brüderwerf begann, die Herenhuter in Pflege gehabt! wie Manche 
Seele ift in diefen 132 Jahren gerettet ! Und wenn jegt lutherifche Bet: 
bäufer beftehn und entſtehn, und wenn jegt die Prediger fich felbft der 
Lehrerbildung annehmen, fich felbft Mitarbeiter und Gehülfen aus dem 
Volke fchaffen, wem hatman dies regere Leben zu danken ? wem — nächſt 
Bott — als Herrnhut? Nicht bloß die f. g. kirchlichen Bethäufer, deren 
Einrichtung offenbar der herrnhutifchen nachgebildet ift, fondern das 
ganze geiftliche Leben verdankt feinen Anftoß, feine Belebung in nicht 
geringem Grade der Brüdergemeinde. 

2. Bedarf Livland der Hülfe Herrnhuts denn wirklich nicht mehr? 
Livland, welches 750,000 Em. auf 88HAM. zählt, in dem die meiften 
Kirchfpiele fo ausgedehnt find, daß es Kirchfpiele gibt, die 4 Meilen groß, 
mehr als 15,000 Eingepfarrte zählen, follte feiner Hülfe bedürfen ? Geht ° 
es denn fo weit, daß die Prediger auch jegt noch, nachdem die Einrich- 
tung des Brüderwerks von der innern Miffion, wie Wichern fie in’s Le- 
ben gerufen hat, doch kaum noch zu unterfcheiden ift, lieber gar feine 
Hülfe als die der Brüder wollen ? 

Sch höre, die Brüderberhäufer liegen faft nur in der Nähe der 
Kirchen. Das fcheint mir allerdings, wenn es fo ift, einer Aenderung be: 
dürftig: im Lande zerftreut, weit von den Kirchen, denfe ich mir, müfften 
die Berhäufer Wochen: und, wo es Noth thäte, auch Sonntags das 
Brod des Lebens bieten. Ach, wenn doch lutherifche Geiftliche und herrn- 
hutifche Diaconen wieder Hand in-Hand den Feind befämpften, der ja 
nicht blos als brüllender Löwe offne Ruchloſigkeit und Frechheit des Un« 
glaubeng zur Schau trägt, fondern eben fo oft als die alte gleiffende 
Schlange gar heilige Worte im Munde führt ! 
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IV. 
Die Kirchenvifitation von 1528 


im wittenberger Kreife. 


Bon 


J. Winter, 
Prediger in Echönebed bei Magdeburg. 


Für die Organifation evangelifcher Landeskirchen ift in der ganzen 
Reformations:Gefchichte kein Act wichtiger als die Kirchenvifitationen, 
Sie waren es, durd die man fich völlig von Nom trennte, indem man 
Kirchenkreiſe mit einem Kirchenregimente herftellte, das ſich nicht in 
Nom's Weltmonarcie einfügte. Zwar der Sinn der Pietät gegen alle 
beftehenden Drdnungen, wie er der lutherifchen Reformation eigen war, 
zeigte fi aud; hier. Man hatte wiederholt verfucht, die Bifchöfe für die 
Sache des Evangeliums zu gewinnen und fo den neuen Moft in die alten 
Schläuche zu faffen. Allein diefer Verfuch war an der Hartnädigkeit 
der Träger des bifchöflihen Amts gefcheitert. Die naturgemäßen Or- 
gane einer Kirchen-Bifitation und Reformation hatten ſich dadurch ihrer 
Pflicht entzogen; man fonnte nun nur auf die Autorität Deffen recur- 
riren, in deffen Händen die factifche Macht war, auf den Randesherrn. 
Derfelbe hatte in Kurſachſen bereits bisher großen Einfluß auf die Firdh- 
lichen Angelegenheiten feines Randes ausgeübt. In feiner Hand (ag der 
Patronat über die bei weitem meiften Yfarrftellen; er hatte ja befonders 
zur Bildung der Geiſtlichen die Univerfität Wittenberg geftiftet; unter 
feinem Schuge hatte die reformatorifche Richtung auf derfelben Boden 
gewonnen und fi in weite Kreife, über den größten Theil Deutfchlands 
verbreitet. Kurfürft Johann alfo war es, der unter den obmwaltenden 
Verhältniffen in Sachſen allein eine neue Drdnung der Dinge in der 
Kirche durchführen konnte, und er that es auf Luther's wiederholtes 
Drängen. 4527 und 1528 durchzogen die hervorragendften Theologen, 
begleitet von einigen Zuriften, mit turfürftlicher Vollmacht verfehen, die 
einzelnen Theile des Sachfenlandes und ordneten die Pfarren zum Dienft 
des Evangeliums. 

Aber noch in einer andern Hinficht war diefe Kirchenvifitation 
von der höchften Bedeutung. Der Reformatoren Thätigkeit war bisher 


faft durchweg eine polemifche, bei aller Pofition der Glaubens: Gerech- 
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tigfeit doch vorwiegend eine negirende gewefen. Es galt ja zunädift, bie 
angemafte Auctorität des Papfted mit dem MWuft menfhlider Tradition 
zu brechen; es galt ferner, gegen die Bifchöfe ald die Widerfacher des 
Evangeliums kraft des göttlichen Wortes den reformatorifchen Beruf 
zu vertreten; es galt endlich, die fitterarifchen Angriffe und Vertheidis 
gungen von papiftifcher Seite zurückzuweiſen. Jegt nun war ed Auf- 
gabe derfelben, den Beweis zu liefern, daß ihre Oppofition aud) Leben» 
kraft habe ; zu zeigen, ob man nad) dem Abwerfen des äufferen Kirchen- 
bandes noch fo viel pofitive Lebenskeime gerettet habe, um darauf eine 
neue Kirchengemeinfchaft erbauen zu fönnen; furz, es galt von ber Po: 
lemik und Negation ganz in die Pofition überzugehen. Melanchthon 
hatte zwar ſchon 4521 feine trefflichen loci herausgegeben und damit 
dem wiffenfchaftlichen Bedürfniß einer evangelifchen Glaubenslehre ger 
nügt. Allein für den Bildungsftand der meiften Pfarrer waren fie zu 
hoch. Wollte man auf allen Dörfern das Evangelium rein und lauter 
verfündigt fehen, fo muffte man den Pfarrern in handlichfter Form eine 
Anweifung zur Predigt und zur Verwaltung des Amtes geben. So 
entftanden denn zum Zweck der Vifitation drei hochbedeutſame Schrif- 
ten rein pofitiven Inhalte. Won Luther erfchien Anfang 1526 „die 
deutfche Meffe und Ordnung des Gottesdienfted”; von Melanchthon 
wurden 1527 die kurzen „Articuli, de quibus egerunt per Visitatores 
in regione Saxoniae“, und die ausführlichere Schrift deffelben Inhalte, 
„Unterricht der Vifitatoren an die Pfarrherrn im Kurfürftenthum zu 
Sachſen“, verfafft und nach Luther's Billigung 1528 herausgegeben, 
Abgefehen von dem trefflihen Sendfchreiben Johann Eberlin’d an Jo» 
hann Zacob, das Löhe in feinem „evangelifchen Geiftlichen‘ wieder hat 
abdruden laffen, haben wir hier wol die erfte evangelifche Paftoraltheos 
logie und zwar mit einem amtlichen Character. Man könnte befonders 
die dritte Schrift auch als den Hirtenbrief der Vifitatoren bezeichnen. 
Nachdem in diefen Schriften die Grundzüge für die Ordnung des 
Bottesdienftes, die Predigt des Evangeliums, die Führung des Pfarr: 
amts und die firchlihen Gemeinde» WBerhältniffe feftgeftellt waren, 
wurde, zum Theil noch ehe fie durch den Drud in die Deffentlichkeit fa- 
men, die Vifitation felbft in Sachfen veranftaltet. Es liegt vor Augen, 
wie wichtig für die evangelifche Kirche eine genauere Kenntniß derfelben 
fein muß. Durch fie wurden ja zum großen Theil die kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten Kurfachfens fo geordnet, mie fie meift noch heut ftehen. Ue— 
berdies kann es nicht ohne Bedeutung fein zu wiffen, nad welchen 
Grundfägen die Reformatoren in den einzelnen Gemeinden die Predigt 
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orbneten. Und doch ift nach des Neferenten Wiffen noch nirgends eine 
eingehendere Darftelung diefer Bifitation gegeben. Sedendorf ſchil— 
dert in feinem Commentarius de Lutheranismo diefelbe in ihren Grund: 
zügen, gibt auch einzelne Notizen aus den Vifitations-Acten, aber in 
dürftiger Anzahl und nur aus dem Ofterlande (Altenburg) und Thü— 
ringen. Es foll nun hier verfucht werden, eine eingehendere Schilderung 
diefer Vifitation in einem Eleineren Theile Sachſens, dem wittenberger 
Kreife, zu geben. Sie beruht auf einem Actenftüde, das als Abfchrift 
des Vifitations- Protocolls in dem Archiv der Univerfität zu Halle fich 
befindet und offenbar den Generalfuperintendenten von Wittenberg als 
Anhalt für die Verwaltung ihrer Diöcefe gedient hat. Es enthält auch 
die in einer zweiten Viſitation 4533 gemachten Erfahrungen und trägt 
die Auffchrift: „Drdnung der pfaren und dorffer Im Ampt Wittenbergk, 
durch die Verordneten Hern Vifitatores beder Vifitation geordent und 
bevolhe Anno dni 1528 und hernad im 33.” Die Protocolle umfaffen 
genau die Drtfchaften des jegigen wittenberger Kreifes oder die Epho« 
rien Wittenberg , Zahna und Kemberg, jedoch mit Ausſchluß der Stadt 
und Parodie Wittenberg felbfi, und berüdfichtigen aufferdem nur ei> 
nige wenige Dörfer des fchweiniger Kreifes. 

Bekanntlich) war es Luther, der den Gedanken einer Kirchenviſita— 
tion durch den Landesherrn faffte und ihn mit der Confequenz eines 
Mannes fefihielt, dem einzig das Wohl der Kirche am Herzen liegt und 
der feine Sache mit Freimuth verficht felbft auf die Gefahr hin, dem 
Fürften mit feinem Drängen läftig zu werden. Seine Briefe vom Dc- 
tober 1525 — 1527 legen davon Zeugniß ab. Ihm fam ja die Noth der 
Kirche am unmittelbarften vor Augen. An ihn, den Mann des Volkes, 
wandten fich die Geiftlihen mit ihren Klagen; von dem Pfarrer von 
Waltershaufen fchreibt er's dem Kurfürften ausdrücklich. Am meiften 
Klagen mögen wol aus dem durch den Bauernkrieg dur und durch 
aufgeregten und verwüfteten Thüringen gefommen fein. Indeß Luther 
hatte ohne Zweifel fchon in feiner unmittelbarften Nähe der Mifftände 
genug vor Augen, und unfere Bifitations: Protocolle liefern die Beftäti: 
gung. Daß die Pfarren allenthalben fo elend liegen, daß Niemand gibt, 
Dpfer- und Seelpfennige gefallen find, daf der gemeine Mann weder 
Pfarrer noch Prediger achtet, daß, wo nicht eine tapfere Ordnung und 
ftattliche Erhaltung der Pfarren und Predigtftühle vorgenommen wird, 
in furzer Zeit weder Pfarrhof noch Schulen noch Schüler Etwas fein 
werden, wie er in dem Briefe vom 34, October 1525 an Kurfürft For 
hann flagt, bezeugen und auch unfere Protocolle aus dem wittenberger 
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Kreife. In Klebitz haben die Bauern den Küfter vertrieben und einen 
Gemeinde-Hirten in fein Haus gefegt. In Bülzig ift weder Pfarrhaus 
noch Küfterwohnung vorhanden und der Pfarrer wohnt in Zahna. 
Ebenfo iſt's in Danna; der Pfarrer ift zugleich Canonicus am Stift 
Coswig und Caplan zu Wittenberg, und den Küfter finden wir in 
Zahna. Wo Pfarrwohnungen find, werden fie faft durchweg als im 
fchlechteften Zuftand befindlich gefchildert, und es leuchtet zugleich große 
Unwillfährigkeit der Gemeinden hindurch, Hand anzulegen. In Lega 
ift des Pfarrers Wohnhaus ganz „bös, hat der alte Pfarrer ganz ein« 
gefeffen.” In Stracho ift die Dahung am Pfarrhaus fo [hadhaft, daß 
der Regen dem Pfarrer bei 4 Gulden an Büchern Schaden gethan hat, 
und die Lehmmände, die im Winter und bei Kälte gemacht find, wollen 
einfallen. Bei mehreren Orten wird erwähnt, daß der Pfarrer felbft 
die Gebäude mit bedeutenden Unkoften in baulichen Stand hat bringen 
müffen. In Pratau ift nicht weniger als Alles durch den Pfarrer neu 
gebaut, Behaufung, Hofgebäude, Stallung, Scheune und Befriedbung, 
und er berechnet feine Auslagen dafür auf eine Summe von über 200 
Gulden. Der Pfarrer von Nadich hat 14 alte Schod (etwa 50 Gul⸗ 
den, für die damalige Zeit eine bedeutende Summe) aufgewenbdet, um 
nothdürftig feine Behaufung herzuftellen und dabei viel nicht ange: 
ſchrieben. Den geiftlichen Inftituten gebührende Abgaben find in legter 
Zeit mehrfach nicht geleiftet worden. Indeß fo wichtig ed auch war, den 
Geiftlichen ihre Einnahmen und ihre äuffere Eriftenz zu fihern, von viel 
größerer Wichtigfeit war es doch, die Tüchtigkeit der Amtsinhaber zu 
prüfen, Untüchtige zu entfernen, neue Kräfte zu gewinnen, den ſittlichen 
und religiöfen Zuftand der Gemeinden näher kennen zu lernen und den 
mannichfachen Uebelftänden Abhülfe zu ſchaffen. 

So wurde denn die Vifitation im Kurfreife begonnen, Die Com« 
miffion beftand nach Luthers Vorfchlag aus geiftlihen und weltlichen 
Näthen. Als „Seiner kurfürſtlichen Gnaden verordnete Vifitatores der 
Kreife Sachfen und Meiffen” find denn ermählt die „würdigen, hochge- 
lehrten, geftrengen und ehrenfeften Herrn, Martinus Luther, Prebdis 
ger, Zuft Jonas, Propft, bede der h. Schrift Doctores; Hans 
Mesh, Hauptmann, Benedict Pauli, beder Rechte Licentiat, alle 
zu Wittenberg, und Johann von Taubenheim“, alfo zwei Theologen und 
drei Juriften. Diefe Vifitatoren durchzogen im Detober und November 
1528 den wittenberger Kreis. Man muß die Sache mit großerEnergie an- 
gefafft und ſich möglichfter Eile befleiffige Haben. Am Donnerftag nach 
Simonis und JZudä (28. October) finden wir fie in Kemberg und an 
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demfelben Tage noch in Schmicedeberg und Montags nach Martini (11. 
November) find fie bereits in Zahna, alfo auch wol fo ziemlich mit dem 
wittenberger Kreis und feinen 38 Parochien zu Ende, Bon Intereſſe 
würde es fein, ihr Verfahren näher kennen zu lernen. Ihr ausgefpro: 
chener Zwed ift, „aus Beiftand göttlicher Gnade die gemeine Seelforge, 
Zucht der Jugend und der Diener göttlich Worts, auch ander Armen 
Verſorgung“ zu unterfuchen und wo es nöthig new zu ordnen. Des 
Amtes Einkommen feftzuftellen und rechtliche Fragen zu entfcheiden, 
war die Aufgabe der Zuriften. Die Befähigung der Pfarrer zu prüfen, 
fiel den Theologen zu. Wir würden nah Analogie unferer Vifitationen 
an eine Predigt denken, die die Geiftlichen vor den Bifitatoren zu halten 
gehabt hätten. Allein davon findet fich feine Andeutung, eben fo wenig 
wie von einer Predigt Luthers oder Jonas in den vifitirten Kirchen, 
Auch ift es bei der Kürze der Zeit, die z. B. auf die beiden größten Orte 
Kemberg und Schmiedeberg gewendet wurde, und bei der Menge der zu 
ordnenden Verhältniffe nicht wahrfcheinlih, daß ein Gottesdienft mit 
der Vifitation verbunden worden ift. Es heifft von der Geiftlichkeit kurz, 
fie feien ſchwach oder geſchickt oder leidlich in der Lehre erfunden worden; 
und daraus ift mit Wahrſcheinlichkeit zu fchlieffen, daß ein Kolloquium 
mit dem Pfarrer ftattfand, das ſich etwa um die Puncte bewegt haben 
mag, die die Viſitations-Ordnung aufftellt: fie find „verhört“ worden, 
wie es von den jüngern Pfarrern heifft, die zu Wittenberg geprüft wor⸗ 
den find. Bei den Küftern fcheint felbft Das nicht der Fall gewefen zu 
fein. Man hat wol das Zeugnif des Pfarrers und der Gemeine über 
ihren Lebenswandel für hinreichend gehalten, Kenntniffe fonnte man 
ja überdies wol faum bei ihnen vorausfegen, Aus der Gemeinde wurden 
in den Städten der Nath und in den Dörfern fämmtliche Kamilienvi- 
ter zugezogen. Sie waren amtlich zum Erfcheinen aufgefordert worden. 
Diefer Aufforderung gemäß waren fie alle erfchienen. Nur „die von 
Werkzahna (einem Filiale von Nahnsdorf) find auf Erfordern auffen- 
blieben; Die wird das Amt um folhen Ungehorfam zu ftrafen wiſſen.“ 
Die Gemeinde wurde zunächft gefragt, mas fie gegen den Pfarrer zu 
Hagen hätte, ebenfo wie Diefer fein Urtheil über die Gemeinde abgeben 
muffte. Speciell wurde ihnen die Frage vorgelegt, ob fie öffentliche Lafter 
im Orte hätten, wie es mit dem Kirchenbefuch und mit dem Abendmahls⸗ 
genuß ftehe, wann und wie die Gottesdienfte gehalten würden u. |. m. 
Endlich muffte das Einfommen der Pfarren und Küftereien im Beifein 
der Gemeinde feftgeftellt, und fie zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten 
ermahnt werden. Ueber das Ganze wurde ein Protocol aufgenommen, 
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dies von ſämmtlichen Vifitatoren ohne Zuziehung der Pfarrer unter: 
zeichnet, und fo die NRefultate der Verhandlungen für die weitere Kir: 
chenverwaltung fchriftlich firirt. 

Ihr vornehmftes Augenmerk richteten die Viſitatoren auf die 
„Seelſorge.“ Darunter verftanden fie die ganze geiftliche Thätigkeit 
eines Pfarrers, befonders in Predigt, Sacramentsverwaltung und Ka: 
techifmug » Unterricht. Der Kreis den fie durchzogen, war bisher der 
Aufficht dreier Bifchöfe anvertraut geweſen. Das rechte Elbufer ge- 
hörte zum Bisthum Brandenburg und ftand als Propfteibezirt von 
Wittenberg unter dem Archidiaconat ded Propftes von Klofter Leigfau. 
Der größere Theil des linken Elbufers, die Propftei Kemberg, war dem 
Erzbischum Magdeburg untergeben, ein Heiner Theil, die Propftei Elö- 
den mit Schmiedeberg und Pregfh, dem Bistum Meiffen. Der Ein» 
fluß aber, den die Biſchöfe auf ihre Geiftlichen und Gemeinden geübt 
haben, muß ein überaus geringer gewefen fein und kann ſich höchſtens 
auf äufferliche Dinge erftredt haben. Das für Pflege kirchlichen Le— 
bens fo wichtige Befegungsrecht der Pfarren fehlte den Bifchöfen und 
bifhöflichen Behörden hier ganz. Den Patronat über die meiften Pfar— 
ren (25) hatte der Kurfürft, und Diefer lie dies Recht als Privatpatron 
in den meiften Fällen durch feine Amtleute ausüben. Nur die Befegung 
der Propfteien und jtädtifchen Pfarreien hatte er fich perfönlich vorbe- 
halten. Bei 5 Stellen übten adlige Herren das Befegungsrecht, und über 
die noch übrigen hatten die Univerfität und der Rath zu Wittenberg zu 
verfügen. Dem Bifchof blieb alfo Nichts als das Beſtätigungs- und 
Drdinationsrecht übrig. Auch Dies hätte von grofier Bedeutung fein 
fönnen, wenn es mit Gewiffenhaftigfeit geübt und die Befühigung der 
zu ordinirenden Priefter ernftlich geprüft worden wäre. Allein dazu 
hätte man wieder Schulen nöthig gehabt, und für Schulen zur YAusbil- 
dung von Geiftlihen war in dem Bereiche aller dreier Diöcefen fait fo 
gut wie gar nicht geforgt. Zwar in Wittenberg beftand eine Univerfität. 
Aber Diefe war doc) noch viel zu jung, als daß mit ihren Zöglingen auch 
nur eine größere Anzahl von Pfarrftellen im Lande hätte befegt fein 
können. Won einer theologifchen Bildung der Geiftlichen fonnte alfo im 
entfernteften nicht die Nede fein. Man muffte fih damit begnügen, 
Derfonen zu Pfarrämtern zu erhalten, die in den Stadtfchulen fo viel 
Latein gelernt hatten, um die lateinifchen liturgifchen Formeln fich cin» 
prägen und Meffe lefen zu können, und die die canonifche Praris einiger: 
maßen verftanden. An eine eingehendere Seelforge, wie fie die Nefor- 
matoren wünfchten, war unter folchen Umftänden natürlich nicht zu 
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benfen; man war zufrieden, wenn man das Volk nur in einer äufferli- 
hen Kirchlichkeit und in der Uebung beftimmter Formen erhielt. Und fo 
macht denn der größefte Theil der Geiftlihen den Eindruck, als ob fie 
das Amt nur handwerksmäßig verwaltet hätten. Sie haben fich eben 
fo mechanifc der Kehre des Evangeliums zugewandt, als fie früher 
Meffe gelefen haben. Kein Einziger leiftee Widerftand, als fie das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt austheilen follen und fomit das äufs 
ferlihde Schiboleth der Einführung der Reformation in ihren Gemein- 
den ausſprechen. Nur in Zellendorf, das als Filial zum magdeburgi- 
fhen Dorfe Lipsdorf gehörte, machte es Schwierigkeiten. Der Pfarrer 
dafelbft nämlich war in einer fhwierigen Lage. Das Erzftift Magde— 
burg war damals noch dem Papifmus zugethan und als Pfarrer diefes 
Landes war er zur Meffe verpflichtet, während er in dem kurſächſiſchen 
Filiale zur Austheilung des Abendmahl sub utraque gedrängt wurde, 
Da er nun doch nicht, wie ein Pfarrer im Altenburgifchen ed nad 
Seckendorf that, das Sacrament in der einen Kirche lutheriſch, in der 
andern papiftifch austheilen wollte, fo verweigerte er die Austheilung 
deffelben unter beiderlei Geftalt im Filiale. Unfere Protocolle bemerken 
in Folge deffen: „weil aber derfelbe von beden Geftultendes Sacraments 
nicht gelernt, noch dem Volk daffelb Sacrament dermaßen gereicht, ift 
ſolch Filial dem Pfarrer zu Dehne im Amt Sidow in fein Verforgung 
befohlen.“ Sonft findet fih nur nod ein einziger Fall von Widerftand 
gegen das Evangelium. In Meuro wird des Küfters Weib als Zeindin 
deffelben bezeichnet, wie ed fcheint, aus Dppofition gegen den Pfarrer, 
deffen Stelle ihr Mann früher inne gehabt hat. Ueberall ift bereits die 
deutfche Sprache an die Stelle der lateinifchen im Gottesdienfte getre- 
ten; nur in Segrehna beklagen fi die Bauern, daß ihr Pfarrer nicht 
wolle deutfhe Me halten, Im Uebrigen wird von ihm gefagt, wie von 
mehreren andern feiner Amtsbrüder, daß er zur Seelforge und Predigt 
leidlicy befunden worden. Einige aber bleiben jelbft unter diefem Maß— 
ftabe. In Lege wird der Pfarrer als ein alter ungelehrter Dann be- 
zeichnet, der ganz und gar nicht zum Pfarrer taugt. Die Gemeinde 
Okeln kann der Pfarrer Alters und Ungeſchicklichkeit halben nicht ver« 
forgen, In Ließnitz (Kroppenftedt) muß der Pfarrer „von wegen fei 
nes Alters und andern bedenklichen Urfachen der Seelforge benommen 
werden.” 

Daneben freilich fehen wir auch Geiftliche, die dem Evangelio von 
Herzen zugethan find und ihrem Amte mit allem Eifer obliegen. Zur 
Empfehlung dient es in Wittenberg ftudirt zu haben, Der Pfarrer zu 
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Stracho „ift ber Lehr halben bericht, denn er etlich Jahr hie zu Witten- 
berg ftudire Hat.” Won Chriſtoph Nichter in Bleddin wird bezeugt, daf 
er ein gelehrter und frommer Mann ift und von den Bauern gelobt 
wird. Er predigt bereits vor der erften Vifitation alle Sonn- und Feier: 
tage und überdies die Woche vier Mal, und hat ſich auch dadurch nicht 
abſchrecken laffen, daß die Bauern das veradht und felten hinein gekom⸗ 
men find, Ein gleicher Eifer zeigt fi beim Pfarrer von Pratau, der 
ebenfalls mehr predigt als wozu er verpflichtet ift. Er hat defhalb von 
den Bauern „feiner Lchr und Lebens gut Lob und Gezeugnif und ha— 
ben fein gut Gefallen, danken ihm auch alles Guten.” Der Pfarrer 
von Bergmwig hat ein Canonicat zu Halle verlaffen und fi dem Dieuſte 
des Evangeliums gewidmet. 

In Betreff ihres Lebenswandels haben die meiften Geiftlichen gut 
Zeugniß von ihren Gemeinden. Nur der Pfarrer in Apollensdorf 
wird von den Bauern beflagt, wie er fich mit Trinken zu Zeiten vergefs 
fen fol, und Diefer erbietet fich dieferhalb zur Befferung. Offenbar find 
diefe Fälle vor den Augen der Gemeinde felbft vorgefommen. Die 
Geiftlichen jener Zeit ftanden nach ihrer Bildungsftufe dem Volke un- 
gleich.näher als in unferer Zeit, und fie werden daher, wie man das noch 
heut oft in Fatholifchen Ländern findet, die Gefellfchaft der Bauern auch 
im Dorfſchank nicht verfhmähthaben. Da nun ihnen überdies das Fami— 
lienleben im Pfarrhaufe fehlte, fo ift es leicht begreiflich, wie fie in rohen 
Genüffen ihre Erholung fuchter. Zu verwundern ift es nur, daß auch 
fein einziger Pfarrer bei der Frage nach den öffentlichen Laſtern der Ge: 
meinde das Laſter der Trunkenheit anzugeben weiß. Und doch wäre es 
unerklärlich, wie die Unfitte der Trinfgelage, wie fie nachweislich im 16. 
17., 18. Jahrhundert in dortiger Gegend allgemein hertſchte, und die Er— 
ſcheinung der Zrunfenbolde, die erft in neufter Zeit fehr im Verſchwin⸗ 
den find, mit Einem Male follte aufgetreten fein. Die Schwierigkeit 
wird ſich wol löfen, wenn wir annehmen, daß die meiften Beiftlichen 
grade in dieſem Puncte felbft Fein reines Gewiffen hatten. Ohne Zwei 
fel hat es aud) für die Geiftlihen dortiger Gegend Geltung gehabt, 
was ein Schriftfteller des 15. Jahrhunderts von den Prieftern über: 
haupt fagt. „Dem Trunke ergeben, fehlemmen fie vom Morgen bis 
zum Abend in den Wirthshäufern.” — Auch von Unzuchtsfünden 
wird nur ein einziger Fall erwähnt, der unter den Begriff des öffentli- 
hen Laſters gebracht wird. Der fromme Pfarrer von Bleddin klagt, daf 
eine Perfon im Ehebruch liegen foll, und der Propft von Clöden fügt 
Hinzu, daß allein Valten Biligfch zu Schügberg an einer in Bledyn hangen 
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fol.‘ Auch hier Haben wir ohne Zweifel nicht daran zu denken, daß das 
der einzige Full von Unzuchtsfünden überhaupt gewefen fei, der zur 
Kenntniß der Geiftlihen 'gefommen. Die Prolepfis der copula carna- 
lis vor Eingehung der Ehe, noch jegt faft ausſchließlich die einzige Art 
der Unzuchtsfünden in dortiger Gegend, kam aud damals unzmeifel- 
haft öfter vor. Diefe Bälle aber wurden wol nicht zu den öfs 
fentlihen Laftern gezählt. Wie es mit der Keufchheit der Priefter 
felbft ftand, darüber geben ung die Protocolle feinerlei Andeutung. — 
Eine dritte Art öffentlichen Aergerniffes hat der Pfarrer zu Pratau zu 
berichten. Diefed Dorf gemiffermaßen eine Vorftadt des Univerfiräte: 
Ottes Wittenberg, hatte viele öffentliche Luſtbarkeiten, und der laute 
Lärm derfelben ruhte felbft während des Gottesdienftes nicht. Daher 
wird den Bauern befohlen, daß fie mit Paufen, Zangen, Spielen und 
anderem Getöne unter der Predigt ftille fein follen. 

Kirchenvifitationen müffen ihrer Natur gemäß ihr Augenmerk vor- 
zugsmeife auf die greifbaren Drdnungen und fihtbaren Geftaltungen 
des kirchlichen Lebens richten. Das find ja die Schläuche, in die daß 
Glaubentleben der Gemeinde zu faffen iſt. Diefes felbft if viel zu in» 
nerlich, al6 daß man es in einigen Stunden wahrheitsgetreu firiren oder 
unmittelbar auf daffelbe dauernd einwirken könnte. Mit richtigen Tacte 
fafften daher die Viſitatoren befonders die firhliben Ordnungen ins 
Auge. Ueberdies war ja bisher die Seelforge in den Gemeinden nur ale 
äufferliche Zucht gefafft worden; das Eingehen in die innere Welt des 
Herzens follte erft eine Frucht der Glaubens: Gerechtigkeit des Evange- 
liums werden. Die vornehmlidfte Frage der Vifitatoren ift daher nach 
dem Kirchenbefuch und nach der Achtung des Abendmahls. Und in diefer 
Beziehung fiebt es fo ſchlimm aus, wie es gewiß fpäterhin niemals aus» 
gefehen hat und wie es, Bott fei Danf, bei dem kirchlichen Einn der dor» 
tigen Bewohner wenigften® auf dem Lande auch jegt nach der Zeit des 
Unglaubens noch nicht ausficht. Haft feine Parochie findet fi, in der 
nicht 3, $ 5 und noch mehr Perfonen genannt werden, die nicht zum 
Abendmahl gehen, oder Gottesdienft und Abendmahl verachten. In 
Klebig communiciren 3 nicht, hören aber die Predigt, in Eifler etliche, 
in Feldheim 3 feit drei Jahren nicht, darunter der Richter, wiewohl der 
Pfarrer von Brauch und Nug des Sacraments fleiffig predigt, in Rahns⸗ 
dorf hat einer in 10 Zuhren das Sacrament nicht empfangen, während 
er doch fonft die Predigt gern hört und ein frommer Bauer fein fol. 
Noch auffallender iſt's auf dem linfen Elbufer. In Radith find 5 Sa- 
cramentsverächter, von denen zwei auch die Predigt nicht hören, in Pregfch 
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etliche, in Meuro 3, in Rotto 3, in Radis 3, in Berdiwig unter 37 In 
. jaffen 7 Bauern die in 6, 7, 8 Jahren nicht communicirt haben, in Ware 
tenburg unter 42 Bauern und Koffaten gar 12, und fo fort in allen Kirch- 
fpielen. Selbft im Kirchfpiel des frommen Pfarrers in Bleddin fehlen 
ihrer 1 oder 2 in der Zaht der Communicanten, Am fhlimmften ſieht 
es in Gomlo aus, wo Wenige und felten das Sacrament empfangen, und 
in Globig; der Pfarrer, heifft es, Hat faft ungefchlachte Bauern zu Glo— 
big, communiciren nicht, hören auch Predigten nicht oder verfäumlich. 
Und felbft von Denen, die zum Zifch des Herrn famen, kann die größere 
Anzahl höchſtens Einmal des Jahres communicirt haben, während es 
jegt in den meiften Ortfchaften dort zur guten Sitte gehört, zwei- auch 
drei:mal zum heiligen Abendmahle zu gehen. Leider ift nur an 4 Orten 
die Zahl der jährlichen Communicanten angegeben. Apollensdorf hat 
bei ungefähr 45 communionfähigen Gemeindegliedern circa 60 Com: 
municanten. Etwa entfprechend würde fih das Verhältniß in Eifter 
ftellen, nämlich bei 316 erwachfenen Ehriften circa 360 Communicanten; 
viel ungünftiger bei Letza, nämlich wie 120: 60; und am ungünftigften 
in Zahna, wie 504:240. Bedenft man, was dem Laien durch die Ge- 
währung des Kelches wieder errungen war, fo muß eine folche Gering- 
fhägung des Sacraments aufferordentlid, auffallen, Allein es würde 
das nur, wenn man unter den Bewohnern fi lauter perfönlich erweckte 
oder für geiftliche Güter befonders empfängliche Leute denkt. Die Bes 
völferung jener Gegend ift jedoch eine durchweg zähe, und ihre Gotted- 
furcht befteht vorzugsweife in dem treuen Fefthalten der kirchlichen Sitte, 
Die kirchliche Sitte war aber durch die Neuerungen im nahen Witten» 
berg bedeutend erfchüttert; das Alte hatte in dem Herzen des Volkes 
feinen Boden verloren und Neues fih noch nicht eingelebt. Dazu 
fommt das den Bauern angeborne Miftrauen, das hier Nahrung genug 
fand, Diefelben Geiftlichen die fie vorher dad Sacrament unter Einer 
Geftalt hatten austheilen fehen, boten ihnen jegt daffelbe sub utraque, 
und zwar viele ohne Zweifel defhalb, weil die Reformation von oben her 
begünftigt wurde. Nimmt man dazu, daß Männer wie Carlſtadt eine 
Zeit lang hier ihr Werfen trieben, daß Derfelbe in Segrehna wohnte: fo 
wird man begreifen, wie die Gewiffen fich verwirren mufften und wie 
fi diefe Verwirrung in der Verachtung von Wort und Sacrament fund» 
gab. Ebenfo erklärlich ift es, daß diefe Geringfhägung auf das 
Amt überhaupt und die Träger deffelben überging. Bon jenem Geifte, 
der in Thüringen in offenem Aufruhr gegen die geiftlichen Inſtitute fich 
kundgab, finden wir Hier wenigftens einige Spuren. Schon oben ift 
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erwähnt, wie unwillfährig die meiften Gemeinden waren, den Pfarrern 
ihre Amtswohnung in dem erforderlichen Zuftande zu erhalten. Es 
wurde nun zwar befohlen, Alles in ordnungsmäßigen Stand zu fegen ; 
allein die Gemeinden leiften zähen paffiven YWiderftand, und 1533 ift 
noch nicht gar zu Viel geſchehen. Ja in Klebig weigern fi die Bauern 
geradezu die Pfarrmohnung, die der Pfarrer felbft erbaut hat, zu beffern, 
wiewohl fie dachlos ift und es allenthalben drein regnet und die Scheune 
einfallen will, Es muß 1533 zum zweiten und fpäter noch zum dritten 
Male befohlen werden, ebe die Gemeinde ihrer Pflicht nahfommt. Ebenfo 
muß der Zehnten fehr betrügerifch gegeben worden fein. Ueberall wird 
wenigftensg den Gemeinden auf dem rechten Eibufer eingefchärft, den: 
felben den Pfarrern ohne Betrug und nach demfelben Gebinde zu geben, 
wie ed die Bauegn haben. Diefe beiden legten Puncte find freilich Er- 
fheinungen, wie fie zu allen Zeiten hervorgetreten find, und es bewei⸗ 
fen unfere Protocolle nur, daß es mit der Willfährigfeit, den geiftlis 
chen Inſtituten das Ihre zu geben, früher nicht beffer geftanden hat 
als jest. 

Diefe Mißſtände in den Gemeinden waren ohne Zweifel zum großen 
Theil aus der wenig gewiffenhaften Amtsführung der Geiftlichen in der 
tömifchen Zeit hervorgegangen. Aber fie zeigen auch zur Genüge, wie 
hier in dem Laienflande die Elemente nicht zu finden waren, durch die 
man die Gemeinden neu aufbauen konnte, Vom geiftlihen Amte war 
das Verderben gekommen; das geiftlihe Amt muffte nun audy die Hei—⸗ 
(ung der Schäden bringen. Wollten die Vifitatoren das Gemeindeleben 
beffern, fo mufften fie vor allen Dingen das Pfarrhaus reformiren. Das 
geſchah. 

Zunächſt muſſten die alten unbrauchbaren Geiſtlichen entfernt 
werden. Jedoch verfuhr man hierbei mit der größten Milde. In der 
kurfürſtlichen Inſtruction war den Viſitatoren befohlen, „nach der 
Pfarrer Lehr und Leben zu inquiriren, und da ſie befänden, daß einige 
wegen der Päpſtiſchen Finſterniß, in welcher ſie geſtecket, zum Predigen 
und Sacrament gebührender Weiſe zu reihen alſo ungeſchickt wären, 
daß man ihnen mit gutem Gewiffen feine Pfarre anvertrauen fönnte, 
doch des Alters und Befchaffenheit (wären), daß fie zu feinem andern 
Thun, womit fie fi ernähren möchten, tüchtig ſich befänden, fo ſollte 
felbigen aus den Pfarr-Einfünften, fo viel zum Lebenslang nöthig, ge- 
reicht, oder fie mit ehrlicher Verehrung dimittirt und nicht leer und mans 
gelhaft ausgeftoßen, an deren Stelle aber Fromme und Gelehrte gefegt 
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werden‘ '). Duldete man doch in Wittenberg felbft noch römifche Stiftd- 
geiftliche und gab ihnen 4525 eine römifch-artige Agende. „Da der Kur- 
fürft, Heifft es darin, aus chriftlicher Erbarmung geneigt ift, den Perfonen 
in dem Stift im Schloß zu Wittenberg, fo ewig belehnt, und den Chora⸗ 
libus, fo Weiber haben und alt find, ihr Einfommen ihr Leben lang folgen 
zu faffen, wäre mittler Zeit ... der Gottesdienft folgender Weis zu 
ändern‘ ?), So verfährt man auch auf den benachbarten Dörfern. In 
Ließnitz (Kroppenftedt) wird der Pfarrer Conrad, ein alter Mann, von 
wegen feines Alters und anderer bedenklihen Urfachen der Seelſorge 
benommen. Aber fein Leben lang foll er im Befig der Güter und der 
Behaufung, auch bei allem Einfommen gelaffen werden. Dafür foll 
ihm ein Goadjutor gefegt werden, dem der Pfarrer 10 Gulden für die 
Koft und 4 Gulden zum Lohne geben muf. Der Lehnsherr Thylo von 
Thymen erbietet ſich, ihm die Koft an feinem Zifch zu geben. Daneben 
wird dem Coadjutor auch der Küfterdienft übertragen. Das Urtheil 
„gänzlich untauglich” und daher Entfernung vom Anıte tritt aufferdem 
nur noch in drei Fällen, in Lega, Blönsdorf und Dfeln ein. Andere 
Geiftliche, wenn fie auch ſchwach in der Lehre befunden werden, bleiben 
doc; im Anıte, falls fie nur von der Gemeinde gut Zeugniß haben und 
bereit find nad) Kräften das Evangelium zu treiben. Man fegte Solche 
einfach auf den Ausfterbe-Etat, und hoffte dann von der jüngern Gene 
ration der Geiftlichen, die in Wittenberg gebildet waren, Befferes. 

Ein anderer Hebelftand war die Abmwefenheit mancher Geiftlichen 
von ihrem Pfatrorte. Es war von jeher das Beftreben der Klöfter ges 
wefen, die umliegenden Pfarren ſich incorporiren zu laffen. Man ver 
wandte dann die Pfarreinkünfte zur befferen Ausftattung der Klöſter 
und fegte an die incorporirte Parochialfirche entweder einen Vicar, dem 
man nur das Nothdürftigfte für feinen Lebensunterhalt ließ, oder man 
beforgte den Gottesdienft vom Klofter felbft aus durch Kloftergeiftliche, 
Es ift Far, wie auf diefe Weife die Vermehrung der Kloftereinfünfte 
die Hauptfache werden muffte, und man kann diefe Entziehung der für 
die geiftliche Pflege der Gemeinden beflimmten Dotation faum anders 
als für einen legalifirten Raub anfehen, Als dann in der Reformationg» 
zeit die Kiöfter Staatödomainen wurden, fonnte oder wollte man in den 
‚meiften Fällen nicht mehr unterfcheiden, was eigentliche Klöfter- und 





») Seckendorff, Ausführlide Gefhichte des Lutherthums. Leipzig 
4744, deutiche Ausgabe. ©. 874, 

2) Muther, Drei Urkunden zur Reſ.Geſch., in Niedner's Zeitfchrift 
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was Pfarrdotation war, und foift bei nicht wenig Etellen das urſprüng⸗ 
liche Pfarreinfommen Staatseinnahme geworden. Im fähfiihen Kurs 
freife war man verhältnigmäßig beffer dran. Einmal nämlich gab es 
dort wenig Klöfter (6); und dann wollte der kirchliche Sinn der fächfifchen 
Kurfürften aus den Gütern der Kirche Nichts für den Staat gewinnen, 
fondern vor allen Dingen der Kirche felbft aufhelfen. Die Kirche zu 
Danna wurde von einem Ganonicus des Stifts Coßwig, der zugleich 
Gaplan in Wittenberg war, verfehen. In der Vifitation nun wird, nach 
Entfegung des alters ſchwachen Pfarrers zu Blönsdorf, Danna mit diefer 
Parochie verbunden und jenem Canonicus, einem des Evangeliums kun⸗ 
digen Manne, die Stelle übertragen. — Das Dorf Eutzſch gehört zum 
Allerheiligen Stift in Wittenberg, und der Propft dafelbft beſtellt die 
Pfarre mit. einem Vicar aus demfelben. Diefer Vicar wird als Pfarrer 
geordnet und ihm die Nefidenzpflict am Orte auferlegt, und die wegen 
Abwesenheit des Geiftlichen verfallene Pfarrwohnung wieder herzuftellen 
befohlen. 

Nöthig war ferner die Anftellung eines zweiten Geiftlichen zur 
Eeelforge in den Städten und Fleden. Zwar waren in erfteren neben 
dem Pfarrgeiftlichen, dem Parochus, noch mehrere Priefter vorhanden ges 
wefen ; allein dieſe hatten blos Meffe an beflinnmten Altären zu leſen. Diefe 
Winkelmeſſen zog man nun ein und ordnete dem Pfarrer einen zweiten 
Geiftlichen als „Prediger“ zu, den man Caplan nannte; eine Benennung, 
die noch jegt in Kurfachfen unter dem Volke für den Diaconus gebräuchlich 
ift. Wo Pröpfte waren, konnte man diefe bei ihrem reichlichern Ein» 
fommen bequem anhalten einen Caplan zu befolden. So muß der Propft 
in Elöden dem Caplan jährlich 30 Gulden geben und ihn bei der Wahl 
den Vifitatoren zu eraminiren darftellen. Mit einer Behaufung fol er 
vom Kirchfpiel verfehen werden. Achnlich verfährt man in Kemberg. — 
An andern Orten war die Errichtung einer Caplanei durch die aufkom⸗ 
menden Altarlehne leicht ausführbar. In Pretſch hattın die Patrone 
der Kirche, die Marſchälle von Löfer, einen Altar St. Nicolai geftiftet 
und deffen Beforgung einem eigenen Priefter übergeben. Diefe Com» 
mende nun foll nach Abfterben ihres Inhabers fammt der dazu gehörigen 
Wohnung einem Eaplan gegeben werden. Damit aber die Ausführung 
diefer Beftimmung fih nicht verzögere, fol unterdeß der Pfarrer dem 
Caplan Wohnung und Koft, und die eingepfarrten Bauern und Koffaten 
ihm eine jährliche Natural» und Geld⸗Spende geben. Diefer vorher in 
Wittenberg eraminirte Caplan hat die Verpflichtung, dem Volke das 
Evangelium zu predigen und die Kranken fleiffig zu befuchen. 
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Zur Ueberwachung der Geiftlichen wurden Superintendenten be- 
ftellt. Im Amte Wittenberg werden ziemlich genau im Anſchluß an die 
katholiſche Propfteieintheilung zwei „„Superattendengen‘ gebildet. Dem 
Pfarrherrn zu Wittenberg werden fämmtliche Pfarreien auf dem rechten 
Elbufer übergeben, auch Zahna und Clöden, vom linfen Eibufer nur 
Dabrun, im Ganzen 16 Parochien auffer der Stadt Wittenberg mit ihren 
43 eingepfarrten Dörfern. Der Propft zu Kemberg erhält die Aufficht 
über 21 Parochien auf dem linken Elbufer. Ihr Amtskreis ift in den 
Vifitationd Artikeln dahin beftimmt, daß fie über Erhaltung reiner Lehre, 
den Wandel der Geiftlihen wachen und die neu Anzuftellenden verhören 
ſollen. In den Protocollen wird nur kurz bemerkt, daß beim Pfarrer zu 
MWittenberg „was geiftlicher Gebühren vorfallen, Rath gefucht werden 
foll.” Was das Leben der Geiftlichen anbetrifft, fo hatten die Superin« 
tendenten darauf zu achten, daß man den Anftoß vermeide. Es ift ſchon 
früher erwähnt, wie fehr die Priefter Fatholifcher Zeit mit dem Wolfe, 
und zwar nicht nach der beften Seite hin, verwachfen waren. Das de- 
corum clericale zu wahren, mag nicht immer ihre befondere Sorge ges 
wefen fein. Wie wenig ed der Pfarrer von Apollensdorf berückſichtigt 
hat, ift oben bereit angedeutet. Er wird admonirt und hat fich zur Bef- 
ferung erboten. Aber nicht allein aufferhalb ihres Haufes mögen die 
Prieſter der Trinkluſt gefröhnt haben, fie fcheinen zum Theil die Schanf: 
wirthe der Gemeinden gewefen zu fein. So wird ihnen in den allgemeinen 
Beftimmungen ausdrüdlich auferlegt, ſich des „Bierſchanks und andrer 
ungiemlicher Hantirung“ zu enthalten. Die Gefahr lag befondere nahe 
für die Pfarrer in den Städten, auf deren Häufern die Braugerechtigfeit 
ruhte. In Zahna wird darum beftimmt: „So mag auch ein Pfarrer für 
fein Haus ein Nothdurft brauen, aber nicht verpfennigen oder verkaufen.“ 
Die Ausübung der Jagd fcheint aber nicht ald eine Verlegung des de- 
corum clericale angefehen worden zu fein. Wenigftens wird dem Pfarrer 
zu Zahna geftattet, er möge „je zu Zeiten au feiner Ergöglichfeit und Ge: 
legenheit, wie auch andere Einwohner, aus hergebrachter Freiheit und 
Gerechtigkeit zu gewöhnlicher Zeit laffen jagen und Weidwerk treiben.“ 
Das „zu Kauf Schladhten” wird ihnen verboten, aber geftattet, „was 
ihnen von Getreidicht und Anderem erwächſt oder funft der Pflege ge- 
hörig ift, da8 mögen fie zu Markt führen und verkaufen laſſen.“ Im 
Uebrigen follen fie ſich eines „chriftlichen, unärgerlichen Wandels’ be— 
fleiffigen und „ihres Berufs mit Fleiß aufwarten.” — Verheirathet 
fcheint die größere Anzahl der Geiftlichen damals noch nicht gewefen zu 
fein, Nur vom Pfarrer in Pratau wird es beiläufig erwähnt, und vom 
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Propſt in Kemberg ift es anderweitig befannt. Jedenfalls war aber dann 
grade hier der Aufficht der Superintendenten ein weites Feld geöffnet, 
um den Anftoß zu befeitigen, den das zuchtlofe Reben der römifchen Geift- 
lihen im Eölibat gegeben hatte. 

Die Verhörung der Geiftlihen lag wol nur kurze Zeit in den Hän— 
den ber Superintendenten, wenn fie überhaupt je in der Form eines 
Eramens von ihnen ausgeübt worden ift. Aber auf die Studien der 
Geiftlichkeit follte fih ohne Zweifel ihre Aufmerkſamkeit richten. Bisher 
war Dies jedenfalls ganz vernadhläffigt. An theologifche Studien war 
fhon meift wegen Mangels an Büchern nicht zu denfen. Nur auf der 
Pfarre von Schmiedeberg wird eine ald Inventar befindliche Bücher: 
fammlung erwähnt. Das Verzeihniß zählt folgende Zitel auf: Decre- 
tum, Margarita decreti, Rationale divinorum, Glosa Psalterii Joannis 
de Turre Cremate Astaxensis, Sermones Jacobi de Voragine, Summa 
Praedicantium, Sermones Pomerii deTempore et Sancte (-is?), Stel- 
larius, Gretz, Revelationes Brigittae, Sermones Parati, Bücher, die 
wahrfcheinlich durch den Patronat des Allerheiligenftifts in Wittenberg 
dorthin gefommen find. Wollte man die Geiftlichen in evangelifcher Er» 
fenntniß weiter fördern, fo muffte man ihnen zugleich ein auch für die 
niedrigfte theol. Bildungsftufe faßbares Bud) in die Hand geben. Ein 
ſolches war der Unterricht der Vifitatoren an die Pfarrherrn. Daher 
wird nicht blos in den generalibus geboten: „Auch foll ein jeglicher 
Pfarrer das Büchlein, Unterricht der Vifitatoren, fürzlic in Drud aus: 
gegangen, haben, daffelb oft und mit Fleiß lefen und ſich danach richten,” 
fondern es wird den ſchwachen Geiftlihen noch ganz befonders ein- 
dringlich anempfohlen. Allein felbft fo fonnte man bei vielen Geiftlichen 
wol noch nicht an eine felbft-producirte Predigt denken, Man muffte 
ihnen vielmehr Material und Form ganz mundrecht zubereitet aur Speife 
für die Gemeinden darbieten. Dazu eignete fih vorzüglich Luther's 
Kirchenpoftille, deren dritter Band fo eben erfchienen war; und fo wird 
faft allen Predigern auferlegt, Sonntags und Fefttags das Evangelium 
zu predigen, nach Inhalt der Poftillen D. Lutheri. Zu den meiften Fällen 
wird man auf den Dörfern Nichts weiter gehört haben, ale eine möglichft 
wortgetreue Wiederholung der Predigt Luthers, an vielen Orten mag 
es über das Ablefen nicht hinaus gefommen fein. Indeß Das war jeden» 
falls unter den obwaltenden Umfländen das Befte. So war wenigſtens 
dafür Gewähr geboten, daß das Evangelium rein und lauter gelchre 
wurde. 

Nachdem man ſich fo die Organe für neues evangelifches Leben in 
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den Geiftlichen und Superintendenten gefchaffen Hatte, ging man daran, 
die Seelforge felbft zu regeln. In erfter Stelle ftand hier die Predigt, 
in den meiften Fällen Miffionspredigt. Man muffte durch fie das Neue 
erft pflanzen. Luthers Predigten find ja vorwiegend Miffionspredigten, 
die die papiftifche Werkgerechtigkeit todtſchlagen und evangelifche Glau- 
bensgerechtigfeit pflanzen wollen. Nach feiner Kirchenpoftille wird dann 
wol im ganzen Lande die Gerechtigkeit aus dem Glauben an jedem 
Eonntag von allen Kanzeln erklungen fein. Die meiften Leute bedurften 
ja, daß man Einerlei treibe, und das Einerlei auf einerlei Weife. Die 
Sonntags-Evangelien müffen Zahr aus Fahr ein die Grundlage ber 
Berkündigung bilden, und eine lange Reihe von Jahren hindurch wird 
man ohne Zweifel an demfelben Sonntag ganz genau auch diefelbe Pre: 
digt nach der Kirchenpoftille gehört Haben. Es war die ein richtiger päd⸗ 
agogifcher Griff. Denn das Volk muffte zunächft nur mit den leichtern 
Evangelien genährt werden, follte es einen feften evangelifchen Halt ge 
winnen. Schon äufferli war die Befhränfung auf das Evangelium 
dadurch geboten, daß an den meiften Drten wegen der zugehörigen Filiale 
nur Ein Gotteödienft gehalten werden konnte. Aber felbft wo, wie bei 
allen unieis, auch am Nachmittag Gottesdienft ftattfand, foll auf den 
Dörfern nicht über die Epiftel, fondern über die Hauptſtücke gepredigt 
werden. Nur in Schmiedeberg follen zween Sermon des Sonntage ge: 
halten werden, einer vom Evangelium und einer von der Epiftel, nad) 
der Zeit und Drdnung der Poftillen ; ebenfo zu Zahna und ähnlich wird 
es wol in Pregfch und Elöden gewefen fein, wo Capläne waren. Dur 
gegen foll in Kemberg der zweite Scrmon Nachmittags aus dem alten 
Teftament gehalten werden. In den Städten waren wol die tüchtigern 
Geiftlihen, da die Stadtftellen damals durchweg die beften waren und 
meift vom Kurfürften unmittelbar befegt wurden. Ueberdies famen die 
neu angeftellten Capläne direct aus der wittenberger Schule. Ahnen 
konnte manetwas Mehr zumuthen. Endlic war ohne Zweifeldie ftädtifche 
Bevölkerung, als der bemeglichere Theil, bereitd mehr in die evangelifchen 
Anſchauungen eingelebt als die zähere Landbevölkerung. — Bei mannid- 
facheren Verhältniffen hatten die Geiftlichen in den Städten auch auf 
mannichfaltigere Mißbräuche ihr Augezurichten. So wird es in Schmiede- 
berg, Kemberg und Zahna befonders zur Pflicht gemacht, die Laſter, 
aber ohne Vermerfung der Perfonen öffentlich zu firafen. Desgleichen 
follen die beiden Geiftlichen „von der Kanzel das Volk treulich anhalten 
und vermahnen, einander hülfliche Hände zu reichen, friedlich und einig 
zu fein, ferner daß fie den gemeinen Kaften durch ihre Teſtament treulich 
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wollen erhalten helfen, auf daß mit der Zeit aus Mangel und Gebrech 
des Einfommens das Vermögen nicht abnehmen möge und davon das 
h. Evangelion in Nachrede, desgleichen die Diener Gottes und arme 
Leute nicht in Noth und Armuth gelaffen werden”. Vor heimlichen 
Ehegelübden fol ‚‚alle Sonntag von der Kanzel ernfte und treue Vet 
warnung gejchehen, desgleichen um zeitlichen Frieden, gnädige Erhal« 
tung des Evangeliums, für die Randesfürften, damit die bei dem reinen 
Glauben mit ihren Unterthanen von Gott gnädiglich erhalten, gebeten 
werden.” Dagegen wird es den Pfarrern auf dem Lande ganz befon» 
ders eingefchärft, von Nug und Brauch des Sacraments zu predigen. . 

Mas die Drdnung des Gottesdienftes betrifft, fo werden die@eift- 
lichen auf den Unterricht der Vifitatoren (von täglicher Uebung in den 
Kirchen) verwiefen, damit Einigkeit in den Ceremonien bleibe. Wie 
weit die von Luther fogar gewünfchte lateinifche Liturgie und Meffe 
noch beibehalten ift, erhellt aus den Protocollen nicht. Nur in Segrehna 
befchwert fi) die Gemeinde, daß der Paftor nicht wolle deutfche Meſſe 
halten. Unter den Ermahnungen, die ihm für feine fernere Amtsfüh— 
tung gegeben werden, findet fih Nichts über diefen Punct, Man hat 
ihm offenbar die lateinifche Meffe auch fernerhin geftattet. — Zum vol- 
len Hauptgottesdienft gehört aber den Neformatoren die Feier des 
Abendmahl. In den drei Städten follen daher Pfarrer und Caplan 
auf der Kanzel das Volk zur Empfahung des Leibes und Blutes Chrifti 
vermahnen, „damit auf jeden Sonntag, fo Communicanten fein, ein 
Me gehalten werden möge.” Auf dem Rande war es wol wegen zu 
geringer Seelenzahl und bei den Filialgottesdienften nicht möglich. Als 
frühefter Termin der Zulaffung zum Abendmahlsgenuß wird das 12. 
Jahr feftgefegt. 

Auffer diefem Hauptgottesdienfte werden eine Menge Nebengot: 
tesdienfte geordnet oder vielmehr in den meiſten Fällen die bis dahin 
beftandenen römifchen (Privat:) Meffen, Memorien u, f. mw. in evange: 
lifche Gottesdienfte umgewandelt. Faft für alle diefe ift Katechiſmus— 
Unterricht angefegt. So zunächft für den Sonntag: Nachmittag. Nach— 
mittag, heifft ed in dem „Unterricht‘’, weil das Gefinde und Volk in die 
Kirchen fommt, halten wir für gut, daß mian ftetig für und für, die zehn 
Gebote, die Artikel des Glaubens und das Vater Unfer predige und 
auslege. Von den Nachmittagsgottesdienften in den Städten ift fchon 
oben gefprodhen worden. Auf dem Lande fiel er meift wegen der Ziliafe 
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Tage ben Pfarrern nicht zu. Demnach blieb nur in den unicis Warten 
berg, Bleddin, Pratau, Meuro, Rotto für den Katehifmus- Unterriche 
am Nachmittag Raum. — Dafür richtete man in den Wochentagen 
Gottesdienfte ein. Ob die urfprüngliche Abficht, wie fie der Artikel von 
„täglicher Uebung in den Kirchen‘ ausfpricht, jeden Tag durch eine gotted- 
dienftliche Beier zu heiligen, an einem andern Orte auffer Schmiedeberg 
zur Wahrheit geworben ift, fcheint fehr zweifelhaft. Aber mehrere Tage 
waren faft überall mit Gottesdienften befegt. Die unica haben noch eine 
Katehifmus:Worhenpredigt am Freitag. In den Dörfern mit einem 
Biliole, wie Klebig mit Schönfeld, Eckmannsdorf mit Dalchow, Rahns: 
borf mit Werdzahna, Feldheim mit Schwabach, Marzahna mit 
Schmigelsdorf, Segrehna mit Selbig, werden zwei Wochengottesdienfte 
für Katehifmus-Unterricht eingerichtet, für jede Gemeinde einer, am 
Dienftag und Donnerftag, ausgenommen die Ernte, wie bei Rahnsdorf 
bemerkt wird. Ebenfo erhalten eingepfarrte Dörfer, die wahrfcheinlich 
nuc eine Capelle hatten, hier und da einen Wocengottesdienft: fo Ofter- 
wig von Trebig aus am Freitag, Sacho ebenfalld am Freitag und 
Paſchwitz am Sonnabend von Pregfh aus. Am ftärfften wird der 
Pfarrer in Blönsdorf herangezogen: er foll in jedem feiner drei Kirch: 
börfer wöchentlich einmal den Katechifmus predigen, „weil ers vermag.” 
— Günftiger geftaltete fih die Sache in den Städten wo zwei Geiflliche 
waren. In Kemberg follen Diefe Montags, Mittwochs und Freitags 
an jedem der drei Tage einen Sermon oder Lection eines Evangeliften hal: 
ten, wie fie ermeffen, daß es dem Volk nüg und gutfei, und überdies den 
Katechiſmus lehren. Dabei, heifft es dann weiter, haben es die Vifitato- 
ten gelaffen und befohlen, des Katechifmi zuvörderft und infonderheit 
um der Jugend willen nimmer zu vergeffen. In Zahna fol Dienftags 
ein Evangelift ordine und Sonnabends der Katechiſmus ausgelegt und 
ber Gottesdienft vor und nad) dem Sermon mit etlichen chriſtlichen 
Geſängen allezeit beſchloſſen werden. In Schmiedeberg ſollen die Geift: 
lichen jedenZag in der Woche einen PurzenSermon von einer halbenStunde 
aus dem A. oder N. T. halten, wie fie Das nach des Volkes Geſchicklich— 
keit bei fi für bequem ermeffen zu thun. Am allermeiften aber fol 
man auch hier Fleiß darauf richten, daf der Katechiſmus mit Auslegung 
der zehn Gebote, Vater Unfers und Glaubens etliche Tage in der Woche 
fleiffig getrieben, und wie man zu Chrifto und von Dem zum Vater 
komme, wohl gelehrt werde. 

Was die Eafualien betrifft, fo werden für die Zaufe Feinerlei 
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befondere Beftimmungen gegeben. Bei Ehefchlieffungen follen fie nur 
ihre Augenmerk darauf richten, daß feine heimlichen Verlöbniffe vorfom: 
men. Die Leihenbegängniffe fcheinen an manchen Orten, wie e& jegt 
wieder in vielen großen Städten Brauch geworden ift, ganz in der Stille 
ftattgefunden zu haben, bisweilen felbft ohne Vorwiffen des Pfarrers. 
In Zukunft follen fie daher in feierlicher irchlicher Weife vor fich gehen. 
„So ein Menfch verftirbt, heifft es in den allgemeinen Beftimmungen, fol 
der Leichnam nicht heimlich noch zu Nachts, wie an etlichen Drten be= 
funden, fondern öffentlich und am Tage mit Nachfolgung der Nachbar: 
[haft und mit hriftlichen deutfchen Gefängen, auch mit Vorwiſſen des 
Pfarrers ehrlich begraben werden.” So wie man auf diefe Weife den 
Leib ehrte, der zur Auferftehung aufbehalten war, fo wollte man auch 
die Stätte feiner Ruhe heilig gehalten wiſſen. „Derwegens follen die 
Kirchſpiele ihre Kirchhöfe mit Fleiß befrieden (umfriedigen), auf daß die 
Thiere nicht Darauf gehen.“ 

Bon fpecieller Seelforge, wenn wir darunter regelmäßige Haus» 
befuche verftehen, ift nirgends die Nede, Die ganze geiftliche Thätigkeit 
der Pfarrer war den Reformatoren Sorge für die Seelen der Gemein: 
deglieder. In der Kirche follten fie die Gnadenmittel des Worts und der 
Sacramente bieten; dorthin follten die Leute fommen. Aufgefucht wer: 
den darum nur Die die nicht kommen fönnen. Die Kranken und 
Schwachen zu befuchen wird den Geiftlichen ganz befonders dringend 
zur Pflicht gemacht, und in den Städten werden die Hofpitäler ihrer 
Fürforge vornehmlich empfohlen. Solche Schwache follen durch das 
göttliche Wort in Glauben, Hoffnung und Geduld unterwiefen, ges 
ftärft und getröftet werden. Dabei follen die Pfarrer auch auf die leib- 
liche Noth der Armen und Kranken achten und derfelben nach Kräften 
zu ſteuern fuchen. Als Gegenftand der Seelforge werden fodann die 
Irrenden und Sectirer bezeichnet. Auf Soldye „die von der Einigkeig 
wahren chriſtlichen Glaubens und des Wortes abgetreten find und fi 
in Irrthum und Secten begeben, in Berfammlungen oder an andern 
Drten vom Glauben und von den Sacramenten übel reden, foll der 
Pfarrer fleiffig inquiriren, fie wieder zur Einigkeit weifen, und fo fie fi) 
an eine oder zwei Vermahnungen nicht kehren, dem Rathe anzeigen.” 
Bon dem foll dann eine Zeit beflimmt werden, ihre Güter zu verfaufen 
und fi) von dannen zu wenden. Man fieht alfo, esift die Abſicht der Re- 
formatoren, daß ſich die Seelforge an gewiffe, beftimmt vorliegende 
Noth · und Uebelftände in den Gemeinden anknüpfe. 

20* 
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Endlich wird dem Pfarrer and Herz gelegt, auf die Schulen zw 
achten. Wir müffen bei dem Worte Schule ja nicht an unfere überfüll« 
ten Schulclaffen denfen, noch viel weniger an Lehrer, die auf Semina- 
rien gebildet gewefen wären. Der Hauptfchulmeifter war auf dem 
Lande der Pfarrer, und der Hauptunterricht in ber Religion wurde von 
Diefem den Kindern und der erwachfenen Jugend in jenen Katehifmus: 
Gottesdienften ertheilt. Es war Dies auf dem Lande um fo nöthiger, als 
gar feine Lehrer vorhanden waren. Denn die Küfter der Batholifchen 
Zeit waren blos Kirchendiener, feine Schulmeifter, dazu wol ohne alle 
Borbildung unmittelbar aus dem Volke genommen. Kirchendiener blei- 
ben diefe Küfter auch in der evangelifhen Kirche zunächft und vorzugs- 
weife. Als folchen wird ihnen eingefchärft, dem Pfarrer in der Kirche 
allenthalben zu helfen und gehorfam zu fein. Daneben aber wird ihnen 
nun auch die Pflicht des Schulunterrichtd ans Herz gelegt. Ein jeglicher 
Küfter, heifft es, foll verpflichtet fein in den Wochen aufs mwenigfte ein 
Mal die Jugend in jeglichem Dorfe vorzunehmen, zu fich in ein Haus 
oder Kirchen zu erfordern, die zehn Gebote, Glauben, Baterlinjer und deut- 
[hen Gefang zu lehren, und darzu follen die Eltern ihre Kinder gehen lafz 
fen. Sm Einzelnen wird von den Schuleinrichtungen gar Nichts erwähnt, 
Nur in Globi geht der Küfter alle Woche einmal nach Beßwick, die 
Kinder, Jugend und Gefinde auch den Katechiſmus zu lehren, und foll 
Das auch am Sonntag Nachmittag zu Globig thun, weil die Bauern 
die Predigt da nicht.befuchen. Ja die Pfarre Apollensdorf hat gar fei- 
nen Küſter und vermag feinen zu halten, Wir können alfo auf dem 
Lande von einem geregelten Schulwefen gar nicht reden, und fo findet 
fi) denn auch nirgends in dem Einkommen der Küfterei auf dem Lande 
Schulgeld mit verzeichnet. 

Beffer war ed mit dem Schulwefen in den Städten beftellt. Für 
diefe allein war auch die Schulordnung berechnet, die ſich in dem Un» 
terricht der Vifitatoren mit findet. Aber VBolksfchulen in unferem Sinne 
waren auch diefe nicht. Es wäre auch fonft unbegreiflich, wie man das 
Latein in dem Grade hätte hervortreten laffen fönnen, wenn nicht diefe 
Schulen einen höhern Standpunct hätten einnehmen follen, Volks: 
fhulen konnten fie auch deßhalb nicht fein, weil von einem Schulzwange 
nicht die Nede war. Es waren Schulen für begabtere oder vornehmere 
Kinder, Wenigftens geftaltete fi die. Sache in der Wirklichkeit fo, 
Man fieht Das zunächft aus der geringen Anzahl der Schüler. Wie 
ſpärlich der Schulbefuch auch in den Städten bis dahin muß gewefen 
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fein, fann man daraus fchlieffen, daß in Kemberg und Schmiebeberg bei 
2 Geiftlihen auch 2 Schulmeifter ausreichen, ja in Zahna fogar einer 
genügt. Und felbft bei dem einen darf man nicht an eine vollgepfropfte 
Glaffe denken. Seine ganze jährliche Schulgeldeinnahme beträgt circa 
2 Gulden. Da nun jeder Schüler vierteljährlich 1 Grofchen zahlt, fo er» 
giebt diefe Summe eine Zahl vond O— 11 Schülern. Daß man diefe Schur 
len als Vorftufen befonders für gelehrte Bildung anſah, ergiebt ſich ſodann 
auch aus den Gründen, weßhalb die Eltern von den Geiftlichen ermahnt 
werden follen ihre Kinder zur Schule zu ſchicken. „In alleweg, heifft 
es bei Zahna, mögen die Pfarrheren nie vergeffen das Volk treufich 
und in Ernft zu vermahnen, daß fie ihre Kinder zur Schule ſchicken und 
halten wollten , nicht allein deutſch, fondern auch ihr Latein wohl zu ler 
nen, mit Vermeldung, was nicht alkin gemeiner Chriftenheit, fondern 
auch gemeinem Nug den Städten und Landen aus Verfäumlichkeit der 
Zugend und Mangel gelehrter Leute Schadens erwächſt.“ Sie follen 
derwegen den Eltern vorhalten, was für eine Verantwortlichkeit vor 
‚Gott dadurch auf ihre Seele und Gewiffen falle. Zugleich aber follen 
fie ihnen auch vorftrllen, „zu was großen Ehren und Nug fie ihre Kin— 
der und fich felbft dadurch bringen mögen, mit Erzählung etliher Erem: 
pel, dieweil vornehmlich alle gute Drdnung und Regiment geiftlich und 
weltlich beftehen und flieffen aus guter Zucht der Jugend.” Kirche und 
Staat follen durch diefe Schulen gebaut werden. Zunächſt nach oben 
bin, um gelehrte Leute zu bilden, die Beiden vorftehen können. Daher 
wird zu guter Zucht der Jugend ein Schulmeifter und daneben 
ein Coadjuvant (Schmiedeberg) oder Gantor (Kemberg) anges 
ftelle, der gelehrt und züchtigs Wandels ift. Deffen Amt foll fein, fi 
der Schulen mit fleiffiger Sorg anzunehmen, die Zugend fleiffig zu leh— 
ren, am allermeiften die Grammatifa ſtets zu treiben und nach der Schü— 
ler Gefchicdtichkeit die Jugend an die lateinifhe Sprache zu gewöhnen, 
nach. der Ordnung, die in dem Büchlein „Unterricht der Bifitatoren‘ un- 
ter dem Gapitel von Schulen befchrieben. Darum follen Prediger und 
Rath darauf fehen, daß der Schulmeifter ſolch Büchlein Habe und ſich 
danach richte, Allein auch nad unten hin in der Gemeinde follte die 
Schule bauen helfen. Das that man zunächft dadurch, daß man die 
Schüler im Katechifmus feft machte, fodann aber auch dadurch, daf 
man die Schuljugend zum Gefang in der Kirche verwendete. Auf Ge- 
fangübung in der Schule wird in dem Artikel von.den Schulen ein 
ganz befonderes Gewicht gelegt, und den Schulmeiftern bei der Vifita- 
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tion zur Pflicht gemacht, daf fie die Jugend zu jedem Sermon mit Zuch⸗ 
ten führen, die geordneten Gefänge der Kirche bei der Meffen (Abend- 
mahl), auch vor und nad jeder Predigt fingen follen. Ebenfo fielen ih: 
nen die chriftlichen deutfchen Geſänge bei Begräbniffen zu. Endlich 
verhehlte man ſich nicht, was für einen Segen die Unterweifung der Ju: 
gend in Gottes Wort für das elterliche Haus bringen könne. Und fo 
wird den Schulmeiftern anbefohlen darauf zu-fehen, daß die Schüler 
ben Eitern den gewöhnlichen Segen zu jeder Mahlzeit vor dem Zifche, 
Abends aber ein fäuberliche Sentenz aus der h. Schrift oder fonft einem 
guten Lehrer (d. h. einem lateinifchen Moraliften) lateiniſch und deutfch 
auffagen. — Daß der Schulmeifter in Schmiedeberg auch von Seite 
der Vifitatoren verpflichtet wird, dem Rathe im Dienfte der Stadtfchrei« 
berei Zreue und gebührlichen Gehorfam zu leiften, mag nebenher be- 
rührt werden. 

Bon einer Einwirkung bes Laienelemente auf das firchliche Leben 
ift Feine Spur vorhanden, Auf den Dörfern ftand es der Bauernges 
fammtheit im Verein mit dem Pfarrer zu, Küfter aufzunehmen und zu: 
entfegen, jedbocdy mit vorhergehender Verhörung des Superintendenten. 
Diefer Einfluß brachte indeß in jener Zeit nicht gerade befondere Früchte. 
Gerade an dem Einfommen der Küfter vergriffen fih die Bauern vor: 
zugsmeife.. Sie fahen ihn als ihren Bedienfteten an, dem fie feinen Lohn 
nach Belieben feftfegen könnten. Wenn aus den Gemeinden einige Leute 
näher mit der Kirche in Beziehung ftanden, fo hatten fie nur für Kirchen» 
vermögen, Baulichkeiten, alfo äuffere Angelegenheiten zu forgen. Sie 
bieffen Gotteshausfeute. In Pratau follen fie mit»gehen das Opfer 
einzubringen. An andern Drten thun ſolchen Dienft andere Perfonen 
in weltlihen YUemtern. In Zahna follen die vier Vierteldmeifter das 
DOpfergeld nach den Perfonen eines jeden Haufes, „fo viel auf ein Kerb- 
holz angeſchnitten oder fonft angefchrieben, einfammeln, in den einge: 
pfarrten Dörfern der Schultheis.“ Die Drgane des ftaatlichen Lebens 
galten auc zugleich als Organe für Handhabung äufferer chriftlicher 
Zucht. Der Rath in den Städten muffte dem Pfarrer hülfreiche Hand 
bieten, um die Gemeinde von fectirerifchen Elementen frei zu erhalten 
und um öffentlichen Laſtern zu fteuern. Auf den Dörfern follen die 
Nichter und ein jeder Hauswirth zujehen, daß Gottesläflerung, über- 
ſchwängliche und ftete Völlerei, Hurerei, Unzucht und Müffiggang nicht 
gelitten werde. Es ift die Idee des chriftlichen Staates, die der Kirche 
hülfreich die Hand bietet. Kirche und Staat find nur zwei Factoren, 
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bie gemeinfam Daffelbe erreichen wollen, nämlich chriftliches Leben 
pflanzen. 

- Hatten bie Bifitatoren auf diefe Weife für Pflege geiftlichen Lebens 
geforgt, fo war ed nicht minder nöthig, die Organe derfelben für die Zu- 
kunft äufferlich ſicher zu ftellen. Das Einkommen der Geijtlihen muffte 
vom Staat geordnet und neu befeftigt werden. Man fand die Dotation 
ſchon vor. Bei der Eolonifation diefer Ränder im 44. und 12. Zahr- 
hundert war darauf NRüdficht genommen, daß jede Kirche eine beftimmte 
dos an Rändereien zur Errichtung eines eigenen Pfarrſyſtems erhielt. 
Man wuffte damals fehr wohl, daß Naturaldotation die ficherfte fei. So 
finden wir denn bei jeder Pfarrftelle nicht blos, fondern auch bei mehreren 
Filialkirchen noch befondere Pfarrhufen, meift aufjeder Feldmark 2; die 
einzelnen Pfarren haben 2, 4, 6 Hufen zu ihrer Nugnieffung. Diefen 
Hufentheilen entfprechend hatte der Pfarrer Holznugung aus dem Ge- 
meindewald, und die Gerechtigkeit eine verhältnigmäßige Anzahl von 
Stüden Vieh auf die Gemeindeweide zu treiben, die Zahl ſchwankt 
zwifchen 30—60 Stüd an Kühen, Schafen, Schweinen. Soldye Ader- 
maffe mit den dazu gehörigen Gerechtfamen erforderte die Betreibung 
einer ziemlich umfangreichen Aderwirtbfchaft. Eine Verpachtung war 
fchweroder nur mit großen Verluſten zu erreichen, und fo bewirthfchafteten 
wol die-meiften Geiftlichen ihre Aeder felbft. Der Pfarrer zu Klebig 
treibt 4 Dufen felbft, der zu Bergmig 2; der zu Liefnig (Sroppenftedt) 
hat ihrer 9 Hufen und hat deren 3 müffen zu Haide werden laſſen. Dazu 
fam ald Haupteinnahme auf dem rechten Elbufer der Diöcefe Branden- 
burg, der Zehnte oder eigentlich der Dreiffigfte von allem Getraide und 
Kleinvieh, und fo hatjeder Pfarrer dort 40, 60 bis 90 Hufen zu zehnten. 
Diefe Zehnteinnahme fchneidet aber mit dem Bisthumsbezirke von Bran- 
denburg rein ab, und es ift noch nicht aufgeklärt, weßhalb nur diefer 
D iöcefe das Zchnten eignete. Wahrfcheinlich beruht die Verfchiedenheit 
auf der Unterfcheidung der decima ex integro und ex statuto (tongruo), 
wie fie urfundlich im Mittelalter in den vormals wendifchen Randes- 
theilen vorfommt. Die decima ex integro, der volle Naturalgehnt, war 
das Normale, und fo wurde er in der Diöcefe Brandenburg erhoben. Um 
indef den Wenden die Annahme des Chriſtenthums leichter und den 
Zehnten weniger drüdend zu machen, fegte man ein Paufhquantum 
(congruum, statutum) feft und beftimmte ein für alle Male feftftehende 

Quantitäten Getraide oder andere Naturallieferungen. Solch ein Ab- 
fommen wurde vielleicht in den Sprengeln von Magdeburg und Meiffen 
mit den Parochianen getroffen. Faſt zur Gewißheit wird diefe Vermu⸗ 


318 IV. Winter: die Kirhenvifitation von 1528 


thung, wenn wirfehen, daß ſüdlich der Elbe Naturalleiftungen an Broten 
und Bratwürften in bedeutender Menge vorfommen, die wir nördlich 
nicht finden. Natürlich war Dies nur eine fehr unzureichende Entſchädi⸗ 
gung für den entzogenen Zehnten. Jegt nun war diefe Rückſicht auf die 
Parochianen nicht mehr nöthig, zumal ſich die Bauern in der fetten 
Elbaue eines gewiffen Wohlftandes werden erfreut haben, und fo ver- 
pflichtete man fie, dem Pfarrer eine jährliche Getraidezulage zu geben. 
Wo eine Erhöhung des Einkommens auf dem ärmern rechten Elbufer 
nöthig wurde, fuchte man fich auf andere Weife zu helfen. So wurden 
in Apollensdorf 8 Scheffel Korn dem Pfarrer von zwei Gotteshaushufen 
zugelegt, weil die Bauern fich beklagt, daß fie Unvermögens halb keine 
Zulage geben könnten. — Höchſt merkwürdig ift eine andere Art, die 
Mfarrftellen zw beffern. Man nimmt nämlich an einigen Orten einen 
Theil des Küfterei- Einfommend weg und legt es zur Pfarre, ohne 
Zweifel defhalb, weil auf dem linken Elbufer das Einfommen der Küfter 
an vielen Orten mit dem der Pfarrer gleich war, abgefehen von der Do: 
tation in liegenden Gründen. — Ferner fuhte man dadurch die Geift- 
lichen beffer zu ftellen, daß man Pleinere Stellen combinirte. &o wird 
das von einem Vicar verfehene Danna zu Blönsdorf gefchlagen, Okeln 
aber dem Caplan in Schmiedeberg zur VBerforgung übergeben. — Be 
quemer ließ ſich eine Zulage aus den mit der Reformation aufgehobenen 
Privarmeffen, Memorien u, f. w. gewinnen, Wie daraus felbftändige 
Stellen fundirt wurden, Davon ift oben bereits Die Rede geweſen. Einzelnes 
indeß wird fchon Beftehendem zugelegt. Man hatte hiereinen Anhaltan 
der Fatholifchen Praris, wonach eine Perfon Inhaber mehrerer Bene: 
ficien fein fonnte, Der Pfarrer in Gommlo hatte eine Frühmeffe in Kem- 
berg. Was Diefem für feine Lebenszeit verliehen war, wird nun der 
Pfarre in Gommlo für immer incorporir, — Endlich hatten die 
Propfteien, fei e8 durch urfprüngliche Stiftung, fei es durch fpätere Ver: 
leihung, Einfünfte aus verfchiedenen umliegenden Parochien. Auf diefe 
Weiſe waren Kemberg und befonders Klöden zu Pfründen geworden, 
die im Mittelalter felbft die beiden angefehenften Adelsgefchlechter Kur: 
fachfeng, die Erbmarfchälle der Löfer auf Pregfch und die Schenfen von 
Landsberg auf Seyda für ihre jüngern Söhne nicht verfhmähten. Bei 
ihnen finden wir auch die meiften baaren Geldeinkünfte, Während Apol: 
lensdorf und Bülzig felbft mit der neuen Zulage nicht mehr als 2 fl. 3 gr. 
jährlich aufzumeifen haben, ja felbft der Dberpfarrer von Zahna an 
baarem Einfommen nur 40 fl. 4 gr., fo hat der Propft in Kemberg nach 
Abzug einer Abgabe an den Caplan noch 94 fl., und in Elöden wird 
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neben 188 Scheffeln Korn und 85 Scheffeln Hafer-Zins die baare Ein- 
nahme auf 105 Gulden berechnet, für die damaligen Geldverhältniffe 
eine nicht unbedeutende Summe. Von dieſen Propfteien nahm man nun 
Manches weg, was fir aus andern Parochien bezogen, und legte es deren 
Pfarren zu. — Die Geldeinnabmen floffen auf den Dörfern auifer 
einigen Erbpachten faft ausſchließlich aus dım Opfergelde, zu dem jede 
communionfäbige Person über 42 Jahr verpflichtet war und das für 
jeden Quatember ä Perfon 1 alten Pfennig betrug. Soih Geld mufften 
die Richter, Küſter, Gorteshausleute oder Viertelsmeiſter tem Pfarrer 
einfanmmeln. Für Cafualien ift nirgends eine Einnahme in Anfsg ges 
bradır; es wurden dafür feine Gebühren genommen. — Zum Einfomnien 
der Pfarren ift enolih das Anventarium zu reinen, das von der Ge: 
meinde befchafft und vorfommenden Falls vervollſtändigt werden muſſte. 
Da mit dem neuen Pfarrer bieber feine Pfarrfrau eingezogen war, fo 
muffte die Gemeinde, als die geiftlibe Braut, die Ausftattung des Pfarr: 
haufes übernehmen, Die war nun freilich meiſt dDürftia genug. Einen 
„beichtoffenen” Tiſch, ein Spanbette und drei melfende Kühe bielt man 
meift für hinreichend. Nur bier und da, wie z. B. in Pratau, beftcht das 
Anventarium auch noch aus anderem nothwendigen Hausgeräth. Statt: 
licher muffte natürlich eine Propftei aufgeftattet fein, und fo finden wir 
in Eiöden ziemlich Alles vertreten, mas ein Haushalt und eine Land» 
wirtbichaft aufweifen muß, im Hofe von den Kühen bis zu den Enten 
berab, in den Aderbaugeräthen von der Egge bis zur Dliftgabel und 
dem Wegftein mie feinem (Gefäß, in der Küche fehlt neben dem Brot— 
ſchtank Schüffel und Salzmeſte nicht. 

Einfacher waren die Gehaltsverhältniſſe der Küſter. Landdotation 
war bei ihren Etellen nirgends vorhanden; dafür bekamen fie aus den 
Getraide: und andern Naturalsfieferungen auch eine feine Geldabgabe. 
In Kemberg erbielt auffer dem jedenfalls fehr geringen Echulgeldbetrage 
der Schulnteifter 25, der Santor 20 Gulden aus dem gemeinen Kaften, 
in Schmiedebery der Schulmeiſter ebendaber A8 Gulden und als Nathe> 
fchreiber noch 4 Gulden, der Coadjuvant 15 Gulden, in Zahna der 
Schulmeifter auffer einer täglichen Präbende auf ver Pfarre 8 Scheffel 
Korn und circa 8 Gulden, 

Die legte Eorge der Vifitatoren war endlich auf die Verforgung 
der Armuth gerichtet. Auf den Dörfern hatte Dies feine Schwierigkeiten, 
Hier gab es nur Bauern und Goffaten, alenfall$ GemeindesDirten, von 
denen jeder fein Brot hatte. Eine Zagelöhnerbevölferung war obng 


Zweifel gar nicht oder fehr fpärlid) vorhanden. Daher wird der Armen 
* 
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auf bem Lande gar feine Erwähnung gethan. Nur in Elöden befindet. 
ſich bereits aus früherer Zeit ein Hofpital, das zur Zeit der Vifitation 
zwei Perfonen in fich fchliefft. Es hat aber kein geordnetes Einfommen. 
Wahrſcheinlich war es genügend, diefen Perſonen Obdach zu bieten, Ein 
beſtimmt dotirtes Hofpital findet fi zu Zahna vor. Herzog Rudolph IL. 
von Sachfen hatte es gegründet und mit 8 Hufen, 4 Höfen, Gärten, Wie- 
fen und Holz ausgeftattet, und ihm noch fonft mannichfache Zinfen an, 
Geld und Getraide aus den umliegenden Dörfern zugewiefen. Es hat ei« 
nen Vogt zum Vorftcher, der die Güter verwaltet und den armen Leuten die 
Nothdurft giebt. In den beiden andern Städten, Schmiedeberg und Ken- 
berg, beftchen zwar auch Hofpitäler, aberihre Infuffen find auf den gemei— 
nen Kaften angewiefen. Diejer gemeine Kaften oder die Kirchkaſſe befland 
ohne Zweifel fhon früher, wie das Vorkommen der Aldermann oder, 
vitrici des Mittelalterö beweift. Einzelne, vielleicht die meiften Kirchen, 
hatten ja auch beſtimmte Grundftüde, deren Ertrag für die fabrica vers 
wendet wurde. So werden bei der Kirche von Pratau der Gotteshof, 
ein Ader und ein baares Vermögen von 70 alten Schoden und 130 
Gulden erwähnt, In Eutzſch wurden aus dem gemeinen Kaftlen 2 Schock 
bewilligt zur Beihülfe für den Bau der Pfarrgebäude. Ju Zahna be— 
ftand das Vermögen des gemeinen Kaftens 1528 aus 25 filbernen Schock 
neben nicht geringem jihrlihen Geld» und Natural-Einfommen, In, 
Kemberg beläuft fi) das Kirhenvermögen auf die für damalige Zeit 
fehr hohe Sunime von 1477 Gulden, die zum Theil an Bürger aus 
geliehen find. 
Allein erft jegt erhielt die Kirchkaffe vermehrtes Einfommen, feſt 
beftimmten Zwed und geordnete Verwaltung. In den Etädten that 
man den größern Theil von den aufgefommenen Gommenden hinein, 
In Kemberg waren zwei zu Commenden gehörige Priefterhäufer durch 
den Rath verkauft worden für 51 Gulden. Davon wird die Hälfte dem 
Rath zum Beten der Stadt, die andere Hälfte dem gemeinen Kaften 
überwiefen. Um jede Gewaltmaßregel zu vermeiden, follen die zur Zeit 
noch lebenden Inhaber von Altarlchen diefelben bis zu ihrem Tode ge— 
nieffen ; danach aber follen dieſe Zehen mit allem Dem, was durch Stife 
tung, Teftament oder auf andere Weife an die Kirche fällt, in den ges 
meinen Kalten gethan werden. Neih an folchen Commenden war be» 
fonders Zahna, die zum Theil von den frühern Befigern diejer Stadt, 
den Herren von Wederden, zum Theil von den fächfifchen Herzögen her: 
rührten. Fünf Altäre in der Stadt und Schloß: Kirche find mit befons 
dern Einkünften dotirt, und ihr größefter Theil wird dem gemeinen 
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Kaften zugewiefen. Ein weiteres Capital ergab fih aus den überflüffig 
gewordenen Mefarwändern, Kelchen u. f. w. In Kemberg werden 
2 Kelche und 3 Mefgewänder „nebft ihrer Zubehörung” zum Bedarf in 
der Kirche behalten, ein Kelch und ein Pacifical aber verkauft. Aehnlich 
werden in Schmiedeberg die beiden. beften Kelche und drei Mefgewänder 
. zum Gebrauch der Meffen zurüdgelegt ; was aber von Alben vorhanden 
ift fol zerfchnitten und in das Hofpital zur Nothdurft der Atmen zu 
Berttüchern gegeben, und die übrigen Alben und Eafeln verkauft und 
das Kaufgeld in den gemeinen Kaften gelegt werden. Ja in Eugfch wird 
fogar 1533 geftattet, damit die Pfarrgıbäude fo bald wie möglich in 
Stand gefegt werden, fol eine Glode und Wache verkauft werden, doch 
fo, daß der Erlös dafür der Kirche in acht Jahren vom Kirchfpiel wieder 
erftattet werde. — In Zahna Dagegen, wo fich Kirchengeräthe von ber 
deutenderem Werthe bifanden, wird deren Veräufferung nicht zugelaffen. 
Weil fie überdies von der churfürſtlichen Familie herrührten, follen die 
Kleinodien von Silberwerk vielmehr wohl verwahrt, beigelegt und ohne 
Vorwiſſen des Kurfüriten nicht angegriffen werden. Sie beftanden aus 
einer filbernen Monftranz mit einem fupfernen übergoldeten Fuß, einem 
fübernen übergoldeten Biaticum, vier filbernen übergoldeten Kelchen, 
einem Pacifical und etlihen filbernen Spangen im Gewicht von. vier 
Lothen. — Ein filberner übergoldeter Kelch, ein Pacifical, drei Meßge⸗ 
wänder, zwei Alben, zwei Umbralen und zwei Stolen find bereits 1624 
aus der Schlofcapelle dem Schloffer zu Wittenberg übergeben worden, 
— Zur Berwaltung für die fo geordneten Einfünfte des gemeinen Kaſtens 
follen jedes Jahr vom Rath und Pfarrer fromme, gottesfürdtige und 
wohl befeffene Männer und Bürger zu Vorftehern oder Diafonen ges 
wählt werden. In Zahna wird ihre Zahl auf 3, in Schmiedeberg und 
Kemberg auf 6 feitgeftellt, die zum dritten Theile ans dem Rath, zu zwei 
Drittel aus der Gemeine genommen werden follen. MitDiefen fol über den 
ihnen zugeftellten Vorrath und Beftand ein ordentliches Anventarium aufs 
genomnien werden und zwar in dreifacher Ausfertigung, ſodaß ein Erem« 
plar dem Rath, eins dem Pfarrer eingehändigt wird und eins den Vor« 
ftehern für die Rechnung verbleibt. Sie haben die Schulden und anderes 
Eintommen treulich einzumahnen, und doch dabei ſich Davor zu hüten, 
daß fie die Unvermögenden gar zu fehr drängen. Aus diefer Kaffe find 
zunächſt die Kirchen, Pfarren, Kaplaneien und Schulgebäude zu unter 
halten ; fodann haben die Diafonen für den Unterhalt der Kirchendiener 
zu forgen, foweit Diefe auf den gemeinen Kaften angewiefen find. Ja in 
Zahna fol fogar auf die umliegenden Pfarrer Nüdficht genommen 
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werben. Drei dem Kurfürften zuſtändige Lehen werden unter der Be- 
dingung jener Kaffe einverleibt, daß davon, wenn's Noch fein mürde, 
etlihen ummohnenden armen Pfarrern, die nicht genugſam verfeben, 
durch die Herren Wifiratores eine Zulag und Befferung verordnet werden 
mag. Befonders aber fol der gemeine Kaften für die Armen und 
Kranken dafein. So find vor allen die im Hofpital der Fürforge der 
Borftcher empfohlen; fie follen von ihnen mit Nabrung, Kleidung und 
anderer Rothdurft verfehen werden. Aber auch aufferhalb deffelben follen 
fie auf die hausarmen Leute ihr Augenmerk rıchten, und ſich fleiffig nad 
dem Lebenswandel und den Vermögensverhältniffen Derer erfundigen, 
die des Kaſtens Dülfe begehren. Sind fie rechte Arme, fo fol man willig 
geben; zunächſt 4 gr. möchentlih aus dem „Bettelgelde“, das in der 
Kirchen gefällt. Aus den Naturaleinktünften zu Zahna follen jährlich 
act Spenden gegeben werden und dazu acht Scheffel Korn verbaden 
werden, Was dann noch von Korn überbleibt, foll beigelegt und bis zur 
Zeit der North aufbewahrt werden, und alsdann armen undermögenden 
Leuten ein Scheffel eines Grofchen oder anderthalb weniger denn der 
gemeine Kauf ift verfauft, jedoch feinem über 3 Scheffel gelaffen werden. 
Es ift ducchgehender Grundfag, daß „der Kirhe Gurt nicht müffigs 
gängere”, und als „die rechte Arbeit‘ des gemeinen Kaflens wird der 
Nugen angefeben, den das Capital den Armen und Nothleidenden 
bringt. In ächt hriftliher Fürforge foll nicht bios auf die Abbülfe 
bereit8 vorhandener Noch Rüdfiht genommen werden, fondern man 
foll auch fo viel als möglich zufünftiger Verarmung vorbeugen. Solchen, 
die fih gern von einem Handwerk nährten, wenn fie eine Anlage dazu 
hätten, foll ein Capital eingebändigt werden bis zu 20 Gulden, das fie 
nach und nad zurückzahlen follen, gewiß die ältefte Art von Vorfchuf- 
kaſſen und dazu eine kirchliche! — Ueber dieſe Verwaltung des ge— 
meinen Kaſtens haben die Vorſteher alljährlich dem Rath im Beiſein des 
Pfarrers oder fo es dem Amt Wittenberg beliebt, Beſcheid zu thun*). 

*) Pol. die von mir herausgegebenen Bijitations : Protocolle in den 


„Neuen Mittheilungen des thüring.-ſächſ. Gefchichts : Vereins zu Halle“, 
IX. 2. 8.78 ff. 
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Die Culdeiſche Kirche 
des ſechſten, ſiebenten und achten Jahrhunderts. 
Von 


Dr. Zug. Ebrard in Erlangen. 
[Bortjegung aus Jahrgang 1862 XI. ©. 564 — 624.] 


Zweites Stüd. 
Meligion und Theologie der Culdeer. 

$.12. So fpärlic) im Ganzen die Refte find, welche von der Lites 
ratur der culdeiſchen Kirche bis auf unfere Zeit fich erhalten haben, fo 
bieten ung diefelben doch ein fehr ausgeprägtes Bild der religiöfen Ei« 
genthümlichkeit dar, wodurch jene Kirche fich vor der übrigen Chriften- 
heit jener Jahrhunderte auszeichnete, fo zwar, daß man — cum grano 
salis! — ihrden Namen einer evangelifchen Kirche wol mit Recht bei- 
legen darf. Wollte man nämlich diefen Namen aufdie Kirchen der Refor- 
mation befchränfen, fo würde man den legteren wahrlich feinen großen 
Gefallen leiften; fußt doc) das Recht ihrer Eriftenz und ihres Proteftes 
gegen die römifche Suprematie gerade darauf, daß fie, indem fie evan- 
gelifhes Chriſtenthum und Kirhenthum zu verwirklichen beftrebt 
waren, hiemit nur auf den Urftand der Kirche, der eben ein evangelifcher 
gewefen, zurüdgriffen. Nun gehörte aber die culdeifche Kirche — wenn 
freilich, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht denjenigen Kirhgemeinfchaften, 
welche von dem vollendeten Papſtthum proteftirend fich losriffen — fo 
doch denen an, welche dem werdenden Papftthum proteftirend zu wi— 
derftehen fuchten fo, lange fie fonnten, und welche im Gegenfage gegen 
römifches Kirchenthum und römifche Gefeglichfeit eben jenes urchriftliche 
Weſen evangelifher Heilsordnung und *vangelifdher 
Freiheit noch als Erbgut urchriftlicher Zeit in fi trugen, welches 
wiederzugewinnen die Aufgabe der Reformation war. Daß fih nun 
in einem noch nicht papiftifchen Kirchenthum das evangelifche Wefen 
und Dogma minder fcharf und Far ausgeprägt haben werde, als in ei» 
nem nichtmehr papiftifchen, Läfft fich von vorneherein unſchwer muth- 
maßen; und Dem entfpricht denn auch der gefchichtliche Befund: das 
Dogma von der Rechtfertigung aus dem Glauben in der forgfältigen 
Akribie, womit die reformatorifche Theologie daffelbe gegen alle und 
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jede Lehre von einen: Verdienfte der Werke umzäunt und verbaut hat, 
würde man bei unjern Euldeern allerding® vergeblich fuchen; gerade der 
Sprachgebrauh der Worte meritum, mereri , ift bei ihnen ein 
fhwanfender und vager; fehlt ihnen aber die Ausgeftaltung der Form, 
fo weht doch in ihren Schriften und in ihrem Wirken durchweg der Geift 
jener evangelifchen Heilslehre, welche feinen Selbftruhm kennt, und 
was die reformatorifche Dogmatik die Rechtfertigung aus dem Glau— 
ben nennt, dag tritt ung bei den Euldeern unverkennbar in der ethifchen 
Forderung der „ Demuth” entgegen, nämlich in dem Gewicht, welches 
auf diefe Gardinalforderung in ihrer Ethif gelegt wird, und in der Art, 
wie fie den Begriff und das Werfen diefer Demuth entwideln. Daneben 
darf aber nicht vergeffen werden, daß auch fie fi fhon in einem be- 
wufften Gegenfage gegen den römifchen Stuhl und das römifche 
Kirchenthum befunden haben; und in der That, die Art wie fie ftetd die 
heil. Schrift als alleinige oberfte Autorität zur Richterin zwifchen den 
flreitenden Zraditionen einzelner Kirchen aufrufen, und diefe heil. 
Schrift als eine in ſich felber klare, fich felbft auslegende, jeglicher auf 
das Anfehn des römifchen Stuhles fih gründenden Interpretation ges 
genüber fefihalten, berechtigt ung doppelt, ihnen das Prädikat eines 
evangelifchen Kirchenthums beizulegen; wenn Columba d.%. dem Papſt 
Bonifacius zuruft, wer anders lehre ald der Apoftel Paulus gelehrt, 
der fei mit dem Anathem zu belegen, felbft wenn er Papſt fei, nullus 
enim ad injuriam Dei hominem honorare debet, fo hat er hier 
den Grundfag aller Reformation — das Recht, aus Gehor- 
fam gegen den Herrn dem Dberknechte den Gehorfam zu weigern — 
fharf und bündig ausgefprochen, und es ift immerhin eine bedeutfame 
Fügung, daf daß erfte Aufleuchten der Reformation in Wicliffe nach« 
weislic mit den legten Reften der zerfprengten Euldeergemeinfchaft in 
Zufammenhang geftanden hat. 

$.13. Die Biblicität der Euldeerfirche ift ed nun, welche zu— 
nächft betrachtet werden fol, Wenn die Euldeer, wie wir hernach im 
Einzelnen nachweifen werden, an den entfcheidenden Punkten verfchies 
dener Streitigkeiten ſich jeglicher Tradition und jeglicher irdifchen Auto- 
rität gegenüber auf die heil. Schrift berufen haben, fo war folche Beru- 
fung nicht etwa ein zufälliges Ausfunftsmittel der Verlegenheit, und 
ſchwebte nicht in der Luft, fondern ruhte auf der Bafis eines fehr 
gründliden und eifrigen Schriftftudiums, das in ihrer 
Kirche gepflegt wurde. Wenn ihnen, wie Columba d. 3. an Greg. d, 
Gr, ſchreibt, unter den Kirchenvätern Hieronymus fo befonders hoch 
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ftand (vgl. St. I Anm, 15) fo gefhah Dies einestheils zwar gewiß wol 
auch wegen der Orthodoxie diefes Kirchenvaters, — denn wir werden 
fehen,, daß die Orthodoxie in allen jenen in der alten Kirche zum Aus: 
trag gelangten trinitarifchen und chriftologifchen Controversfragen bei 
den Euldeern in hohem Anfehen ftand, — ficherlich aber auch und wol 
vorzugsmeife darum, weil Hieronymus innen ald Schriftüberfeger und 
ſprachlicher Interpret geradezu unentbehrlich war. Von diefem ihren 
Etudium der ereg. Schriften des Hieronymus haben wir noch beftimmte 
Dokumente, Eine der berühmteften Theologenfchulen der Euldeer in 
Großbritannien war die zu Cluainerard; Vorfteher derfelben war der 
Preſbyter Areran (oder Aircran) mit dem Zunamen Sapiens!). 
Ein altes lateiniſches Manufeript in Itland, Epitome de gestis Pa- 
tricii, führt diefen Areranus sapiens als einen der Biographen Pa— 
triks auf; auch gefchicht feiner in verfchiedenen Martyrologien Erwäh⸗ 
nung 2). Eeine Biographie Patriks ift, ebenfo wie die von Columba 
d. Ae. verfaffte, verloren; dagegen hat fich eine Interpretatio mystica 
progenitorun Christi von ihm erhalten (abgedrudt in der Bibl. pa- 
trum maxima tom. XII pag. 37 —41.) An dem echt culdeifchen 
Urfprung diefes Schriftchens ift nicht zu zweifeln; denn die religiöfen 
und theologifchen Anfchauungen deffelben treffen durchweg mit denen 
in den Schriften Columba’s des Jüngern überein, wie fpäter gezeigt 
werden wird. Das Schriftftüd zerfällt in zwei Theile, In dem erften 
geht er die Genealogie Matth. 1, 4 ff. in der Art durch, ut, quomodo 
in Dominum nostrum Jesum nominis cujusque referenda sit 
interpretatio, convenientibus sacrarum scripturarum adstrua- 
tur testimoniis, ipsumque Salvatorem omnes genealogiae ge- 
nerationes figurasse ac prophetasse doceantur. Inder etymolo« 
gifhen Bedeutung der Namen der leiblichen Vorfahren Jeſu follen fi) 
alfo einzelne Seiten feines Wefens abfpiegeln. Diefer Gedanfe ift fein 
folcher, daß ſich nicht ihm Analoges auch bei proteft. Theologen wieder: 
fände; übrigens muß man fagen, daß Aireran denfelben finnreich durch» 
geführt hat at?). Der zweite, größere und wichtigere Theil enthält eine 

') Richt zu verwechſeln mit einem andern Aireran, welder Abt in 
Zamlakte war, und eine Klofterregel gefchrieben haben foll. 

2) In dem des Bifch. Aeneas (um 900); 29. Dez. „Aireran an teo- 
gnaibus“ d. i. Aireranus cognomento sapiens. ferner in dem Martyr. 
Subense cbenfalld ad 4 Cal. Jan.: ‚in Hibernia + S. Airerani con- 
fessoris.‘* 

2) Abraham hriffe pater excelsus, Ehriftus fei nad) Ief. 9, 6 der 
Ewig-Vater; Ifaac heiffe gaudium, Ehriftus fei das Luc. A, 1% ange: 
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moralis explanatio eorundem nominum, worin aus der etymologi⸗ 
ſchen Bedeutung jedes Namens eine Nutzanwendung abgeleitet wird. 
Dieſer zweite Theil wird uns als Quelle für die religiös- dogmatifchen 
Anfchauungen der Eufdeer fpäter wichtig werden. Für jegt ift ung ein 
Doppeltes bedeutfam: erftlich die große Schriftbelefenheit und völlige 
Vertrautheit mit der h. Schrift, welche den Autor zu jeglichen Namen 
eine nicht mit Haaren herbeigezogene, fondern innerlich paffende Schrift: 
ftelle, zu jeder moralis explanatio eine Maſſe der allerpaffendften 
dicta probantia finden läfft; fodann aber der Umftand, daß er in der 
Deutung der Namenetymologieen durchgängig entweder dem Hiero« 
nymus oder dem Philo folgt. 

Dieſer Umftand führt und einen Schritt weiter. Wir fehen näm:» 
ih, daß die Abhängigkeit von Hieronymus Feine fflavifche war, 
dag vielmehr neben ihm auch andre Schriftfteler des Alterthums 
(ſelbſt jüdifche wie Philo) welche für das Verftindniß der h. Schrift 
von Nugen waren, fiudirt wurden. Aber es läfft fih noch Mehr confta- 
tiren, nämlich daß die Euldeer, wenigftens Einzelne unter ihnen, 
die h. Schrift in den Grundfprahen zu lefen verfian- 
den. Wenn Columba d. 3. weiß, daf das hebräifche Jona „Taube“ 
bedeutet (vgl. die Ein!. Anm. 13), fo beweift Dies noch Nichts, da Jonas 
ein in der lat. Bibelüberfegung unverändert vorfommender Eigenname 
ift, deffen Bedeutung er bei Hieronymus finden mochte; wichtiger ift, 
daß er dad nur ald nom. appell. im neuen Zeftamente vorfommende 
reprorspa ebenfalls kennt; fchließlichwiffen wir.aber, daß er nicht blos das 
neue, fondern auch alte Zeftament im Urtert zu lefen verftand, und zwar 
aus feinem eigenen Munde. Sein Schüler und Biograph Jonas v. 
Bobio erzählt ($. 7 ff., daß er ſchon als Knabe, als er noch weltlichen 
Sinnes und unbefehrt war, mit Eifer Grammatif, Rhetorik, Geome- 
trie und divinarum scripturarum seriem ftudirt habe; in feinen in- 
nern Kämpfen wandte er ſich an eine religiosa femina um Nath, und 
ging auf ihren Rath zuerft in Lagenorum terram (eben nad) Eluain- 
. erard) zu Silenes, qui singulari religione et scripturarum 
sacrarum scientiae flore pollebat, fpäter nad Bancor, Unter Si- 
lenes geiftliher und mwiffenfchaftlicher Leitung arbeitete Columba, da= 
mald noch Züngling, eine Auslegung der Pfalmen aus. Und 


kündigte gaudium magnum. in Jakob, supplantator, fei Ehriftus nad) 
Matth. 12, 29, ein Pharez, divisor, weil er die Schafe von den Böden 
ſcheide, ein Esdron, sagittam-vidit, nad Pf. 45, 6, ein Azor, adjutus, 
wegen Joh. 8, 46, ein Achim, frater meus, wegen Matth. 42, 50, u. f. f. 
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diefe merfwürbige Jugendarbeit des merkwürdigen Mannes ift noch er- — 


halten. Es haben nämlich Muratori, Vallarſius und Peyton“), de⸗ 
nen Zeuss (gramm. celt. p. XXX) zuſtimmt, mit Recht die Anſicht "*"* — 
aufgeſtellt und begründet, daß der in der ambroſ. Bibliothek zu Mailand ·7 
in dem aus Bobio ftammenden cod. C. 301 enthaltene lateiniſche 
Pfalmcommentar, mit hibernifhen Gloffen , welcher in dem (1461 ge- an 
fertigten) Katalog der bobienfer Manuferipte irrig ald Commentar des / 
Hieronymus aufgeführt ift, vielmehr unfern Columba zum Verfaffer Habe‘ - 
und fein andrer feiald der von Jonas erwähnte. Stil und theologifche An» 
fhauungen®) findebenfo entſchieden columbanifch, als entfchieden unhiero» 
nymianifch. Leider find nur kleine Bruchftüdediefes unfchägbaren Denk⸗ 

mals bisjegt veröffentlicht®). In feiner Einleitung oder Vorrede erzählt 

nun Columba: Quia igitur nunc cumHebraeo disputans quaedam 

pro Domino Salvatore de psalmis testimonia protulisti, volens- 

que te illudere per sermones paene singulos asserebat, non ita 
haberi inHebraeo, ut tu de septuaginta interpreti- 

bus opponebas: studiosissime postulasti, ut pest Aquilam 

et Symmachum et Theodotionem novam editionem 
latino sermone transferrem (alfo gleich jenen Dreien eine unmit— 
telbare Ueberſetzung zur Berichtigung der UXXX). Unde impulsus 


JeY { . Ü 


2) Muratorius antiq. Ital. III. pag. 859. Vallarsius Opp. 
Hieron. tom. VII, praef. in append. Peyron praef. ad Cicer. oratt. 
fragm. ined. p. 489. 

s) Wir werden und fpäter überzeugen, daß Eolumba Fein Fegfeuer an⸗ 
nahm und überhaupt von Qualen und Strafen erft nad der Aufer- 
ftehung wufltes ganz Dem entiprechend lautet folgende Stelle in jenem 
Gommentar zu Pf. 4, 5: Impii non resurgent. Hoc dicens non resur- 
rectionem impii denegavit, qui utique, si non resurgerent, lucrifica- 
rent futara supplicia, quae quidem nonaaliter nisi restituti 
in corpore sastinebunt. Nam [die Lesart nön bei Zeuss ift finn- 
108 und beruht auffalfcher Lefung] ita erit commune animae cor- 
porisque supplicium, sicut fuit peccatorum communis 
admissio.... Et ideo non dicit absolute: non resurgent, sed addi- 
dit: in judicio, h. e, non resurgent ad examinationem, sed resurgent 
ut statim sententiam damnationis excipiant.... Non resurgent dis- 
eutiendi, sed statim locis tristibus deputandi. 

6) Bei Muratori am angef. Ort. Bei Zeuss ©, 1063 fj. Möchte 
doch ein des Hibernifchen gründlich kundiger Mann die Arbeit wiederauf: 
nehmen, deren Vollendung dem trefflichen Zeuss durch zweimaliges Misge— 
hi (5. XXXI) verfagt war, und den ganzen Commentar Eolumba’dr 
nicht ohne eine Interpretation der Gloſſen, dem gelehrten Publicum durch 
den Drud zugänglich machen! 
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a te, cui et quae possum debeo et quae non possum, rursum me 
obtrectatorum latratibus tradidi, maluique te virespotiusmeas 
quam voluntatem in amicitiam requirere. Certe confidenter 
dicam et multos hujus operis testes citabo, me nihil duntaxat 
sententiae dehebraica veritate mutare. Wir fehen, Der wel: 
chem Columba feinen Commentar dedicirt hat, (offenbar Silenes felbft) 
las die LXX , verftand alfo griehifch; Columba aber hat die Pfalmen 
aus dem Urtext überfegt; alfo verftanden ſowohl er, ald Jener, dem 
er „Alles was er konnte verdankte”, auch hebräifch. Auch zählt er 
unfern erften Pfalm nach Art des hebräifchen Urtertes als „psalmus 
primus“, 

So flein das mir zugängliche Fragment ift, fo genügt es doch, um 
einigermaßen die Art der Echriftbehandlung und Eregefe daraus fen= 
nen zu lernen. Glüdlicherweife ſpricht Columba gerade im Eingang 
zu Pf. 1 fein eregetifches Glaubensbefenntnif aus in den Worten: 
Ista enim veri est intellectus perfectio, utsecundumhisto- 
riae fidem tenorem expositionis aptemus, et concinnen- 
ter ea quae dicenda sunt proferemus. Der hiftorifhen Treue 
gemäß und in zufammenhängender Weife will er den Text erflären. 
Bon Erfterem gibt er fogleich bei Pf. 4 eine Probe, indem er die Anficht, 
als ob diefer Pfalm auf Joas gebichtet fei, mitteld einer durch und durch 
gefunden gefchichtlichen Kritik befeitigt, und zu dem ganz richtigen 
Schluſſe gelangt, daß diefer Pfalm einen rein «moralifchen Zweck habe. 
Als einen feinen, auch auf formale Schönheiten aufmerffamen Erege- 
ten erweift er fi aber, wenn er V. 4 auf die Steigerung zwifchen dem 
Wandeln, Stehen und Sigen aufmerffam mad). 

Auch der Euldeer Wandregifil (+ 665 im Franfenreich) fcheint 
griechifch verjtanden zu haben. Sein Biograph berichtet, er habe fter- 
bend „Agathon!“ gerufen, und weiß fi) Dies nur fo zu deuten, daf 
dem Wandregifil eine multitudo sanctorum erfchienen fei, deren einen 
er gekannt und bei feinem Namen angeredet habe! Wahrfcheinlicher ift 
wol, daß er Pf. 119, TI ayafov por, Srı Eranelvwodg pe ausrufen 
wollte. 

$. 44. Aber nicht blos Gegenftand wiffenfchaftlicher Forſchung war 
die heil. Schrift den Euldeern, fondern vor allem das Wort des Le: 
ben, durch welches ihr geiftliches inmendiges Leben und ihr Wandel 
vor den Menfchen beherrfcht, getragen, gehoben ward. Daf ihnen die 
Schrift nit als ein Schag arcaner Weisheit für den Clerus, fondern 
als Lebensbrod für das Chriſtenvolk galt, erweiſt fich wie aus der fpäter 
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zu betrachtenden Einrichtung ihrer Miffionsftationen oder fogenannten 
„Klöſter“, fo namentlich aus der Thatfache, daß fie überall bemüht waren 
dem Volke das Wort Gottes in der Randesfpradhe in die 
Handzugeben. Die Euldeer waren, wo fie wirkten, eiftige Bibel» 
überfeger, und auch Dies ift ein echt:evangelifcher Zug in dem 
Bilde ihres Kirchenthums. Von ihrer Thätigkeit in diefer Hinficht geben 
wenige oder faft feine äuffere Nachrichten Kunde; faft nur die Refte und 
Spuren ihrer Bibelüberfegungen felbft zeugen davm. Daß vor allem 
fie felber in ihren irifchfchottifchen Heimathfigen eine hibernifche Bibel⸗ 
überfegung befaßen, — nicht für ſich, denn fie verftanden, fprachen und 
ſchrieben ja ein geläufiges (und für jenes Zeitalter fogar ein gutes) La— 
tein ?), fondern für ihre irifchen und fchottifchen Gemeinden, — Dies 
dürften ung die hibernifchen Gloffen zu den paufin. Briefen in dem (im 
8. Zahrh. gefchriebenen, im 12. Jahrh. aus Irland nad) Würzburg ges 
brachten) cod. Paulinus (M. th. f. 12) in Würzburg bezeugen. Min» 
deſtens geht daraus hervor, daß die Euldeer in ihrem Vaterlande die 
heil. Schrift mündlich in’s Hibernifche zu überfegen und zu erflären 
pflegten; aber gewiß maren fie nicht fo thöricht, daß fie unterlaffen 
hätten dieſe Siſyphusarbeit fich durch eine fchriftliche Ueberfegung zu 
erleichtern®). Und wer Dies dennoch bezweifeln wollte, der wäre an den 
Llandaffer cambrifchen (wälifchen) Evangeliencoder (cod. Landa- 
viensis oder Lichfeldensis), oder an jenes von Zeuss ©. 1400 ff. mit- 
getheilte cornifche (cornwallis’fche) Vocabularium zu erinnern, wels 
ches einer Bibelüberfegung geradezu gedient zu haben fcheint, oder an 
jenes cornijche Carmen de passione Christi (im brit. Mufeum), deffen 


7) Bon dem barbarifhen Sprachgebraud ihrer Zeit in Betreff der 
copia vocab. Eonnten fie fi begreiflicherweife nicht emancipiren; fie 
mufften fo reden und fchreiben, daß fie auch von Anderen verftanden wur: 
ten. Aber in ihrem Sapbau weht ein echtlateinifcher Geift, verräth ſich 
die Lectüre römifcher Elaffifer unverkennbar. Mande Stellen in Eolum: 
ba's Schriften find, — troß allen Barbarifmen in einzelnen Ausdrüden — 
wahrhaft fhön zu nennen. Wenn die Begeifterung ihn hinreifft, bewegt 
er ſich in der lateiniſchen Sprache nicht wie in einer ihn behindernden oder 
von ihm gemishandelten Swangsjade, fondern wie in einer faltenreihen Toga, 
welcher er feinen innern Schwung mitzutheilen weiß. 

®) Jener cod. ftammt aus einer Zeit, wo der Gebraud) der römi- 
hen Kirchenſprache und Bibel bereits in Britannien eingeführt war. 
Daß nun im 8. Jahrh. der Latein. Bibeltert durch Hibernifche Gloſſen ver- 
ſtaͤndlich gemacht werden muffte, fcheint zu beweifen, daß die hibernifche 
Sprade bis dahin Kirchenfprache gewefen. 
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Entftehung kaum ohne die Eriftenz einer cornifchen (wenigſtens theil— 
weifen) Bibelüberfegung denkbar ift. 

Mas jedoch diefe Fragmente noch im Dunkel laffen, Das wird er« 
gänzt durch die unzweideutige gefchichtliche Kunde, daß die Euldeer auf 
den beiden britannifchen Infeln den Gottesdienft in der Lan. 
desfprache des betreffenden Volkes hielten. Denn Dies er» 
zähle und Beda gleichfam wider Willen, wenn er ung (4, 2) zu Wils 
frid's Robe berichtet, daß, ald er aufden Trümmern der culdeifchen Kirche 
Bifhof von Northumberland geworden, die northumbrifchen Gemein: 
den sonos cantandi in ecclesia, quas ea tenus in Cantia tantum 
noverant, gelernt haben. Denn diefer Wilfrid primus catholicum 
vivendi morem ecclesiis Anglorum tradere didieit. Man fönnte 
Dies nun freilich allenfalls auch fo verftehen, daß die Culdeer ebenfalls 
lateinifche Gefänge, nur eben andre und nach andern Weifen gefungen, 
als die Römer, im Gebrauche gehabt hätten; allein diefe Auskunft wird, 
wenn wir recht fehen, wiederum durch Beda felber abgefchnitten. Der: 
felbe erzählt (4, 24), ein Bruder.in dem Klofter Streneafhald, Namens 
Cednom , fei in einer Bifion durch einen Engel gelehrt worden, geift: 
liheLiederin der angelfähfifhen Sprache zu dichten und 
zu fingen. Beda bemerkt nun ausdrüdlid, er fei habitu saeculari 
gewefen, alfo ein Laie, und fei erft nach jener Bifion durch Beſchluß 
der Aebtiffin mit feiner Familie (cum omnibus suis) in monasterium 
susceptus und fratrum cohorti associatus, und babe dann Lieder 
über die ganze biblifche Gefchichte gedichtet. Bedeutfam ift nun aber 
das Nähere, was Beda über die Umftände jener Vifion erzählt, Es fei 
in jenen KHlöftern Sitte gewefen, daß die Einzelnen der Reihe nad) Jae- 
titiae causa Etwas zur Zither fangen; wie die Reihe nun an Cednom 
Fam — der erft fpäter mitden Seinen (cum omnibus suis) „in's Klofter 
aufgenommen wird‘ und doc) ſchon im Klofter lebt}! — fo ftand er auf 
und ging traurig hinaus, weil er Nichts zu fingen verftand. Da erfchien 
ihm ein Mann, aber fein unbekannter, fondern (Höchftmerfwürdiger: 
weife!) der villieus des Kloſters, qui ei pracerat, und lehrte ihn angel» 
fächfifche Lieder dihten. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir diefe 
wunderliche Gefchichte in folgender Weife verftehen. Mit einem echt cul» 
deifchen Klofter haben wir es zu thun; das wiffen wir aus der Ge- 
fchichte der Synode von Streneafhalch, wo die Aebtiffin dieſes Klofters, 
Hilda, auf Seite Colman’s fteht (Beda 3, 25); das erfehen wir aud) aus 
der Einrichtung des von einere Aebtiffin zwar dirigirten, aber eine fratrum 
cohors und zwar ganze Familien in fich enthaltenden Kloſters — 
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eine Einrihfung , welche auch in dem fpätgefchriebenen Leben der Ethil- 
drita (vgl. Stück A Anm. 39) nicht verleugnet wird ?). Dies Klofter 
ftand num unter dem firengen Steden Wilfrids; wie überall, (Beda 4, 
2) fo war aud hier der lateinifche Gefang eingeführt worden. Wie fi 
das Gefühl der Klofterbewohner gegen diefen Zwang gefträubt haben 
mag, ift leicht einzufehen; ift ed doch (nad) Beda 5, 21) erſt dem Nach» 
folger Wilfrids, Acca gelungen, den Gebrauch der anglifhen Sprache 
beim Kirchengefang ganz auszurotten! War ed nun ein Durchbrechen 
der Begeifterung in wirklih mantifcher Form, daß ein Laie — der viel: 
leicht darum aus det Vefperverfammlung hinausgegangen war, weil er 
lateinijch nicht fingen wollte, anglifch nit durfte — in vifionärem 
Buftand zur Dichtung pſychiſch gefteigert wurde? War ed nebenbei gine 
fromme Lift des villicus, der den pfychifch » erregten Zuftand Gednoms 
benügte, ihn zu anglifchem Singen und Dichten anzuregen und zu ermu⸗ 
thigen? Gewiß ift, daß die Aebtiſſin fehr froh gewefen fein muß, ſich ges 
gen Wilfrid mit einer Engelerfcheinung deden zu können, wenn fie den 
analifchen Gefang wenigftens im Nefectorium wieder einführen fonnte. 
Bezeichnend ift aber, wie der römifche Beda nun diefe Gefänge im Re- 
fectorium bei der coena herunterdrüdt, des geiftlichen Charakters 
entkleidet — man habe „laetitiae causa“ gefungen! Es war das we⸗ 
nigftens eine edle Art von Fröhlichkeit, wobei man Lieder über die bibli- 
ſche Geſchichte fang. 

Wenn anders ein Inductionsbeweis Kraft hat, fo haben 
wir in diefer fichelichen Neactiongegenden aufgedrungenen 
lateinifhen Gefang einen Beleg, daf die culdeifchen Gemeinden 
der anglifhen Neiche wirklich zuvor anglifhben Kirchengeſang 
und fomit anglifchen Gottesdienft gehabt hatten. Dies fegt eine 
angliſche Bibelüberfegung voraus; allein daß eine ſolche eriftirt habe, 
dafür giebt und wiederum Beda einen noch ficherern Beleg. Wie er Ai— 
dan's Wirkfamkeit in Nortyumberland fchildert (3, 5), da erzählt er: 


°) In chronicis vero Anglicis et Latinis habetur, quod anno ab 
incarn. Dom. 673 Ethelreda in Ely fabricas inceperit, atque in 
brevi coetum utriusque sexus Deum timentinm sub tramite vi- 
tae regularis collegit.... Unde intelligitur, viros et mulieres 
in eodem simul monasterio coelibem [?] actitare vitam. Der 
Autor ded 41. Jahrhunderts Fann fi) natürlich nur eine coelebs vita in 
diefen Klöftern denken! — Auch Beda felbft erzählt, daß bei Ethildritens 
Begräbniß ommis congregatio hinc fratrum illinc sororum psallens 
umbergeftanden fei — die ganze Kloftergemeinde. Näber haben wir 
diefen Punkt im folgenden dritien Stüd zu befprechen. 
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In tantum autem vita illius a nostri temporis segnitie distabat, 
ut omnes, qui cum eo (Aidano) incedebant, sive adtonsi sive 
laici, „meditari“ deberent, i.e.autlegendis scripturis 
autpsalmisdiscendis operam dare. Zu Fuß habe Aidan das 
ganze Land durchwandert, an Arm und Reich fich gewendet, an Jeden 
der ihm begegnete, und ihnen Gotteswort gepredigt und fie befehrt. — 
Wenn denn feine laici aus allen Schichten des Volkes waren, und er 
diefe alle zum Bibellefen anhielt: muß es dann nicht eine Bibel gege- 
ben haben, die diefe alle lefen fonnten, d.h. eineanglifche 10)? 
Es war Dies aber nicht blos eine individuelle Eigenthümlichkeit Aidans, 
fondern ebenfo berichtet Beda (4, 23) von der Aebtiſſin Hilda, daß fie 
ihre Gemeinde zur lectiodivinarum scripturarum angehalten habe. 

Und fo großes Gewicht wurde auf einen regelmäßigen Unterricht 
aus Gottes Wort gelegt, daß Aedilvald (nach Beda’s Schilderung 5, A 
ff., offenbar ein culdeiſcher Einfidler) den Herebald neu taufte, 
weil er die Taufe zwar von einem presbyter ordinatus, aber ohne 
vorangegangenen Unterricht empfangen hatte. 

Noch weit deutlicher find die Spuren, daßdie Euldeer, als ſie mit un« 
frem deutſchen Volke in Berührung famen, fofort bemüht waren diefem 
das Wort Gottes in deutfcher Sprache in die Hand zu geben. In Ober: 
italien fanden fie fchon eine deutfche Bibelüberfegung, die mit den Oſt 
gothen dorthin gefommene gothifche des Wulfila, vor, deren noch vor— 
handene Ueberrefte ja in der That größtentheild aus Oberitalien ftam: 
men? 3); diefe gothifche Ueberfegung war aber für die Alamannen und 
Franfen nicht verftändlih. Daher dachte ſchon Gallun, der Schüler 


0) Hiernach dürfte die im 40. Zahrh. v. Aelfrik verfaffte angelſächſi— 
ſche Ueberfegung des Pentateuch, fowie die (wie man annimmt, jüngere) 
des Pfalters wol nur eine Ueberarbeitung einer Altern angelfähfiichen 
Ueberjegung fein. Höchſt beachtenswerth ift, daß diefe genannten Ueber: 
fegungen zwar dem Bulgata:Zert im Allgemeinen folgen, (vgl. de Wette 
Eint. $ 73), gleihwohl aber Spuren von Uebereinftimmung mit der LXX 
tragen, welche ftark genug find, daß man früher die ganze Ueberfegung für 
eine Tochter der LXX hielt. Es fcheint, daß eine Ältere Ueberfegung der 
LUXX in's Angelfähfiihe zu Grunde lag, und im ‚40. Jahrhundert von 
Aelfrik u. U. nad) der Bulgata — den römischen Bedürfniffen gemäß — 
umgearbeitet wurde. Auch Dies ein Punkt, welcher einer eingehenderen 
Unterfuhung werth wäre! 

»ı) Daß der cod. argent. in Italien gefchrieben ift, f. in Hug's 
Einl. Bd. 1 $ 436. Die von Mai und Gaftiglioni 4849 edirten Frag: 
mente jind aus der ambrof. Bibliothek zu Mailand. Nur das wolfenbüttler 
Bragment ſtammt aus dem Weftgothenreic in Spanien. 
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Golumba’s d, Züngern, der erfte welcher unter den Alamannen eine 
dauernde Wirffamfeit ald Bote des Evangeliums ausübte (denn 
Columba’s Aufenthalt in Zuggen und Bregenz war ja nur ein vorüber: 
gehender, JZonas$53 — 55), darauf, feinen Alamannen die heilige 
Schrift in einer ihnen verftändlihen Sprache in die Hand zu geben. 
Das ift zu fchlieffen aus dem Gloffar Gallun’s, weldyes in der 
Bibliothek St. Gallen's noch jegt eriftirt 12); ſowie aus Allem, was wir 
fonft über Gallun's Schriftgelehrfamfeit und feinen Eifer in der 
Verbreitung von Bibelverftindniß wiffen. Die ältere vita sti. Galli 
(bei Perg II, pag. 5 ff.) erzählt ung nämlich, daf, wie Gallun mit fei- 
nem Vater Columba, von Zuggen an ber Linth vertrieben, nach Arben 
am Bodenfee kommt und hier zu feiner Freude einen hriftlichen Priefter 
Willimar (mol ein Ueberbleibfel der von Fridolin geübten Miffionsthä- 
tigkeit) findet, fie bei ihm fieben Zage vermeilten, und die Zeit laeti in 
divinis collationibus damit zubracdhten, daß Gallun divina eloquia 
vorlas, adientiumque animos ad amorem coelestis patriae pro- 
vocaret; Willimar obstupuit (e8 war ihm eine derartige Schrifttunde 
wie es fcheint etwas Neues) umectans vultum lacrimis (pag. 7). 
Und wie Gallun fpäter einen Diakon Johannes zum episcopus ber 
ftimmt hat, da Heifft er ihn bei fich bleiben, damit er ihn unterrichte (pag. 
42), und Zohannes lernt bei Gallun prudentiam multifariam, in- 
terpretationem divinorum librorum et opera ma- 
nuum a viro Dei usitata. Jene vita Galli ift bereits fehr fagenhaft, 
und ftellt namentlich die Verhältniffe der KHirchenverfaffung fchon in 
‘ ganz ungefchichtlicher Weife dar! 3); jene Züge aber tragen das Ges 


22) Bol. Hattemer, altdeutfhe Sprahihäge von St. Gallen, 1, 
5-—ih 

13) Nämlich auf eine der culdeifchen Kirchenverfaffung widerfprechende, 
der römischen entjprechende Art. Wird doch fogar (pag. 13) der Grund» 
faß des römijch=canonifchen Rechtes, ex canonica autoritate peregri- 
num episcopum non debere ordinari, dem Gallun in den Mund ge- 
legt!! Es ift aber fonnenflar, daß, wenn Gallun nicht felbft episcopus 
von Eonftanz war, fondern feinen ‚Diakon Johannes dazu machte, Dies fei- 
nen Grund nit im canon. Recht (Coelestin. epist. 2), ſondern in der 
euldeifhen Verfaffung hatte, wo der episcopus unter dem Prefbyter-Abt 
des Klofters ftand. -- Ebenfo abgefchmadt ift pag. 44 der Zug, daß, wenn 
Gallun in Gegenwart des episcopus Zohannes gepredigt habe, der Legtere 
verba praeceptoris dem Volke interpretirt habe, — weil nämlich nad) 
canonifhem Rechte praesente episcopo ein Preſbyter nit zum Wolfe 
reden darf! Daß Gallun genug alamanniſch verftand, um Feines Dollmet: 
ſchers zu bedürfen, ift wol Far! 
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präge gefchichtlicher Wahrheit unverkennbar an der Stirn; und in der 
etwas bombaftifchen Schilderung (pag. 14) von der Predigt, die Gal- 
fun bei derOrdination des Johannes gehalten habe, wird wol Soviel hi- 
ftorifch fein, dag Gallun den Heildweg am Faden der Gefdichte der 
Dffenbarung dem Volke gepredigt habe (die Erfchaffung von Himmel 
und Erde, die expulsio primi terrigenae cum orationibus coele- 
stis haereditatis requirendae ; Noah, Abraham, die Propheten und 
Evangelien habe er durchgefprochen.) 

Diefer Eifer, Schrififenntnig unter dem Volke zur verbreiten, 
muſſte den Boten Ehrifti wol nothwendig auf das Bedürfniß einer ala 
mannifchen Bibelüberfegung hinleiten, und fein Gloffar mag eine erfte 
Vorarbeit hiefür gewefen fein, um einem Nachfolger das Werk zu er: 
leichtern,, für welches ihm felbft unter den Mühen feines Miffionsdien- 
ſtes keine Zeit blieb, 

Aber bald nach feinem Zode wurde dies Werf in Angriff genom- 
men. Zeuge ifidie Gloffe von St. Gallen, welde, von fieben 
verfchiedenen Händen !+), unter dem Abte Otmar im achten Zahre 
hundert gefchrieben, nah Graff's competentem Urtheil (Diutiffa I, 
©. 122) „eine auß einer deutfhen Interlinearverfion 
ausgefchriebene „Sammlung“ if. Eine ſolche Perfion muß 
alfo im ahten Jahrhundert ſchon eriftirt Haben. Auch 
eine wiener Handſchrift, eine parifer und eine reichenauer (jegt in 
Karlsruhe) enthält die gleichen Gloſſen. Es fcheintfich fogar aber von jener 
alten Ueberfegung felbft ein Neft erhalten zu haben, nämlich die von 
Mafmann 41841 herausgegebenen Fragmenta Theotisca versionis 
antiquissimae evangelii St. Matthaei etc. Es ift ein in Wien be: 
findlicher, aber aus dem von dem Euldeer Pirmin geftifteten bairifchen 
Klofter Monfee ftammender Coder, welcher eine alamannifche Ue— 
berfegung !5) enthält, die fpäteftens in- der erften Hälfte des achten 
Jahrhunderts entftanden zu fein fcheint, und ficherlih St. Gallen zu 
ihrer Geburtsftätte hat! 6), 


4) Gewöhnlich wird fie einem Einzigen, Kero, zugefchrieben, aber 
mit Unrecht, wie die wechfelnde Handſchrift ausweift. 

5) Als eine Feine Probe aus ihr diene die Stelle Matth. 20, 44 - 46: 
Nim daz diin ist enti far. Uuillu ih auh giban desemo aftrostin, so ‘ 
sama so dir. Odo ni mac daz ib uuillu tuoen? odo diin auga ist 
arc, huuanta ih guot bim? So uuerdant dea aftrun cristun enti den 
eristun aftrun. Manage sintun gauuisso galadote, fohe auuar aruuelite. 

16) Vgl. hierüber Heber „die vorfarol. Gtaubenshelden am Rhein”, 
Frankf. (a. M.) 1858, ©. 254 ff., — ein Buch, deffen Gemifch glüdlicher 
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Waren die Euldeer fo bedacht, ihre Gemeinden in die Kenntnif des 
Wortes Gottes einzuführen, fo wird vorausgefegt werden dürfen, daß 
dafjelbe ihr eigenes Leben als eine Gotteskraft, als ein Licht im Leben 
und Zroft im Sterben, durchdtungen habe. Dies bewahrheitet fich denn 
durch viele Züge aus dem Leben einzelner diefer Männer, Wie lieblich 
ift jener ſchon vorhin erwähnte Zug , daß Columba und Gallun, wie fie 
in Arbona mitten in heidnifcher Umgebung einen christianus sacer- 
dos finden, der ihnen mit dem Grufe, „Gefegnet fei, wer da fommt im 
Namen des Herrn’, entgegentritt, fie nun ihrer Freude und dem Wohl« 
gefühl, ein chriſtlich » gaftliches Obdach gefunden zu haben, feinen beffern 
Ausdrud zu geben und einander Feine beffere Erquidung zu bereiten 
wiffen, als daß fie fich hinfegen, ihre Bibel herausziehen, und die divina 
eloquia dem Gaftfreunde vorlefen, mit ihm (in divinis collationibus) 
über das Gelefene ſich unterreden, und Allen, die bei ihm fich zufammen« 
finden („adientium“) das Wort predigen, um „die Liebe zum himmli- 
Shen Vaterland in ihnen zu weden.” In ähnlicher Weife muß in des 
frommen Furfeus Seele das Wort Gottes von Kindheit auf eine 
Lebensmacht gewefen fein; denn in dem (bei Beda 3, 49 bejchriebenen) 
Gefichte,, welches er als Anabe hatte, und welches viel zu einfach, ſchön 
und kindlich ift, um für ein Product erfindender allegorifirender Phan- 
tafie gelten zu können, (mie etwa jene fehr funftvoll orthodox conftruirte 
Viſion 17) Drithelm’s bei Beda 5, 43), welches vielmehr offenbar das 
Product eines wirklich efftatifchen Zuftandes war (der ung bei den pfy 
chiſch fo erregbaren Hiberniern nicht in Verwunderung fegen wird) — 
in feinem Gefichte alfo find es Schriftworte, die er rufen zu hören glaubt, 
wie z. B. „fie werden gehen von Kraft zu Kraft‘; und esifteine Schrift: 
anfhauung (Sad. 3, 4 ff.), wenn er von den unreinen Geiftern ſich ans 
Blagen, von den Engeln Gottes vertheidigen hört. — Aber auch von 
Geremar, einem Freund und Schüler des Audönus im Franfenreiche, 
um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts, erzählt fein Biograph (in Ma- 


Ideen, bodenlofer Hypothefen, gelehrten Wiffens und ungelehrter Confufion 
mid) zuerft zu dem Studium der Gefhichte der Euldeer angeregt hat. 

27) Drithelm lebte unter Aldfrid, ald das römifche Kirchenthum in 
Northumberland ſchon das alleinherrfchende geworden. Weine Bifion, wo: 
rin alle Localitäten in Himmel und Hölle aufs genaufte befchrieben werden, 
erinnert an viele ähnliche Probucte, die in älterer und neuerer Zeit auf 
dem Boden des römischen Katholicifmus erwachſen find. Man ficht gleich» 
fam mit Augen, wie diefe Bifion, deren Wahrhaftigkeit Beda fo ſehr an« 
gelegentlich betheuert, zu dem Zweck erdichtet wurde, damit die Römer den 
Euldeern in diefem Artikel nicht nachftehen follten. 
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billon acta Bened, saec. II, p. 455 ff.): Scripturas sacras ita si- 
tiens epotabat quotidie, ut paene memoriter retineret. 

Die lieblich ift es, wenn Cuthbert (Beda, vita Cuthberti, in 
Mabillon acta Bened.Il pag. 841 ff.), als zarter Zünglingin das Eul« 
deerflofter! 8) Mailros (am Zuved oder Tweed im S. W. Schottlands) 
aufgenommen, um das Jahr 651 feinem todtfranfen Specialpräpofitus 
Boifil das Evangelium Johannes zur Erquidung und zum Troſte 
vorlieft, oder wenn Euftafius (in Rureuil), wie er fein Ende nahe 
fühlt, fi ganz ad contemplanda mysticorum praeconiorum do- 
cumenta bingibt (Jonas vita Eust, $ 18). 

Wie diefe Männer mit einer an das Sprichwort pectus facit 
theologum cerinnernden Meifterfchaft die heilige Echrift praktifch zur 
Erbauung zu handhaben wufften, wird fi von felbft bei den Beleg» 
ftellen zeigen, die wir hernach bei der Darftellung ihrer Dogmatik und 
Ethik anführen müffen. Bor der Hand wollen wir nur beifpielöweife 
ein paar Stellen heraudgreifen, um zu zeigen, wie unfre Culdeer in den 
Anfhauungen und Ideen der heiligen Schrift lebten und athmeten, 
Aireran ſchreibt in feiner Auslegung der Genealogie, im zweiten 
Theil: In Obed (servus) studeamus ut serviamus Domino in 
laetitia, illa videlicet servitute, quae non per spiritum timoris, 
sed per spiritum adoptionis filiorum servitur Domino; sicut 
namque duo sunt timores, qui faciunt duo genera timentium, 
ita duae sunt servitutes, quae faciunt duo genera servorum; 

6) Daß Mailros wie Lindisfarn culdeifch war, gefteht auch Mabillon. 
Im Jahr 664 zog fich derjenige Theil der Euldeer von Lindisfarn, welcher 
die röm. Dfterberehnung richt annehmen wollte, nah Schottland zurüd; 
den bleibenden fügfamen wurde Eata, bis dahin Abt von Mailros, — 
der ji den Schlüffen von Streneafhald fügte — ald Abt vorgefest. Auch 
Euthbert hat fid) damals gefügt. — Eine Stelle in einer jüngern ke: 
bensbefchreibung Euthberts (vita II), wonach Euthbert (654) in Mailros 
die römifche Zonfur erhalten hätte, (wonach alfo Mailros ein römifches 
Klofter gewefen fein müffte), ift ſchon von den Bollandiften als fpäteres 
tendentiöfes Einfchiebfel erfannt worden. Mir fcheint vielmehr diefe ganze 
vita III ein fpätes tendentiöfes Machwerk zu fein, weil in ihr an mehreren 
Stellen mit ganz befonderer Emphafe verfichert wird, daß Euthbert nad) 
der benedictinifhen Negel gelebt habe. Es war Dies ja ein vielfach 
und überall fich wiederholender Kunftgriff der röm. Kirche, diefe Euldeer, 
die man bei ihren Rebzeiten verfolgt und verkegert hatte — weil ihr An- 
denken beim Volke ſich trog aller Mühe nicht auslöfchen lieg — nad der 
Hand heilig zu fprechen, (ganz nad Matth. 23, 29!) aber auch dem Volke 


glauben zu machen, daß es lauter correcte Benedictiner und Anhänger 
Roms gewefen. 
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alter timor poenalis in servitute, alter initium sapientiae atque 
plenitudo (Erfüllung) est legis divinae (vgl. Pf. 441, 10 und 
Nöm. 8,45 ff.). Perfecta igitur servitute perfectos servos nos 
exhibeamus Domino, nt, cum tempus servitutis fuerit finitum, 
vocemur a Domino in regnum aeternum, Der Abt Fauftus oder 
Comgall von Bancor fchreibt (bei Columba d. 3. sermo 2:) Non 
sufficere credamus nobis, terram corporis nostri (es geht eine 
Vergleihung des Menſchen mit einem Aderlande vorher) jejuniorum 
et vigiliarum labore conficere, nisi imprimis studeamus vitia 
corrigere moresque componere, qui spem fructuum non terrae 
credimus sed coelo reppsitam! Quid enim prodest, si extra 
civitatem bellum geratur, et intus excidium patiatur? Velutsi 
quis extra vineam et in circuitu ejus foderet, et intus incultam 
spinis ac tribulis relinquat. Quid ergo prodest exterioris ho- 
minis religio, nisi interioris quoque non adhib2atur emenda- 
tio? Fictus esse et latro potest, fictus et hypocrita est, quicun- 
que aliud habitu ostendat, aliud moribus. Nachdem nun das 
Wort des Heren von den übertündyten Gräbern citirt ift, fährt entwe— 
der Comgall oder Golumba felbft alfo fort: Vera religio non in cor- 
poris sed in cordis humilitate consistit, und citirt Jef. 66, 2. — 
Bei folder evangelifch-freien und evangeliſch-innerlichen 
Anſchauung von Dem, was hriftlicher Wandel und chriftliche Heiligung 
fei, kann es nicht auffallen, wenn auh Columba’s fogenannte Or— 
densregel!?), anftatt Aeufferlichfeiten vorzufchreiben, nur auf innere 
Tugenden criftlihen Wandels dringt, diefe aus dem Geifte bes Evan- 
geliums ableitet, und Beides aus Schriftanfhauungen ableitet, auf 
Schriftworte begründet ? 0), 

49) Die echte nämlich, welche in vier codd. vorhanden und unter dem 
Namen Regula Sancti Columbani in der Bibl. patr. ınax. tom. XII 
pag. A ff. abgedrudt iſt; nicht dad Machwerk, welches nur in einem ein= 
zigen, dem ochjenhaufener Coder den Zitel „Sti Columbani regula 
coenobialis“ führt. Ueber die handgreifliche Unechtheit diefes abjur- 
ben Productes werden wir am Schluffe diefes Stüdes noch ausführlich zu 
fprechen haben. 

2°) Als vorläufiger Beleg diene cp. 4 jener Regula: De cupiditate 
(Habfucdht) calcanda. — Monachis, quibus pro Christo mundus 
crucifixus est etipsi mundo, cupiditas calcanda est. Nimirum 
dum non solum superflua eos habere damnabile est, sed etiam 
velle: quorum non census sed voluntas quaeritur; qui relinquen- 
tes omnia et Christum Dominum cum timoris cruce quotidiani (vgl. 


4. Cor. k, 9—43) in coelis habent thesauros. Idcirco dum in coe- 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. I. 22 
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$ 45. Somit ihrem geiftlichen Leben in der Schrift ?') ftehend, 
hatten die Culdeer eineinnere Berehtigung, ſich den mancherlei rö: 
mifcherfeits an fie gebrachten Zumuthungen gegenüber auf die Hei lige 
Schriftaldalleinigehödfte Autoritätzuberufen. Siethaten 
"Dies auf der Synode zu Streneafhalc, wo Colman, als Wilfrid ſich auf 
die Tradition des römiſchen Stuhles ſteifte, anfangs mit mehr Recht als 





lis multum sunt habituri, parvo extremae necessitatis censu in terris 
debent esse contenti, scientes lepram esse cupiditatem monachis imi- 
tatoribus filiorum prophetarum, ac discipulo Christi proditionem at- 
que perditionem, apostolorum quoque dubiis sectatoribus mortem. 
ideo ergo nuditas et facultatum contemtus prima perfectio est mo- 
nachorum, secunda vera purgatio vitiorum, tertia perfectissima Dei 
continuata dilectio ac divinorum jugis amor, qui terrenorum succe- 
dit oblivioni. Quae cum ita sint, paucis nobis opus est juxta ver- 
bum Domini, aut etiam uno. Pauca namque sunt necessaria vera, 
sine quibus non transigitur, aut etiam uno quasi cibo juxta literam. 
Paritate autem sensus indigemus per gratiam Dei, ut intelligamus 
spiritualiter, quae sunt illa pauca caritatis, quae Marthae a Domino 
suggeruntur. — Aehnlich cp. 5: De vanitate calcanda. Wie gefahr: 
lich die Eitelkeit, fehe man aus dem Worte Chriſti Luk. 40, 185 16, 5 
und dem Gleichniß vom Pharifäer und Zöllner. Non exeat igitur ver- 
bum grande de ore monachi, ne suus grandis pereat labor.. 
23) Im Vorbeigehen werde hier die Frage berüßrt, ob die Euldeer ſich 
(was Heber ©. A51 zuverfichtlich behauptet hat) nur der Fanon. Büder 
oder auch der Apokryphen bedient haben. Wahr ift, daß fie in der 
Regel nur aus den erfteren ihre Eitate nchmen. Bei Aireran, der 
fo unendlich viele Bibellftellen citirt, findet ſich nur Eine Stelle, die viel» 
leicht aus Sap. 8, 8 genommen ift. Er citirt nämlich bei dem Namen 
Salmon „sensibilis“* die Worte, „qui fecit quae futura sunt“, zum Be: 
weis, daß Chriftus das Künftige ald gegenwärtig ſchaue. Aber dort Fönnte 
Aireran ebenfogut Sefaj. 44, 23 im Sinne gehabt haben, oder Iefaj. %3, 
19, was zum Contert noch beffer paffen würde, als Sap. 8, 8. — Dagegen 
in der Reg. Columbae cp. 9 findet fich das Citat: sine consilio nihil 
facias aus Jeſ. Sir. 23, 24 als ein Ausſpruch der „scriptura sacra“, 
Ebenso unzweifelhaft find ferner zwei andere Stellen. Col. serm. 7 lefen 
wir: Cum Susanna ergo clamandum est, angustiae mihi undique; und 
Son. v. Bob. erzählt ($ 32), daß Columba Gefchenfe des unbußfertigen Theo— 
dorich zurücdigewiefen habe mit dem Worte: munera impiorum reprobat al- 
tissimus (Sirad) 34, 23). Sermo 4 wird eine Stelle mit den Worten 
ut sapiens ait citirt, die fich wörtlich nirgends, dem Sinne nad) aber eben= 
fogut Kohel. 2, A—2 als Sirach 2, 4 wiederfindet. — Die Euldeer haben 
aljo die Apofryphen zur „scriptura sacra“ gerechnet. Höchſtens Fönnte 
man aus ihrer Verehrung für Hieronymus falieffen, daß fie nach deffen 
im prol. galeat. gegebener Anweiſung ſich der Apokryphen nur ad aedi- 
ficationem und nicht zu dogmat. Beweisftellen bedient haben werben. 
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Glück der petrinifchen die johanneifche Tradition in Kleinafien entgegen: 
ftelite, dann aber, als er hiemit nicht dDurchdrang, die Frage ftellte: ob 
man denn etwa glaube, daß Columba (d. Ae.) divinis paginis 
contraria werde angeordnet haben (Beda 3, 25.) Er mag diefe Be 
rufung auf die Schrift wol in noch bündigerer Weife geftellt Haben, als 
Deda zu überliefern für gut gefunden hat. In Columba’s Briefen 
wenigftens tritt jene Betonung der Schrift als höchſten Kriteriums weit 
energifcher und bündiger hervor. In feinem älteften Briefe, dem an Gre- 
gor d. Gr. (603) gerichteten (epist. 5 in der Bibl. m. p.), ſchreibt er von 
dem Grundfage und der Tradition des römifchen Stuhles, daß das Ofter- 
feft nie am gleichen Tage mit den Juden gefeiert werden dürfe: Qualis, 
rogo, haec frivolaet tam impolita, nullis scilicet di- 
vinae scripturae fulta testimoniis sententia: „cum 
Judaeis pascha facere non debemus?“ An den gallifchen Elerus 
fhreibt er (607 in feiner ep. 2): Hi sunt nostri canones: 
Dominica et apostolica mandata; haec fides nostra 
est; haec arma scutum et gladius, haec apologia; haec nos mo- 
verunt de patria; haec et hic servare contendimus, licettepide; 
in his usque ad mortem perseverare et oramus etoptamus, sicut 
et seniores nostros facere conspeximus. Noch weit fehärfer aber 
ftellt er die alleinige Autorität der heiligen Schrift als fein und feiner 
iberifhen Kirche Grundprincip hin in dem Briefe (ep. 4), den er 
von Bobio aus auf den Wunſch des Longobardenfönigs Agilulf an Bo— 
nifaz IV. gefchrieben, als Legterer dem byz. Hof zu Liebe den Mono: 
phyſitiſmus in Schug nahm. Nos enim, fchreibter, scti Petri et Pauli 
et omnium discipulorum, divinum canonem Spiritu 
seto,seribentium discipuli sumus; toti Heberi (alle Sberer), 
ultimi habitatores mundi, nihilextraevangeliumetapo- 
stolicamdoctrinamrecipientes, Seinerunterallen Sberern 
fei je ein Häretifer oder Zudaift oder Schifmatifer gewefen; sed fides 
catholica, sicuta vobis primum, sanctorum scilicet apostolorum 
successoribus,tradita est, incencussatenetur. Der Papft dagegen 
werde nunmehr angeklagt, daf er haereticorum receptor fei und Die- 
jenigen in Schug nehme, welde in Christo duas substantias esse 
non eredunt. Gegen folche Läfterung, fagt Columba, möchte ich dich in 
Harnifch bringen; ich habe für dich mein Wort verbürgt, daß der römi— 
ſche Stuhl keine Härefe vertheidigen werde, 

Mit feinem Nefpekt vor dem römifchen Stuhle ift ed Columba’n 
voller Ernft, Er geftand diefem Sige, der durch die Gebeine der Apoftel 

22* 
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Petrus und Paulus geheiligt war, ganzindem Sinnmwiebdiealte 
Kirche des Abendlandes, einen Ehrenrang zu, wie Dies ſchon 
aus der pitanten und fatirifchen Auffchrift des Briefes, die aber 
nicht weniger als eine fpöttifche ift, erhellt ??). Dagegen geftand er 
ihm nicht die mindefte Autoritätzu, in Glaubensſachen entfcheiden 
oder die Schrift authentifch interpretiren zu dürfen, und ebenfowenig 
eine Zurisdiction über fremde Kirchen, namentlich nicht über die culs 
deifche. Ja in Nom felber habe ein Jeder das Recht, dem von der heiligen 
Schrift irrenden Papfte Widerftand entgegenzufegen, ja ihn zu excom⸗ 
municiren. Merito vestri juniores vobis resistunt, et merito vo- 
biscum non communicant. EureFilii find das Haupt geworden, und 
du bift der Schwanz. Ich wage Dies zu fagen; non enim apud 
nos persona, sed ratio valet. Er gibt fodann zu: vos prope 
coelestes estis et Roma orbis terrarum caput est ecelesiarum, 
aber er fügt die Neftriction bei: salva loci dominicae resur- 
rectionis singulari praerogativa. Je höher deine Würde, 
fährt er fort, um fo ernftlicher mufft du dich in Acht nehmen, ut non 
perdatis vestram dignitatem per aliquam perversitatem. Tam- 


22) Pulcherrimo omnium totius Europae ecclesiarum capiti, pa- 
pae praedulci, praecelso praesuli, pastorum pastori, reverendissimo 
speculatori: humillimus celsissimo maximo, agrestis urbano, microlo- 
gus eloquentissimo, extremus primo, peregrinus indigenae, paupercu- 
lus praepotenti, mirum dictu! nova res! rara avis scribere audet Bo- 
nifacio patri Palumbus (die Holztaube). Die Pointe liegt in dem Eon: 
traft, daß Columba einerfeitö feine Unbedeutenheit im Vergleich mit dem 
glorreihen mächtigen Biſchof Noms in ein grelles Licht fest, andrerfeits 
dann aber nur um fo fchneidender ed als eine infamia cathedrae Petri 
hinftellt, daß er den Papft wegen einer Kegerei zur Rede ftellen müfle. 
Er motivirt feinen Schmerz und feine Indignation über dad Gebaren des 
röm. Bifchofs hernach mit den Worten: Nos enim devincti sumus ca- 
thedrae Petri; licet enim Roma magna est et vulgata, per istam ca- 
thedram tantum apud nos est magna et clara. Denn Rom fei ja durd) 
die Gebeine der duo ferventissimi Dei Spiritus equi, des Petrus und 
Paulus, beglüdt. Dieſe Periode macht durch den abfihtlihen Schwulft, 
womit die Größe und der Stolz Roms gepriefen wird, wieder den Ein: 
drud des Satirifhen. Er ſagt: feit Rom durch jene Gebeine beglüdt fei, 
babe e8 per mare gentium equitans, multas aquas in Bewegung gelegt, 
et innumerabilium populorum millibus multiplicavit quadrigas: supre- 
mus ipse auriga currus illius, qui est Christus, pater verus, agitator 
Israel, trans Euriporum rheuma, trans Delphinum dorsa, trans turgescen- 
tem dodrantem ad nos usque pervenit. Will er mit diefem Stil die Großred: 
nerei Roms geiffeln, indem er zugleich zu verftehen gibt, daß nicht der Papft fon- 
dern Ehriftus der oberfte Wagentenker fei, der zu den Völkern komme? 
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diu enim potestas apud vos erit, quamdiu recta ra- 
tiopermanserit (diefe Worte würde Luther 1517 noch nicht zu 
fhreiben gewagt haben); ille enim certus regni coelorum elavicu- 
larius est, qui dignis per veram scientiam aperit etindi- 
gnis claudit. (Deutlicher kann wol die Fallibilität des römifchen 
Stuhles nicht ausgefprochen werden.) Alioquin, si contraria fecerit, 
nec aperire nec claudere poterit. Cum haec igitur vera sint, et 
sine ulla contradictione ab omnibus vere sapien- 
tibus recepta sint, et vos per hoc forte superciliosum ne- 
scio quid („durch dies hochmüthige Etwas”) prae ceteris vobis ma- 
joris autoritatis ac in divinis rebus potestatis vindicatis: nove- 
ritis, minorem fore potestatem vestram apud Dominum, si vel 
(„wenn fchon ihr”) cogitatis hoc in cordibus vestris. Quia uni- 
tas fidei intoto orbe unitatem facit potestatis et 
praerogativae, ita utlibertas veritati ubique ab 
omnibus detur et aditus erroris ab omnibus similiter ab- 
negetur. Und nun wirft er zum Schluffe noch mit zutem eregetifchen 
Grunde die falfche Deutung der Stelle Matth. 46, 16 um: Quiacon- 
fessio recta etiam sancto privilegium dedit claviculario 
communi omnium nomine, Weil Petrus im Namen aller 
Zünger das richtige Bekenntniß abgelegt hat, ift ihm und in ihm 
Allen jenes Privilegium ertheilt worden. Dann folgt noch die ſchon früs 
ber von und citirte Stelle, daß, wer anders als die Schrift 
lehrte, zuanathematifiren fei, fein Rang fei welcher er wolle, 
nullus enim ad injuriam Dei hominem honorare debet. 

Und hier werde dann fchließlich auch das ſchöne Wort Columba’s, 
womit er die ep. 5 (an Gregor) fchliefft, nicht übergangen: Manifeste 
antiquus error est, sed semper antiquior est veritas, quae illum 
reprehendit. 

Auf die Orthodoxie legt Columba, wie wir gefehen, in diefen 
Briefe allerdings hohen Werth; er weiß fich und feine Kirche orthobor 
in den Fragen des Arianifmus, Neftorianifmus, Eutychianifmus und 
Monophyfitifmus. Aber fehon was er gegen die Autorität des röm. 
Stuhles fagt, läfft uns vermuthen, daß ihm nicht die Concilien blind» 
lings als eine Autorität werden gegolten haben, fondern daß er die Säge 
diefer Goncilien darum von Herzen adoptirte, weil er fie mit der heiligen 
Schrift übereinftimmend fand, Und Das fagt er ja auch in diefem Briefe 
geradezu: Nos pro unitate personae, in qua complacuit plenitu- 
dinem divinitatis inhabitare corporaliter , unum Christum cre- 
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dimus, divinitatem ejus et humanitatemn, quia „qui descendit 
ipse est qui ascendit“ Eph. 4. Wer anders lehre, Iehregegendie 
Schrift, und fei darum zu anathematifiren. So ift es ihm nicht eine 
Trage fpigfindiger Speculation, fondern eine Frage ded Glaubens, 
der Wurzel hriftlichen Lebens. Der römifche Bifchof, fehreibt 
er gleich im Eingang des Briefes, folle vor allem über die fides wachen, 
dann pro operibus fidei jubendis vitiisque calcandis. Er folle den 
Volke Iſrael feine Sünden fagen, nad) Jeſaj. 58, und bedenken, daf 
das Blut der Seelen von feinen Händen werde gefordert werden. Denn 
die Fragen des Glaubens hängen innig zuſammen mit den Sünden der 
Menſchen; ex his enim pendent illa, et ideo ista primum ampu- 
tanda sunt; non enim curat de errore, qui non curat de reli- 
gione. (Die dogm. Irrthümer haben in herrfchenden Sünden ihren 
Grund; er deutet damit fpeciell auf des Papftes Weltliebe, die ihn dem 
by3. Hof zu Liebe die Härefie fchügen ließ.) Niemand fönne einen an— 
dern Grund legen, als der gelegt ift, Chriftus. Viele fomenta gehen- 
nae entftehen dadurch, dag Chrifti Warnung Luc. 21, 34 nicht beach- 
tet werde, Wachfamfeit thue Noth, um nicht vitiis carnalibus und 
pomposa conversatione (Rebenswandel) beftricdt zu werden. — Und 
wie feine Orthodoxie ihm Herzensſache ift und mit feinem perfönlichen 
Glauben an den Herrn im engften Zufammenhange fteht, fo ift fie auch 
mild. Er liebt nicht den Streit um des Streites willen; auf Ver— 
ftändigung foll man hinarbeiten, Feftigfeit in der Sache mit Milde 
gegen die Perfonen verbinden. Lacrimis in his opus est magis, 
quam verbis, die Uneinigfeit fei vom Teufel herbeigeführt; ideo cito, 
carissimi, concordate et convenite inunum, et nolite conten- 
dere pro antiquis litibus, sed magis tacete et aeterno silentio 
ac oblivioni eas tradite, et si qua dubia sunt, divino judicio re- 
servate; quae auteın manifesta sunt, de quibus homines judi- 
care possunt, juste sine personarum acceptione judicate, sit- 
que judicium pacificum in portis vestris, et agnoscite vos 
| invicem, ut sit gaudium in coelo et in terra pro pace et con- 
Junctione vestra. 

$. 46. Die bisher betrachtete Biblicität der Culdeer würde 
aber ebenfomwenig, wie ihre Orthodorie in den chriftologifchen 
Dogmen oder ihr Proteft gegen tömifhe Suprematie 
und Glaubensherrfchaft, hinreichen ihnen das Prädikat einer 
evangelifchen Kirchgemeinfchaft beizulfegen, wenn fie nicht auch 
inder Heilslchre einen evangelifchen Charakter gehabt hätten. Dies 
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ift aber im vollften Sinneder Fall. Die heilige Schriftwar ihnen fein ver- 
fihiedne Glaubensvorſchriften enthaltender Eoder; fie war ihnen das 
MWortvon CHrifto,dem Sünderheiland, und als folches, aus 
ihrem organischen Mittelpuncte heraus, haben fie die Schrift verjtanden, 
und all ihre Frömmigkeit und all ihr Glaube war auf Chriſtum den Erlö— 
fer bezogen; da® Evangelium von der Gnade Gottes in Chrifto war der 
lebendige Herzfchlag in ihrer Dogmatik und Ethik?s). Eine Haupt- 
quelle hiefür find, auffer der mehrerwähnten Schrift Aireran's und den 
Briefen Columba’s des Jüngern, (unter denen befondersdieaus dem Eril 
an feine in Luxeuil zurüdgelaffenen Brüder gefchriebencepist. 3 wichtig 
ift), die fogenannten Instructiones oder richtiger Sermones diefes 
Vaters (aus einem cod. Bobiensis und einem cod. Florinensis in der 
Bibl. patr. max. tom. XII pag. 8— 21 abgedrudt). Diefe sermo- 
nes find offenbar Miffionspredigten, nicht vor Heiden, fondern 
vor Katechumenen und Neophyten gehalten. Sie bilden eine fortlaus 
fende series; ‘der Anfang der je folgenden fhliefft fi mehrmals aus» 
drücklich an den Schluß der vorangehenden an. Es find dreizehn an der 
Zahl 24). Erft predigt er den wahren dreieinigen Gott, dann die Noth- 


23) Mie hoch die Euldeer den Hieronymus theils ald ſprachlichen 
Schrifterklaͤrer, theils wegen feiner Orthodorie hielten, ift früher erwähnt. 
Um fo beachtenswerther ift, daß Columba d. 3., wo e& um ben Heil: 
weg und fpeciell den Glauben fich handelt (sermo.), den Auguftinus 
(deffen soliloq. und meditat.) citirt, 

24) Unter dem Namen einer vierzehnten instructio gibt die Bibl. p. 
m. einen, möglicherweife ebenfalls echten, aus dem cod. Bob. ftammenden 
tractatus de octo principalibus vitiis (gula, fornicatio, cupiditas Zab- 
fucht, ira, tristitia, acedia Trägheit, vana gloria, superbia), deren jedes 
mit einem Bibelſpruch (darunter einer aus Ief. Sir. 33) bekämpft wird; 
und im Anfchluß hieran unter dem Zitel Exhortatio einen unbedingt ech⸗ 
ten, ganz herrlichen Brief Columba's d. 3. an einen filius imbuendus, 
worin er ihm das Bild eines chriftlichen Jünglings entwirft. — Entſchie⸗ 
den unecht iſt dagegen die als „instructio XV“ beigegebene „exhorta- 
toria Sti Columbani ad Fratres in conventu*, Die Editoren empfins 
gen den Text von einem Pater Benedickiner Wadding abichriftlich mitge— 
theilt ohne Angabe des Fundortes, und waren, wie fie felbft geftehen, nicht 
im Stande diefe exhortatio in irgend einem oder aufzufinden. Wir 
werden fpäter (bei Anm. 39 und 40) fehen, wie zu dieſen äufferen Grüns 
den der Unechtheit auch ein innerer fid) gefellt. — Eher Fönnte das als 
instr. 48 beigefügte Fragment aus einem Brief an einen Schüler echt fein, 
welches ein Pater Hugo Vardeus aus einem Cod. Florin. abgejchrieben 
haben will, und welches aud) in einem cod. eines belgiſchen Eifterzienfer- 
kloſters (monasterii Alnensis) ſich finden „ſoll“. Hier find wenigftend 
Sprache und Gedanken nit uncolumbanifch. Die Aufzählung jener 8 
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wendigfeit einer Sinnesänderung; in serm. 3 ftellt er die auf: 
opfernde Liebe und Barmherzigkeit als einen wenn auch noch problemas 
tiihen Weg hin, den Wirren und Zäufchungen des natürlichen Lebens 
zu entrinnen; serm, 4 zeigt er, daß ohne Kampf und Mühe die Selig- 
Peit nicht zu finden, serm. 5— 6 die Nichtigkeit des irdifchen Lebens, 
serm. 7 die Verderbtheit und Verkehrtheit des natürlichen Menfchen, 
serm, 8 die Seligfeit als das zu erringendegiel, sernı. 9 das judicium 
Dei, das fich zwifchen den Sünder und die Seligkeit ftellt und ihn die: 
fer nicht theihaftig werden läfft, serm. 40 Chriftum , den Heiland, der 
und vom Gerichte befreit, und die Nothmwendigkeit der Wiedergeburt, 
serm. 44 die Früchte der Wiedergeburt, Friede und Nächftenliebe, 
serm. 12 — 13 die Liebe zu Jefu Chrifto und das Leben aus ihm und 
in ihm. — So fireben diefe Vorträge, in echt halieutifcher Weife von 
verfchiedenen peripherifchen Punkten aus, an welchen der Hörer gepackt 
wird, den Centrum der Heilslehre zu. 

Wirmüffen nun die einzelnen Punkte der Heilslehre, wie fie in den 
euldeifchen Schriften fich darftellen, betrachten. Ueber den Sünden- 
fall und die natürliche Unfähigkeit zum Guten fagt Co- 
Iumba (serm. 10): Videtis ergo, carissimi, quia in alienis habi- 
tamus, dum vel vita nostra non est nostra, et non nobis vivere 
debemus, etgrandisviolentiaest,perlaboremgquae- 
rere et per studium habere, quod natura vitiata 
nonservaveritf. Sedtamenarbitriielectionem, amissa 
licet beatitudine, non amisit. Inde nunc per vim et violen- 
tiam regnum rapimus coelorum? 5), et illud gquodammodo quasi 
inter medias hostium manus e medio agonis campo et ceu cer- 
taminis sanguines solo abstrahimus, dum non solum ab adver- 
sarlis, sed a nobis ipsis durius impugnamur, dum unusquis- 
que male se ipsumdiligit, et in eo, quod diligit, se ipsum 
nocet.... Grandis ergo miseria est, qui se ipsum nocens non 
sentit. Mit der Selbftliebe ald Wurzel des Verderbens ift zus 
gleich alfo audy die Blindheit gegeben. So kann der Menſch fi 
nicht felbft erlöfen, (sermo 3): O te miserum hominem! Quod vi- 
des, debes odire, et quod amare te convenit, ignoras. In te 
non habes, quo solveris. Cavebisne te,niser, inteque 


vitia in den beiden letzten Zeilen fällt aber auf, und fieht wie eine abficht: 
liche Nachbildung aus. 


?5) Unmittelbar voran gebt: man müffe lernen sibimet mori et in 
Christo vivere. 
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neconfides, qui a te laquearis nec a te solveris; oculos ha- 
bens caecos ligaris, libensque morti duceris. O intolerabilis 
caecitas, o dolor incomparabilis, o infelicissima miseria! Citra 
coelum sapis, ultra coelum non sapis. Daß dies Sündenverderben 
nicht etwa in äufferlicher oberflächlicher Unvolllommenpheit, fondern in 
innerlicher organifcher Verderbtheit befteht, fagt er serm. 7: O misera 
humanitas, intus putrida! felle, humore, liquore, sanguine, 
flegmate plena! Foris fers ?°) pellem lavataın, sed nunquam 
taınen mundatam ; semper enim de intimo immunditiae coeno 
coinquinaris, pollueris, licet quotidie laveris, quotidie viola- 
ris. O pollutam pellein; frustralavaris, quae naturä immunda 
es. &o lehrt er die Erbfünde und zwar als wirkliche Sünde, 
ald angeborene Knehtfhaft unter das Böfe, indem er 
fortfährt: O inhonesta servitus, qua carne fruitur! o dura! o 
inexorabilis! o fera, licet domestica, dominatio! quae quotidie 
solvitur et quotidie exigitur, sub die vadit et venit, saturata 
exit, esuriens redit. 

Der Gang der Bekehrung oder ber Weg, um aus diefem 
angeborenen Sündenelende heraus und zum Heil in Chrifto zu gelangen, 
befteht nun darin, daß der Menſch vor allem fein Elend in feiner ganzen 
Tiefe erkenne. Zu diefer Erfenntniß fucht Columba serm. 5—9 den 
Hörer zu führen, in einer wahrhaft pfychofogifchstiefen Weife. Solange 
der Menfch nur diefes irdifche Leben kennt, und nach heidnifcher Meife 
dies allein für real, alles folgende nur für eine Schatten: Eriftenz hält, 
ſo lange er alfo den Gegenfag zwifchen evvigem Leben und ewigem Tode, 
ewiger Seligfeit und ewiger Pein nicht Eennt, kann auch unmöglich ein 
Verlangen nach Erlöfung in ihm gewedt werden. Darum beginnt Eo- 
lumba damit, in feinem serm. 5 jene paganiftifche Dieffeitigkeit zu zer 
flören und den Blick über das Sichtbare hinaus auf den ewigen Zuftand 
nach dem Tode zu richten, indem er zeigt: quod praesens vita non sit 
dicenda vita, sed via. Kurz, bündig und gewaltig ift die Darftel: 
lung. Am Schluffe fagt er: vera esses (scil. vita), si te peccatum 
primae transgressionis non interrupisset; ex tunc cassabunda 
et mortalis devenisti, cum omnes tuos viatores morti assigna- 
sti... Nullus in via habitat, sedambulat, ut, qui ambulant 
in via, habitent in patria, Unmittelbar hieran anfnüpfend, zeigt er 


26) Die Bibl. max. hat vero, was offenbar falfche Lesart oder falfche 
Lefung für fers iſt. Ich werde derartige Fehler, wo die Eorrectur fich 
zweifellos von felbft verfteht, Fünftig ſtillſchweigend corrigiren. 
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serm. 6 praesentem vitam similem esse umbrae; aber von der 
Vergänglichkeit und Nichtigkeit des irdifchen Lebens geht er 
serm. 7 über zu jener (oben fchon berührten) Darftellung feiner Ver— 
derbtheit, und jo wet er serm. 8 die Schnfuht nach der coe- 
lestis patria. Viatorum est, festinare ad patriam. Sursum 
quaeramuspatriam, ibi enim, ubi Paterest. Obwohl nämlich Gott 
ollgegemwärtig fei und die ganze Welt mit feiner Allmacht erfülle, fo 
babe er doch feine Herrlichkeit, feine inconspicabilis natura, in den 
Himmel eingefchloffen und durch die obern Waffer (elevatis aquis, 
vl. 4 Mof. 1,7) „temperirt“, weil fonft die Himmel felbft verbrennen 
würden, und vollends die niederen Naturen feine Nähe nicht würden er: 
tragen können, Nur wer „im Geruch der Salben Gottes wandle” 
(Hobest. 1, 3— 4), indem er gleihfam tappend dem Dufte der 
himmliſchen Herrlichkeitnachgeht, die er noch nihtmit Augen zufchauen 
vermag, indem er alfo als einperegrinus fort und fort nach dem himm— 
lifchen Vaterland feufzt — frei von irdifcher Begierde, allein von dem 
Verlangen erfüllt, Gott zu [hauen (Pf. 42, 25 Phil, 1, 23), — nur der 
fönne in den Himmel gelangen, — Damit hat er aber den Himmel, 
nach welchem er fo eben folche Sehnfucht gewedt hatte, wieder zuge— 
fchloffen ; und Dies fteigert er noch in serm, 9 „de extreme judicio.“* 
Denn wie er fo eben gezeigt, daß der fündige Menfch vermöge feiner 
eignen Wefensbefchaffenheit nicht fähig fei in dem Himmel 
zu leben, fo zeigt er nun, daß er vermöge des gerechten Urtheils 
Gottes auch nicht würdig dazu fei. Satis tremendasententia est, 
o fratres, quia Matth. 16, 27 non dixit: secundum misericor- 
diam suam, sed secundum opera sua unicuique reddet. Ideirco 
timendum est, tremendum nobis est multum, qui haec legimus 
et audimus, carissimi, quando Deo praedicante cognoscimus, 
juxta opera sua unicuique reddendum esse. Quid durius dicere 
potuit? Quid spei reliquit humanae? So hat er den Hörer bis in 
die legte Tiefe des Sündenelends, bis zur Erfenntnif der Schuld vor 
Gott hinabgeführt und fomit zum Schreiennah Gnade, nad 
Bergebung. Quis enim potest per ignem?”) justificari, et 
judicis misericordiä non egere, quiin corpore pecca- 
ti habitat? 

Und nun folge auf diefe Weckung des Heildverlangens bie 
Heilsverfündigung. Wirftellen aber hier wieder aus den verfchie- 
denen Documenten das Hiehergehörige in foftematifcher Gliederung zu⸗ 

27) Menige Zeilen zuvor war A. Cor, 3, 23 citirt. 
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fammen. Das Fundament des Heiles ift der fühnende Tod 
CHrifti, da Ehriftus der Unfchuldige als ein Schuldbeladener an das 
Kreuz flieg. Davon redet Columba epist. 3; er hat dort (analog wie 
Petrus 1Petr.2, 21 und Paulus Phil. 2) den praktifchen Zweck, die 
in Luxeuil zurücgelaffenen Brüder zu gelaffenem Ertragen der über 
fie ergebenden ungerechten Verfolgungen zu ermahnen; Das thut er, in: 
dem er (wiederum analog mit dem Apoftel) auf den Zod Deffen zurüd- 
verweift, zu deffen Nachfolge wir berufen feien. Grande exemplum 
ostensum est; grande sacramentum (Geheimnif) declaratunı est: 
DeiFilius voluntarius (oblatus est enim, quia ipse voluit) cru- 
cemascendit ut reus, relinquens nobis, ut scriptum est, 
exemplum ut sequamur vestigia ejus. Beatus igitur est, qui 
hujus passionis (der fühnenden Kraft des Leidens Chriſti) et istius 
confusionis (der Gemeinfchaft des Leidens mit Chrifto) fit particeps. 
Er citirt 4. Cor. 4, 25, und fährt fort: Ergo ibi absconsa sunt om- 
nia desiderabilia refrigeria, salutis mysteria; sed dura sunt, 
ut preciosa sint, obscura sunt, ut paucis sint digna, paueis vero 
digna, quia nimis mira sunt. — Noch deutlicher redet er sermo 12: 
Dei pii boni ineffabilem misericordiam de profundo cor- 
dis nostri perJesum Christum filium suum infatigabiliter 
deprecemur, rogemus, oremus. Die Hauptftelle ift aber serm. 10 
„de terribili venturi judicis ira declinanda“; geradedort, wo er zu⸗ 
vor in sermo 9 in die ganze Tiefe des Sündenelends hinabgeleuchtet 
hatte, verfündigt er num die ganze Herrlichkeit der Gnade in Chrifto, 
und zwar in fo lebendiger, tiefer und innerlicher Weife, daß aus der 
Predigt von der Verföhnung und Sündenvergebung unmittelbar die 
von der Wiedergeburt — aus der Botſchaft, daß Chriſtus für und ges 
ftorben, der Aufruf, für ihn und in ihm zu leben — erwächſt. Hier ift 
diefe köſtliche Stelle! Won der Frage, wie wir dem zufünftigen Zorn 
entrinnen, ausgehend, citirt er Matth. 40, 39, und fährt fort: Perden- 
dum ergo estlibenter, quicquid diligimus praeter Christum, 
pro Christo,.... ut, qui vivif, non sibi vivat, sedeiquipro 
ipsomortuusest. Vivamusergoei, qui,cum moritur pro no- 
bis, vita est; nosquenobis moriamur, ut Christo vivamus; eienim 
vivere non possumus, nisi nobis ante, h. e. nostris voluntatibus, 
moriamur. Christi simus, non nostri; non enim sumus 
nostri; emtienimsumus pretiomagno,etveremagno, 
quando Dominus pro servo, rex pro ministro, 
Deus pro homine datur. Dieſe ftellvertretende Erlö— 
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fungsthat fteht ihm (ohne daf er nach Art eines Anfelm das Wie und 
Warum fchofaftifch mit dem Verftande zu zergliedern fucht) als der ob— 
jective Heilsgrund fefl; „wir find nicht unfer, wir find ja er— 
kauft;“ daraus fohgt ihm die Aufforderung, „wir follen num aud 
nicht unfer eigen, fondern Chrifti fein.” So find Glauben und Wies 
dergeburt in das richtige Verhältniß gefegt; Alles was wir unfrer- 
feits zu thun haben, al unfre Wiedergeburt und Heiligung, hat 
nicht die Qualität der Heilderwerbung, fondern nur die der Dank— 
barfeit für das aus freier Gnade von Chrifto erworbene Heil. Denn 
alfo fährt er nach obigen Worten „pro homine datur“ fort: Quid 
debemus nos reddere, si creator universitatis immerito pro 
nobis impiis, creaturä tamen suä, mortuus est? Putasne, non 
debeas mori peccato? Certe debes. Moriamur ergo, moriamur 
pro vita, quia vita moritur pro mortuis, ut cum Paulo dicere 
possimus: Vivo ego, jam non ego, vivit vero in me Christus, 
ille qui pro me mortuus est; electorum enim est illa vox; 
nullus autem potest sibimet mori, nisi Christus in illo vivat; 
si autem Christus in illo sit, sibimet vivere non potest. Diefe 
eigenthünlich lebendige Art der gläubigen Erfaffung des Verföhnungs- 
todes Chrifti begegnet uns aber auch fonft bei den Euldeern. Von 
Burgundofara, der Tochter eines fräntifhen vornehmen Mannes 
Hagneric, einer Schülerin Columba's d.$. (vgl. Jonas vit. Col. $ 50), 
erzählt Jonas v. Bobio (vita Burgundofarae $ 2), daf fie, von ihrem 
Vater verfolgt, weil fie einem geleifteten Gelübde treu ihr Leben dem 
Reiche Gottes widmen will, den Dienern, die ausgefandt find fie zu töd— 
ten, mit dem Wort entgegentritt: Mortem me formidare puta- 
tis? Ob talem etenim causam ovans mortem recipio pro eo, 
qui pro me non dedignatus est mori. Von Wandregifil, 
dem Junger und Freund des Audönus, fagt der (nüchterne und glaub» 
würdige) VBerfaffer der älteren vita Wandregisili (Mabill. act. Be- 
ned. s. II, p. 502 ff.): Nempe ipse sanctus Dei inter oves suas 
dicebat: Non nobis, Domine, sed sancto nomini tuo da gloriam. 
Bon Geremaraber, einem geiftlichen Sohne des Euldeers Audönus, 
kann fein vielleicht fchon der römischen Partei angehöriger Biograph?®) 


28) Daraus, daß Geremard Grab als nod) beftehend vorausgefegt 
wird, fchlieft Mabillon (act. Bened. saec. Il pag. 455), daß der Aus 
tor vor dem Einfall der Normannen gefchrieben haben müjfe, alfo fait gleich: 
zeitig mit Geremar gelebt habe. — Der urfprünglide Autor — ja; 
aber fo nüdtern die vita Geremari im Ganzen gejchrieben ift, fo fehlen 


N. Religion und Theologie. 351 


doch nicht in Abrede ftellen: non alium quaerebat magistrum et 
doctorem, nisi Dominum Jesum Christum; hunc toto corde di- 
ligebat; hunc ante oculos mentis ponebat; inhujus miseri- 
cordia spem suam ponebat, et. toto mentis desiderio illi 
adhaerere cupiebat; Pf. 73, 28 und Pf. 48, 3 feien feine Lieblings: 
jprüche geweſen. 

Wenn der Menfch all feine Heildhoffnung allein auf Chri— 
ft um fegt, fo ift Dies eben nichts Andres als der Glaube, und wo fol- 
cher Glaube in folcher Beftimmtheit lebt, da wird thatſächlich den eig— 
nen Werken alle Verdienſtlichkeit und alle rechtferti— 
gende Kraft abgefproden, und ſomit die Rechtfertigung 
ausdem Glauben gelehrt, gefest daß auch diefer formelle Terminus 
fi nicht dafür gebraucht fände. Und doch findet er fich bei unfern Cul— 

deern. Aireran fchreibt zu Matth. 1, 40: In Amon (studeamus), 
ut stemus in fide, et fideli Domino fideles adhaereamus; ca- 
ritas namque omnia credit (1. Cor. 13, 7); fides autem speran- 
darum substantia rerum et argumentun non apparentium est 
(Hebr. 11,1), nam quod videt quis, quid sperat? Fidesitaque 
est,quaenosAbrahaefilios facit, quicredidit Deo etre- 
putatumest ei ad justitiam, perquam et omnes patres nostrite- 
stimonium consecuti sunt esse justi. Ex fide igitur nos vi- 
vamus, ut ex fide justificemur, quia justus ex fide vivit. 
So herrlich aber diefe aus Schriftworten beftehende Stelle ift, fo ift 
eine andre Stelle, nämlich aus Columba's epist. 3, obwohl in ihr der 
Ausdrud „Rechtfertigung aus dem Glauben” fih nicht findet, 
doch noch wichtiger und bezeichnender, weil hier alles und jedes Ver— 
trauen auf eigene Werfe — nicht etwa nur auf foldhe des natürlichen 
Menfcyen, fondern ganz fpeciell auch auf die Werke hriftlicher Heili« 


doh Spuren einer fpätern Ueberarbeitung in benedictinifhem Sinne nicht. 
So rührt ıbei der Erzählung, wie Geremar in dem von ihm geftifteten 
Klefter Flaviacus (Flay bei Beauvais) die monachi alle Arten von Hand: 
werfen (echt culdeifch!) treiben ließ, die Bemerkung „ut non esset neces- 
sitas vagandi foris, qui sicut b. Benedictus dieit, omnino anima- 
bus eorum non expedit“ ficherlid von der Hand eines Ueberarbeiters 
ber. Das war ja eine echt anti-culdeiſche Beſtimmung (vgl. die Syn. 
v. Hertford bei Beda 4, 5, canon 4), daß die monachi in ihr Klofter ge: 
Ihloffen und das migrare ihnen unterfagt wurde! So dürfte wol auch 
die Notiz, Geremar habe mulieribus den Eintritt in fein Klofter verboten, 
beögleihen, er habe eine Kirche zu Ehren der Jungfrau Maria erbaut, 
der Phantafie des frommen Ueberarbeiterö zu verdanken fein. 
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gung — aufgefchloffen und abgefchnitten wird. Non enim digni sunt 
misericordiä, nisi qui se miseros confitentur coram Deo etin- 
dignos se sentiunt salute per se, nisisolä Domini misericor- 
diä de tantis periculis eripiantur. Qui, licet bonorum con- 
scii sibisintoperum, tamen Dei judicia timentes et multa 
perpetrasse injusta gementes, in Dei solius pietatem 2°) 
humiliter confidunt, quorum timor perfectus plus placet, quo 
plus humilitati studet. Nullum itaque salvabit dextera sua, 
juxta verbum Domini ad Job (40, 9), nisi qui humiliter suam 
possibilitatem, et ipsam datam, exercuerit cum timore et 
tremore, in voluntate Dei orans frequenter „Ps. 51, 13“, quia 
saepe magnitudo virtutis quibusdam fuit occasio 
perditionis (gute Werke gefährlid) !), qui nimirum, ex quo pul- 
chriores sunt virtutibus, ab humilitatis gradu descendunt. Un» 
fre Heitigung fei officii res legitimi, non meriti dignitas, und 
legteres um fo weniger, dajader Glaube felbft ein Gnaden- 
gefhent Gottes fei. Ned ut sit perseverans, fehreibt Columba 
weiter oben, oret jugiter quisque auxilium Dei cum omni men- 
tis humilitate, non enim, inquit, volentis et eurrentisete. (Röm, 
9, 16; Pf. 6,34). Und weiter unten: Multa cerne pericula; co- 
gnosce causam belli: gloriae magnitudinem; fortem non ne- 
scias hostem, et libertatem in medio arbitrii portam intellige 
hostibus apertam. Er leugnet alfo die Willensfreiheit nicht, aber eben 
in ihr liegt ihm die Gefahr, weil der menfchlihe Wille, auch der des 
MWiedergeborenen, fein Felfengrund ift, auf den fich bauen lieffe: Sitol- 
lis libertatem, tollis dignitatem;; aber eben in der libertas liege die 
Gefahr des Abfalls; ideo in tantis periculis velle et currere, 
licet tuum, non est tuum; non enim sufficit infirmitas 
humana intra tantas contrarietates pervenire ad quod vult, 
nisi misericordia Domini et velle facit vota gaudentis compleri, 
et currere, prosperitate lapsus et offendicula casusque contra- 
rios evadente, cursus inoffense finiri. Ift nun der Glaube felbft 
und das Beharren im Glauben ein Gnadengeſchenk Gottes, die Heili— 
gung und Treue unfrerfeitö aber eine „res officii, non dignitas me- 
riti“, und die „sola misericordia Domini‘ Dasgjenige, worauf wir 
unfre Heilshoffnung zu gründen haben: fo ift klar, daß Columba jegli— 
ches eigne Verdienft des Menfchen ausfchliefft, und nicht allein den 

29) Wem fällt bier nicht unwillkuͤrlich die 62fte Frage des heidelber: 
ger Katehijmus ein? 
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Werken fein Verdienft neben dem Glauben beimifft 
(mithin die Nechtfertigung solä fide der Sache nad) auf das beftimm: 
tefte lehrt), fondern auhden Glauben felbftnicht um feiner 
MWürdigkeit willen für verdienftlih hält, fondern für 
rechtfertigend, weil er ed ift der die Gnade Gottes in 
Chrifto ergreifft?®). 

Und fo wird ed ung nicht irre machen, wenn Columba den Aus— 
druck „meritum“, „mereri“ von dem Menfchen gebraucht; um fo 
minder, ald er Dies in den unmittelbar fi anfchlicffenden Worten, alfo 
nach Befeitigung jedes Mifverftändniffes, tyut. Quapropter, fährt er 
fort, mentis humilitas meriti est causa. Stünde diefer Ausfpruch 
ifolirt, fo könnte man etwa den Sinn darin finden, als ob die Tugend 
der Demuth als folche verdienftlich fei. Hier aber Hat Columba im Vor: 
angehenden die humilitas ausdrüdlich ale die Gefinnung befchrieben, 
welche in Dei solius pietatem confidit, und deren gerades Gegen, 
theil die Gefinnung Desjenigen fei, welcher auf die magnitudo feiner 
virtutes fich verlaffe. Hier fann nun alfo der Ausfpruch, mientis hu- 
militas meriti est causa, nichts Andres fein ald ein Oxymoron, ähnlich 
jenem vorangegangenen, non digni sunt misericordiä, nisi qui 
indignos se sentiunt. Der Sinn ift kurz der: „das einzige Ver— 
dienft ift, Bein Verdienft haben zu wollen”. Ohne Orymoron ausge— 
drückt heifft Dies dann natürlich nicht: von feinem eignen Verdienft zu 
wiffen, fei ein fo gutes Werk, daß man gerade dadurch den Himmel 
verdiene; fondern: die einzige Bedingung, um in den Himmel zu 
fonımen, fei die, daf man nicht auf eigne Verdienfte, fondern allein 
auf Gottes Gnade in Chrifto ſich verlaffe. Zum Beleg dienen die fol 
genden Worte: Sine auxilio enim non potest adjuvari; non me- 
retur superbus, induratur derelietus; ingratus non orans in- 
devotus est servus. (Weit entfernt ein Verdienft zu haben, wird ein 
folher Hochmüthiger von Bott verlaffen und geräth in Verſtockung; der 
Undankbare der nicht um Gottes Gnadenbeiftand betet, ift ein gottlofer 
Knecht. — Alfo eben in dem Wahne, der Gnadenftand fei eignes Ver: 
dienft, befteht die Gottlofigkeit eines Soldhen.) Quid ergo dicemus 
ad haec, o nos miseri, qui, antequam malis carere meremur (ehe 
wir Etwas gethan, wodurch; wir Befreiung von der Sünde hättenverdicnen 
fönnen) bonis nobis blandimur, et ante vitiorum depositionem 
perfeetionem habere speramus? Das heiffe dieta pro factis re- 





30) Bol. Heidelb. Kate. Fr. 61. 


354 V. Ebrarb: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Zahrh. 


nicht nur feiner guten Werke fich nicht rühmt, fondern den Quell diefer 
Werke, den Glauben felber ald ein Gnadengeſchenk anerkennt, die dia- 
metral entgegengefegte Gefinnung Derer entgegen, welche ein eignes 
DVerdienft rühmen, während fie nicht nur noch nicht von der Sünde frei 
find, fondern auch nicht des geringften eignen Thung fähig find, wodurch 
fie Befreiung von der Sünde ſich verdienen fönnten. Diefe Unfähigkeit 
ift der factifche Zuftand aller natürlichen Menfchen 3!), und die Ver- 
kehrtheit Jener befteht eben darin, daß fie diefen factifhen Zuftand nicht 
erfennen. 

Noch an einer andern Stelle braucht Columba das Wort meri- 
tum, nämlic) in serm. 12, aber dort fihhtlich in abgeſchwächtem Sinne, 
nicht vom Verdienſt vor Gott, fondern von dem vor und für Menfchen. 
Er betet dort, utinam (Deus) me quoque, vilem licet, suum ta- - 
men servulum, ita dignaretur desomnoinertiae excitare, 
ita illo divinae caritatis igne accendere, quo supra sidera exar- 
desceret suae caritatis ffamma, suae nimiae dilectionis deside- 
rium, semperque divinus ignis intra me arderet! Und da fährt er 
dann fort: Utinam talis essem meriti, atmea lucernasenı- 
per nocte in templo Dei mei arderet, ut omnibus domum 
Dei intrantibus luceret. Es ift ja wol flar, daß in dem 
Augenblid, wo er von Gott erbittet, aus dem „Schlaf feiner Trägs> 
heit“ geweckt und zur Liebe entzündet zu werden, er diefe von Gott zu 
empfangenden Gnadengaben nicht zugleich wieder als ein Ver— 
dienft vor Gott hat hinftellen fönnen, fondern daf er hier lediglich den 
Wunſch ausipricht, Gott möge ihm die Gnade verleihen, fich fo ver» 
dient um fein Reich zu machen (d. h. fo nüglich, fo ſegens— 
reich zu wirken), daß er allen in Gottes Haus Eingehenden als ein Licht 
voranleuchte 82). 


— — — — 


3) Sonnenklar iſt ja, daß Columba bier nicht von einer individuellen 
Verderbtheit Einzelner redet. Nicht Das will er fagen, baß der Menſch 
im Allgemeinen zwar die Befreiung von der Sünde verdienen und des 
Gnadenbeiftandes entrathen fünne, daß es aber gewiffe Leute gebe, welche 
ohne ein foldhes meritum de congruo fich erworben zu haben, doc) Feines 
Gnadenbeiftandes zu bedürfen mwähnten. Sondern vielmehr hat er die 
Nothwendigkeit diefes Gnadenbeiftandes als eine allgemeine hingeftellt, 
und erklärt Jeden, der deffelben entbehren zu können meine, für gottlos, 
und die Meinung von einem mereri malis carere ebendarum unbedingt 
für einen Wahn. 

+2) In welchem völlig abgeſchwächten Sinne mereri in jener Zeit 
gebrauht zu werden pflegte, dafür bietet Sonas vita Eust, $ 4 ein 
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Der rechtfertigende Glaube muß ein lebendiger, feine 
Kraft im Wandel und in Werfen erweifender fein. Es kann nun nichts 
Auffallendes haben, wenn das Verhältnif des Glaubens zu den Werfen 
nicht immer mit der Afribie paulinifcher Dictionsweife, wie bei den 
Neformatoren, dargeftellt wird. Die Euldeer hatten oftmals, analog 
wie Jakobus, eine todte Drthodorie zu” befimpfen; beim fränfifchen 
Clerus und durch ihn beim fränfifchen Volke herrſchte diefe todte Ortho— 
dorie ohnehin (vgl. Col. ep. 2), und auch gar manche der in der Bekeh— 
rung begriffenen Heiden mochten die Annahme des hriftlichen Dogmas 
für hinreichend halten und dabei die eine oder andre Seite heidnifchen 
Treibens fich ferner erlauben zu dürfen glauben. Das find ja Erfah. 
rungen, die auf feinem Miffionsgebiete fehlen. Solchen Verirrungen 
gegenüber predigten dann die Euldeer die Nothwendigkeit des leben« 
digen Glaubens wol auch unterweilen in der an Jakobus erinnernden 
und durch ihn biblifch berechtigten Form, daß fie fagten, „‚der Glaube 
feinod nicht genug; es müfften aud) die Werke Hinzufommen“ 
— wo dann natürlich, ebenfo wie bei Jakobus, unter dem Glauben 
nicht jenes lebendige Ergreifen Ehrifti, fondern das Fürwahrhalten 
der Lehrfäge verftanden ift. So ſchreibt dernämlihe Aireran, welder 
- die „Mechtfertigung aus dem Glauben” fo deutlich lehrt, bei dem Namen 
Zarad. i. coceinus und auch Oriens (Matth. 4, 3): studeamus, ut 
lucifer oriatur in cordibus nostris et sol justitiae, qui timenti- 
bus Dominum oritur et negligentibus occidit, illuminet nos, 
lux videlicet vera, quae illuminat omnem hominem venientem 
inhunc mundum ..... ut luceat lux nostra coram hominibus 
et glorificent opera nostra [videntes] patrem nostrum, qui in 


Beifpiel. Euftafius fommt in die Stadt Meufe, findet da einen Mann 
Namens Godoin, der eine blinde Tochter Adelberga hat, und nachdem fie 
gelobt hat fi dem cultus divini timoris widmen zu wollen, faftet er zwei 
Zage und beftreicht ihr das Auge mit Del, meruitque tandem per inter- 
ventum sancti viri caecitas lumen habere. Wenn bier auch caecitas 
als abstr. pro coner. d. h. für caeca fteht, fo kann Jonas doch nicht fagen 
wollen, die Blinde habe durh ihr Verdienft vor Gott (etwa durch das 
BVerdienft ihres Gelübdes) es errungen geheilt zu werden; denn dann dürf: 
ten die Worte per interventum scti viri nicht dabei ftehen. Der Sinn 
ift einfah: durch die Fürbitte des h. Mannes gelangte fie zur Hei: 
lung. — Auch bei Col. felbft findet fi) mereri fonft noch in diefem ab» 
geſchwächten Sinn, nämlich epist. 4, wo er Bonifaz IV. bittet, er folle für 
ihn beten, ut mereamur Christo haerere, placere, gratias 
agere eumque laudare, mas wieder nur heilen kann: daß wir da— 
bin gelangen, daß ed und gelingen möge. 
Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. IL. 23 


956 V. Ebrard: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


coelis est;nec satis sitnobis solummodo in Christum 
'eredere, sed si ita necessitas impellat, pro ejus nomine pa- 
rati sinus etiam nostrum sanguinem fundere et conjunctam 
martyrum subire passionem. Coccinus quoque noster bis tinc- 
tus sit (Cantic. 8,7), h. e. per Spiritum setum ignita Dei dilec- 
tione impleatur et proximi. Hier ift indeffen doch nicht auffer Acht 
zu laffen, daß es nicht der Gegenfag von Glauben und Werfen, fondern 
der von Glauben und Leiden ift, in welchem Aireran fagt, der Glaube fei 
noch nicht genug; fodann, daf er das Keiden nur als bypothetifche (si ita 
necessitas impellat), nicht als abfolute Forderung neben die des Glau⸗ 
bens ftellt. — Weit ftärfer flingt an Jakobus folgende Stelle in Colum— 
- ba’8 d. J. Zugendarbeit, dem Pfalmcommentar, wo er adPs. 4 ſchreibt: 
Duo itaque sunt, quae faciunt hominem ad beatitudinem per- 
venire: dogmatis recta sententia (man beachte, daß er hier gar 
nicht das Wort fides braucht, fondern die bloße Drthodorie recht klar 
als folche bezeichnet), i. e. ut pie de Deo et integre sentiatur, et 
morum emendata formatio, i, e. ut?3) pie honeste saneque vi- 
vatur. Neutrum ad perfectionem valet sine altero, alterum 
vero ältero aut suppletur aut comitatur. Ausdrüdlich erfennt er 
aber auch hier die höhere und dominirende Stellung des Glaubens an. 
Denn er fährt fort: sed fides inter haec primum obtinet locunı, 
sieuti in corpore honorabilius caput inter reliqua membra cen- 
setur. Ad perfeotionem tamen hominis necessaria est reliquo- 
zum accessio et compago membrorum. So fehr alfo fchlägt fogleich 
wieder die paulinifhe Grundanfhauung bei ihm dur, daß 
ihm nicht, wie dem Jacobus, der Glaube zu den Werken fich verhält wie 
der Leib zur Seele, fondern vielmehr wie das Haupt (der Sig des Les 
bens, Denkens, Wollens,) zu den Bliedern (den Werkzeugen des Voll⸗ 
zuges). Similiter et ad consummationem vitae hujus oportet 
utraque concurrere, fidem scil, et vitam. Etfidei quidem ad 
profectum comprehensio res ardua atquedifficilis, custodia 
vero facilis (da8 Dogma richtig zu eruiren fei ſchwer, es treu feftzuhal« 
ten, leicht). Vitae autem ratioadintelligendum prona, ut 
quae omnium intellectui tam in bonorum appetitu quam in ma- 
lorum fuga videatur exposita, exhibitio vero non operis 
parvi ac laboris (die Forderungen der Ethik lägen auffer allem Streit 
und feien leicht zu begreifen, aber ſchwer auszuführen). Sednon- 

33) Zeuss gibt; est priusquam, was fchlechterdings Eeinen Sinn 
bat. Ich conjecturire ftatt deffen: id est ut pie. 
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nunquam vitae merito ad fidem aditus aperitur, et e diverso 
ad perfectam cognitionem ejus (scil. aditus) peccatis obstrui- 
tur. Es ift hier der völlig richtige und biblifche Gedanke (Joh. 7, 17), 
dag Gewiffenhaftigkeit zum Heilsverlangen und fomit zum Glauben 
führt, während muthwilliges Sündigen blind macht. Meritum aber be» 
zeichnet hier wiederum fein Verdienſt vor Gott, wodurd man ſich einen 
Gnadenbeiftand als Lohn erwürbe, fondern fteht in dem laren Sinne, 
wie an derfrüher angeführten Stelle, Die vita emendata ift zuweilen Ur⸗ 
face, daß ein Menfh zum Glauben gelangt, und infofern ift «8 
„Ahr Verdienft”, das fie (als perfonificirt gedacht) ih umden Men» 
ſchen erwirbt. Der Menfh hat es ihr zu danken, daf ihm fidei 
aditus aperitur. Dies und nichts Andres will Columba fagen. Was 
aber jene Nebeneinanderftellung von fides und vita betrifft, fo darf 
nicht unbemerkt bleiben, daß fich diefelbe auch nur in feiner Jugend» 
arbeit findet, und daf er in feinen fpätern Schriften das Verhältnif der 
Werke zum Glauben in der allerinnerlichften paulinifchen Weiſe dar- 
ſtellt, wie fi) ung hernach bei der Betrachtung der culdeifchen Ethik zeie 
gen wird, 

Der Gegenfag zwifhen Papſtthum und evangelifcher Kirche ruht 
aber in Wahrheit nicht blos auf der Frage, ob den Werken der fubjec⸗ 
tiven Heiligung eine rechtfertigende Kraft neben dem Glauben zu- 
gefchrieben werde, fondern ebenfofehr und faft mehr noch auf der Frage, 
ob die Heildgemißheit von der unmittelbaren Stellung, die der Chriſt 
im ‚Glauben zu feinem Heiland einnimmt, abhänge, oder von der 
Stellung, die erzufirhlihen Inftitutionen einnehme, welche als 
zweiter Mittler zwifchen ihn und den einigen Mittler fich ftellen, den Schag 
der göttlichen Guade gleihfam in Verfchluß halten, und ihm davon 
Stüd für Stud gegen Leiftungen, die fie von ihm fordern, zukom⸗ 
men laffen. Hiebei wird dann die Heilsgewißheit auch von Werfen 
abhängig gemacht, aber nicht von den Werken der perfönlichen Heili⸗ 
gung und des geheiligten Chriftenwandels, fondern von äufferlihen 
Werken, die „die Kirche fordert‘, von Beichte, Satisfaction, Büßun- 
gen, Faflen, Mefopfer, Ablaß und dergleichen. Hinſichtlich Diefes Ge- 
genfages ftehen num die Culdeer wo möglich noch ausgeprägter und 
eclatanter auf evangeliſcher Seite, als hinfichtlich des vorhin bes 
tührten. So fagt Aireran (beim Namen Iſaak), das Wort confes- 
sio werde in doppeltem Sinne gebraudt: aut enim ad poenitentiae 
satisfactionem respicit, wie Matth. 3, 6, Jac. 5, 16, aut ad gra- 
tiarum actionem refertur et laudem, ut St. Daniel , tibi, inquit, 

23° 
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Deus patrum nostrorum confiteor teque Jaudo, et iterum in 
evangelio, qui sicut ovis peccatum non fecit, confiteor, ait, 
tibi pater, Domine coeli et terrae, i.e. gratias ago tibi siveglo- 
rifico, Ergo praeveniamus in confessione faciem et confiteamur 
peccata nostra; advocatum enim habemus apud pa- 
trem Jesum Christum, justum, et ipse est propi- 
tiatio pro peccatis nostris. Nudemus vulnera nostra 
medenti ; etenim sua vulnera nutrit, qui tegit ; absconsa delicta 
patefaciantur Domino, revelata per poenitentiam tegantur 
perDomini misericordiam; in adversis pariter et prospe- 
ris Jaudemus Christum, in omnibus gratiam Domino patri agen- 
tes per ipsum. Hier weiß Aireran nur von einem Bekenntniß vor dem 
Herrn, undnuraufder Fürſprache CHrifti beruht ihm die Vergebung. 
Eine Beichte vor Menfchen fcheinen die Euldeer überhaupt nicht gehabt 
zu haben; felbft in der erft lange nach Columba's Tode vonrömifcher 
Seite untergefhobenen Regula coenobialis, von deren Unechtheit wir 
hernach noch zu reden haben, wird nur eine Privat-Beichte zwiſchen 
Bruder und Brudererwähnt: statutum est a sctis patribus, ut demus 
confessionemante mensam, ante introitum lectulorum, vel cui- 
cunque fuerit facile dari ’*+). — Was Wireran in Bezug auf die 
Beichte fagt, das fpricht Columba ganz allgemein aus in feinem (früher 
fchon citirten) sermo 2, fowie in feinem sermo 13, „de fonte vivo 
Christo Jesuadeundo et potando“. Jesus Christus se ipsum no- 
bis quasi sumendum panem dieit vivugn, qui dat vitam huie 
mundo... Dulcis est et suavis Dominus; licet eum edamus et 


3’) So gibt Mabillon (act. Bened. saec. II p. 420), chne Zwei: 
fel richtig, den Zert, und gefteht felbft, daß Dies Feine confessio sacra- 
mentalis sed spiritualis gewefen fei. — Die Bibl. p. max. All pag. 6 
Hieft: aut gquandocumque fuerit faeile, was ohne Zweifel eine fromme 
Eorrectur im Intereffe der röm. Difeiplin if. — Sonas dv. Bebio fagt 
in der vita Burgundofarae $ 45 vom Klofter Fara: Erat enim consue- 
tudinis monasterii, ut ter in die per confessionem unaquaeque earum 
mentem purgaret; allein da ift von einer Zeit die Nede, wo vielfach ſchon 
römifche Einridhtungen dern von Euldeern geftifteten Klöftern aufgedruns 
gen wurden, wie denn auch Jonas felbft bereit unter dem Einfluß römi: 
Shen Kirchenthums fteht. (Vgl. hier befonders, was bei Mabillon an- 
nal. Bened. tom. I lib. 42, cp. 7 über die Reife des Jonas und Bertulf 
nach Rom gefagt ift. Wol festen damals beide Männer noch Soviel durch, 
daß Bobio von der bifchöflichen Jurisdiction eremt blieb; aber diefe Ver: 
günftigung muffte eben begreifliherweife dur Fügfamkeit gen die röm. 
Kirchen Ordnungen erfauft werden.) 
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bibamus, tamen semper esuriamus et sitiamus, quia cibus noster - 
et potus non totus unquam sumi potesteetbibi, qui, licet sumitur 
non consumitur, licet bibitur non adimitur; qnia panis noster ae- 
ternus est et fons noster perennis est. Wie aber wird er gegeffen und 
getrunfen? Bibit eum, quiamat; bibit, uiDeiverbosatia- 
tur. Der sermo fchliefft mit folgendem köftlichen Gebet: Utinam me 
illuc dignares adsciscere ad illum fontem, Deus misericors, pie 
Domine, ut ibi et ego cumsitientibustuis vivam undam vivifon- 
tis aquae vivae biberem, cujus nimia dulcedine delectatus sur- 
sum semper ei haererem etdicerenm: quam duleis est fons aquae 
vivae, cujus non deficit aqua, saliens in vitam aeternam! ODo- 
mine, tu es ipseiste fons semper etsemperdesiderandus, semper 
hauriendus. Nobis semper da, Domine Christe, hanc aquam, 
ut sit in nobis quoque fons aquae vivae et salientis in vitam 
aeternam. Magna quidem posco, quis nesciat? Sed tu, rex 
gloriae, magna donare nosti et magna promisisti; nihil te ma- 
jus; et te nobis donasti, tepronobis dedisti. Unde te roga- 
mus, ut sciamus, quod amamus, quianihilaliudpraeter 
te nobis dari postulamus; tu esenimomnianostra, vita no- 
stra , lux nostra, salus nostra, cibus noster, potus noster, Deus 
noster. Inspira corda nostra, rogo, Jesu noster, illatui Spi- 
ritus aura, et vulnera nostras tua caritate animas, ut possit 
uniuscujusque nostrum anima in veritate dicere: Indica mihi, 
quem dilexit anima mea, quoniam vulnerata caritate ego sum. 
Opto illa vulnera in me sint, Domine! Beata talis anima, quae 
caritate vulneratur! Man wird wol zugeben, daß einefolhe My— 
ſtik, weldhe auf Grund der Verföhnungsthat (te pro nobis dedisti) 
durch den heiligen Geift und Gottes Wort in unmittelbarer kiebe 
zu Chriſto ſich vollzieht, das ſchnurgerade Gegentheil jenes römifchen 
Syftems ift, welches zwifchen den Chriften und feinen Heiland die 
Scheidewand kirchlicher Inftitutionen und Leiftungen flelle 5). Und 


»5) Auch die culdeifche Lehre von der Gnadenwahl dient Dem zur 
Beftätigung; denn auf Gott, nicht auf menſchliche Inftitutionen wird 
biemit das Heil zurüdgeführt. — Jene Lehre von der Gnadenwahl tritt 
— gefunder Weife — nicht ftarf in den Vordergrund; fie erfcheint nur 
bei Yireran (ad nomen Ceram) in etwas ausgeführter Geftalt, und 
zwar in gefunder Ausbildung. In Ehrifto find wir erwählt, und der 
Wandel nah Gottes Geboten ift das einzige Kennzeichen, daß 
man zu ben Erwählten gehöre. Aireran ſchreibt nämlid: In Ceram, ut 
in numero habeamur electorum Domini, adversus quos nullus est 
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fo begreift ſich denn auch die Geringſchätzung, womit der Abt Com⸗ 
gall von Bancor in der früher angeführten Stelle von allen äuffer« 
lihen Büßungen und Kafteiungen fpricht. 

Auch die Sacramente wirken deshalb nicht opere operato, 
fondern find nur Führer zu Chriſt o; Ebriftum follen wir in ihnen fuchen, 
Chriſtus gibt fidy in ihnen dem Gläubigen. Bor Allem ift zu bemerfen, 
daß ihrer bei den Culdeern höchſt felten Erwähnung gefchiehtz fie treten zu⸗ 
rück hinter der habituellen unio mystica der Seele mit Chriſto. Der 
Zaufe gefchieht nur bei Aireran einmal Erwähnung: In Joachim 


‚ (studeamus), ut esse Domini resurrecti mereamur 3%), ut de 


morte peccati ad justitiae vitarm resurgamus; etenim in baptismo 
Christo consepultisumus, ut cum eo per justitiam con- 
vivamus. Des heiligen Abendmahles gefchieht nirgends Erwähnung; 
wenn Columba (serm. 13) ſchreibt, Chriftus habe fih nobis quasi 
sumendum panem gegeben, fo fieht man, daß er von einer manduca- 
tio oralis nichts wuffte 3°). 

Die entfchiedenften Zeugniffe fprechen dafür, daß die Culdeer 
Feine Heiligenanrufung hatten. Bon Euftafius, dem Nach: 
folger Columba's in Luxeuil, erzählt Jonas v. Bobio (vit. Eust. $ 18) 
nicht ohne Nachdruck, daß er fih ad contemplanda mysticorum prae- 
coniorum documenta (d. h. die heil. Schrift) hingab, solique 
D eo, mente intenta preces fundens, dirigitpreces. Und von 
Attala, dem Nachfolger Columba's in Bobio, erzählt derfelde Jonas 


qui accuset; elegit enim nos Pater in Christo, ut essemus 
sancti et immaculati coram ipso; certam itaque nostram vocationem 
et electionem per bona opera faciamus, ut, quia multi sunt vocati, 
cum paucis inveniamur electis; omnes quippe, qui Domini 
obediunt voluntati, dicuntur genus electum, regale sa- 
cerdotium. 

36) Hier wieder jener lare Gebrauch von mereri. Der Sinn ift ja 
offenbar: daß wir durch unfern Wandel uns als geiftlih Auferftandene 
erweifen. 

»7) Hier fei gelegentlich bemerkt, daß Jonas in der vita Burgundo- 
farae $ 44 (wie auh Mabillon zugibt) die communio sub utra- 
que erwähnt. Quaedam ex iis (scil, famulabus) cum jam corpus Do- 
mini accepisset ac sanguinem libasset. Wenn beflelben Jonas Rotiz 
vom fterbenden Euftafius (vit. Eust. 48): viatico igitur sumto ani- 
mam coelo reddidit, nicht blos auf einer Boraudfegung bed (bereits 
ſtark romanifirenden) Jonas beruht, fo war au die Kranfencommunion 
Sitte. — Aber in Bobio, wo Jonas lebte, find fchon 628 (vgl. Mabil— 
lon amnal. Benediet. I, 345) ja fogar aller Wahrſcheinlichkeit nach noch 
früher, bald nach 645, römiſche Einflüffe eingedrungen. 
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als Augenzeuge, wie er wenige Stunden vor feinem Tode ſich noch vot 
feine cellula führen lief, auf den Arm zweier Brüder geftügt, bis zu 
einem Kreuze wankte, und ſprach: Ave, alma crux, quae mundi pre- 
tium portastli, quae, vexilla ferens aeterna, tu nostrorum vulne= 
rum medicinam attulisti; tu cruore ejus illita es, qui, ut genug 
humanum salvaret, e coelo in hanc lacrymarum vallem descen« 
dit, qui in te primi Adae rugam extendit dudum, geminamque 
secundus Adam maculam abluit. (Jonas wird dies Gebet zwar 
nicht wörtlich behalten, den Sinn und Inhalt deffelben aber wol im 
Ganzen richtig und treu wiedergegeben haben.) Euftafius hieß hierauf 
Alle fih entfernen; nur Einer, Blidemund, blieb, aus zärtlicher Sorg⸗ 
falt dem Befehle ungehorfam, den Arhem anhaltend, von dem Vater 
unbemerkt hinter deffen Rüden ftehen, um ihn in feine Arme aufzufan« 
gen, wenn er etwa umſinken follte. Da hörte er denn, wie der fich allein 
glaubende Mann Gottes coepit clementiam cum lacrimarum 
ubertate conquirere, ut largitatis suae sibi acsi indigno dona 
largiri dignaretur et veteres maculas 'delens omnia redinte- 
graret, hancque antiquam misericordiam exercens se coelesti 
munere non abdicaret ; wie er aber auch eine folche Stärfung von 
oben empfing, daß er „dem Allmächtigen laut dankte, daf er ihm die 
Thür des Himmels offen gezeigt habe.’ Auch hier ift es Chriſti Kreuz 
allein, auf welches die Heilshoffnung des fterbenden Euldeers ſich richtet. 
In der That gefchieht in den Neften culdeifcher Literatur, die wir be» 
figen, der Heiligen nicht einmal Erwähnung; denn wenn Golumba d. 
J. am Schluß von ep. 1 den Bonifacius IH und am Schluß von epist. 
4 den Bonifacius IV bittet, er möge feiner in sanctis orationibus 
juxta Sanctorum cineres gedenken, fo wiffen wir aus ep. 4 was 
ihm Dies bedeutet. Die Grabftätten hriftlicher Männer und Glaubens: 
helden waren den Euldeern überall ein Gegenftand ber Pietät (vgl. Anm. 
44); ſo verfäumt 3. B. Columba nicht, auf feiner Deportationgreife in 
Zours das Grab Martins zu befuchen (Jon. vita Col. $ 42), So war 
ihm denn die Stätte, wo Paulus und Petrus den Zeugentod geftorben 
waren, ebenfo ein ehrwürdiger Drt, wie z. B. dem firengreformirten van 
der Melde Jerufalem ein Heiliger Dre ifl3®); fo ift es ihm ein lieblicher 


38) Bgl. feine Reife durch Syrien und Paläftina (deutfche Ueberſ. Leipz. 
bei Weigel 4855) Theil I, S. 336: „Iſt's ein Traum oder iſt's Wahr: 
heit?! — — Siehe! Sichel Sichel — — Ich kann wohl begreifen, 
daß du, lieber Freund, begierig bift zu vernehmen, was in meinem Herzen 
vorging, als ih Ierufalem erblidte. Aber befriedigen Fann ich dich 


| 
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Gedanke, daß an jener Stelle Gebete für ihn zu Bott auffteigen ; davon, daß 
die cineresSanctorum für ihn angerufen werden follten, fagt er fein 
Wort, ebenfowenig davon, daf diefelben einem Gebete größere Kraft ver⸗ 
leihen fönnten, fondern darum foll Bonifaz den Herrn für ihn bit» 
ten, ut mereamur Christo haerere, placere, gratias 
agere, laudare. — Und dies ift die einzige Stelle, wo das Wort 
Sancti ſich überhaupt bei ihm findet; denn der fogenannfte sermo 15 
ift, wie oben Anm. 24 gezeigt worden, fchon aus äufferen Gründen un- 
echt. Aber auch aus inneren; nicht darum zwar, weil darin der Heiligen 
Erwähnung gefchehe; denn diefe Erwähnung gejchieht in einer ſolchen 
Meife, daß Heber gerade diefe Stelle als einen Beleg dafür benügen 
zu dürfen glaubte, daß Columba von einer Anrufung der Heiligen Nichts 
gewufft habe 3°); wol aber darum, weil der echte Columba von der 
Stelle Cant. 4, 1—2 eine völlig verfchiedene allegorifche Deutung 
gibt 40). Zu dem abfoluten Schweigen der Culdeer über eine Ver: 
ehrung oder gar Anrufung der Heiligen gefellt ſich nun aber noch die 
von Beda (5, 21) gegebene bedeutfame Notiz, daß Acca, der Nachfolger 
Wilfrids, der Erfte gewefen, welcher in Northumberland anfing den 
Heiligen zu Ehren Seitenfapellen und Nebenaltäre in den Kirchen 


nicht. Ich weiß es felbft nicht, ich fühlte eine Art Bellemmung. Die 
Größe der Thatfache, die Heiligkeit des Ortes” u. f. w. - 

29) Es ift eine praftifche Auslegung der Stelle Cant. 4, 2 f. Und 
da heifft ed: Quae sunt unguenta, in quorum odorem post Christum 
eurrimus? Unguenta sunt sanctorum praecedentium exempla. Un- 
guenta de variis simul mixta floribus vel speciebus sunt. Diversae 
species diversae sunt sanctorum virtutes, quae quasi redolentia aro- 
mata per virtutem caritatis rediguntur, et nobis in usum munde com- 
petuntur, Hier ift allerdings nur von einer Nahahmung, nicht von 
einer Anrufung der Heiligen die Rebe. 

4°) Serm. 43 (die Stelle ift früher fchon citirt) heifft ihm „im Ge: 
ruch der Salben des Heren wandeln’ foviel wie: den Duft der bimmlifchen 
Seligfeit, die man noch nit ſchaut, doch gleichfam ſchon riehen, und 
daher nad) dem himmlifchen Vaterland feufzen. — Hiezu kommt roch eine 
andre höchft auffallende Stelle in serm. 15. Die Müden des Todes (Pred. 
40, A), welche die guten Salben verderben, feien die vagae cogitationes; 
diefe müfften wir mit dem Gebet quasi quodam flabello [! ſolche Ges 
fhmadlofigkeiten fuht man bei dem echten Eolumba vergebens] verfcheu: 
chen, quando vanae cogitationes jucunditatem virtutum et regulas 
obsequii divini, quas ab antiyuis patribus didicimus, 
perimunt. Eine folhe plumbe Zufammenftellung der „von den Vätern ge: 
lernten Regeln” mit den „„Zugenden” ift nicht aus Columba's Feder 
gefloffen. 
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zu errichten, die Gefchichten (Legenden) ihres Märtyrertyums zu fam- 
meln, Kerzen und andern u — in die Kirchen zu bringen, 
und dergleichen. —2 

Von einer ac, * furſherſiänduic ebenſo⸗ 
wenig die Rede ſein. Serm. 10 ſchildert Columba die Seligkeit eines 
Chriſtenmenſchen, cujus vita Christus est et Salvator merces 
est, cui coelum humiliatur et paradisus patet, cui terra coe- 
lestis et infernus clausus est, cui janua aperitur et vita 
non finitur, cui Deus pater, et angelus est minister. 
Die Engel find ihm Diener der Gläubigen, nicht übergeordnete 
Mächte. Daher der bei den Euldeern fi mehrfach findende Sprachges 
btauch, einen in der Noth hülfreich herbeieilenden Menfchen finnbild- 
lich als „einen Engel Gottes“ zu bezeichnen, was dann von den fpäteren 
Biographen in der Regel auf das wunderlichfte ift misverftanden und 
miraculöß gedeutet worden #!). 

Nach hergebrachter Anfiht follen die Quldeer aber auf Reli- 


+4) Euthbert wird in feiner Jugend von einer langwierigen Knieeges 
fhwulft befallen. Ein Reitersmann fordert ihn zum Heerdienft auf; der 
Züngling entfhuldigt fich mit feinem Bein-Uebet; da fteigt der Reiter vom 
Pferd, unterfucht die Geſchwulſt, und räth ihm Ueberſchläge von gekochtem 
Weizenmehl an. Der Jüngling befolgt den Rath; die Gefhwulft zertheilt 
fi, und er „erkennt, daß es ein Engel Gottes gewefen‘. (Beda vita Cuth- 
berti cap. 2). Ohne Zweifel hat Euthbert, wenn er den Borfall fpäter 
erzählte, die Aeufferung gethan, der Reiter fei ein von Gott ihm gefchidkter 
Engel — nämlih im fombolifhen Sinne — gewefen. Der weife Beda 
verfehlt aber nicht, den Reiter „in weiffem Mantel’ beranreiten zu laffen, 
und hinterher die ſcharfſinnige Bemerfung zu maden: wer etwa zweifle, 
ob die Engel auch zu Pferde erfcheinen Pönnten, der folle nur 2 Makk. 40 
lefen! — Bandregifil, im Begriff König Dagoberts I. Palaft zu be: 
treten, bemerkt vor dem Portal einen armen Krämer, der feinen umge: 
fallenen Karren nicht allein aus dem Koth zu heben vermag; Alle gehn 
gleichgültig vorüber; da greift Wandregifil zu, hilft den Karren in die Höhe 
bringen, befhmugt dabei aber feine eigenen Kleider auf eine bedenkliche Weife. 
Die Umftehenden belächeln ihn oder fpotten fein, aber statim apparuit angelus 
Domini, qui vestimentum ejus diligenter curavit, &o die ältere, im 
Ganzen recht nüchtern gefchriebene vita Wandregisili (bei Mabill. acta 
Bened. saec. Il p. 502 ff.). Offenbar ift es (wie ſchon aus dem diligen- 
ter curavit erfichtlich ift) wieder ein chriftliher Menfcd, den Wanpdregifil 
ald einen von Gottes Fürfehung ihm zugelandten guten Engel bezeichnet 
haben mochte. Die jüngere, von einem 814 geftorbenen Mönd Harduin 
gefchriebene vita Wandregisili läfft aber an der entſprechenden Stelle „eis 
nen Engel in fchneeweiffen Gewand vom Himmel herabfteigen”, um den 
Stiefelwichferbienft zu verrichten. 


36 V. Ebrard: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


quien große Stüde gehalten haben, Daß die ſchottiſchen Pilger, 
welche im AA. und 42, und 43, Jahrhundert fchaarenmeife Europa zu 
durchftreifen pflegten, nicht ohne eine an ihrem Halfe Hängende Reli- 
quienkapfel ihre Fahrten anzutreten pflegten, ift gewiß +2). In der 
That läfft fchon die ältere vita Sti Galli (bei Perg IT 5 ff.) pag. 9 den 
Gallun, wie er an die Stelle, mo er hernach St. Gallen gründete, ge- 
langt, ein Kreuz de virga coleria [Rettb. conjecturirt cornelia Gor- 
nelfirfche, Perg beffer colurnea, Hafelftaude] machen, und eine cap- 
sella daran hängen, worin Reliquien der heiligen Jungfrau und der 
Heiligen Defiderius und Moriz waren. Wir haben aber fihon oben 
Anm. 13 eine Probe gehabt, wie viel Glauben diefe vita Galli in fol« 
chen Dingen verdient, und wir werden diefer Proben noch mehrere be- 
fommen, Wie confus diefe vita in Dem ift, was fie von Fridiburga, 
der „Braut“ Sigbertd des Sohnes Theoderichs, erzählt, ift von Nett: 
berg und Arx ſchon fattfam gezeigt worden. Ebenfo ungefchidt und 
confus macht diefe vita(pag. 15) Euftafius zum unmittelbaren Nadı- 
folger Columba’s in Luxeuil, („qui venerabili Columbano in regi- 
mine Luxoviensis coenobii successit“), während aus Columb,ep. 
3 hervorgeht, daß der Legtere den Attalc dort zurüdließ, und aus Jonas 
vit. Eust. $ 1, daß Euftafius zunächft den Columba auf feiner Depor- 
tation begleitete, (denn es heifft dort, Euftafius habe von Columba aus 
Bobio nad) Luxeuil gefhidt, unterwegs den Hagnerih als einen 
früheren Bekannten wieder aufgefucht; ſodaß alfo Euftafius auf 
jener Deportationsreife, wo Columba nady Jon. vit. Col. $ 50 den 
Hagnerich hatte kennen lernen, trog dem Widerftand der Gegner ($ 37) 
mit dabei gewefen fein muß); was vit. Col. 54 auch mit dürren Wor- 
ten gefagt wird. Die vita Walarici aber erzählt vollen ds ganz aus- 
drüdlich, daß Columba erft dann, als (nach Chlotars II Negierungs- 
antritt über Auftrafien und Burgund, alfo 613) Walarich das halb. 
verödete Luxeuil wiederherftellte, Columba den Euftafius zum Abt von 
Luxeuil beftimmte und von Bobio dorthin fandte. Mer nun trogden noch 
vor der vita Sti Galli den Refpect nicht verloren haben follte, der be» 
liebe pag. 9 das allerliebfte Bärenmunder zu lefen! Wie nämlich Gall 
eben vor feiner Reliquientapfel Enter, fommt ein großes Unthier von ei« 
nem Bären; Gall gebietet demfelben aber fofort auf kateinifch „im Na— 


22) Pol. die intereffante Schilderung des Habitus eines foldhen, in 
der chronica Johannis de Brakelonda p. 35, abgedruckt Bei Watten- 
bach „die Eongreg. der Schottenklöfter” in der Beitfchr. f. Hriftt. Archaͤol. 
und Kunft Bd. I, ©. 23 f. 
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men Ehrifli’, ein Stück Holz zum Feuer zu tragen. Natürlich gehorcht 
das offenbar philologifh gebildete Thier und trägt ein validissimum 
lignum ins Feuer. Zur Belohnung wird ihm ein Stück Brod gereicht, 
aber auch der gemeffene Befehl ertheilt, nie mehr einen Fuß in dies Thal 
zu fegen, welcher Befehl denn ebenfalls pünktlich befolgt wird. Der 
trefflihe Biograph vergifft nicht zu bemerken, daß Gallun feinem Dia- 
fon, dem einzig anweſenden Augenzeugen, verboten habe, folange er 
(der Diakon) lebe, Jemandem etwas von diefem Borfalle zu erzählen. 
So war doch den Refern die Pritifch » nafeweife Frage erfpart, warum 
früher Niemand Etwas von diefer Gefchichte gehört habe!! Wir aber 
nehmen an, daß der lateinifche Bär die Neliquienkapfel auf feinem 
Rüden werde mitgebracht haben als eine ebenfalld — aufgebundene. 
Wir können ja an den beiden vitis Wandregisili nod ganz deutlich 
die Zeit und Art verfolgen, wie den Euldeern der Reliquiendienft anr 
gedichtet worden ift, um fienämlich in den Augen der nachfommen- 
den Gefchlechter zu Dem aufzuftugen, was fie in der Wirklichkeit nicht 
gewefen waren, zu vollwiegendenrömifchen Heiligen. Die ältere vita 
Wandreg. weiß on Reliquien noch fein Wort zu fagen; die von Har- 
duin um 800 gefchriebene jüngere vita hingegen — diefelbe welche den 
Heiderpugenden Engel in fchneeweiffen Gewande vom Himmel nieder: 
. fahren täffe (f. Anm. 44) — erzählt, dag Wandregifil von Fontanella 
(St. Vendrille an der Seine) aus feinen nepos Godo nad Rom (!) 
geſchickt Habe, um ſich von dort Reliquien holen zu laffen, und daß auch 
Sindardus ihm von Zouloufe Reliquien gebracht habe. Ebenfo erzähle 
die vita Adelphii (bei Mab. act. Ben. s. II, p. 576 ff), bei des Adel- 
phius Begräbnif um 670 fei die Aebtiffin Gerebrudis cum sanctorum 
reliquiis, cereis und crucibus erfchienen. Aber diefe vita Adelphii, 
fo keck ihr Autor fi $ 3 für einen Zeitgenoffen ausgibt, ift doch nichts 
ald ein betrügerifches Machwerk. Adelphius fol ein Sohn des Eulde- 
ers Amatus gewefen fein; aber die vita Amati weiß nichts von einen» 
Sohn Adelphius! Auch hier ift der Neliquiendienft ein erdichteter. — 
&o war ed denn auch mit der vita Galli. Im 9. Jahrhundert gehörs- 
ten Reliquien zu den unentbehrlichen Requifiten jedes anfländigen Klo⸗ 
ſters; auch St. Gallen befaß feine heiligen Knochen ; wie konnte es denn: 
da anders fein, als daß fchon der Stifter diefelben in einer Kapfel an 
feinem Halfe dorthin mitgebracht Haben muffte ?! Fing doch ſchon im 8. 
Jahrhundert die Erfcheinung an, daß romaniſirte iberiſche Pilger 
aus den durch Wilfrid und Acca unter den Stuhl Petri gebrachten 
anglifchen Meichen mit Reliquientapfel am Dalfe fich zeigten; wenig» 
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ftens kennt ein Vokabular des 9. Jahrhunderts (f. Perg II pag. 9) 
fhon das Wort ascopa und erflärt daffelbe durch flasco similis utri, 
de coriis facta, sicut solent Scotones habere, und inden folgen« 
den Jahrhunderten ift Died „ascopa“ dann der tern. techn. für jene 
Neliquienkapfeln. So trägt auh Willehad (am Ende des 8. 
Fabrhunderts) eine Neliquienkapfel. (Vita Willehadi bei Perg II, 
379 ff.). 

Schließlich Fannten die Euldeer auch fein Fegfeuer. Auf die 
Stelle in Columba's Pfalmcommentar: ift ſchon oben Anm. 5 verwie- 
fen. Diefe Stelle erhält ihr volles Licht aber erft durch eine Stelle in 
sermo 9, welche legtere bei flüchtiger Betrachtung etwas von einem 
Fegfeuer zu lehren fheint, bei aufmerffamerer Prüfung aber jede An» 
nahme eines Fegfeuers ausfchliefft. Videte ordinem miseriae hu- 
manae vitae: de terra (nämlich im Sinn von 4. Mofe 3, 49) super 
terram, in terram, aterrainignem, de igne in judicium, de 
judicio aut in gehennam aut in vitam. Wenn wir nichts weiter 
hätten als diefe Worte, fo möchten wir diefelben allerdings im Sinn 
einer Fegfeuerlehre deuten können, als fime nämlich der Menſch zu: 
nächſt ins Grab, von dort aber was feine Seele betrifft noch tiefer, näms 
lich ins Fegfeuer, hinab. Allein die Auslegung, welche Columba felbft 


beifügt, ift gerade entgegengefegter Art: De terra enim creatus es, _ 


terram calcas, in terram ibis, aterra surges, inigne pro-.- 
baberis, judicium exspectabis, aeternum autem post haec' 
supplicium aut regnum possidebis. Er redet alfo von jene Feuer, , 
das nach 1. Cor. 3, 23 unfer wartet, wenn wir auferftanden find und 


vor dem Richterftuhle Chriſti erfcheinen werden; was denn wieder ganz 
und gar zu der Anm. 5 citirten Stelle aus dem Pfalmcommentar 
ſtimmt. 

Die Worte judicium exspectabis nad den Worten in igne 
probaberis fönnten darauf führen, daß Columba zwifchen der erften 
Wiederkunft Chrifti zur Auferwedung der Seinen und einer zweiten 
MWiederfunft zum Endgericht unterfchieden habe, (alfo Chiliaſt gewefen 
fei). Allein einestheils find die Worte doch zu unbeftimmt, um cinen fols 
hen Schluß darauf zu bauen; anderntheil® zeigt eine Stelle Yire- 
ran's aufs deutlichfte, daß die Euldeer Feine Ehiliaften waren. Beim 
Namen Joahim redet er (f. oben) davon, daf wir durch die Taufe in 
Chriſti Tod begraben feien, ut cum eo per justitiam convivamus, 
Hier meint er, wie aus dem Context unzmweideutig erhellt, das geiftliche 
Auferſtehen in der Wiedergeburt. Nun fährt er fort: haec est enim 
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resurrectio prima, qua soli justi suscitantur. In secunda vera 
tam impii et peccatores quam fideles resurgent et perfecti, alii 
in resurrectionem vitae, alii in resurrectionem judicii, und ci: 
tirt hiezu Dffenb. 20, 6. Die „erfte Auferfiehung” war ihm alfo die 
jegt fchon in jedem Einzelnen ſich vollgiehende inwendige, geiftliche. — 
Wie diefe Verwerfung des Chiliafmus ein neuer Zug der culdeifchen 
Theologie ift, welcher an die reformatorifche erinnert, fo auch endlich die 
entſchieden efhatologifhe Stimmung, in welcher Columba, ganz 
analog wie Luther, Knox u. Q., den Eintritt der legten Dinge 
als nahe bevorftehend erwartete. So fchreibt er epist. 2: 
Gott gebe, daß ihr nicht bloß de paschae negotio tractetis sed 
etiam de universis necessariis observationibus canonicis, quae 
a multis, qnod gravius est, corruptae sunt, et, dum dies ju- 
dicii propior nunc est quam tunc, aliquid adhuc di- 
strictius evangelicae religionis et apostolicae traditionis con- 
silium iniretis. Ebenfo in epist. 4an Papft Bonifaz IV: Conserva 
fidem apostolicam, confirma testimonio, robora scripto, muni 
synodo. Mundus jam declinat, Princeps pastorum 
appropinquat, cave ne te negligentem inveniat. Der Reforma: 
tionsruf ift es, der auch bei ihm aus diefer efchatalogifhen Stim— 
mung hervorgeht. 

- 517. Dem evangelifchen Geifte des dogmatifchen Syftems der Euldeer 
entipricht der evangelifche Geift ihrer Ethik, In den bereits angeführ« 
ten herrlichen Stellen aus Columba's serm. 10. und 13. ift das We- 
fen ihrer Ethik in nuce fchon gegeben. Leben für Denundin Dem, 
der für und geftorben ift, daß ift ihnen chriftliche Heiligung, chriftlicher 
Wandel, die myſtiſche Liebesverſenkung inden Herrn; dasift 
das neue Gebot, in welchem alle andern von felbft ihre Erfüllung finden. 
Sn der Wiedergeburt alfo wurzelt ihnen die Ethit, im Kampfe 
zwifchen dem alten und neuen Menſchen vollzieht ſich die 
Heiligung. Aireran (ad „Jacob“): In Jacob (studeamus) ut 
nostrum veterem hominem Idumaeum, i.e.terrenum, novo 
homine supplantemus, et nostrae mentis spiritus, secundum 
Dominum renovatus, supplantatoris nomen sortiatur. Gal. 5, 
47. Senior videlicet frater adversus juniorem, et junior contra 
seniorem , quia non primus, quod spirituale , sed quod animale 
(1. Cor. 45, 46); qui autem hujus colluctationis certamine vic- 
tor extiterit, hic devicto carnali et vetere homine mortifica- 
tisque membris suis, quae sunt super terram, mundus corde 
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effectus, vitiis videlicet exinanitus ac virtutibus repletus, per 
actualem in contemplativam transiens vitanı, Israelis nomine 
merebitur appellari. Col. serm. 40: Cum enim ipse sibi homo 
contrarius est, non est omnium, sic illum pacare, ut, vere qui 
se ipsum diligit, [scil. illum pacat.]. Pugnandum ergo hic est 
et certandum cum vitiis nostris, ut alibi coronemur. Tempus 
enim-hoc tempus belli est; ideo enim nemo putet securitatem 
in bello, quia nullus dormit in bello et nullus securus ingre- 
ditur aciem. Acies itaque nobis dirigenda est contra omne vi- 
tiosun voluptuosum male blandum. Sufficit autem pugnantibus, 
adversarios vincere; si te ipsum viceris, omnium vic- 
tor es. 

Der Anfang aller Heiligung befteht daher darin, geiftlih anf 
zuerftiehen mit Chrifto und zu fuhen was droben iſt. 
Aireran: In „Joram“, at, dum consurrexerimus cum Christo, 
quae sursum sunt quaerfamus, quae sursum sunt sapiamus, non 
quae super terram, et effecti in Domino sublintes, nostram con- 
versationem — in coelis. Es iſt dies das neue himm⸗ 
liſche Leben in Chriſto. Aireran: In „Achas“ i. e. „con- 
vertens“ (studeamus), ut apprehendamus in quo apprehensi, 
et quae retro sunt obliviscentes, in futurum nos superexten- 
damus, ut possimus apprehendere veram vitam, quae est Chri- 
stus. Man vergleiche bier die früher citirten Stellen aus Col. serm. 
40 und 12, wo Columba bitten heifft, ut Deus nos Christo in ae- 
ternum conjungat, inseparabiliter conglutinet u. f. w. Hicher 
gehört auch die Erzählung der (älteren) vita Wandregisili, wie 
MWandregifil feine Heerde ermahnt habe in der Demuth zu wandeln, 
und daß man nicht ftoly darauf fein dürfe, daß man nicht mit den Räu- 
bern raube, mit den Mördern morde u. f. w., vielmehr fein Gemwiffen zu 
prüfen habe, ob fein Haß, Fein Hochmuth, kein Ehrgeiz und Weltſinn 
im Herzen wohne, vielmehr Kiebe, Friede, Freude, Güte. Das thue 
Noth, daß der Herr und in Allen zu feinem Dienfte bereit finde; mir fol 
den eingedenf fein, daß, die wir Kinder der Finſterniß waren, nım Kin» 
der des Lichtes geworden find, ſollen kämpfen gegen den Teufel, eim 
ander im gegenfeitiger Liebe verbunden, Gotte mit Gottesfurcht dienen, 
undnah Chrifti Geboten als im Lichte wandeln. (GE if 
Dies ohne Zweifel eim echtes Fragm. aus Wandregiſils Feder; der Stil 
weicht von dem fonftigen Stil der vita handgreiffich ab.) 

In diefer myflifchen Lebensvereinigung mit Eprifto ift aber fort 
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und fort die objective Verföhnungsthat ald Grundlage vorausgeſetzt; 
der Chriftus für uns ift die Grundlage des Chriftus 
inung. Te nobis donasti, tepronobis dedisti, auf diefe Ge- 
wißheit gründet Columba (serm. 13 f. oben) die Bitte, daß Chriftus 
uns mit ihm felber fpeifen und tränfen wolle. Vivo ego, jam non 
ego, vivit vero in me Christus, ille qui pro me mortuus 
est, fo fchreibt er serm. 10. Auf dem Gebiete der Ethik erwahrt fich 
dies Verhältniß des Ehriftus für und zum Chriftus in uns in dem Ges 
fee, daß alle Kraft au heiligem Wandel aus der Gewiß— 
beit der Sündenvergebung quillt; denn nur diefe ermöglicht 
ja den fortwährenden freien findliben Aufblid zu Bott. Aireran: In 
„Ezechia“ („der Here unfre Stärke") studeamus, ut de omni« 
bus animae languoribus liberati conscendamus in templum 
Dei et faciamus voluntatem ejus, et fortitudine Dei confirmati 
oecidentem iniquis mereamur 4%) nobis oriri justitiae solem, 
et, ubicunque peccatum et ex peccato mors appropinquaverunt, 
convertentes ad Dominum eousque in poenitentia flentes exore- 
mus Dominum, donec in misericordia flexus erigat et vivere 
faciat vita spirituali. Alſo nach jeder Sünde müffen wir im Gebete 
ringen, bis wir der Gnade Gottes wieder gewiß geworden find. — Co» 
lumba aber fährt nach der zulegt eitirten Stelle in serm. 10 alfo fort: 
Si vero tui victor proprius est tibi mortuus (wenn aber der eigent: 
liche Sieger über dich der für dich geftorbene — Chriſtus — ift), Deo 
vivus comprobaris (fo wirft du von Gott als lebendig anerkannt); 
quando autem mortuum [seil. eum esse] audis, qua audacia, 
intraturus ad judicium Christi, suae causae advocatum et sui 
desiderii suggestorem et sui contemtus ultorem unusquisque 
pro Christo martyrizans se ipsum facit? (Keiner, der Chriftum 
bis zum Tode befennen will, darf fich gegen feine Verfolger und Wider: 
facher ſelbſt Recht ſchaffen). Quia et Christus in hoc exemplum de- 
dit, ut nullus quod suum est quaerat, dicendo: Non sicut ego 
volo, sed sicut tu vis etc. So quilit aus dem Glauben an die 
Sündenvergebung unmittelbar die Berföhnlichkeit, die Selbſt— 
verleugnung, die demüthige Gelaffenheit. — Wie hinge 
genalle Sünde in Mangel an Glauben wurzle, fegt Eos 
lumba im Anfang von serm, 12 fehr tief und Hlar auseinander, Wer 
Chriſti Willen und Gebote verachte, zeige damit nur, daß er nicht glaube, 


43) Dadurh daß der Here uns ftärkt erlangen wir, daf die dem 
Ungerechten untergehende Sonne der Gerechtigkeit uns aufgeht. 
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Wenn ein firenger Nichter dir fagte, du follteft morgen lebendig ver- 
brannt werden, fo würdeft du überall herumlaufen und dir ale Mühe 
geben Died abzuwenden. Warum? weil du an dem Ernft jener Dro- 
Hung nicht zweifeln würdeft. Warum zweifelft du denn nun an Dem, 
was Chriſtus dir über den Weg zum Leben und zum Zode fagt ? 

Aus dem Frieden mit Gott erwächſt die Friedfertigfeit gegen den 
Nächſten, (Airer. zu dem Namen „Salomo“) und namentlich die De: 
mutb. Col. serm. 10: Se unusquisque consideret, ne liber et 
vivus in loco servi et crucifixi inveniatur, et unusquisque, in 
quo vocatus est, in eo permaneat apud Deum, et sicut aposto- 
lus dixit: sive liber sive subjectus, sub jugo humilitatis 
quasi servi in Christo sint. Contra se ergo unusquisque no- 
strum, carissimi, veniat; nam si non contra nosmetipsos sed 
contra fratres vivamus, et si loquamur ut libet, non est vera 
sed falsa religio nostra. Nihil itaque liberum in servis Christi 
esse debet, et nihil altum in Christi esse humilitate oportet. 
Non simus ergo superbi, non simus protervi, non liberi, sed si- 
mus bumiles, leves, affabiles, communes, ut rex humilis, altus 
taınen, in nobis Christus regnet. 

Und wie der Sieg über das eigne Herz aus der Sündenvergebung 
und Kindfchaft entfpringt, fo auch die Weltverleugnung und 
MWeltabfagung. Eine äufferliche Weltadfagung im römifchen Sinne 
kennt Columba gar nicht. Quid in mundo optimum est? Autori 
ejus placere fagt er serm. 3, und in sermo 4: Christus tribula- 
tus est, injuriatus, contumeliatus, passus est, et tu in terra se- 
curitatem putas? Vide et intellige, quam difficile 
est, vinci saeculum, dum non aliter nisi Christi 
morte sanctus de eo liberatur. Er citirt 4. Petr. 4, 18 
und Joh. 16, 33. Das alfo Heifft ihm: der Welt abfagen! Nicht, mit 
felbfterwählten Peinigungen fi abquälenz fondern, die Leiden und 
Verfolgungen, die Gott fhict, als ein treuer Kreuzträger in Chriſti 
Sinn geduldig tragen, i 

Hiernad) ift denn Far, daß die culdeiſche Ethik ſchlechter— 
dings von Yeufferlihfeit und Gefeglichkeit frei ift. Aus 
freier Liebe zu Chrifto, aus der Fülle des gottbegnadigten Herzens 
quellen alle riftlihen Tugenden, nicht aber werden fie auf dem Mifts 
beet einer peinlichen Caſuiſtik oder ftarrer Gefegeszucht gezeitigt. Das 
fagt Yireran geradezu: In Aminadab (studeamus), ut sponta- 
aeus Domini simus populus; in aedificatione enim taber- 
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naculi testimonii, in quo sine ambiguo significatur omnis ecele- 
sia, prompto quisque animo obtulit quod. voluit. Unde et ipsa 
Veritas: Si quis, inquit, vult post me venire, etalibi: si vis 
perfectus esse, cet.... Sicut namque Dominus vitam 
nostram voluntaria passioneacquisivit,itaet nos 
voluntarie vult sacrificarisibi. Wie die Regula Colum- 
bani von diefem freien evangelifchen Geifte durchweht fei, ift oben ſchon 
beifpielöweife gezeigt worden, und wird unten noch ausführlicher zu be= 
trachten fein. 

$ 18. Aber ein jedes ethifhe Syftem bewährt feine rechte Kraft 
doch erft in den thatfählihen Früchten. Und fo iſt man denn wol 
zu der Frage berechtigt: ob denn diefe fo weſentlich evangelifche Heild- 
lehte ſammt diefer evangelifch freien Ethik au in dem Wandel der 
Culdeer ihre Kraft erwiefen habe? Wir können uns für die Bejahung 
diefer Frage glüclicherweife auf das unverdächtige Zeugniß von Geg- 
nern der Euldeer berufen. Freilich Leute ſolches Schlag, wie ein Wil- 
frid und Geolfrid, ein Bavo, ein Winfrid waren, dürfen wir nicht ber 
fragen; diefen verbiffenen und verftodten Feinden des Evangeliums 
find die Euldeer „Anhänger des Simon Magus,“ weil ihre Zonfur 
nicht kronenförmig ift, fondern nur über den halben Scheitel geht (Ceol« 
frid bei Beda 5, 22), und „Hurer und Ehebrecher,“ weil ihre Cleriker 
in chriftlicher Ehe leben (Willib. vit.Bonif. cp. 6, $ 16, Bonif. epist. 
57 u. v. a. und insbefondere der Brief des Papftes Martin I. an Aman- 
dus in Mabillon act. Bened. s. Il, pag. 690 f.) Aber eö gab unter 
den Gegnern der Euldeer auch gerechtere Männer, Beda, welcher 
fireng und eifrig auf der römischen Seite ftand und den Culdeern z. B. 
in Bezug auf ihre theol. Bildung und Gelehrſamkeit durhaus nicht 
Gerechtigkeit widerfahren läfft (vgl. Stüd 1, Anm. 30), ftellt doch Co⸗ 
lumba dem Aelteren das Zeugniß aus (3, 4:) De cujus vita et ver- 
bis nonnulla a discipulis ejus feruntur scripta haberi. Verum 
qualiscunque fuerit ipse, nos hoc de illo certum tenemus, quod 
reliquit successores magna continentia ac divino amore regu- 
larique institutione (Lehre) insignes. Näheres wuffte Beda über ei⸗ 
nen diefer Schüler zu fagen, über jenen Aidan, welchem Northumber: 
land die Belehrung zum Chriftenthum verdankte. An drei Stellen 
fpricht er von ihm. 3,3: Oswald, der König von Northumberland, 
einſtmals als Erulant in Schottland befehrt und getauft, habe von dort 
pontificem Aidanum in fein Land gerufen, summae mansuetudinis 
et pietatis ac moderaminis virum, habentem zelum Dei, quam- 

Beitichrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. TIL 2 


372 V. Ebrard: die Euldeifhe Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


vis non plene secundum scientiam; nam dien paschae etc. 
Dann 3, 5: Aidanus nihil hujus mundi quaerere, nihil amare 
euravit; „wie er lehrte, fo lebte er.” Was der König ihm gab, 
ſchenkte er den Urmen oder verwendete es zur Rosfaufung von Sklaven 
und Gefangenen; zu Fuße durchwanderte er alle Theile des Landes, 
wandte fid) an Jeden der ihm begegnete, an Arm und Reich, fiezu bekeh⸗ 
ten, und die Bekehrten zu befeftigen und zu hriftlihem Wandel und 
Merken chriftlicher Liebe zu ermuntern. Er habe unparteilich die Wahr: 
heit gefagt gegen Vornehm und Gering. E& muß ein liebliches Früh: 
lingsmwehen des Geiſtes gewefen fein; ſolch ein Bruderfinn chriftlicher 
Liebe herrfähte, daß (nach Beda 3, 3), wenn Aidan dem Volke predigte, 
der König felbft das Gefagte verdollmerfchte, weil Aidan noch nicht fer- 
tig anglifch fprad. Es war das jener felbe König Oswald, welcher in 
der Schlacht mit dem Ausrufe fällt: „Herr, erbarme dich der Seelen 
meines Volkes“ (Beda 3, 5). Täglihb famen neue Prediger aus 
Schottland, und predigten magna devotione verbum fidei, foweit 
Oswalds Herrfchaft reichte (nach 3, 6 reichte fie über ganz England; 
Oswald war Bredbwalda). Construüebantur ecclesiae per loca, 
confluebant ad audiendum verbum Dei populi gaudentes; do- 
nabantur munere regio possessiones et territoria ad insti- 
tuenda monasteria; imbuebantur praeceptoribus Scotis parvuli 
Angloram una cum majoribus studiis et observatione discipli- 
nae regularis. An einer dritten Stelle (3, 25) fagt Beda, fo lange 
Aidan lebte fei die Dfterdifferen, patienter von Alten getragen worden, 
weil fie fahen, opera fidei pietatis et dilectionis juxtamorem om- _ 
nibus sanctis consuetum eum diligenter exsequi. Unde ab 
omnibüs, etiam his qui de pascha aliter sentiebant,, merito di- 
ligebatur. Desgleichen fagt er (4, 23) von Aidans Schülerin Hilda, 
der Aebtiffin von Streneaſhalch: Et quidem multam inibi quoque 
justitiae pietatis et castimoniae ceterarumque virtutum, sed 
mäxime pacis et caritatis®*) custodiam docuit, ita ut in exem- 
plum primitivae ecclesiae nullus ibi dives, nullus esset egens, 
24) Bon der Innigfeit der brüderlichen Liebe, die unter diefen Eul- 
deern berrfchte, finden wir bei Beda 3, 23 ein rührendes Beifpiel erzählt. 
Eedd, der Bater ded Euldeerklofters Leftingham in Northumberland, er: 
krankt an einer Seuche und ftirbt. Wie Dies die fratres eines von ihm 
in Eſſex geftifteten Klofters hören, machen fie fi, triginta homines (ed 
werben auch pueri darunter erwähnt), auf den Weg nad) Leſtingham, um 
„am Grabe ihres Vaters zu leben und zu fterben”. Alle werden von der 
Seuche ergriffen und dabingerafft, einen einzigen Knaben ausgennommen. 
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omnibus essent omnia communia, cum nihil cujusquam esse 
videretur proprium. Tantae enim ipsa erat prudentiae, ut non 
solum mediocres quique in necessitatibus suis sed etiam reges 
ac principes nonnunquam ab ea consilium quaererent et inve- 
nirent. Tantum lectioni divinarum scripturarum suos vacare 
subditos, tantum operis justitiae se exercere faciebat, Am 
Ende ihres Lebens lag fie ſechs Jahre lang ſchwerkrank darnieder, in 
quo toto tempore nunquam ipsa vel conditori suogratias agere, 
vel commissum sibi gregem et publice et privatim docere prae- 
termittebat. Diefe Schilderungen erhalten erft dann ihr volles Licht, 
wenn man die Schilderung dagegenftellt, welche Beda von denjenigen 
Früchten, die das fiegreiche römische Kirchenthum in Britannien zu feir 
ner Zeit zu Wege gebracht (Beda 1, 14) dagegenhält. Beda klagt laut 
und unverblümt über die eingeriffene Verderbniß, und fagt: et non 
‚solum haec saeculares viri, sed etiam ipse grex Domini ejus- 
que pastores egerunt, ebrietati, animositati, litigio, conten- 
tioni, invidiae ceterisque hujusmodi facinoribus sua colla ab- 
jecto levi jugo Christi subdentes. Und 3, 26 erzählt er von den 
Zeiten Oswald's und Aidans nicht ohne eine gewiffe Wehmuth: Tota 
tunc fuit sollicitudo doctoribus illis Deo serviendi, non sae- 
culo, tota cura cordis excolendi, non ventris. Damals, fegt er 
hinzu, habe noch Jedermann Achtung vor den clericis et monachis 
gehabt und fie noch ehrerbietig gegrüfft. — Diebus dominicis ad 
ecelesiam suam; ad monasteria certatim confluebant. Einzelne 
sacerdotes gingen in vicos hinaus und predigten dort; denn, ſagt 
Beda, eine andre Abficht Hatten fie nicht, wenn fie in vicos gingen, al 
die, Gottes Wort ju verfündigen. (Zu Beda's Zeit war Dies alfo an 
ders). Soweit feien jene ſchottiſchen Lehrer von aller avaritia entfernt 
gewefen, daf fie territoria ac possessiones ad construenda mo- 
nasteria nisi a potestatibus saeculi coacti aceiperent. Ju Nort- 
humberland habe diefer Zuftand noch eine Zeitlang nad) der Synode 
von Streneafhalch ſich erhalten. 

Eine furchtbarere Anklage gegen das römifche Kirchenthum ift 
wol kaum gefchrieben, als diefe aus der Feder bed Beda venerabilis, 
deffelben Mannes, welcher jenen „barbaris et rusticis“ eine „vita ac 
professio minus ecclesiastica“ (2, 4) vorwirft, „quod paschae 
solennitatem non suo tempore celebrarent. Wen fiele hier nicht 
univilfügrlich die Rede CHrifti Matth. 23, V. 15, V. 23 — 27 ein! 

Nach den von Beda gegebenen Charakterfepilderungen wird man 

24, * 
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Das was etwa ein Jonas v. Bobio oder Andre, felbft unter culdeifchen 
Einfluffe fiehende Biographen zum Lobe der auf dem Feſtlande wir- 
fenden Euldeer ſagen, gewiß nicht übertrieben finden. So fchildert So: 
nas (vit Col. $11) das Leben unter den Gefährten Eolumba’s des 
Jüngeren in einer mit Beda's Schilderungen der brififhen Euldeer 
ziemlich übereinftimmenden Weife. In Gallien fei, in Folge der vielen 
Kriege oder auch der negligentia praesulum, religionis virtus 
paene abolita gewefen, als Columba landete. Fides tantum (er 
meint dad Dogma) manebat christiana, nam poenitentiae medi- 
camenta et mortificationis amor vix vel paucis in illis reperie- 
bantur. Wohin nun Columba fam da predigte er das Evangelium, 
und feine Predigt machte tiefen Eindrud, weil zur facundia et elucu- 
bratae praedicationis doctrina fid) die exempla virtutum gefell- 
ten. Denn während fonft die Menfchen untereinander de honoribus 
fireiten, fo thaten Columba und feine zwölf Gefährten es einer dem an- 
dern an Demuth zuvor. Tanta pietas, tanta caritas onmibus in- 
erat, utunum velle, unum esset nolle; modestia atquesobrietas, 
mansuetudo et lenitas in omnibus redolebat. Exsecrabantur 
desidiae [dissidii ?] atque discordiae vitium, arrogantiae at- 
que elationis supereilium [duris castigationibus istuum ferie- 
bant] *5); irae ac livoris noxam sagaci intentione pellebant. 
Tantae patientiae virtus, caritatis affectus, lenitatis cultus 
aderat , ut mitem in medio eorum Deum patule non ambigeres 
habitare. Si quempiam ex his labi in vitium reperissent , simul 
omnes aequo jure negligentem correptionibus caedere stude- 
bant (alfo gegenfeitige brüderlihe Seelforge). Communia omni- 
bus omnia erant; si quispiam proprium usurpare aliquid ten- 
tasset, a ceterorum consortio segregatus poenitentiae ultione 
vindicabatur. Nullus proximo contrarietatem rependere, nullus 
asperum sermonem proferre audebat, ita ut in conversatione an-. 
gelicam agi vitam crederes. Nur darf man hier nicht vergeffen, daf 
Zonas fein Augenzeuge in jener Zeit der Ankunft Columba’s im Franten- 
reihe war; wenn er auch einzelne Schilderungen aus jener Zeit aus 
dem Munde älterer Culdeer gehört hatte, fo ift doch mehr als wahrfchein- 
lich, daß das Leben der Euldeer, wiees zu feinerZeit in Bobio 
war, ibm unmwilltürlich ald Modell des culdeifchen Lebens über- 
haupt vorfchwebte, ſodaß er Züge einmifchte, welche auf die frühere Zeit 

*) Diefe eingeflammerten Worte werden hernach Gegenftand einer 
befondern Unterfuchung fein. 
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nicht pafften , und wir alfo hier weniger eine Schilderung der gallifchen 
Culdeer von 590, als eine der italifchen Euldeer von 630 befigen. 

Die vita Walarici, welche in Mabill. act. Bened. saec. II 
pag. 70 ff. abgedruckt ift, ift zwar nur eine um 980 gemachte Ueberar: 
beitung der um 700 von Raimbert gefchriebenen älteren (verloren ge- 
gangenen) vita; allein fie Hält fich treu und ftreng an das Driginalt*); 
diefe vita fchildert nun — unter Berufung auf Jonas von Bobio — 
das Leben in Zureuil mit den Worten: Et nihil quidem mundiale 
secum habebant, nisi parcissimum et mediocrem cibum et hu- 
millimum simplicemque vestitum, sed tamensibi in Christo om- 
nia possidebant. Et his quidem deliciis atque his divitiis con- 
tenti vitam tunc angelicam ducebant in terris. 

Indeffen, ftatt aus diefer fecundären Quelle zu fchöpfen, befra- 
gen wir lieber die von Jonas gefchriebene vita Columbani felbft! Wir 
müfften aus ihr einen vollftändigen Auszug geben, um das wahrhaft 
leuchtende Lebensbild eines echten „Mannes Gottes’, wie Columba 
war, als beften Beleg für jene obenangeführten allgemeinen Schilder- 
ungen zu geben. Doc) da Dies die geftedten Grenzen weit überfchreiten 
würde, fo befcheiden wir ung, einzelne Charakterzüge aus diefem reichen 
und fehwergeprüften Reben herauszuheben. Vor Allem leuchtet uns da 
die aufopfernde Liebe entgegen, welche den Boten Ehrifti — durch 
alle Einladungen Ehildeberts, am Hofe zu bleiben, unbeirrt — in die 
rauhe wilde Einöde der Vogeſen ziehen läfft, um ben Heiden bas 
Evangelium zu predigen. Da lebt er in der menfchenleeren, nur von 
wilden heidnifchen Räuberhorden (Jonas $ 15) durchſchweiften, von 
wilden Thieren wimmelnden (Son. $ 15), ungefunden und fieberreichen 
($ 13) Waldwildniß ein Leben vol Mühen und Entbehrungen, die groß ge: 
nug find, innerhalb 42 Jahren 47 feiner Gefährten dahinzuraffen (Col. 
epist. 2). Mit eigener Hand müffen diefe Knechte Gottes ſich ihre noth⸗ 
dürftigen Hütten (erft auf den Trümmern des zerftörten castrum Ana- 
grates, jegt Anegray, dann auf denen eines andern zerftörten castrum 
Luxovium, Luxeuil) zimmern, mit eigner Hand ein Stüd Landes ur: 
barmachen und bebauen; aber wenn nun die Ernte misräth und es in den 

#6) Gap. 36 fagt der Autor, er habe nur die von NRaimbert befchrie: 
benen miracula, non ea, quae a plurimis fabulose traduntur, mitge 
theilt. Er nahm alfo mit Bewufftfein einen Eritifhen Standpunkt ein. 
Und abgefehen von einzelnen alten Ausdrüden, die er dem Raimbert unver: 
ändert entnommen bat (mie z. B. „cursus“ zur Bezeichnung der Bigilien), 
ift auch wirklich die ganze vita in einem nüchternen Geiſte gejchrieben, 
und mifcht nur felten fpecififch -römifche Züge ein. 
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Bächen an Fifchen fehlt, fo tritt oft bitterfter Mangel ein, daß fie zeit« 
weilig nichts ald Rinden und Kräuter ($ 43) oder Eleine im Walde wild- 
wachfende Früchte, bollucae (Variante: bulgulae) genannt, ($ 46 
und 55) zu eſſen haben. Aber auch in der bitterften Noth wankt Co» 
Iumba’s Gottvertrauen nicht, und fein gläubiges Gebet um Hülfe wird 
ſtets erhört, bald durch einen Wandrer, der Brod und Lebensmittel mit 
ſich führt, bald durch Geſchenke, die ein hriftlicher Kleriker, durch einen- 
Traum gemahnt, in die Einöde fendet ($ 13, A& u. a.), bald durch 
einen glüdlichen Fifchzug und dergleichen. In Bregenz wiederholen 
fich fpäter diefelben Entbehrungen. Es haben diefelben aber darum ei⸗ 
nen fittlichen Werth, weil es nicht felbfterwählte Peinigungen und Ka» 
fleiungen find, (wie z. B. die des römifchen Euldeerfeindes Bavo, der 
fi hinlegt und mit den größten Steinen befchweren läfft, um feine 
Sünden abzubüßen und fi ein Verdienft vor Gott zu erwerben, vita 
Bavonis cp. 10 ff.), fondern gottgefendete auf dem Wege des Berufes 
übernommene Leiden und Mühfeligfeiten, die als ſolche empfunden 
werden. Denn fern von aller Selbfiquälerei hatten diefe Euldeer einem 
regen Sinn für die kleinen täglichen Freuden des irdifchen Lebens, 
Bon dem Euldeerr Richarius, dem Schüler der Iren Eaidor und Fri 
cor um 628, bemerkt fein Biograph Albinus Alcuinus Flaceus (zur 
Zeit Karls d. Gr.) es als etwas Befonderes, daf er: saecularium non 
respuens convivia, venit cum rege (Dagobert I) ad mensam 
ejus, totaque die illa et nocte inter epulas laetitiae verbi Dei 
dapes salutiferas convivis suis ministravit. Aber aud) bei Co⸗ 
Iumba finden wir diefe Durchdringung unbefangener Lebensfreude 
mit chriftlichem Ernſt, wie fich Dies gerade in jener vita Columbani 
faft auf jedem Blatte in kindlicher Naivität ausfpricht. Sobald z.B. 
ihre Anfidlung und ihr Aderbau hinreichend im Stande war, beſchränk— 
ten fie fich nicht auf das Getränke des Waffers, fondern brauten Bier 
($ 26, cerevisiam, quae ex frumenti vel hordei succo exco- 
quitur, quamque prae ceteris in orbe terrarum gentibus prae- 
ter scoticas et barbaras gentes, quae oceanum incolunt, usi- 
tantur Gallia, Britannia, Hibernia, Germania, quae ab eorum 
moribus non desciscunt). Das Fell eines von Wölfen zerriffenen 
Bären wird fofort benügt, Schuhe daraus zu machen ($ 27); auch 
fhügen fie die Hände duch Handſchuhe (tegumenta manuum, quae 
Galli „mantos“ vocant $ 25) gegen die Kälte, und dergleichen 
mehr. Wie hohen Werth die Euldeer auf die Demuth legten, gebt, 
wie aus ihren Schriften, fo aus jenem Vorfalle hervor, den Beda (2, 2) 
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erzählt. Wie Auguftinus die Annahme der römifchen Ofterberechnung 
von ihnen verlangt und die Synodevon Buancornaburg zur Ent« 
fheidung der Frage anberaumt ift, da fragen fie einen ihrer greifeften 
Einfidler um Rath, was fie thun follten. Diefer gibt ihnen den (von 
Lingard für abgefhmadt gehaltenen!) Rath: fie follten dem Augufti« 
nus nachgeben, wenn er ein Mann Gottes ſei; ob er ein folcher fei, 
fönnten fie daran erfennen, wenn er demüthig fe. — Wie nun auf 
der Synode Auguftinus fih mit dem ganzen Hochmuth eines römifchen 
Prieſters benimmt, und bei dem Eintritt der Euldeer es fogar unter 
feiner Würde hält, fie auch nur durch Aufftcehen von feinem Plage zu 
begrüßen, da wiffen fie, woran fie find, und weifen feine Borderungen 
zurüd. — Der Unterſchied in Habitus und Benehmen zwiſchen Rö— 
mern und Euldeern tritt in dieſem Vorfalle recht deutlich zu Tage. 

Ein andrer bervorftehender Zug bei Columba ift feine ChHaraf« 
terfeftigfeit, die er Brunhilden und Theodorich gegenüber an den 
Tag legt, wovon fchon im Anfang des erſten Stücks die Rede gemefen. 
Diefelbe Eharakterfeftigkeit zeigen feine an drei Päpſte und an den 
fräntifchen Elerus gefchriebenen, uns ebenfalls fchon genauer befannten 
Briefe. Es hat diefe Felfenfeftigkeit aber wiederum dadurch einen höhe« 
ren ſittlichen Werth, weil fiemit demüthiger, aufdieRettungund 
Belehrung des Irrenden gerichteter Liebe in einer wahr« 
haft wunderbaren Weife verfchmolzen ift. Die Art zum Beifpiel, mie 
Columba dem gallifhen Elerus (in ep. 2) ſowie BonifaciusIV (in ep. 
4) die ernftefte Bußpredigt auf die fanftmüthigfte, ja auf eine wahrhaft 
feine Art ind Gewiffen ruft, jedesmal aber, fo oft er getroffen und ver« 
wundet zu haben glaubt, immer wieder gewinnende, begütigende Worte 
folgen läfft, erinnert unwillfürlic an die Urt, wie Paulus mit den Ko: 
rinthern in feinem zweiten Briefe redet. Derfelbe Verein von Feſtig⸗ 
keit in der Sache und Sanftmuth gegen die Perfonen, ftiller Geduld im 
Ertragen der fchmählichften Unbilden und fühnem Muth in uner 
fhrodenem Bezeugen der Wahrheit, zeigt fih in der Gefchichte feiner 
Fortfchleppung aus Zureuil, wo er nur der Gewalt weicht ($ 33 — 
34), dann aber ſich auch wie ein Lamm nad Befangon fchleppen läſſt, 
ſowie er fi unbewacht findet, fofort wieder kühn nad) Luxeuil zurüd- 
- Eehrt ($ 35)‘, ebenfo aber von neuem geduldig den Schergen folgt, die 
ihn nun durch Befangon, Autun, Nivres, Orleans und Tours nad) 
Nantes fchleppen. Da eine Springfluch das Schiff, das ihn nad 
Schottland deportiren fol, nicht auslaufen läfft, findet er Zeit und Ger - 
legenheit zu enttommen, und benügt diefelbe, indem er zu dem jungen 
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König von Neuftrien, Chfotar II, entflicht, der ihm durch das von Theo- 
debert beherrfchte Auftrafien ficheres Geleite über Meaur nad) Mainz 
gibt, von wo fich Columba dann in die Schweiz begibt. 

In cap. 7 feiner Regula fagt Columba, daß täglich gebetet wer- 
den folle pro peccatis primum nostris, deinde pro omni populo 
christiano , deinde pro sacerdotibus et reliquis Deo consecratis 
sacrae plebis gradibus, postremo pre eleemosynas facientibus, 
postea pro pace regum, novissime proinimicis, ne illis Deus 
statuat in peccatum quod persequuntur et detrahunt nobis, 
quia nesciunt quid faciunt. Daß er die Zugend der Feindes liebe 
nicht blos in Worten , fondern in der That beſaß, zeigt der von Jonas $ 
38 erzählte Charakterzug. Wie er das zweitemal von Luxeuil fortge 
fchleppt wurde, ritt Theodorich8 custos equorum — wahrſcheinlich 
über fein Entweichen aus Befangon erzürnt — mit erhobener Lanze 
gegen ihn heran und wollte ihn durchbohren. Aber in dem Augenblid 
fine ihm die Hand, die Lanze fährt in den Boden und er ſtürzt — zu 
Golumba’s Füßen nieder — daemone correptus, fagt Jonas; es wird 
der Dämon des böfen Gewiffens gemefen fein, der ihn beim überwältis 
genden Eindrud des Anblicks des Mannes Gottes in eine an Verzweif- 
lung grenzende Gemüthserregung verfegte. Columba behielt den Ber: 
zweifelnden Tag und Nacht bei fich, betete für ihn und mit ihm und 
entließ ihn dann geheilt. 

Hier fchlieffe fi) denn noch eine Pritifche Bemerkung über die vita 
Galli an, als Uebergang zu den weiteren £ritifchen Bemerkungen, mo: 
mit wir dies Stück zu fchlieffen gedenken. Der treffliche Autor jener 
vita Galli (welcher übrigens bei Perg p. 16 auch ſchon fihtlich ein An⸗ 
hänger der Lehre vom Fegfeuerift, und diefelbe auch ſchon dem Bifchof Jo» 
hannes von Conſtanz andichtet) weiß ung (pag. 6—7) zu berichten: wie 
Eolumba und Gallun bei Tuggen (nahe dem obern Ende des Zürichfees) 
ſich niedergelaffen, da habe Gallun die Tempel der dortigen Heiden in 
Aſche gelegt, ihre Gögen in den See geworfen (ein echt winfridifches 
Miffionsverfahren!). Wie die Heiden Das gefehen, assumserunt con- 
tra eos invidiae arma, wollten Gallun tödten, Columba fortjagen. 
Da habe nun Eolumba den Fluch auf fie gelegt: fac generationem 
istam in improperium, ut, quae improbe excogitant servistuis, 
sentiant in capitibus suis; fiant nati eorum in interitum; ergo 
cum ad mediam aetatem perveniant, stupor ac dementia eos 
apprehendant etc. etc. Diefer abfcheulichen Erdichtung gegenüber 
genügt die einfache Bemerkung, daß Jonas von Bobio ($ 53) von Allem 
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dem Nichts, fondern das gerade Gegentheil fagt. Columba fommt an 
einen Ort, der ihm zwar nicht zufagt, (man denke an die, erft in unferm 
Zahrhundert nach unfäglicher Mühe durch Efcher v. d. Linth ausge- 
trockneten, Sümpfe des Lintthals!), wo er aber gleichwohl ad fidem 
serendam etwas zu verweilen befchliefft. Er trifft einen Haufen Sue 
ven, im Begriffe, dem Wodan eine Kufe vol Bier zu opfern. Columba 
bläft von oben über die Kufe (vas eminus sufflat,) und diefe birft, 
(woraus nach Jonas erfichtlich fein foll, daß der Teufel darin gewefen); 
die Sueven wundern ſich über den magnus anhelitus des Mannes, 
der ein mit Reifen ummwundenes Faß fprengen könne; er aber predigt 
ihnen das Evangelium; Viele werden befehrt und laſſen fid 
taufen; Andere, die noch in den error profanus verſtrickt waren, ad 
cultum evangelicae doctrinae monitis suis ut bonus pa- 
stor reducebat. Seinem urfprünglihen Plane gemäß, verläfft 
dann Columba diefes Thal und geht an den Bodenfee über Arbon 
und Bregenz. Mag es fich mit der zerblafenen Kufe verhalten wie es 
will, fo viel ift Mar, daß Jonas von einer in Zuggen erlittenen An- 
feindung Nichts wuffte, fondern nur von gefegneter Arbeit Columba’s, 
Mas muß es doch für ein Geift geweſen fein, der den Diener Chriſti 
durch einen ihm in den Mund gelegten fo fcheußlichen Fluch zu ehren 
meinte?! / j 

$ 419. Es wird berfelbe Geift gewefen fein, welcher dem Vater 
Columba den Prügel in die Hand gab! Denn den foll er ja eifrigft ge 
führt haben, um feine „Mönche“ in der gehörigen Möfterlichen Zucht zu 
halten. Verſichert doch nicht allein der höchſt oberflächliche 4?) Bear: 


*7) Wer nur halbweg Eolumba’s Leben aus den Quellen Eennt, wird 
geftehen müffen, daß dies Pradicat das mildefte ift, was dem Elaborat X. 
Bogeld gegeben werden Fann. Wer die Ausfendung der iriſchen Miffio: 
narien aus ber „Ueberfüllung der irifchen Klöfter” zu erklären im Stande 
ift, wer den Eolumba „in den Zrümmern des Schloffes Anagrates das 
Klofter Anegray ftiften” Läfft (sic), und fagt, daß „nad Luxeuil Co— 
lumba feinen Sig verlegt zu haben feine”, und wer dann „ferner das 
Klofter Fontaine, dann eines in Befangon, ein andres im Jura und ein 
Nonnenkloſter zu Befangon entftehen” Läfft, und den Columban „feiner 
ganzen Wirkfamkeit dadurch erheblichen Eintrag thun Läflt, daß er fich, ohne 
principiellen Gegenfag (!), doch nicht in Einklang zu fegen wuſſte mit dem 
wachfenden Römertbum”, wer verfihern Tann, Theodorich fei „froh gewe— 
fen, als Eolumban die Verzögerung der Abfahrt benügte, um ſich der Auf: 
ficht zu entziehen und nad Neuftrien zu begeben”, wer den Eolumban zu 
Bregenz den Willimar finden läfft u. f. w., u. f. w., der zeigt bamit, 
daß er nicht den Beruf habe, in eine Realencyclopädie zu ſchreiben. 
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beiter des Artikels „„Columban‘ in Herzog 6 Realencyklop. II p. 789 
ff-, daß „Columban’s Gefege fehr fireng und kleinlich ausfielen‘‘, daß 
„wer den Löffel mit dem er effen wollte nicht vorher bekreuzigte“ 
(sic!), „mit ſechs Schlägen, wer nicht Amen fagte mit dreiffig Schlä- 
gen beftraft wurde”, und daß es „überhaupt feine andere als eine fürs 
perliche Züchtigung gab’ (11); fondern felbft der fonft fo befonnen- 
kritiſche Rettberg fchreibt (deurfche Kirchengeſch. II, ©. 37:) „der 
Charakter feiner Ordensregel ift äufferft fireng, und nur auf Erzwin- 
gung blinden Gehorfams der Mönche gegen die Oberen berechnet; auch) 
die geringften Vergehen werden mit förperlicher Züchtigung geahnet.“ 
Aber ſchon Heber (a. a. O. S. 150) hat mit Recht gefragt, wie fich 
denn Dies zufammenreime mit der Ausſage deffelben NRettberg , II, ©. 
680: „Columban redet von den Pflichten der Mönche faft mehr anem- 
pfehlend als vorfchreibend, fchärft faft nur Grundfäge ein über Ar: 
muth und Entfagung, Schweigfamteit, dürftige Koft, Vermeidung des 
eitlen Prahlens, während Benedict genau das Verhalten für jede 
Stunde bei Tage und bei Nacht beſtimmt“. — Nun, diefer feltfame 
Widerfpruch löſt fich leicht: Nettberg hat ©. 680 die Regula Colum- 
bani, ©. 37 hingegen die Regula coenobialis Columbani vor fi) 
liegen gehabt. Es find dies zwei toto coelo verſchiedene Schriften, 
obwol beide den Namen Eolumba’s tragen. Ob beide mit Reht? Das 
ift freilich eine andre Frage, über welche ein Rettberg nicht fo leichten 
Bußes hätte hinwegſchlüpfen follen 4°). 

Lernen wir vor Allem den äuffern kritifhen Stand ber 
Frage Eennen. Die „Regula Columbani“ ift vorhanden in vier 
Handfchriften, dem cod. St. Gallensis , dvem cod. Bobiensis, einem 
cod. der Benedictinerabtei Ochfenhaufen und einem cod. eines Bene- 
dictinerflofter8 in Augsburg. Die beiden erfigenannten codd, find die 
älteften und die ſchon wegen ihrer Fundorte bedeutfamften. Von ihnen 
enthält der Bobienfer die Regula vollftändig in zehn Eapiteln. Das 
10. cap. de perfectione monachi fehlt in dem St. Galler codex, 
und dürfte vielleicht fpäterer Zufag fein 49), obwohl es Nichts enthält, 

3») Heber hat das Verdienft, zuerft einen Prit. Zweifel bieferhalb 
angeregt zu haben. Indem er aber die „Regula coenobialis‘“ mit dem 
40. Eap. der „Regula Columbani‘ confundirt, wird feine ganze Unterfu: 
Hung verworren und unbrauchbar. 

+9) Auffallend ift nämlich, daß die vita Salabergae (welche fhon darum 
fehr alt und glaubwürdig ift, weil fie noch unbefangen von der Priefter- 
ehe redet, auch Salaberga zweimal verheirathet werden und Kinder gebä- 
ren läfit, während jüngere vitae ihr eine ewige Virginität andichten) von 
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was Columba nicht gefchrieben haben könnte 50). Die beiden jüngeren 
codd. theilen den Text in 14 capp. und laffen dabei auffer dem 10. auch 
noch das fiebente de cursu oder de synaxi aus — das zehnte ohne 
Zweifel, weil e8 in dem Muttercoder nicht ſtand, das fiebente aber mol, 
weil die columbanifche Einrichtung des cursus (der BVigilien) den bene- 
dietinifchen Gebräuchen zuwiderlief, daher dies Kapitel für die benedic« 
tiner Klöfter feinen praßtifhen Werth hatte, 

Die „Regula coenobialis“ hingegen findet fih nur in 
dem ochfenhaufener und dem augsburger Coder, und nur in dem erſte⸗ 
ten frägt fie die Auffchrift „Seti Columbani regula coenobialis“, 
in dem legteren heifft fie: „Fratrum de Hibernia regula coenobia- 
lis.“ Sie befteht aus 15 Gapiteln5*), Man wird zugeben müffen, 
daß eine Schrift, von welcher die altculdeifchen Klöfter St. Gallen und 
BobioNichts wiffen und Nichts befigen, welche fich vielmehr nur in jün« 
geren Handfchriften des culdeer - feindlichen Benedictinerordeng finder, 
und auch hier nur in einer HDandfchrift dem Columba zugefchrieben 
wird, wenig Anfpruch darauf hat, für ein echt columbanifches Product 
gehalten zu werden! Es müfften denn höchſtens etwa innere Gründe 
für ihre Echtheit fprechen. ‚ 

Über. da fieht es num noch fchlimmer aus, ald mit den äufferen, 

Jene „Regula Columbani‘ aus dem St. galler und dem bobi» 
enfer Goder ermweift fih aus inneren Gründen von vornherein als echt. 


„novem ordines angelorun (ber Boten) post Paulum apostolum“, 
die Columba gefchrieben habe, ſpricht. 

so) Das fragliche Eapitel lautet: Monachus in monasterio vivat 
sub unius disciplina patris consortioque multorum, ut ab alio discas 
humilitatem, ab alio patientiam, unus eum silentium, alter doceat 
mansuetudinem. Non faciat quod vult, comedat quod jubetur, ha- 
beat quantum acceperit, operis sui pensum persolvat, subjiciatur cuf 
non vult. Lassus ad stratum veniat, ambulansque dormitet, necdum 
expleto somne surgere compellatur. Passus injuriam taceat, Prae- 
positum monasterii timeat ut dominum, diligat ut parentem; credat 
sibi hoc esse salutare, quicquid ille. praeceperit, nec de majorum: 
sententia judicet, cujus officium est obedire et implere quae juss# 
sunt, dicente Moysi: Audi Israel et tace. Mag dies Eapitelchen vom 
Eolumba felbft herrühren oder ein fpäterer Zufag fein, fo enthält es Nichts, 
ald was zur unerläßlidhen Drbnung auf jeder Miffionzftation auch heute 
nod gehört, und was durch zahlreiche Einzelzüge in der vita Columb. des 
Jonas fich beftätigt findet. 

51) Diefen ganzen äufferen ritifchen Sachverhalt legt die Bibl. patr. 
max. tom. Xll pag. 2 dem benevolus lector mit anerkennenswerther 
Offenheit bar. 
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Denn felbft wenn wir abfehen von dem fiebenten Gapitel, wo Golumba 
feine Bigilien-Einrihtung ganz ausdrüdlid — und zwar in feiner 
fanften, milden, rein apologetifhen Weife — vertheidigt gegen die be 
nedictinifche Einrichtung 5 2), fo athmen auch alle übrigen Eapitel jenen 
Geift der Innerlichkeit und der Freiheit vom gefeglichen Wefen, der die 
ganze Theologie Columba's und der Euldeer überhaupt charakterifirt. 

Ein Beifpiel „de eupiditate calcanda“* haben wir fhon oben 
(Anm. 20) mitgetpeilt. Lernen wir nun auch die übrigen Theile der 
Regula fennen. Gehorfam fordert Golumba (cp. 4) von einem Je⸗ 
den, der ald Bruder eintreten will, und gewiß mit vollftem Rechte; denn 
wie hätten doch bei Willfür und Infubordination des Einzelnen jene 
Miffionsftationen unter fo äufferft fihwierigen Verhältniffen beftehen 
tönnen? Wenn ein senior (Prefbyter) zu reden beginnt, follen die fra- 
tres ehrerbietig aufftehen, und wer ungehorfam ift oder miderfpricht, 
der ift unbrauchbar zum Dienfte (ejus opus abjiciatur), donec illius 
bona voluntas cognoscatur. Chriftus verlangt von den Seinen Ge: 
horfam bis zum Zode; fo muß denn ein wahrer discipulus Christi 
Allem, quamvis durum et arduumsit, willig fich unterziehen. Phil. 2, 
6 ff. — Schweigſamkeit fordert er cp. 2, weil nach Prov. 40,31 
Ruhe und Stille zum Dienfte Gottes gehöre. Ideo ne reatus de ver- 
bositate conquiratur, exceptis utilitatibus [utilibus] et 
necessariis opus est ut taceatur, nad) Prov. 10, 19 und Matth. 
42, 37. Mit Recht werden verdammt werden, die das Rechte (justa) 
nicht haben reden wollen, sed mala, injusta, impia, inania , inju- 
riosa, incerta, falsa, contentiosa, contumeliosa, turpia , fabu- 
losa, blasphema, aspera ac flexicosa loqui garrula verbositate 
maluerunt. Tacendum igitur de eisettalibus, et cum cautela 
etratione loquendum est, ne aut detractiones aut tumi- 
dae contradictiones in loquacitate vitiosa prorumpant. Das ift 
Fein carthäuferifches Schweig-Gebot, fondern eine rein fittlihe Ermahe 
nung, nur Nügliches und Nöthiges in der Furcht Gottes zu reden. — 
Derfelbe Geift weht in cp. 3 de cibo et potu. Cibus sit vilis et 
vespertinus monachorum, satietatem fugiens, et potus ebrieta- 
tem, ut et sustineat et non noceat. Kohl, Gemüfe, Mehl: 
fuppen mit Brod, ne venter oneretur et mens suffocetur. Et- 
enim utilitati et usui tantum consulendum est, 


5?) Die Erflärung. dieſes archäologifch überaus ſchwierigen und dun⸗ 
keln Kapitels wird im dritten Stüd gegeben werden, wo von der Kirchen» 
verfaſſung und den Kloftereinrichtungen der Euldeer zu handeln ift. 
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daher fei aber ebenfo labor temperandus, wie der usus cibo- 
rum. Quia haec est vera discretio, ut possibilitas spiritualis 
profectus cum abstinentia carnem macerante retentetur [au$- 
geglichen, vereinigt werde?], Si enim modum abstinentia 
excesserit, vitium, non virtus, erit... Ergo quo- 
tidie jejunandum est, sicut quotidie reficiendum 
est. Das find Regeln, die jeder chriftliche Vater feinem Sohne geben 
könnte. Cp. 4 ift ſchon in Anm. 20 mitgetheilt. Cp. 5 enthält wieder 
rein innerlihe Warnungen vor Eitelkeit des Herzens und Großfprecherei 
des Mundes, Cp. 6, de castitate, lautet wie folgt: Castitas vero 
monachi in cogitationibus judicatur, Matth. 5, 28. Dum 
enim votum illius considerat ille, cuiconsecratusest, verendum 
est, ne inveniat in animo quod abominatur. Ne forte juxta 
sancti sententiam Petri habeant oculos luxuriae plenos atque 
adulterii. Et quid prodest virgo corpore, sinonsit 
virgo mente? Deus enim spiritus in spiritu habitat monachi, 
quem immaculatum viderit , in quo nulla sit adultera cogita- 
tio, nulla spiritus coinquinati macula, nulla peccati labes 
sit. — Wie die Vigilien-Einridtung des 7. Capitels wefentlich darauf 
ausgeht, eine ftarre Gefeglichkeit äufferen Formenzwanges zu verhüten, 
und die nächtlichen Gebete (in der Nacht vor und der Nacht nach dem 
Sonntag) ſtets der Jahreszeit anzupaffen, damit nie durch ein äuſſeres 
Uebermaß ber innere Zweck der Erbauung geftört werde, Dies werden 
wir im folgenden Stüd näher zu betrachten haben. — Das 8. cap. 
„de discretione“ (von der richtigen Unterſcheidung, d. h. dem rechten 
Mafhalten in allen Dingen) ift; nichts als eine Ausführung des rein- 
ethifchen Grundfages: sine discretione viventibus excessus in 
promtu est, qui semper virtutibus in medio inter utramque ni- 
mietatem positis contrarius est. Darum müffe man Gott ſtets um 
das Licht der Unterfcheidung bitten, der Unterfcheidung inter bona et 
mala, aber auch inter media ac perfecta. Der Teufel mifhe Gutes 
mit Schlehtem; das Gute laffe fih aber leicht erkennen; gut fei: quae 
solus creavit Deus et praeparavit ut in illis ambulemus, quae 
sunt opera bona in quibus in Christo Jesu creati sumus, alfo 
Güte, Frömmigkeit, Reinheit, Gerechtigkeit, Liebe, Barmherzigkeit, 
Friede und Freude im heiligen Geift. Die Wurzel des Böſen fei der 
Stolz, diefer Quell der erfien Sünde; der Weg zur vera discretio 
fei die Demuth, da man Gott ftetd um feinen Beiftand anflehe, und 
tüchtig werde, fi) ab omni nimietate zu hüten, und auch zwifchen dem 
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äufferen Werk und den: inneren Charafter (inter opera et mores), 
zrifchen cura und quies, publica und secreta ſtets den richtigen Un- 
terfchied zu finden. Nam cui sufficientia non sufficiunt, exces- 
sisse discretionis modum, nulli dubium est; et quiequid ipsum 
modum excesserit, vitium manifestuni est. Es gehört dies Capi— 
tel, das wir feiner Ränge wegen nicht ausführlich mittheilen fönnen, zu 
"dem Feinften was Columba gefchrieben hat. Stärker, als hier, tritt der 
Gegenfag gegen eine fteif:gefegliche, cafuiftifche Difeiplin nirgends her: 
vor. — Im 9. Capitel endlich handelt er „von der Abtödtung“, nämlich 
des eigenen Willene. Diefe Abtödtung beftche in der Befolgung des 
Wortes der „scriptura sacra“, Sirach 32, 24: Sine consilio nihil 
facias. So folle der Bruder fich nicht auf feine eigene Weisheit verlaf: 
fen, fondern in allen wichtigen Dingen die Aelteften und Vorfteher um 
Rath fragen, um nicht eine Verantwortung auf ſich zu laden, die er 
nicht tragen könne. Cavenda est superba libertas, ac vera humi- 
Jitas discenda; das fei Chrifti leichte Joch. Denn die humilitas 
‘cordis fei die requies animae. Von den foris ſlies: curis] vagis ac 
vanis abgezogen, finde die Seele intus Ruhe und Erquidung, fodaf 
ihr dann auch das Bittere füß werde. Den Stolzen ſei jene, Abtödtung“ 
unerträglih, Dem aber, der an der Demuth und Sanftmuth Wohlge: 
fallen finde, verwandte fie fich in eine wahre consolatio .— Mortifica- 
tionis igitur triplex est ratio: non animo discordare, non lin- 
g ua libita loqui, non ire quoquam absolute. Suum semper est 
dicere seni quamvis contraria jubenti: non sicut ego volo, sed 
sicut tu vis, juxta exemplum Salvatoris. 

Dies ift die erfte Regula Columbae, Lernen wir nun auch jene 
Regula coenoebialis des ochfenhaufer Eoder kennen. „Wer nicht 
vor Zifche beichtet, befommt 6 Prügel (sex percussionibus emen- 
«datur); wer bei Tiſche fpricht, 6 Prügel ; wer den Löffel nicht befrenzt, 
6 Prügel; wer mit dem Meffer auf den Tiſch Flopft, 40 Prügel; wer 
beim Pfalmfingen huftet, 6 Prügel; wer den Abendmahlsfeld mit den 
Zähnen berührt, 6 Prügel; wer laut redet, 50 Prügel; wer bei dem 
officium die oblatio vergifft, 400, fchreibe Hundert Prügel.“ Ebenfo: 
„Operis peculiaris praesumptio centum plagis emendetur.“ Ete. 
So geht diefe Prügel-Regel durch volle 14 Eapitel fort, meift ohne eine 
neue Periode, nur mit qui ..... . percussionibus. Es ift aber darum 
doc nicht wahr, was U. Vogel verfichert, „daß es überhaupt Feine ans 
dere ald eine förperlihe Züchtigung gab“; würde derfelbe die Reg. 
coenoh, aus cigner Anfchauung haben kennen fernen, fo würde er zur 
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Vervollftändigung feiner Kenntnif von Eolumban auch noch folgende 
rein geiftliche Strafen der erquifiteften Art gefunden haben: „Wer beim 
Ausfpeien aus Verfehen den Altar trifft, fingt zur Strafe 24 Pfalmen; 
wer ohne Befehl mit einem Raien fpricht, fing 24 Pfalmen; wer 
am Tag der Meffe ohne fein Berfehulden Erbrechen bekommt, thut 20 
Tage Buße; wer Buße zu thun hat, muß jede Nacht 34 Pfalmen mehr 
fingen.“ 

Difficile est, satiram non scribere. Fürwahr einem Einfidte- 
vollen braucht man nicht erft zu fagen, daß der Mann, welcher die Re- 
gula Columbae und die Sermones Columbae geſchrieben hat, diefes 
Profofenbrevier nicht gefihrieben hat, und daf mit der Knute ein ſolches 
chriftliches Leben, wie das der Euldeer uns von Beda gefchildert ift, 5°) 
nicht herangezogen wird. Es fehlt uns aber auch an den beftimmteften 
gefchichtlichen Gegenbeweifen nicht. Zablreich find ſchon die bei Zon. v. 
Bobio erzählten Einzelfälle von Ungehorfam einzelner Brüder (3. B. 
$ 19, $ 20 u.v. a.), jedesmal ftraft fich der Ungehorfam felb ft; von Prü⸗ 
gel it feine Rede; ja die Art, wie Columba in ſolchen Fällen handelt, 
ſchlieſſt jede Möglichkeit einer Prügelftrafeaus. Eolumba heifftden Gallun 
an die Brufchgehen und fiſchen; Gallun in feiner Weisheit geht ftatt deffen 
an den Loignon; er fieht viele Fifche, aber Peiner geht ind Neg. Wie er 
zurückkommt, fagt ihm Columba, das fei die Strafe feines Ungehorfams, 
und heifft ihn fi) von neuem auf den Weg machen und an den Loignon 
gehen. Diesmal fängt er Fiſche. — Zur Zeit der Ernte erkranken plög- 
li alle fratres in Luxeuil (ohne Zweifel an einem Fieber). Columba 
beifft fie aufftehen und wader Korn drefhen. Die einen gehorchen und 
werden (chne Zweifel in Folge der Zransfpiration) gefund ; die andern 
weigern ſich und haben lange an ihrer Krankheit zu fchleppen. — Es 
ift nicht nöthig, noch mehrere folche Fälle einzeln aufzuzählen. Wenn 
die fchon oben als fritifch gute Quelle gewürbdigte vita Walarici un 
cp. 3% berichtet, daf der in Luxeuil unter Columbas eigner Reitung er- 
zogene Euldeer Walarich die in feiner Klofterfchufe befindlichen Schit- 
ler möglichft felten mit Schlägen zu ftrafen (flagellare) den Grund- 
fag hatte, sed convocato illo (scil. reo) ad se blande leniterque 
admonebat, dicens: fili, hoc cave et tibimet ipsi jam attende, 
qualem et quantam injuriam nunc perpeti poteras, sed modo 
ad emendandum isti tibi sola verecundia sufficiat, ut ulterius 


s’) Herr A. Bogel hat nähere Kunde, daß Eolumban wahrſcheinlich 


nur die Gewohnheiten feines Stammkloſters Bancor zu Gefeben machte, 
als er die Reg. coenob. verfaffte! 
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jam hoc vitium non admittas: fo gewinnen wir hier einen Einblid, 
wie es in den Euldeerflöfternmitdem Prügeln Erwach ſener etwa be: 
ftellt gewefen fein möge. 

Das 24 Pfalmen nach fich ziehende Sprechen mit einem Laien (!) 
pafft infonders vortrefflich zu Dem, was wir aus Beda über die Stellung 
der adtonsi und non adtonsi bei den Culdeern wiffen, und aus vielen 
andern Quellen darüber noch weiter werden kennen lernen. Auch hat 
es — aus der Vogelperfpective betrachtet — die höchfte innere Wahr- 
fcheinlichkeit, daß diefe Euldeer, denen die heil. Schrift ihr theuerftes 
Kleinod war, die in ihr lebten und webten, dad Pfalmenfingen als 
Strafmittel werden angewendethaben, ohne hiermit eine Entweihung 
des göttlichen Wortes zu befürdten!! 

Doc die ochfenhaufer Cönobialregel ift nicht das ginzige unechte 
Machwerk, welches dem ehrwürdigen Columba zugefchrieben worden. 
Es exiſtirt ein zweites, noch Löftlicheres Kleinod diefer Art in dem liber 
poenitentialis, welcher in einem bobienfer Coder den Namen 
Columbans an der Stirne trägt. 5*) In einem St. galler Eoder findet 
diefer liber fich ebenfalls, trägt aber dort den weit richtigeren Zitel: 
Praefatio scti Cumeani abbatis in Scotia orti super librum 
poenitentiarum; er bildet dort die Vorrede und Einleitung zu dem 
„Poenitentiale Cumeani“, mit dem er auch in vielen Stüden wört- 
fich übereinftimmt. In einem andern St. galler Codex findet ſich jener 
Liber poenitentialis ebenfalls, und zwar als Anhang zur Benedi- 
etinerregel, Um nun zu wiffen, ob Columba, oder ob jener zur römi- 
fhen Partei übergetretene und uns vom Ofterftreite her fchon genügend 
bekannte fanatifhe Cummianus der Autor fei, braucht man in der That 
nur sect. 14 zu lefen: Si clericus ruina maxima ceciderit et filium 
genuerit, septem annos peregrinus (verbannt) in pane et aqua 
poeniteat; und zur beffern Erläuterung auch noch sect. 20: Si quis 
aut clericus auf diaconus vel alicujus gradus, qui laicus fuit in 
saeculo cum filiis et filiabus, post conversionem (!) suam ite- 
zum suam cognoverit clientelam, et filium iterum de ea ge- 
nuerit, sciat se adulterium perpetrasse, et non minus peccasse, 
gquam si ab juventute sua clericus fuisset et cum puella alie- 
na peccasset, 

Allein trog allem Dem könnte Jemand den Einwand machen, daß 
ja doch auch in jener oben ſchon citirten Schilderung, die Jonas $ 41 
von dem Leben Columba's und feiner Gefährten gibt, der Schläge 

54) Abgedrudt in der Bibl. p. ınax. t, XII pag. 24 ff. 
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Erwähnung gefchehe. Arrogantiae atque elationis supercilium 
duris castigationibus ictuum feriebant. Es wäre nun fchon fon» 
derbar, wenn gerade nur der Hochmuth mit Prügeln beftraft wor- 
den wäre. Eher möchte man meinen, das Wort ictuum wäre interpo: 
lirt; doc) einer folhen gewaltfamen Aushülfe bedarf es nicht einmal. 
Derfelbe Jonas, welcher $ 32 den Columba an den König Theodorich 
literas verberibus plenas fchreiben läfft, will in feiner rhetorifch-bom« 
baftifhen Manier auch hier offenbar nichts Anderes ‚fagen, ald daß, wer 
einer Arroganz ſich fchuldig gemacht, ſich reuevollandie Bruft 
geſchlagen habe, d. h. daß man Arroganz und Hochmuth fchon für 
einen Gegenftand ernfter Reue angefehen habe 55). So und nur fo 
find die Worte dem exsecrabantur und dem sagaci intentione pel- 
lebant parallel. Es ift aber fehr wohl denkbar, daß Diejenigen welche 
die unechte Reg. coenobialis untergefhoben haben, bei der Fabrica- 
tion derfelben von der misverftandenen Stelle des Jonas ausgegangen 
find. 

Wie haben wir uns überhaupt die Entftehung jener unechten 
Machwerke erflärbar zu machen ? 

Zuvörderft fällt uns in jenem $ 14 des Jonas eine andre Stelle 
auf: si quispiam proprium usurpare aliquid tentasset, a cete- 
rorum consortio segregatus poenitentiae ultione vindicabatur. 
Diefer Zug trägt einen gefeglihen Charakter an ſich, der fih mit Allem 
was wir von Columba wiffen,, nicht recht reimen will. Jch glaube, daß 

Jonas hier einen Zug aus dem culdeifchen Klofterleben feiner Zeit 
und Umgebung, wie er ed in Bobio kennen gelernt, in gutem Glauben 


55) &o fagt Ionas (vit. Col. $ 58) von Theodorich: divinitus per- 
cussus intra flagrantis ignis incendia mortuus est, was man 
für einen Irrthum gehalten, weil Theodorich nicht bei einer Feuersbrunſt 
umgefommen, fondern (nad) Fredegar cp. 39) zu Mes an ber Ruhr ge⸗ 
ftorben ift. Erwägt man aber, daß derfelbe Jonas (vit. Attalae $ 6) von 
fich felbft, wie er von heftigem Fieber befallen worden, erzählt, inter in- 
cendia clamare coepi: fo ift Deutlich, daß er auch dort bei Theodorich 
mit den flagrantis ignis incendiis nur eine heftige Fiebergluth bezeichnen 
will. Wer fich in diefen Schwulft jener Zeit trogdem noch nicht zu finden 
vermag, der leſe die vita Adelphii (Mabill, act. B. s. Il p. 576 ff.), 
wo Adelphius, von Gewiffensangft gepeinigt, ultrices Jammarum glo- 
bos ubertate fletuum exstinguere nitebatur. Hienach find auch unfre 
castigationum ictus zu beurtheilen und zu verftehen. — Sn der vita 
Bercharii heiſſt es: Bercharius feinen filiolus Daguinus wegen 
begangener Vergehungen verbere increpationis feriendum de- 
crevit (durch den Schlag ded Scheltwortes.) 

Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. III. 25 
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auf die Zeit Columba's übertragen hat, Er felbft aber bietet uns die 
Anhaltspuncte für die Vermuthung, daß bald nad Columba's Tode 
in Bobio ſich Manches geändert habe. Er erzählt uns (vita Attalae 
8 2), daß damals ein Theil der Mönche fich gegen die große Strenge 
Attala's aufgelehnt habe, qui se ajebant nimii fervoris austeritaten 
ferre non posse et arduae disciplinae pondera portare non 
valere. Hoffentlich wird fih Niemand durch diefe Worte verleiten lafs 
fen, den edlen Attala zum Autor und Einführer jener Cönobial : Prü- 
gel-Negel zu machen; ein folcher plögliche Sprung vom Geift in’s 
plumbefte Fleifch war an fich nicht möglich, und vollends bei dem innig 
frommen Attala nicht; auch ift ja die Cönobialregel in Bobio fo wenig 
wie in St. Gallen, fondern in Ochfenhaufen aufgefunden worden. Jo» 
nas erzählt uns, daß Attala die Widerfpenftigen mit vielen Bitten zu 
bewegen fuchte, daß fie fich fügten, endlich aber fie, da fie nicht wollten, 
entlaffen Habe, wo aber mehrere durch verfchiedene Unfälle umfamen, 
und die übrigen reuig zurückkehrten und von Attala mit herzlicher Freude 
aufgenommen wurden. Da nun Sonas $ 5 den Attala ale einen per» 
fönlih überausmilden Mann (vir gratusomnibus, singularis le- 
nitatisin peregrinis et pauperibus ; redundabat amor etlimor — Chr: 
furcht — in subditis) ſchildert, und als fein perfönlicher Schüler mit der 
allerinnigften Liebe und Anhänglichkeit von ihm redet, (wie denn auch jer 
ner Zug mitBlidemund, der ungefehen hinter Dem vor dem Kreuze beten: 
den todtkranken Attala ftehen bleibt, auf zärtliche Liebe der fratres zu 
ihrem pater deutet): fo möchte die Wermuthung nahe liegen, daß Attala* 
nicht freiwillig jene firengere Difciplin eingeführt, fondern fich durch 
die VBerhältniffe genöthigt gefehen habe, dem Andringen des röm. 
Stuhles oder des italienifchen Epifcopates nachzugeben, und ein Stüd 
benedictinifcher (oder doch den Benedictinern ähnlicher) Difeiplin in fein 
Klofter einzuführen; wie er ja auch um 628 fich genöthigt ſah Bertulf 
und Jonas nad Rom zu ſchicken, um die fernere Fortdauer der Erem- 
tion vom Bisthum Dertona zu erwirken, wobei er in der Dfterfrage 
ficherlich ebenfalls nachgeben muffte. 

Damit ift uns die Stelle des Jonas vit. Col. 1. $ 44 erflärt, aber 
noch nicht die Entftehung der beiden unechten Machwerke. Die des 
Liber poenit. erflärt fi indeffen ganz leicht, wenn diefer liber wirklich 
ein Wert Gummians des Apoftaten, oder ein Auszug aus feinem größe: 
ten Poenitentiale war. Wir lernen dann aus diefem Geiftesproducte, 
in welche Dreffur die Klöfter culdeifcher Stiftung in den anglifchen 
Reichen unter dem Krummftab eines Wilfeids und Conſorten genom- 
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men wurden. Ein paar Erempfare diefer Schrift fonnten durch fchotti- 
ſche Pilger in achten oder neunten Zahrhundert leicht nach St. Gallen 
kommen, wo der richtige Name Cumean's fi denn auch erhalten hat. 
Einer Abfchrift gab man in Bobio fpäter den Namen Golumba’s, in 
einer Zeit nämlich, als dort die legte Erinnerung an das echte Guldeer- 
thum ausgelöfcht und Columba zu einem Heiligen römischen Schlages 
legendarifch aufgepugt war, welhem man einen ſolchen liber poenit, 
folgerichtig zutrauen mochte. Daß die Bobienfer aber diefen liber dann 
lieber ihrem geehrten Stifter Columba, ald dem ihnen unbekannten 
Iren Bummianus zufchrieben, ift wiederum begreiflich.' 

Den jüngften Urfprung hat die ochfenhaufer Cönobialregel. Wir 
werden im legten Stüd diefer Unterfuhungen hören, wie im achten 
Zahrhundert — Dank den Verdienften Winfrids und der Majordo- 
muffe — ein Klofter nad dem andern dem culdeifchen Bekenntniffe 
mit fanfter Gewalt oder ſchlauer Lift entriffen und einem benedicti« 
nifchen Prior untergeben wurde. Daß es da an heftigem Widerftand 
feitens der culdeifhen Mönche nicht gefehlt hat, ift ebenfalls conftatirr, 
Sn vielen Euldeerflöftern hatte fich die „Regula Columbani‘ bis dahin 
unverändert erhalten; ja fie erhielt fich in einzelnen derfelben urkundlich 
nachgewieſenermaßen trog aller benedictinifchen Gegenbemühungen 
noch Sahrhunderte fort mit großer Zähigfeit. Man kann ſich nun leicht 
vorſtellen, wie die culdeifchen Mönche fich fträubten ihr Syftem evange- 
lifcher Freiheit mit der benedictinifchen Geſetzeszucht und Einſchnürung 
zu vertaufchen. Da mochte man denn wol benedictinifcherfeits auf das 
fromme Mitteichen verfallen, eine „Regula coenobialis“ herzurichten, 
die man für „‚irifch" oder wol gar, wie in Dchfenhaufen, für „columba-» 
niſch“ ausgab, und die, dadurch daf fie noch unerhört firenger war als 
die benedictinifche, die legtere als eine fanfte, milde, liebliche, und den 
MWiderftand der Euldeer gegen die Regula Benedicti als einen finnlofen 
erfcheinen zu laffen geeignet war. Den Stoff für das zu entwerfende 
Sündentegifter bot vor Allem der lib. poenit. Cumeans, dazu nahm 
man einzelne Notizen aus dem damals viel gelefenen Jonas von Bo— 
bio, z. B. aus vit. Eust. $ 40 die Notiz vom Bekreuzen der Löffel; zu 
diefem Sündenregifter conftruirte man dann ex bono et aequo und je 
denfalls ohne Zuziehung eines Medicinalcollegiumsd das geeignet ers 
fheinende Prügelquantum, und gegen etwaige Skeptiker konnte man 
ſich ſchließlich auf die castigationes ictuum in Jonas vit. Col. $ 14 bes 
rufen. So ift der ochfenhaufer Cönobialcoder zu Stande gekommen. 


25 * 
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Drittes Stüd. 

Kirhenverfaffung und Kloftereinrihtung. 
$ 20. Die Unterfuhung über die kirchlichen Inſtitutionen der 
Guldeer, namentlich über die Art wie ihre fogenannten „Klöſter“ ein» 
gerichtet waren, ift unter allen die fchmwierigfte; nicht fowol deshalb, weil 
die Kirchenverfaffung mit dem Klofterwefen bei den Euldeern enger ver: 
wachfen und erftere von dem legteren abhängiger war, ald und Dies in 
irgend einer anderen Kirchgemeinſchaft entgegentritt, fondern vielmehr 
deshalb, weil wir über jene Einrichtungen fo gut wie gar feine Nach— 
richten in den eignen Schriften der Euldeer finden. Denn nud 
über einen ganz fingulären Punkt, über die Anordnung und Einrid- 
tung der Vigilien (d. h. ber gemeinfamen nächtlichen Gebete je in der 
Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag und vom Sonntag auf den 
Montag) gibt ung die Regula Columbae zufälligerweife einen ziemlich 
eingehenden Auffchluß; alle und jede fonftige Einrichtung fegt fie als 
geordnet und befannt voraus, und enthält, wie wir bereits wiffen, feine 
organifatorifchen Vorfchriften, fondern nur ethifche Entwidlungen über 
den Geift, welcher in den Bewohnern der „monasteria“ herrfchend fein 
folle. So find wir alfo ganz und gar an die zufälligen und vereinzelten 
Notizen gewiefen, welche fich bei den Gefchichtfchreibern jener Zeit, 
einerfeitö bei einem Beda, andrerfeits bei den manichfachen Autoren der 
manichfachen vitae Sanctorum zerftreut finden. Allein diefe Notizen 
müffen mit großer Vorficht und kritiſchem Auge gebraucht werden. Bon 
vornherein läfft ung alles Das, was wir über den evangelifchen Geift und 
Charakter der culdeifchen Frömmigkeit und Theologie bereits wiffen, 
miteinergewiffen Sicherheiterwarten, daß ihr Klofterwefen und Kloſter⸗ 
leben, weilauf einem fo völlig anderen Grund erwachfen, auch wefent- 
Lich verfchieden gewefen fein werde von jenem Mönchthum, welches vom 
monte Cassino aus mit der Regula Benedicti von 529 an in Stalien 
und mweitfpäter erft im Frankenreiche und im Süden der anglifchen Reiche 
Eingang fand, Denn die Stiftung des erften uns befannten cul- 
deifchen Klofters in Irland, des Kloſters Dearmach, fällt (nach Beda 
3, 4) jedenfalld geraume Zeit vor 565; es ift aber mit Gewißheit anzu= 
nehmen, daß dies lange nicht das erfte irifch »culdeifche Klofter über- 
haupt war. Die Anregungen zu jenem fpecififch-irifchen Klofterleben 
find auf die Fortwirfung der von Patrik ausgegangenen geiftlichen 
Anregung und Erweckung zurüdzuführen, wie ſich ung fhon im erften 
Stüde gezeigt hat; daß nicht von Gallien her der Anſtoß kam, zeigt ſich 
— ſchon an der N von der galliſchen p er — 
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dogmatifchen und rituellen Tradition der Culdeerkirche. Die erfte Be- 
rührung mit römifch = benedictinifhem Klofterwefen fand in Britannien 
erft um 596, im Frankenreiche noch viel fpäter ftatt!); alfo nicht vom 
Benedictinifmus her fönnen die Euldeer ihre Anregung zum Kloſter— 
leben empfangen haben, fondern das culdeiſche Kloftermefen war 
allereigenftes Produft des culdeifchen Geiftes, wie denn die culdeifche 
Kirche gar nicht ohne Klöfter, fondern fchlechthin nur in ihren mona- 
steriis oder unter Anlehnung an diefelben eriftirt hat. Da wird es 
nun bei der fo entfchieden evangelifchen Heilslehre der Euldeer und 
ihrer Beindfchaft gegen jeden Ruhm eigner Werke von vornherein nicht 
wol denkbar fein, daß ihrem Klofterleben daffelbe Motiv und derfelbe 
Zweck follte zu Grunde gelegen haben wie dem benedictinifchen Mönch» 
thum; nämlich nicht der Zweck, durch Zurüdziehung von der Welt und 
Ehelofigkeit fih ein befondres Verdienft vor Gott zu erwerben. Was 
namentlich die Ehelofigkeit betrifft, fo wiffen wir, wie die culdeifche 
Anfhauung hierüber der römifchen diametral entgegengefegt war. 
Wir wollen nicht an die feines Beweiſes mehr bedürftige (nachher aber 
gleihwohl umftändlich von uns zu beweifende) Thatfache erinnern, 
daß die Euldeer einen verheiratheten Elerus hatten, während 
Rom ſchon feit 385 nur den Subdiafonen noch das Eingehn einer 
Ehe, den Diakonen, Prebfytern und Bifchöfen nicht mehr die Ehe- 
fhlieffung, fondern nur das nominelle Beibehaiten der vor der Weihe 
zum Diakon geehelichten Frau, doch ohne Fortſetzung des gefchlechtlichen 
Umgangs, geftatteten 2). Wir wollen nur vorläufig, um bie beiderfeiti- 
gen Anfhauungen zu fennzeichnen, daran erinnern, wie der firengrö« 
mifche Biograph des firengrömifchen Bavo, und wie der Biograph der 
Euldeerin Salaberga über die Ehe urtheilt. Der Erftere erzähltin feiner 
vita Bavonis, Bavo habe ſich als junger Mann mit der Tochter eines 
Grafen Adilio vermählt und mit ihr eine Tochter Agletrudis erzeugt; 
tempora quippe suae juventutis operibus pravis saeculi vo- 
luntatem exercebat (!). In der vita Salabergae leſen wir, daß biefe 
Tohter Gundoins, nachdem fie durch des Euftafius Gebet von einem 
Augenleiden und von Blutfluß geheilt ift, einem reihen Manne Rich- 


2) In feiner epist. 2 redet Columba bie patres vel fratres epi- 
scopi presbyteri ceterique ecclesiae ordines an, ohne eine Er— 
wähnung von abbates oder monachi zu thun. Wir werden das Weitere 
im folgenden Stüd fehen. 

2) Siche Nettberg deutfhe Kſch. II, S. 651. Siricius bei Mansi 
II pag. 655. 
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ram, und nach deffen baldigem Tode einem ficambrifchen Großen Bafo 
vermählt wird, und, wie auch diefe Ehe Einderlos bleibt, fie zu Gott 
um Kinderfegen betet, und nun in der That ſchwanger wird und 
nacheinander fünf Kinder gebiert. Hienach dürfte man wol zu dem 
Schluffe berechtigt fein, daß die Ehelofigkeit, fomweit fie bei den Eul- 
deern vorfam, einen andern Grund gehabt haben müffe, als bei den Be- 
nedictinern, Nicht in einer Verachtung des ehelichen Lebens als eines 
unheiligen, fondern in der Miffionsarbeit werden wir diefen Zwed 
zu fuchen haben. Heidenbefehrung war, wie wir ja bereit aus der 
Einleitung zu diefen Unterfuchungen wiffen, der Zwed der Ausfendung 
euldeijcher Brüderfchaften und ihrer Anfidlung in fremden Ländern und 
Landftrichen ; ihre fogenannten KHlöfter waren Miffionsftationen, 
wo dann oftmals genug die Umftände und Verhältniffe folche gemefen 
fein mögen, daß nur unverheirathere Männerden Mühen, Entbehrungen 
und Gefahren gemachfen waren, denen die Spige geboten werden muffte; 
(wie denn 3. B. in unfrer Zeit die britifche Miffionsgefellfchaft auch weis 
fer wiirde gehandelt haben, wenn fie zu der Erpedition in das innere Süd» 
afrika nur Männer verwendet hätte, anſtatt ganze Familien, zarte Frauen 
und Kinder, nuglos einem unvermeidlichen Dahinfterben preiszugeben). 

Mar der Zweck des culdeifhen Klofterlebens ein fo völlig ande» 
rer als der des benedictinifchen, fo müffen wol von vornherein aud) die 
Einrihtungen, Anordnungen und Gefege ganz andere ge 
wefen fein. Aber woher follen wir diefe Pennen lernen? Hier beginnt 
die Schwierigkeit. Alle jene Berichterftatter, auf deren gelegentliche No» 
tizen wir gewiefen find, gehören entweder geradezu der römifchen Kirche 
und Richtung an, oder find von ihr wenigſtens eingefchüchtert und beein- 
flufft. Derienige welcher uns die genaueften Nachrichten hätte geben 
können, Beda, fieht bei all der höchſt achtungswerthen Anerkennung, 
die er den Perfonen und dem Wirken der Euldeer zollt, doch ihre Kirche 
als ſolche mit unliebfamen Blicken an, und hat fein Herz für diefelbe; 
fonft würde er wol eine zufammenhängende und klare Schilderung ihrer 
Snftitutionen gegeben haben; ftatt deffen finden wir bei ihm nur fehr geles 
gentliche und vereinzelte Notizen, die freilich auch fo noch unfchägbar find, 
obwol er fehr vieles den Euldeern Eigenthümliche verfchweigt oder höch- 
ftens ahnen läfft. Jonas von Bobio muß als ein zuverläffiger 
Berichterftatter durchaus betrachtet werden ; daß erin der Profangefchichte 
wohlbewandert ift und Irrthümer fich fchwerlich hat zu Schulden Fom- 
men laffen, ift in der Einl, Anmerk. 14 und im Stüd2 Anmerk. 55 be: 
reits dargethan worden; wenn er einige Wundergefchichten (3. B. vita 
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Col. $ 15 und $ 34), denen ohne Zweifel ein hiftorifcher Kern zu Grunde 
liegt, etwas in's allzu Mirakulöſe ausmalt, fo mag das theilmeife feinen 
eignen Berichterftattern tbeilmeife feiner freundlihen Abficht, feinen 
Helden möglichft zu verherrlichen, zur Laſt fällen; in den meiften Fällen 
erzählt er, wie wir im folgenden Stüd fehen werden, dergleichen Bor: 
fälle fo nüchtern, daß man wenigftens ohne großen Scharffinn den hi- 
ftorifchen Hergang durchſchimmern fieht. Für die Deportationsreife 
des Columba von Zureuil an’d Mittelmeer, und ohne Zweifel auch für 
die Rüdreife nach Mainz und an den Bodenfee hat er (nach vit. Col, 
641) den Potentius, einen derReifegefährten, zum Gewährsmann, wel- 
cher, ald Jonas fchrieb, noch am Leben war ?)., So könnten wir alfo 
bei Jonas die allergenaufte Auskunft über die Einrichtung der culdei- 
ſchen Klöſter billig erwarten. Aber auch er hüllt ſich, was diefen Punkt 
anlangt, in ein bedenkliches Schweigen. Warum? Das ift nach dem 
früher (namentlih am Ende von Stück 2) Bemerkten nicht ſchwer zu 
enträthfeln. Das Klofter Bobio, wo Jonas lebte, befand fich um die 
Mitte des 7. Jahrhunderts bereits in einem fritifchen Stadium; bereits 
drängte der römifche Epifcopat auf daffelbe ein, maßte fich die Oberauf- 
fiht an, fand die fpecififch euldeifchen Einrichtungen tadelnswerth, und 
wollte ihm die römifchen Snftitutionen und Traditionen zur Pflicht ma⸗ 
hen. Was Wunder, wenn Jonas es vermied, jene mühfelig noch be: 
baupteten Einrichtungen Aller Bliden bloßzulegen und dadurch die 
Blide der Gegner darauf zu lenten! Was Wunder, wenn er auf Ter- 
mini ſich befchränft, welche beiderlei Klöftern gemeinfam waren, wie 
monasterium, abbas, pater, frater,, refectorium und dergleichen ohne 
Beifügung näherer Befihreibungen, und wenn er nur felten einmal 
durch einen fpecififch culdeifchen Ausdrud (wie plebs, vit, Col. 47, vit. 
Eust. 7) gleihfam unwillfürlih den Schleier lüfter! Aber Mehr noch: 
in manchen Puncten zeigt er auch unverkennbar ſchon den Einfluß, wel- 
chen das damals in Bobio theilweife fohon eingedrungene Römerthum 
auf feine eignen Anfchauungen bereits geübt hat. Zwar für jene evan- 
gelifhe Myſtik, welche allein aufChrifti Kreuz alle Heilshoffnung 
gründete, hat er noch Sinn; ja, indem er derartige Züge von Euftafius 


und Attala mit fihtlicher Liebe und gefliffentlicher Ausführlichkeit er 


zähle, bekennt er fich felbft zu diefer Heildhoffnung ; der Kern der cul» 
deifhen Frömmigkeit konnte ja unmöglich fo fchnell aus jenen Klöftern 
entweichen; es bedurfte längerer Zeit, bis es den pappanslaug bee 


2) Hienad) ift dad wegwerfende Urtheil Heber's (über Sonas, chriſtl. 
Glaubenshelden S. 450) zu berichtigen. 
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römischen Kirchenwefens gelang denfelben zu erfliden. Aber einzelne 
römifhe Anfhauungen, die nicht Direct gegen jenen Kern ver: 
ftießen, hatten fi des guten Jonas fichtlich fchon bemächtigt. Wie er 
die Difciplinareinrihtungen Bobio's zu feiner Zeit arglos auf Co— 
lumba’s Zeit zurüdtrug (vit. Col. $ 14), haben wir früher gefehen; na= 
mentlich fpricht fich aber in feiner vita Eustasii $ 4—2 ſchon eine Werth. 
legung auf den ehelofen Stand aus, welche wir nach Dem, was die vita 
Salabergae und erzählt, unmöglich für genuin-culdeifch halten können. 
Wir werden diefen Punct nachher ausführlich zu befprechen haben. 
Bei allem Dem liefert und aber auch Jonas, nicht minder wie Beda, eine: 
ganze Reihe einzelner gelegentlicher Notizen und Bemerkungen, welche 
und bei diefer Uaterfuchung von unfchägbarem Werthe find. 

Noch fchlimmer, als bei Beda und Jonas, fteht es bei der Mehr⸗ 
zahl der fpäteren Autoren einzelner vitae. Wenige, wie die vita Sala- 
bergae, die vita Wandregisili und vita Walarici und theilweife fogar 
die fonft fehr tendentiöfe und fehr junge vita Elildritae, erzählen in uns 
befangener Unſchuld ihren Quellen Einzelheiten nach, welche fie offen: 
bar in römifhem Sinne fich deuteten, welche ung aber tiefere Blicke 
in die culdeifchen Kloftereinrichtungen zu thun ermöglichen. Es ift diefe 
Unbefangenheitin einer Reihe von vitis als ein wahres Glüd zu be» 
trachten ; denn wie wäre es möglich, ein hifiorifch richtiges Bild von dem 
euldeifchen Klofterleben zu gewinnen, wenn alle jene Biographen fo ver: 
fahren wären, wie 3. B. der Autor der vita Adelphii oder der vita Civini 
oder ber vita Agili oder der jüngeren vita Wandregisili u. v. a., welche 
in der Zeit gefchrieben ſind, als die Zerdrüdung der culdeifchen Kirche 
bereitö völlig gelungen war, und es nun galt, den vom Volke trog aller 
angewandten Gegenbemühungen doc; noch beharrlich verehrten culdei- 
[hen Vätern Charakterzüge und Thaten anzudichten, wodurd fie 
zu Heiligen im römifchen Sinne aufgepugt wurden, 

So fehen wir alfo das culdeifche Kirchen und Klofterwefen gleich: 
fam nur wie durch einen Schleier, und es bedarf darum der größten 
Vorſicht und forgfältigften Kritik, um nicht Zuviel — aber ja auch nicht 
Zuwenig zu ſehen! Wir dürfen es ſchlechterdings nicht auſſer Acht 
laſſen, daß keiner unſter Berichterſtatter die Tendenz hatte, das Speci⸗ 
fiſch culdeiſche in der Schärfe feines Gegenſatzes gegen das Römiſche 
an's Licht treten zu laſſen, — nur beim Ofter- und Zonfur-Streit war 
dies der Fall —; daß fievielmehr alle entweder aus Vorficht jenen Gegen- 
fag verhüllen, oder aus Nichtachtung darüber fhweigen, oder die ur- 
fprünglichen culdeifchen Einrichtungen nicht mehr gefannt und blind» 
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lings, wenn fie von „Klöſtern, Mönchen, Aebten’ und dergleichen lafen, 
an Klöfter, Mönche und Aebte im benedictinifch »römifchen Einne ge« 
dacht haben, oder vollends die Wahrheit mit Abficht verhüllt und ents 
ftellt haben. Daher dürften wir fehwerlich von dem richtigen Wege ab- 
irren, wenn wir ed und zum Grundfage machen, auch auf ſchwache 
Epuren culdeifcher Befonderheit einen Werth zu legen, auch unfichere 
Spuren nicht völlig unbeachtet bei Seite liegen zu laffen, fondern wenig» 
ftens mit in Rechnung zu ziehen, und in zweifelhaften Fällen lieber ge» 
gen als für die Uebereinſtimmung mit den römifchen Anftitutionen ung 
zu entfcheiden. Unfre gewonnene Kenntniß der culdeifhen Frömmigkeit 
und Theologie, ſowie das fihre Wiffen, daß ihr Klofterwefen vor Allem 
ihrem Miffionswerke diente, werden uns bei jedem Schritte Richt genug 
geben, um nicht völlig im Finftern tappen zu müffen. 
$ 21. Die Eriftenz eines culdeifhen Klerus bildetden Ausgangs: 
punct, auf welchen wir zuerft unfer Auge zu richten haben. Haben die 
Culdeer den Begriff eines Klerus im Sinne der damaligen oft- und 
weftrömifchen Kirche gefanne? Wenn ihre Geiftlichkeit bei nicht:culdei» 
fchen Autoren mit dem gewohnten Ausdrude „clerici‘ hin und wieder 
bezeichnet wird, fo ift Dies für die eigne Anfchauung der Euldeer felber 
nicht entfcheidend. Wenn Papft Zacharias (Bonifacii epist, 48 ed. Gi- 
les, 50 ed. Würdtw.) von den Euldeern fagt, non erat differentia inter 
laicos et sacerdotes , fo bezieht fih Dies ohne Zweifel zunaͤchſt nur auf 
den Mangel des Gölibats und einer befondern Prieftertracht, Wichti— 
ger könnte der Umftand erfcheinen, daß bei Columba d. 3. felber der 
Ausdruck clerus, clerici fidy nicht findet, felbft da nicht, wo er (in ep. 2) 
die fränfifche Geiftlichkeit anredet; und wenn er in feiner Regula cap, 
7 pro populo christiano, deinde prosacerdotibusetreliquis 
Deo consecratis sacrae plebis gradibus, postremo pro eleemo- 
synas facientibus beten läfft, fo fünnte man allenfalls auch hier 
in den reliquis gradibus, welche einerfeitd Deo consecrati andrer- 
ſeits aber doc) sacrae plebis gradus find, eine Lebergangsftufe 
von den Dienern an Wort und Sacrament zur Gemeinde finden. Daher 
denn in der That, namentlich in Schottland felbft, die Anficht oftmals 
aufgeftellt worden ift, als ob die cwldeifche Kirchenverfafjung im Wefent- 
lichen identisch geweſen mit der der jegigen Prefbyterianer, wo ja die Ge: 
meindeälteften, als einerfeitd aus den Gemeindegliedern gewählte an— 
drerfeitd aber durch Handauflegung zu ihrem Dienfte geweihte, eben» 
falls eine Art Uebergangsftufe zwifchen dem kirchlichen Predigtamt und 
der Gemeinde bilden. Indeffen werden wir uns vor folchen vorfchnellen 
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Schlüffen doch wohl zuhütenhaben. Mag es fein (mas fih uns fpäter aus 
deutlicheren und beflimmteren Belegftellen allerdings beftätigen wird) 
daß die Euldeer von einem Gegenfag zwifchen „Klerus und „Laien“ im 
Sinne des römischen Dogmas nichts gemufft, und den Begriff der chriftli- 
chen Gemeinde in entfchieden evangelifchem (wenn freilich nicht in dem 
modern: Schenkel'ſchen) Sinne gefafft haben: fo fteht doch Soviel über allen 
Zweifel erhaben, daß ihnen die Grenzlinie zwifchen der Geiftlichkeit und 
den Gemeindegliedern feine verwafchene, fondern eine feharfe und be- 
flimmte war. Denn aus dem fowol in Britannien (Beda 3, 26; 5, 
22) als in Burgund (Jonas vit. Eustas. $ 42) geführten Tonſurſtreit 
wiffen wir auf das beftimmtefte, daß ihre Geiftlichfeit durch die Ton- 
fur ſich beſtimmt und ſcharf gegen die Gemeinde abgrenzte, und daß es 
aljo nicht eine römifche,, auf die Euldeer irrig übertragene, fondern eine 
in der ceuldeifchen VBerfaffung begründete Unterfcheidung ift, wenn Beba 
(3, b) fagt, daß Alle die mit Aidan verkehrten, sive adtonsi sive laieci, 
von ihm zum Lefen der heil. Schrift angehalten wurden. Man hat frei« 
lich in früherer Zeit, für die Idee, daß die Euldeer Prefbyterianer ges 
wefen, ſchwärmend, die Behauptung gewagt, jener Zonfurftreit fei eben 
dadurch veranlafft gewefen, Daß die Euldeer die Zonfur überhaupt nicht 
gekannt hätten. Wlein ein auch nur flüchtiger Blick in die Quellen 
überzeugt uns fofort von der Bodenlofigkeit jener Behauptung. Wenn 
man freilich nichts weiter lieft, als die Worte (Beda 3, 26:) qui pascha 
catholicum et tonsuram coronae recipere nolebant, fo fann man al= 
lenfalls auf den Einfall fommen, die Euldeer hätten von der Zonfur 
überhaupt nichtö wiffen wollen, obgleich felbft an diefer Stelle der Par- 
allelifmus darauf führt, daß fie, wie fie nicht die Oſterfeier fchlechthin 
fondern nur die fatholifche verwarfen, fo auch nicht die Tonſur fchlecht- 
hin fondern nur die tonsura coronae werden verworfen haben. Diefe 
legtgenannte richtige Annahme erhält nun aber ihre vollfte Beitätigung 
durch den Brief Geolfrid’s (Beda 5, 22), welcher über diefen Punct fols 
gendermaßen fchreibt: die Zonfur fei zwar nicht überall gleich; auch 
habe Hiob fein Haupt in der Trübfal befchoren, Joſeph aber dag feine 
im Gefängniffe nicht; alfo tonsurae discrimen non nocet quibus pura 
in Deum fides et caritas in proximum est; doch fei die befte Zonfur 
immer die Eronenförmige, deren der heil. Apoftel Petrus fich bedient 
habe (!), die fchlechtefte und am meiften abominanda detestandaque fei 
aber ohne alle Frage die des Simon Magus‘(!!). Erftere ftelle die Dor- 
nenfrone dar; legtere dagegen aspectu in frontis quidem superficie 
coronae videtur-speciem praeferre, sed ubi ad cervicem conside- 
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rando perveneris, decurtatam eam, quam te videre putabas, invenies 
coronam. Es fei dies ein rechtes Sinnbild Derer, welche zivar in diefem 
Leben von betrogenen Menfchen der Krone der Herrlichkeit würdig an- 
gefehen würden, im fünftigen aber der Krone des Lebens beraubt feien, 
womit er jedoch nicht gefagt Haben wolle, daß Alle die folche Zonfur trü- 
gen verdammte fein. — Wer nun etwa einwenden wollte , daß Geolfrid 
vielleicht nur fälfchlich den Euldeern eine folhe Zonfur Schuld gebe, 
Dem geben wir Dreierlei zu bedenken. Erftlich, daß, wenn die Euldeer 
garkeine Zonfur gehabt hätten, Geolfrid nicht ermangelt haben 
würde ihnen den gänzlihen Mangel einer ſolchen vorzumerfen, welcher 
ja in feinen Augen fiherlich ein noch weit größeres Verbrechen gewefen 
wäre, als die unrichtige Form der Zonfur! Zweitens, daß Beda (5, 22) 
von demfelben Euldeer Adamnanus, welcher in Betreff der Ofterbes 
rechnung den Nömern nachgab (2, 16), ausdrücklich erzählt, daß er die 
culdeifche Zonfur bis an fein Ende beibehielt. Drittens aber, daf auch 
in Burgund von Agreftius gegen Euftafius (Jon. vit. Eust. $ 42) der 
gleiche Vorwurf erhoben wird: capilis comam aliter tondi [für 
tonderi], was Euftafius nicht in Abrede ftellt, und was Agreftius ja der 
Natur der Sache nach gar nicht behaupten konnte, wenn ed nicht Aller 
Blicken fihtbar in der Wirklichkeit fo fih befand. — Eine Tonfur, und 
in ihr eine fcharfe Grenze zwiſchen Geiſtlichkeit und Ge: 
meindegliedern haben die Culdeer alfo allerdings gehabt, und auch 
der von Columba (Reg. cp. 7) gebrauchte Ausdrud „sacerdotes“ führt 
auf eine folhe ſcharfe Grenze, 

$ 22. Welche verfchiedene Grad e Hatte nun ber culdeifche Klerus, 
und wie verhielten fich diefelben zu einander? Mit größter Sicherheit 
wiffen wir aus Beda (3, 4), daß es presbyteriundepiscopi bei 
den Euldeern gab; denn er führt es dort gerade als eine culdeifche Eigen- 
thümlichkeit an, daß bei ihnen die episcopi den presbyteris untergeord« 
net feien. Fraglich muß es dagegen erfcheinen, ob bei den Euldeern auch 
ein ordo der diaconi vorfam, Wenn Columba (ep. 5) bei Gregor 
über den Klerus der fränkifchen Landeskirche Beſchwerde führt, daß dort 
folhe Zuchtlofigfeit herrfche, daß contra canones nämlidy quaestu 
simoniaco folche, welche in diaconatu violati sunt (Unzuchtfünden bee 
gangen haben), postea ad episcoporum gradum eliguntur, fo verftattet 
uns Dies natürlich einen Schluß auf die Verfaffung bei den Culdeern. 
Man könnte meinen, jene reliqui Deo consecrati sacrae plebis gradus 
in Reg. 7 müfften um fo nothwendiger auf Diafonen und Subdiakonen 
gedeutet werden, al in dem Worte „sacerdotes‘ zweifelsohne bie 
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presbyteri nicht minder inbegriffen feien als die episcopi, da ja die Er⸗ 
fteren den Legteren übergeordnet waren. Allein diefe Nöthigung wird 
fhwinden, fobald wir einige andere nachweislich vorhanden gewe— 
fene culdeifche Kirhenämter auffer Prefbytern und Bifchöfen werden 
kennen gelernt haben. Laſſen wir die Frage nach der Eriftenz eines Dia- 
fonengrades vor der Hand offen, und wenden wir uns der gegenſei— 
tigen Stellung der presbyteri und episcopi zu. 

Hierüber gibt und Beda (3, 4) genügenden Aufſchluß. Nachdem 
er dort erzählt hat, daß das von Columba d. Ae. auf der Inſel Hij ge: 
ftiftete Klofter den Primat über alle Guldeerflöfter habe, fährt er fort: 
Habere autem solet ipsa insula semper abbatem presbyterum, 
cujus juri et omnis provincia et ipsi etiam episcopi ordine inusitato 
debeant esse subjecti, juxta exemplum primi doctoris illius (nämlich 
Golumba’s), qui non episcopus sed presbyter exstitit et monachus, 
Dreierlei erfahren wir hier, zwei Thatfachen und einen Erflärungsver« 
ſuch. Die Thatfachen find folgende: erſtlich, daß der an der Spige der 
ganzen culdeifchen Kirche fiehende Abt des Mutterflofters Prefbyter 
wart); zweiten, daß auch die episcopi ihm unterworfen waren. Dies 
nach lieffe fi denken, nur der Abt von Hij fei „presbyter“ gewefen; 
- unter den ihm unterworfenen „episcopis* habe man fich etwa die Aebte 
der übrigen Euldeerfiöfter vorzuftellen. In der That nennt Beda (3, 3) 
den Aidanus, welcher Abt in Lindisfarn war, einen „episcopus‘, in« 
dem er fchreibt: Monachus ipse episcopus Aidanus, utpote de insula, 
quae vocatur Hy; destinatus [scil. est.], und wiederholt dann die Notiz, 
daß das Klofter der Infel Hij den Vorrang vor allen piktifchen und 
ſchottiſchen Klöftern gehabt und diefe Völker kirchlich regiert habe. 
Allein es ift denn doch die Frage, ob Aidanus darum „episcopus“ ges 
wefen, weil er dem Kloſter Lindisfarn als Abt vorftand, oder darum, 
weil er von dort aus die Kirche Northumberlands regierte, Mir fcheint 
Beda Legteres fagen zu wollen. Als im Klofter lebend, ift er mona- 
chus; daß aber nun diefer monachus zum firchlihen Oberhaupt 
Nortbumberlands beftimmt worden fei, dies ift das Befondere und 
Auffallende, was Beda mit den Worten „episcopus destinatus est‘ 
fagen will. Es geht Dies klar hervor aus dem Gontert. Vorangehen die 
Worte: Nam monachi erant maxime, qui ad praedicandum vene- 
rant; und nun folgt: monachus ipse episcopus Aidanus destina- 
tus est. „Von der Infel Hij aus“, welche „die Oberleitung hatte”, 

) Ebenfo fagt Beda 3, 5, in Hij fei Segenius (Sigienus) Abt und 
Preſbyter gewefen. Ebenfo Adamnanus 5, 46. 


IN. Kirhenverfaffung und Kloftereinrihtung. 399 


wurde Aidan zum episcopus über Northumberland beftimmt; gerade 
darum bezeichnetepiscopus nicht einen Grad priefterliher Würde, 
den Aidan befeffen und nah Northumberland mitgebracht hätte, — 
denn dann fönnte er nicht erſt von Hij aus zum Biſchof „beſtimmt“ 
worden fein, — noch weniger einen höheren Grad priefterlicher 
Würde, zu dem er aufgerüdt wäre — denn das höchfte Oberhaupt 
der Kirche war ja Prefbyter —, fondern fchlechterdings nur ein Amt 
das ihm übertragen wurde. Ebenfo werden wir es zu verftehen haben, 
wenn (3, 23) Cedd als episcopus des Kloſters Leſtingham bezeichnet 
wird. Preſbyter war die geiftlihe Würde; Prefbyter wurde 
man durch die Ordination. Ein Prefbyter welcher einem Klofter vor« 
ftand, war der Abt oder pater diefes Kloſters; war nun aber durch 
die Miffiondarbeit eines folchen Kloſters die heidnifche Umgebung zum 
Chriſtenthum befehrt worden, und hatten ieh Gemeinden im Lande 
gebildet, fo erwuchs daraus — fei ed für den Abt felbft, fei es für einen 
von ihm hiezu ernannten andern Prefbyter — das Amt derfeelfor- 
gerlihen Leitung diefer Gemeinden, das Amt des „episco- 
pus.“ &o und nur fo erklärt es fi, daß die episcopidem Prefbyter- 
Abt von Hij untergeordnet waren, und daß man gleihmwohl vom 
Preſbyter aus episcopus werden konnte So erfärt fich denn 
aber auch, warum der Abt von Hij nie episcopus wurde, fondern ſtets 
den Namen presbyter behielt; das kleine Infelhen Hij umfaffte ja 
feine Gemeinden auffer der einzigen Kloftergemeinde felber; fo hatte der 
dortige Prefbyter-Abt in der That fein Epifcopus-Amt, fondern nur 
das Kirchenregiment über die übrigen Klöſter. 

Segen wir ftatt Preſbyter „Miffionar, Miffionsgeiftlicher”, ftatt Hij 
„Miffionstomits”, ftatt Prefbyter-Abt von Hij ‚Direktor des Mifftons- 
fomitös”, ftatt episcopus „Pfarrer an einer neugegründeten Gemeinde 
in der Heidenwelt“: fo wird diefer etwas fonderbar klingende und etwas 
hinkende Vergleich dazu dienen uns das Verhältnif klarer zu machen, 
Der Beruf des episcopus war ein Beruf nah auffen, eine Stellung 
zu den Gemeinden, die aufferhalb der Klöfter aber durch den Dienft 
der Klöfter gewonnen und gegründet worden waren, und ſammt ihren 
episcopis nun fort und fort unter der Oberleitung der Klöfter als 
der Miffionsftationen verblieben. 

Damit fällt nun der von Beda verfuchte feltfame Erflärungs- 
grund von felbft in Nichts zufammen. Bon feiner römiſchen Anfchaus 
ung aus, wo der episcopus ein höherer Grad pontificaler Würde ift 
als der presbyter, fann er es fich nicht anders denkbar machen, warum 
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das höchfte Oberhaupt der culdeifchen Kirchgemeinfchaft nur „Preſby⸗ 
ter“ fei und heiffe, als aus dem zufälligen Umftande, daß der erfie 
Gründer von Hij eben nur bis zum Prefbytergrad es gebracht habe, 
daher denn auch feine Nachfolger aus Befcheidenheit nicht Mehr heiffen 
wollten ald er. Warum follten dann die untergebenen Aebte der Töch— 
terflöfter minder befcheiden gewefen fein ?! 

Solange indeffen unfre Anficht von dem culdeifchen Epifcopate ale 
einer zum prefbyterialen ordo lediglih Hinzutretenden Amts— 
ftellung nad auffen nur auf einer (wenn aud) noch fo richtigen und 
unabweislihen) Schlußfolgerung beruht, fteht fie doch noch auf ſchwa⸗ 
chen Füßen. Es ift daher wichtig, uns zu überzeugen, daß unfre An- 
fhauung von jenen Epifcopat auch durch eine ganze Reihe pofitiver 
gefchichtlicher Documente geftügt wird. 

Bor Allen ift es von Bedeutung, zu conftatiren, daß der Abt des 
Kloſters Hij nicht der einzige war, dem der Biſchofstitel abging. Zwar, 
daß bei Beda hin und wieder „Aebte“ erwähnt werden, ohne daß ihnen 
der Titel episcopus beigelegt würde 5), ift noch nicht viel beweifend; 
entfchieden wichtiger dagegen ift der Brief des Johannes IV. (bei Beda 
2,49). Mag diefer Papft über die Streitfragen felbft noch fo unge: 
nügend, über den religiös: hriftlichen Charafter der Euldeer noch fo ver- 
leumberifch von Britannien aus unterrichtet worden fein, (er wirft ihnen 
ja Pelagianifmus vor !!) — über die Namen und Zitel jener culdei- 
ſchen Klerifer, an welche er fein Schreiben richtete, werden die Männer 
feiner eignen Kirchenpartei ihn fiherlih, fo genau unterrichtet ha— 
ben, daß er nicht durch Fehler in der Auffchrift des Briefes ſich von 
vornherein lächerlih machte und allen Eindrud imvoraus vereitelte. 
Die Auffchrift lautet nun folgendermaßen: Thomiano, Columbano, 
Chromano, Dimano et Bathano episcopis; Chromano Hermanno- 
que Caustrano Stellano et Segiano presbyteris, Sarano ceterisque 
doctoribus seu abbatibus Scotis. Johannes IV, faß von 640 — 
642; damals war in der That Sigienus oder Segianus oder Segenius 
«denn diefe Schreibarten wechfeln bei Beda felbft) Prefbyterabt von 
Hij (622 — 652). Unter den episcopis nennt Sohannes IV. einen Co- 
Aumbanus; daß hier weder Columba der Aeltere, welcher ſchon 597 ge: 
ftorben war, noch Golumba der Züngere, welcher fchon um 594 
Britannien verlaffen hatte, gemeint fein könne, ift einleuchtend; eher 


5) So wird 3. B. 2, 2 Dinooth nicht (analog mit Cedd) ald episco- 
pus monasterii Bancornaburg, fondern nur als abbas von Bancornaburg 
bezeichnet. 
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bürfte vielleicht an jenen Colman zu denken fein, welcher 661 — 664 
Abt-Biſchof von Lindisfarn war, und vorher fehon anderweitig eine 
Amtsftellung als „episcopus“ begleitet haben fann. Daß Colman ety⸗ 
mologifch mit Columba identifch ift (das irifche colum, columb), hat 
Zeuss, wie wir früher fahen, erwiefen. Aber auch fonft kommt diefer 
Name beiden Euldeern fehr häufig vor, da fie fich gern den Namen ih» 
xes Stifter beilegten ®). Unter den episcopis dürfte Aidan von Nor» 
thumberland (636-— 651) faum fehlen; vielleicht daß das erftere Chro- 
mano eine corrupte Lefart oder ein Abfchreibefehler ift, und hier im Ori⸗ 
ginal Aidano geftanden hatte. Doch wie dem fei, das Einzige worauf 
es hier ankömmt ift Dies, daß neben dem Prefbyter-Abt Segienus von 
Hijnohdreiandre Hervorragende Prefbytern,‚Chromanus, Her- 
mannus Caustranus, Stellanus, und, was die Hauptfache, noch ceteri 
doctores sive abbates angeredet werden. So ift ja wol Mar 
erwiefen , daß es unter den Euldeern noch mehrere Aebte gab, die nicht ° 
episcopi waren, Denn man beachte wohl, daß Johannes IV., um die cul- 
deifche Unterordnung der episcopi unter die presbyteri ſich abfichtlich 
nichts fümmernd, nah römifcher Weife in erfter Linie die episcopi 
nennt, Denn mit Diefen hat er es vor Allem zu thun; über fie bean» 
fprucht er die Suprematie des Stuhles Petri, weit fie fi „episcopi“ 
nennen. Erft in zweiter Linie fleigt er herab zu einer Reihe von Pref- 
bytern, wo wiederum — fehr geringfchägiger Weife — der nach culdei- 
ſcher Verfaffung höchfte der Prefbyter- Abt Sigienus von Hij an’s 
Ende geftellt wird. Wir irren vieleicht nicht, wenn wir feine Collegen 
Chromann, Herrmann und Stellan für Prefbyter- Mönche von Hij hal- 
ten, die dort als eine Art Convent ihm bei der Megierung der culdeifchen 
Geſammtkirche zur Seite ftanden. Denn daß die Verfaffung feine monar- 
chiſche war, wird fich fpäter erweifen; und daß es in einem Klofter auffer 
dem Abte auch Prefbytern unter den Mönchen gab, dafür ift ung Ger- 
man ein Beifpiel, welcher in Luxeuil unter dem Abte Wanbdelbert zum 
Preſbyter ordinirt wurde (vita Germani bei Mab. act. Ben. s. II p. 489 
ff.). Erft in dritter Linie geht Johannes IV. zu der Klaffe der gewöhn- 
lihen Klofteräbte (die nicht zugleich episcopi waren), nennt aber 
von diejen diis minorum gentium nur den einen Satanus, und thut 


6) So kommt in Jonas vit. Col. $ 29 ald ein fchlichter frater in 
Zureuil ein dritter (oder wenn wir Colman mitrechnen, ſchon ein vierter) 
Eolumba oder „Columbanus“ vor. Jonas don Bobio felbft ift (fofern Io: 
nad lediglich als hebräifche Ueberf. von columba betrachtet würde, Col. 
ep. 4) bereits der fünfte. 
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die übrigen als ceteri doctores sive abbates ab. Er fah in ihnen eben 
nur Aebte im benedictinifhen Sinn, und nahm auf die hohe Stellung, 
die die Klöfter bei den Euldeern hatten, feine Rüdficht. 

Ganz entfcheidend ift aber die Thatfache, daß Beda felbft (vit. 
Cuthb. cp. 6) einen Abt der blos Prefbyter war, den Prefbyter- 
Abt Eata von Mailros (um 654) ausdrücklich als ſolchen erwähnt. 
Und ebenfo bemerkt Altfrid (+ 849) in der vita Liudgeri (Perg II, ©. 
403 ff.) ausdrüdlic, daß der Abt Gregor von Epternach, ein Zeitge- 
noffe und Freund Willebrords, und, wie aus der Geſchichte felbft erhellt, 
ein Euldeer, non fuerat ad gradum episcopaem ordinatus, sed pres- 
byteri perseveravit in gradu. 

Es gab alfo Aebte, welche nicht zugleich episcopi wuren. Wir 
dürfen aber annehmen, daß es feinen Abt gab, der nicht die Ordination 
als presbyter empfangen hätte. Wie Beda (3, 3) erzählt, daß König 
“ Dswald den Aidan aus Schottland in das damals noch völlig heidni- 
fhe Northumberland berbeirief, da bezeichnet er den Aidan bereits ale 
pontifex?), d. h. Priefter, sacerdos. So haben wir hier im Mefentlichen 
diefelbe Bezeichnung, welche Columba d. J. Reg. cp. 7 braucht, wo er 
für die sacerdotes beten heifft. Und wir begreifen, warum er neben die: 
fen sacerdotibus nicht noch einen zweiten Grad nennt. Erft nachdem 
das northumbrifche Volk bekehrt ift, wird der monachus und Priefter 
Aidan von Hij aus zum episcopus diefes Volkes beftiimmt. Er wird 
dadurch nicht mehr Priefter (Prefbyter), als er es zuvor fchon war; 
er wird ed nur für ein neues Genus von Heerde. — So wird der Nort- 
humbrer Willehad „cunctorum favore“ (alfo in einem Euldeerffo- 
fter) ad honorem sacerdotalem profectus, indem er zum „„presbyter“* 
ordinirt wird, (Vit. Willeh. bei Perg II, 379 ff.). So heifft Conde- 
dus, wie er von Britannien nach Gallien fommt, presbyler (vita Con- 
dedi, Mab. act. II pag. 826 ff.). So find auch Willebrord und die bei- 
den Heumwald (Beda 5, 42), wie fie von Britannien nad) Friesland ge- 
fendet werden, presbyteri. Daß Willebrord fi) dann durch Pipin ge: 
nöthigt fah fih in Rom zum Bifchof im römifchen Sinne „ordinis 
ven’ zu laffen, betrifft unfre jegige Frage nicht. Aidan wurde nad 
Beda’s Ausdrud nicht zum Bifhof ordinirt, fondern „von der Infel 
Hij aus zum Bifchof deſtinirt“ d. h. ernannt. 

Einen weitern Stügpunct finden wir in der (ſchon Einl. Anm. 3 
berührten) Zhatfache, daß in Schottland und Irland es fih Jahrhun⸗ 

’) Pontificem Aidanum, summae mansuetudinis et pietatis ac 
moderaminis virum, habentem zelum Dei, 
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derte lang, theilweife fogar bis in's 43. Jahrhundert, als ein Nechts- 
ftand bei culdeifchen Klöftern erhalten hat, daß das Klofter (d. h. deffen 
Abt mit feinem Convent) den Bifchofsfig befegen, den Bifchof ernen- 
nen durfte (wie in Armagh, Dumblan, Bredin u. f. w.). Nicht fo 
hatte fi das Verhältnig firirt, daß der Abt felbft das Amt eines Bir 
fhofs über den Sprengel geübt hätte, fondern fo, daß der Abt einen 
Andern zum Bifchof über den Sprengel ernannte. Dies Verhältnig 
hätte fich aber unmöglich fo firiren fönnen, wenn ed von Anfang an Re- 
gel und allgemeiner Gebrauch gewefen wäre, daß der Klofter-Abt 
felbft jedesmal der episcopus für die Gemeinde der Umgegend gewe- 
fen wäre. Wir dürfen vielmehr getroft annehmen, daß Letzteres nur in 
wenigen feltenen Fällen (mie in Lindisfarn zufolge der ganz eigenthüm⸗ 
lichen perfönlihen Stellung Oswalds zu Aidan) vorfam, und um fo 
feltener wurde, je mehr die Zahl der vom Klofter aus dem Chriftenthum 
gewonnenen Gemeinden wuchs. Um fo minder reichten dann eines Ein- 
zigen Kräfte hin, das Klofter und den Sprengel zugleich zu paftori= 
ren; um fo ficherer wurden einer oder mehrere ordinirte monachi (alfo 
presbyteri) al® „episcopi“ hinausgeſchickt, um die Leitung der Ge- 
meinden zu übernehmen. Und fo fam es, daß diefe „episcopi‘“ fort und 
fort unter der kirchlichen Oberleitung des Klofterd und feines „abbas‘“ 
oder „pater“ verblieben, und daß fich fomit immer und überall wieder 
das Grundverhältniß der Unterordnung eines oder mehrerer 
episcopi unter einen presbyter-abbas wiederholte, Nicht 
daf „episcopus‘ ein geringerer Grad priefterlicher Würde gemefen 
wäre als „presbyler“, — denn jeder episcopus muffte ohne alle Frage 
felbft presbyter d. h. sacerdos fein — ; aber noch weniger war episco- 
pus ein höherer Grad priefterlicher Würde, fondern „episcopus‘ war 
fediglich ein Amts beruf, welchen ein Theil der presbyteri übernahm, 
und „abbas‘‘ war einandrer Amtöberuf; jener an den Gemeinden 
drauffen, diefer im Klofter; fo zwar, daß der abbas der Vorgefegte der 
episcopi war, Scharfgenommen hätte daher Beda ſchreiben müffen: 
bei den Euldeern fei der presbyter-episcopus dem presbyter- abbas 
untergeben; wir begreifen aber wohl, daß er von feinem römifchen 
Standpuncte aus eine fo Hare Einficht in jenes Verhältniß nicht hatte, 
Er meinte, wenn ein culdeifcher Prefbyter zum episcopus ernannt 
* werde, fo höre er damit ebenfo auf Prefbyter zu fein, wie ein mit dem 
Pallium bekleideter römifcher Preſbyter 8). Und fo blieb ihm nur die 

8) Ganz dem entfpricht es, wenn Beda (vit. Cuthb. cp. 24) den Eata, 


der 664 —684 Abt von Lindisfarn und episcopus geweſen war, und dann. 
Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. III. 26 
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Berwunderung übrig, daf „ordine inusitato“* ein zum Bifchof erhobe- 
ner Prefbyter gleichwohl dann einem Preſhyter „unterworfen fein 
müffe‘‘ (debeant esse subjecti, 3, 4). 

Auch die Gefhichte der Euldeer im Frankenreiche beftätigt uns 
durchaus diefes gewonnene Ergebnif. Weder Columba d. 3. noch 
Euftafius werden jemals als „‚episcopi‘‘ bezeichnet, noch bezeichnet fich 
Columba felber in feinen Briefen mit diefem Titel. Daraus fieht man 
zunächft, daß nicht etwa jeder Klofter-Abt ein „episcopus“ war. Hier 
tönnte man freilich einwenden, im Sranfenreiche, wo Columba eine ver 
faffte Kirche vorfand, habe er es nur nicht wagen dürfen ſich den Bir 
fchofstitel beizulegen, Allein wie er an Ehildeberts Hofe ankommt, ift 
diefer (Jon. vit. Col. $ 42) ja fo für Columba begeiftert, daß er ihn viel: 
mehr auf alle Weife zu bewegen fucht, in dem cultivirten Theile des 
Landes und am Hofe zu bleiben, und feine Dienfte der Reform der ge: 
funtenen fränfifhen Landeskirche zu widmen; Golumba befteht darauf, 
zu den Heiden ald Miffionar zu gehen, und der König dringt in ihn, daß 
er wenigftens den Boden feines Reiches nicht verlaffen und die von fue- 
vifchen Horden bewohnte Wildnif des Wasgau fich zur Stätte feiner 
Thätigfeit wählen möge. Unter ſolchen VBerhältniffen würde es Co: 
lumba ficherlich nur ein Wort gekoftet haben, den Zitel episcopus, wenn 
ein folcher den culdeifchen Aebten nach culdeiſchem Kirchenrechte geeig⸗ 
net hätte, zu vindiciren. Wenn das nun nicht gefchehen ift, wenn Eo« 
fumba nie und nirgends den Titel episcopus führt, fo geht daraus von 
neuem hervor, daß die culdeifchen Aebte nicht als folche episcopi waren 
und hieffen, und fo ergiebt fich wieder mit firaffer Nothwendigkeit die 
alte Folgerung, daß die den Klofteräbten untergebenen episcopi 
der von den Klöftern aus befehrten Gemeinden nicht einen höhern gra- 
"dus ordinis, — denn der würde nicht den Untörgebenen fondern den 
BDorgefegten haben zufommen müffen —, fondern lediglich einen Amts- 
beruf, und zwar eben einen dem des Klofterabted untergeordneten 
in ſich darftellten. So verftehen wir ja nun auch, warum-Gallun den 
Sohannes zum episcopus über die Umgegend von St. Gallen ernennt, 
was fein unverftändiger Biograph (fiehe Stück 2 Anm. 13) auf ganz 
andre, wahrhaft abenteuerliche Urfachen zurückführt. 

Hier mag fchlieglich auch noch darauf verwiefen werden, daf im 
Laufe des fiebenten Jahrhunderts die Euldeer im Frankenreiche in fol- 
chem hohen Anfeyen ftanden, daß eine Menge der bereits beftehenden 


wieder nach Mailros ald Abt zurückkehrte, auch bier noch — offenbar irrig 
— (18 „episeopus“ betitelt. 
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fräntifhen Bifchofsfige mit Culdeern befegt wurden. Paul, ein 
Mönch im Euldeerklofter Tholey, wurde 629 Biſchof von Verdun (vita 
Pauli Ver.), Leuduin«Bodo;, der mit feinem Weibe Odila fich dem 
Heren weihte, ald Prefbyter ordinirt wurde und in das von feiner ' 
Schwefler Salaberga geftiftete puellarum monasterium zu Zaon ein» 
trat, wurde nachher Bifchof von Zoul (Vita Salabergae). Elogius, der 
Stifterdes Klofterd Solemniacum (Solignac), wurde fpäter Bifchof von 
Vermont (vit. Eust. 8 47). Theodulf mit dem Zunamen Bobole- 
nus, der Stifter dreier culdeifchen Klöfter („monasteria ex regula 
Columbani“ vit. Eust. ebendaf.) ift ohne Zweifel derfelbe, welcher (nach 
Adonis chronicon bei Perg II, p. 317 ff.) im Jahre 699 als Bifchof 
son Vienne geftorben ift?). Remaclus, der erfte Abt des Euldeerffo- 
fterd Solignac, dann Stifter der Klöfter Cougnon, Stablo und Mal- 
medy, ift anfangs episcopus regionarius, wie Mabillon (annal. 1, lib. 
44, cp. 18) fi ausdrüdt, d. h. culdeifcher episcopus; nämlich „epi- 
scopus-abbas‘“, wie die alten Quellen ihn bezeichnen (mad Nett» 
berg 1,©. 547 und 556 nicht verftanden hat und darum bezweifelt); 
dann im Jahre 649 wurde er Bifhof von Lüttich. Leodegar, ein 
Neffe und Schüler des Euldeerd Dado, wird Bifchof von Autun (vita 
Leodegari Mab. act. II p.649 ff.). Audönus, Abtdes Euldeerflofters 
Nebais, wird Bifhof von Rouen (vita Wandregis. ebend. p. 502 ff, 
und vit. Ansberti p. 1002 ff.) ; der im Euldeerklofter St. Vendrille er⸗ 
zogene Ansbert wird fein Nachfolger (ebendaf.). Ragnadar, ein 
unmittelbarer Schüler Columba’8 d. J., wird Bifchof von Augſt (vita 
Eustas. 8 5). — Bei diefem fichtlichen Zutrauen und diefer Gunft, des 
ten ſich die Euldeer damals von Seiten der merowingifchen Könige und 
der fränkifhen Landesfirche zu erfreuen hatten, würde gewiß auch den 
Aebten als folcyen der Titel episcopus zugeftanden worden fein, wenn 
es bei ihnen Sitte gewefen wäre, daß der Abt als folcher diefen Zitel 
geführt hätte. Aber das Gegentheil hat fi) und ja längſt durch eine 
Reihe der beftimmteften Thatſachen erwiefen. Eata war Prefbyter-Abt 
von Mailros, Gregor Prefbyter-Abt von Epternach; noch 743 — 756 
taucht in dem Eufdeerflofter St. Vendrille, nachdem daffelbe 723-730 
unter der Aufficht und Leitung des Biſchofs Lando von Rheims geftan- 


) Es ift das wenigftend weit wahrfcheinlicher, als daß der gleichzei- 
tige Abt Bobolenus dv. Bobio (f. chron, Bobiense) Bifhof von Bienne 
geworden fein follte;s oder jener dritte Bobolenus, welcher Abt von Gran- 
devallum (Münfterthal, Grand-villers auch Granfel) war und die vita 
Germani gefchrieben hat. Euldeer waren übrigens alle Del, 
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den hatte, wieder ein felbftändiger und eremter „Prefbyter-Abt” nach al · 
ter culdeifcher Weife ' 9) in der Perfon Wando's auf. (Gesta Fonta- 
nellensium bei Perg II, p. 270).  * 

Neben diefen Prefbgter-Aebten fcheinen aber in der That 
auch noch Abtbifhöfe im alten britannifh-culdeifdhen 
Sinnim Franfenreich vorgefommen zu fein, d. h. Aebte von Klöftern 
in heidniſchen Gegenden, welche dann den Amtöberuf eines cul» 
deifhen episcopus über die neu gegründeten Gemeinden über- 
nahmen. Denn fo wird es doch wol zu verftehen fein, wenn die vit. 
Agili (Mab. act. Ben. II, 304 ff.) uns erzählt, dag Audomar (ein 
Schüler des Euftafius) Bononiae et Tarvanensis oppidi (Xarverne) 
pastor und fein Mitfhüler Aharius Virmandorum et Noviomensis 
et Tornacensis antistes geworden fei, wo ſchon die Mehrheit der Ge» 
meindefprengel nicht an fränfifche Randesbisthümer denken läfft; daß 
aber Audomar als Heidenbefehrer wirkte, erzählt die vit. Audomari 
(ebend. pag. 535 ff.) ausdrüdlich, ebenfo daß er den Zitel episcopus 
durch Dagobert I, erhalten habe. Endlich aber erzählt uns Jonas (vit. 
Col. $ 22), daß Donatus, von Golumba in Zureuil erzogen, ponti- 
fex von Befancon fei (er lebte no, ald Jonas fchrieb), und 
dort ein Klofter nach der Regel Columba's gegründet habe. Hier ha» 
ben wir einen Abt, der zugleich Zocal:episcopus ift. 

Wie wir aber in den gallifhen Theilen des Frankenreichs die 
Prefbyter-Aebte als fiehende Regel finden, fo finden wir in 
Deutfchland, wo die Euldeer Feine Landeskirche fondern nur Heiden- 
thum vorgefunden hatten, ganz den gleichen Zuftand, wie er bis 664 
in Northumberland beftanden hatte, Es gab nämlich in Deutfchland 
nicht, wie in Gallien, bereits vorhandene landeskirchliche Bifchofsfige, 
worauf Euldeer hätten durch den Landesherrn erhoben werden fön« 
nen; fondern der Prefbyter« Abt übernahm entweder den Amtsberuf 
eined episcopus im culdeifchen Sinne, d. h. die Sorge für die neuge 
wonnenen Gemeinden, felbft, oder er übertrug fie einem feiner Prefby- 
ter- Mönche. Im erfteren Falle hieß er episcopus, im legteren bloß 
abbas, Eine vollftändige Beweisführung wird fich erft in den beiden 
legten Stüden diefer Unterfuchungen ergeben; vorläufig fei nur auf 
das von dem Euldeer Pirmin 727 geftiftete Klofter Murbach verwie- 


10) Daß in ihm wirklich das Euldeerthbum wieder einen zeitweili- 
gen Sieg über den landeskirchlichen Epifcopat erfocht, fcheint auch aus dem 
Umftand hervorzugehen, daß er fih den Namen des Stifters, des befann- 
ten Euldeers Wandregifil oder Wando, beilegte. 
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fen, wo wir (Perg I, 14 ff. und die von den murbacher Annalen abge- 
fchriebenen lorfcher Annalen, ebendaf. p. 19 ff.) einen episcopus Ca— 
nan (+ 704), aber nady ihm oder vielleicht neben ihm einen abbas Dom: 
nan (+ 705) und dann einen abbas Gellan (+ 706) erwähnt finden. 
Nur muß es als fraglich erfcheinen, ob hiemit lauter murbacher 
Aebte gemeint feien. Im Jahre 726 erwähnen die lorfcher Annalen 
den Tod zweier Aebte zugleich (Martin und Dubdekris), 728 ſchon 
wieder den eines Bifchofs Hadulf. Es werden hier die Todesjahre von 
Aebten verfchiedener Euldeerflöfter angegeben fein; und wenn man 
fi erinnert, daß in den falzburger Annalen (Perg I, p. 87 ff.) und 
ebenfo in den fuldaer Annalen (Il, p. 237) der Tod der northumbrifchen 
Bifhof-Aebte von Lindisfarn, Aidan und Finan, in den gantener An« 
nalen (Il, 249 ff.) der Tod Beda's aufgeführt ift, fo erfcheint es als 
gar nicht unwahrfcheinlich, daß unter jenen Männern, Canan, Doms 
nan, Cellan, Dubdekris, an die fi) 729 noch ein Macflethei reiht, auch 
ſolche waren, die nicht in Deutfchland fondern in Großbritannien gelebt 
und gewirkt hatten. Hadulf ift übrigens jedenfalls ein deutfcher Name. 
Für unfre Unterfuchung aber ift es an fich gleichgültig, ob jene Genann- 
ten in Deutfchland oder in Britannien gelebt haben; Euldeer und zwar 
Euldeer irifcher Abkunft waren fie ihren Namen nad) jedenfalls, und 
fo beftätigt fi und von neuem die Thatfache, dag nicht alle Aebte 
zugleihepiscopiwaren, weil ja im Unterfchiede von „„episcopis“ 
auch bloße „abbates‘‘ erwähnt werden, und fomit beftätigt ſich auch die 
alte Schluffolgerung, daß, da die episcopi den Prefbyter-Aebten unters 
geordnet waren, episcopus unmöglich einen höhern Grad priefter- 
liher Würde, fondern fchlechterdings nur einen Amtsberuf auſ— 
ferhalb des Klofters bei den Euldeern bezeichnet haben kann. Daher 
denn auch Papft Zacharias e8 im Gegenfage zudiefer culdeifchen Einrich— 
tung dem Winfrid fo fehr einfchärft (ep. Bonif. ed. Giles nro. 50), ut 
minime in villulas vel in modicas civitates episcopos ordinemus, ne 
vilescat nomen episcopi, 

Faſſen wir das bis jegt gewonnene Ergebniß kurz zufammen, 
Durch die Ordination wurde man Priefter, „presbyter‘ oder „sa- 
cerdos“, und trug als folcher die Zonfur. Schon bloße Mönche waren 
zu Prefbytern, d. i. Prieftern, ordinirt, Die „Aebte“ oder „pa- 
tres‘ der Klöfter waren immer presbyteri. Die Seelforge und Dir: 
tenleitung der Neophyten- Gemeinden, mithin ded umliegenden Spren- 
geld übte der Abt entweder perfönlich, oder übertrug fie einem feiner 
Drefbyter- Mönche, der dann unter der Oberaufficht des Abtes ftand. 
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Mer immer diefe Hirtenleitung an den Gemeinden übte — mochte es 
nun der Prefbyter-Abt felber oder mochte es ein dazu beftellter Prefbyter- 
Mönch fein — hieß „episcopus‘. Episcopus bezeichnete alfo nicht 
einen höheren Grad priefterlicher Würde, fondern nur und ausfchließ- 
lich eine Berufschätigkeit; feinem priefterlihen Grade nach war 
der episcopus nichts als ein „presbyter‘, nicht mehr und nicht minder 
wie alle übrigen presbyteri. 

Kehren wir nun noch einmal zu ber Frage zurüd, ob es wol unter 
dem Prefbytergrade noch einen Diafonengrad werde gegeben ha— 
ben. Es muß uns Dies jegt als höchſt unwahrfcheinlich erfcheinen. Wenn 
„presbyter“ und „episcopus‘ nicht die Qualität zweier gradus ordi- 
nis hatten und man nicht vom Prefbytergrade zu dem des episcopus 
aufftieg, fo will auch ein Auffteigen vom Diafonus zum Prefbyter 
nicht recht paffend erfcheinen, Wufften die Euldeer von den drei Gra- 
den des römifchen ordo nichts, fo ift auch nicht wahrfcheinlich, daß fievon 
zweien diefer Grade gemufft haben follten, Das gänzliche Schwei- 
gen aller Quellen von culdeifchen „„Diafonen’ wird unter diefen Um— 
ftänden wirklich bedeutfam; denn bei der aprioriftifchen Unmwahrfchein- 
lichkeit, daß fie einen ordo diaconorum gehabt haben follten, müffte 
man doch nothwendig pofitive Beweife für das Vorhandenfein ſolcher 
Diakonen haben, um daran glauben zu fönnen. Diefe pofitiven Be» 
weife fehlen aber gänzlich. Wenn die Leitung des Kloſters St. Ven- 
drille 698 dem Klofterabt genommen und von da bis 707 dem Bi- 
fhof Baianus, von 707 bis 723 dem Diakon Benignus und 723 
bis 730 dem Erzbifchof Hugo von Rouen übertragen wird (gest. Fon- 
tanell,), fo ift hier, wie fich von felbft verficht, an einen Diakon (vielleicht 
fogar Archidiakon) der fränkifchen Landeskirche zu denken und keinerlei 
Beleg für die Eriftenz culdeijcher Diafonen gegeben. Ebenfowenig, 
wenn Audönus ald Bifchof von Rouen, mithin in der fränfifchen Lan» 
deskirche fiehend, den Wandregifil zum Subdiafon und Diakon ordi: 
nirt (vit. Wandreg.), Im Gegentheil mag es auffallen, daß Wandre: 
gifil gerade nur diefe Weihen von dem Landesbifchof, die Ordination 
zum Prefbyter hingegen von dem culdeifchen Abt: Bifhof Audamar 
ſich ertHeilen läfft (ibid.). — Man fönnte nun aber den Einwurfmachen, 
ob es denn denkbar fei, daß die culdeifche Kirche den Diakonat nicht 
gekannt habe, der doch bereits in den erſten Jahrhunderten nach Ehrifto 
fi) zu einem gradus ordinis entwidelt hattet — Gewiß haben die 
Euldeer Diakonen gehabt, ebenfogut wie episcopi, aber nur nicht Dia- 
Ponen im Sinn einer unterften unter dreien Stufen priefterlicher Würbde. 
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Wenn Eolumba d. 3. in feiner Regula cp. 7 nach den sacerdotibus und 
den reliquıs sacrae plebis gradibus (die wir bald näher werden Eennen 
fernen) auch postremo pro eleemosynas facientibus beten 
heifft, fo fehen wir ja hier klar und deutlich — zwar nicht einen römischen 
Diakonat — wol aber die culdeifhe Diakonie vor Augen. Wie 
ihnen der „episcopus“ fein höherer Grad facerdotaler Ordination war, 
fo der „diaconus“* fein niederer. „Episcopus‘ hieß beiihnenein 
presbyter, der eine oder mehrere Gemeinden oder ei- 
nen ganzen Sprengel paftorirte; „diaconus“ hieß ih. 
nen ein Raie, der zu der Armenpflege firhlih ver» 
ordnet (vielleiht au in irgend einer Weiſe, nur ohne 
Zonfur, geweiht — „Den consecratus“) war. Es hatte 
ſich alfo bei ihnen im Wefentlihen die altkirchliche Verfaffung der er- 
ften Jahrhunderte, wie fie um Conſtantins Zeit mit dem Chriſtenthum 
nad Britannien gekommen war, erhalten; nur erfcheint diefe Verfaf- 
fung bei ihnen noch primitiver, noch mehr der apoftolifchen Zeit und den 
neuteftamentlichen Grundlagen ähnlich, noch weniger mit hierarchiſchen 
Elementen verfegt, als fie im Anfang des vierten Jahrhunderts ung fonft 
entgegentritt, wo ja Diakon, Priefter und Biſchof fhon als drei Grade 
priefterliher Würde betrachtet wurden. Es muß alfo in Britannien 
zwifchen dem erften Eindringen des Chriftentyums um Conſtantins Zeit 
und der Zeit Columba's des Aelteren ein reformatorifher Proceß mits 
ten inneliegen, durch welchen die von Feftlande her uberfommene Verfaf⸗ 
fung im Geiſte der Bibel regenerirt wurde. Das Eingetreten-fein ei- 
ne folchen Proceffes kann und ebenfowenig verwunderlich, als der Zeit⸗ 
punct deſſelben zweifelhaft ſein. Als der vereinzelte und einzige Patrik 
von Seeräubern als Sclave nach Irland geſchleppt wurde, und dann 
nach erlangter Freiheit in dieſem heidniſchen Lande Chriſtum predigte, 
die heil. Schrift verkündigte, Gemeinden ſammelte und Geiſtliche an— 
ſtellte, da behielt er zwar bie drei Aemter, des Diaconus, des Preſbyter, 
des Epifcopus, die in England und Schottland eriftirt hatten , bei, aber 
Nichts Hinderte ihn diefe Aemter fo zu geftalten, daß fie der Heil. Schrift 
befjer entfprachen; ja die Umftändedrängten ihn dazu. Vernunft⸗ 
ſchlüſſe ebenſo wie die Confessio Patricii, dieſe einzige authentiſche 
Quelle des Lebens Patrik's, führen darauf, daß kein Andrer als eben er 
ſelber der Urheber des, nachher durch Columba d. Ae. von Irland nach 
Schottland verpflanzten, fpecififch = culdeifchen Kloſterweſens gewefen 
fein werde. Alfo fchon bei ihm ging, höchſt fachgemäß, die Bekehrung 
von jenen Miffionsftationen aus, die man ald coenobia bezeichnete, weil 


— 
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eine Anzahl Boten des Evangeliums darin gemeinfant lebten. Mit wel: 
chem Eifer diefe ganze Kirchgemeinfchaft im 6. und 7. Jahrhundert die 
chriſtliche Liebesthätigkeit an den Armen und Verwahrloften geübt habe, 
fann Beda nicht lebhaft genug rühmen; in gleicher. Weife wird fie ſchon 
von Patrik's Zeit an im 5. Jahrhundert das Licht chriftlicher Liebe in 
die rohe und graufame Heidenwelt haben hineinleuchten laffen. Was 
konnte dann aber dem Manne, der der erfte Urheber einer Gottes Wort 
fo hochhaltenden Kirchgemeinfhaft — und alfo ficher felbft mit Gottes 
Wort gründlich vertraut — mar, näher liegen al& eben den Diako— 
nen diefen Dienft der Armenpflege, der nach Apgſch. 6 ihr eigentliches 
Amt fein follte, wieder zuzuweiſen? Die Prediger des Wortes und 
Spender der Sacramente hieffen ihm nach dem Vorgang des neuen 
Teftamentes Prefbyter; fo wird er dies Wort in feinem echten Sinne 
gefafft haben 2). Jeder ordinirte Diener Ehrifti hieß ihm presbyter. 
Wer nun unter diefen das Amt der gubernatio oder Erioxonn über 
eine Gemeinde von Neophyten empfing, den nannte er episcopus. So 
führte er, wol unwillfürlih und ohne fich deffen bewufft zu fein, den 
Epifcopat auf feinen gefhichtlihen Urfprung zurüd. Denn der (im 
neuen Zeftament mit dem Prefbyteramte noch identifche) Epifcopat hat 


11) Daß Columba d. 3. (Reg. cp. 7), dem Sprachgebrauche der feit: 
ländifhen Kirche folgend, sacerdotes als gleichbedeutend mit presby- 
teri gebraucht, ift noch lange fein Beweis, daß die Euldeer unter ihren 
„preibytern” eine Priefterfhaft im römifhen Sinn, eine zmwifchen 
den Laien und dem Heiland vermittelnde, Opfer bringende Priefterfchaft 
verftanden hätten. Schon daß Columba und Xireran nie und nirgends ei: . 
ned Meßopfers erwähnen, ift bedeutfam. Und nun erinnere man fi), was 
jene Adoption des Ausdruds sacerdos betrifft, an den analogen Fall aus 
der Neuzeit, daß, obgleich die ref. Kirche keinen „Geiftlichen‘‘- Stand im 
Gegenfage zu einem weltlichen oder Raien:Stande — fondern nur mini- 
stres du St. Evangile, Kerfdienaars, Kirchendiener im Unterſchiede von 
bloßen Gemeindegliedern — Eennt, gleichwohl die Reformirten in Deutſch— 
land ſich des Gebrauches desihnen fremden Ausdruds „Geiftlicher, Geift: 
lichkeit“ nicht haben erwehren können, und ihr genuines „Kirchendiener‘ 
haben fallen laſſen müſſen, ohne doch darum irgendwie ihre Theorie von 
der Kirche und deren Dienft:Aemtern aufzugeben. Ebenfo konnte Eolumba 
ſich des Ausdrucks sacerdos nicht erwehren, ohne darum der römijchen 
HPriefterfchaftstheorie beizupflichten. Hätte er ein Meßopfer gekannt, fo 
hätte ihm in diefem aller Eultus gipfeln müffen; und wie wäre es dann 
denkbar geweien, daß er in feinen Sermonibus von diefem Gipfelpunct 
gefchwiegen hätte. Ihm gipfelt aber die ganze religio christiana viel: 
mehr in der innerlihen, aus dem Glauben geborenen unio mystica der 
Seele mit ihrem Heilande. 
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fi am Ende des apoftolifchen Zeitalters offenbar nicht fo von dem Preſby⸗ 
terate als felbftändiges Glied abgezweigt, dag je ein Prefbyterium 
einen aus feiner Mitte zum Bifchof über fih erhoben hätte, fondern 
ſichtlich 2) fo, daß das Prefbyterium einer Muttergemeinde je eines fei: 
ner Mitglieder zum Auffeher „entoxoros‘ über je eine neuentftandene 
Tochtergemeinde delegirte. Nun verordnete ein folder Erloxorog (ana- 
log dem Verfahren der Apoftel-Gefch. 14, 23) geeignete Glieder diefer 
Tochtergemeinde zu deren Prefbytern, und fo entftand in der Tochter⸗ 
gemeinde ein jenem Edrloxorog untergebenes Prefbyterium. — Bis 
zur Delegirung von episcopis ging es in der culdeifchen Kirche ebenfo ; 
davon hingegen, daß in je einer Neophyten » Gemeinde ſich unter dem 
über fie gefegten episcopus wiederum ein Zocalprefbyterium gebildet 
hätte, finden wir bei den Euldeern nicht die leifefte Spur und fönnen 
eine folche auch nicht zu finden erwarten. Denn bei ihnen zweigte ſich 
nicht, wie in der apoftolifchen Zeit, Gemeinde von Gemeinde, fondern 
Klofter von Klofter ab, und zwar aus einem fehr natürlichen Grunde, 
Während es nämlich in der apoft. Zeit lediglich ded Glaubens und der 
Charifmen des heil. Geiftes bedurfte, um das Amt eines mpsoßurspog 
üben zu: föhnen, fo war in der culdeifchen Periode unabweislich theo- 
logifhe Bildung, vor Allem gründlihes Studium der heiligen 
Schrift und der Kirchenväter, nöthig. Diejenigen Glieder einer Neo» 
phytengemeinde, welche fi) zu presbyteris zu eignen fehienen, konnten 
alfo nicht fofort ohne weitres dazu ernannt werden, fondern mufften 
erftin’s Klofter, näher, indie Klofterfchule, eintreten, und wur—⸗ 
den dann, wenn fie ordinirt waren, vom Klofter ald Miffionare 
zur Gründung neuer Miffionsftationen, d. h. Klöfter, ausgefandt. 
So erklärt fih, daß fich nicht Gemeinde von Gemeinde, fondern Klofter 
von Klofter abzweigte, daß demgemäß in der einzelnen Gemeinde fich unter 
dem episcopus fein Gemeinde-Prefbyterium entwidelte, daß hienach die 
Anficht, als ob die Euldeer eine ‚Prefbyterialverfaffung” im apoftolifchen 
oder reformirten Sinne gehabt hätten, aus der Luft gegriffen ift. Nichtig 
ift nur, daß fie feine Hierarchie im röm. Sinn und namentlich feinen drei« 
fachen gradus ordinis hatten; ihre höchſte und einzige geiftliche Würde war 
die ded presbyter, wozu man ordinirt und tonfurirt wurde; ale 
episcopus über eine Gemeinde oder einen Sprengel wurde man ernannt 
und inftallirt, ohne darum einen höhern Grad priefterlicher Weihe zu 
erlangen;ihre Diafonen endlich waren Gemeindeglieder (oder auch wol 
unordinirte monachi), welche zur Armenpflege firhlih verordnet, 
'2) Bol, meinen bibl. Comm. zu den Briefen Johannis, ©. 141. 
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aber — wenn auch ohne Zweifel inirgend einer form confecrirt, doch 
nicht ordinirt und tonfurirt waren, 

$ 23. Leicht ift ed nun, von der Berfaffung der Kirche im 
Banzen ein Bild zu gewinnen Wir wiffen, daf je ein episcopus 
(oder vieleicht auch mehrere) mit feinem Sprengel (oder ihren Sprengeln) 
unter der Zeitung des Kloſters ftand, von dem aus er zum episcopus 
ernannt worden war, (fofern nämlich nicht der abbas in eigner Perfon 
jenes Epifcopus » Amt verwaltete, wie a. B. Aidan von Lindisfarn). 
Ebenſo beftimmt wiffen wir, daß ſämmtliche Klöfter unter der Oberlei« 
tung des Klofters Jona (d. i. Columba's) auf der Inſel Hij ftanden. 
Dies fagt uns nicht allein Beda (3, 4 u. a.) aufs beftinnmtefte, fondern 
auch Columba d. 3. fagt (Reg. cap. 7) von feiner culdeifchen Kirche: 
Quorum pluralitas ac sancta conversatio huncnumerun: canoni- 
cum (er meint die culdeifhe Einrichtung der Vigilien) multis dulei 
indixit suavitate, tanquam et reliquam disciplinain, sub qua ni- 
mirum regula nullus invenitur lassus, et cum tanta pluralitas 
eorum sit, itaut mille abbates sub uno archimandri- 
ta esse referantur, nulla ibi a conditione coenobii inter 
duos monachos rixa fuisse fertur visa. Wir lernen" aus diefer 
Stelle: einmal, daß auch die Klofteräbte auf dem Feftland unter der 
Dberleitung von Hij flanden ; fodann, daß der Prefbyter- Abt von Hij 
den Zitel Arhimandrit führte oder doch wenigſtens als ſolcher bezeichnet 
zu werden pflegte. 

Wieweit fih nun die Machtvolltommenheit von Hij über die unge 
beure Zahl der übrigen Klöſter erftredte, darüber freilich fehlen ung 
die nähern Nachrichten. Nach Beda 3, 3, wo Aidan „von der Inſel 
Hij aus, als welhe den übrigen Klöftern vorftand”, zum episcopus 
über Rortygumberland ernannt wird, könnte man fchlieffen, daß die Er- 
nennung von episcopis nit Sache des einzelnen Klofters war, ſon⸗ 
bern von Hij aus verfügt wurde, Nur lieffe fit dochnoc fragen, ob Das 
was Beda von diefem einzelnen Falle erzählt, zu einem Schluß auf alle 
Fälle berechtigt. Aidanus follte nad Oswalds Wunfche die Oberleitung 
der ganzen Kirche Northumberlands übernehmen; in ſolch wichtigem 
Falle muffte er ja wol um fo mehr von Hij aus fich diefen Amtsberuf 
übertragen laffen, als er felber der Abt feines Klofterd war, mithin 
nicht wohl fi ch felbft zum episcopus ernennen konnte, Anders dürfte 
ed gewefen fein, wenn ein einfacher Prefbytermönd zum episcopus 
über einige Nachbargemeinden beſtimmt wurde; dies konnte gewiß von 
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feinem Klofter aus, ohne Zuziehung von Hij, verfügt werden 3). Vollends 
bei Klöftern auf dem Feftlande konnte die Abhängigkeit von Hij, ſchon 
der Entfernung und der fchledhten bamaligen Communicationsmittel 
wegen, unmöglidy eine fo ſtricte fein. 

Ueberdies fragt ſich nun noch, ob alle jene Klöfter — zu Golum- 
ba's d. 3. Zeit, um 600, bereitö an taufend — unmittelbar unter 
der Leitung von Hij ftanden, oder ob es nicht Primat-Klöfter in einzelnen 
firhlichen Provinzen gab, welche den Rang kirchlicher Zwifchenftellen 
einnahmen. Wenn Aidan episcopus für die ganze northumbrifche 
Kirche wird, fo ift ed von vornherein nicht anders denkbar, als daf die 
zahlreichen übrigen Klöfter Northumberlands — Töchter von Lindie- 
farn — an ihm ihren nächften Oberen hatten, und fomit mittelbar 
unter der Regierung von Hij fanden. Daß dem auch fonft fo gewefen 
fei, darauf führt und eine Spur in der ep. 3 Columba's des Jüngern. 
Er mahnt dort feine in Luxeuil zurüdgelaffenen fratres zum Gehor- 
fam, zunächſt gegen ihren nichften Vorfteher, Attala, dann aber, ut ad 
eum, qui juxta altare, quod sanctus Aidus episcopus bene- 
dixit, Deo servierit, omnes adspiciant. Sie follen auf den Mann 
blicken, der an dem vom h. Aidus geweihten Altare Gott dient, Ob unter 
Aidus Aidan zu verftehen fei oder ein Andrer, ob man alfo an Lindis- 
farn oder an ein andres Klofter zu denken habe, ift im Grunde gleich« 
gültig 4); genug, daß Luxeuil nicht unmittelbar von Hij abhing: denn 
Hij war von feinem Aidus und feinem Aidanus, fondern von Eolumba 
dem Aeltern geftiftet. Analog fteht Salaberga’s Klofter zu Laon unter 
der Dberaufficht des Abtes Waldebert von Luxeuil (vit. Salab,), Ro- 
marich8 Kiofter ebenfalls unter der Reitung von Luxeuil (Son. vit. 
Eust. $ 13). Minder beweifend, weil aus fpätrer Zeit und anderen Ber- 

3) Selbft bei einem Abt-Bifhof von Lindisfarn, nämlich bei 
Euthbert, haben wir den Fall, daß er nicht von Hij aus, fondern durch 
eine von König Egbert berufene Synode zum Abtbifchof erwählt wird 
(Beda, vit. Cuthb. cp. 24). Dies entfcheidet aber nichts; denn es fiel in 
einer Zeit vor, ald Northbumberland fich bereits von Hij losgefagt hatte. 

20) Zunähft wird Zureuil von Bancor abhängig gewefen fein, und 
fo könnte man Aidus für den Stifter von Bancor zu halten geneigt fein. 
Aber ald Columba d, 3. den Brief fchrieb, war Bancor ſchon durch Cad— 
wan zerftört, und fo wäre es doch fehr denkbar, daß Lureuil nunmehr in 
Zindisfarn feinen nächften geiftlichen DObern hatte. — An den bei Beda 4, 
23 erwähnten episcopus Aedus (Aidus?) kann nicht gedacht werden. Die— 
fee war ein Schüler der Hilda, etwa im Anfang des 7. Jahrhunderts, alfo 
war er ein Menjchenalter jünger ald Eolumba d. 3., und kann nicht Stif: 
ter des Kloſters geweſen fein, von welchem Lureuil abhing. 
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bältniffen, find die Fälle, wenn Wandregifil mit dent von ihm geftifteten 
Klofter Fontanella (St. Vendrille).unter der Dberaufficht des Audönus 
(Culdeers, aber damals ſchon fränkifhen Bifchofs von Rouen) fteht, 
daß er ohne deffen Erlaubniß feine Reife (Miffionsreife?) unternehmen 
darf, (vita Wandreg.), oder wenn vollends im achten Jahrhundert cin 
Gerwal cum socüs suis in Bremen von Willehad abhängig erfcheint 
(vita Willehadi bei Perg II, 379 ff.). 

Bevor wir nun auf die innere Einrichtung der Culdeerklöſter 
eingehen, muß zuvor ein, halb und halb fchon dorthin, mehr aber doch 
zur Kicchenverfaffung gehöriger Punct befprochen werden, nämlich die 
nicht monarchifche, fondern ariftofratifche Natur des Kirchenregimentes. 
Nicht der Abt für fi allein war regierendes Oberhaupt; felbft in Fra- 
gen, die das Innere feines Klofters betrafen, wie vielmehr alfo in Ange- 
legenheiten der Dberaufficht über Tochterflöfter oder in der Ernennung 
und Beauffihtigung von episcopis war er an den Beirath eines 
Conventes (wie wir es vorläufig bezeichnen wollen) gebunden. Es 
ift Dies nicht allein von den fpeciell fo genannten „Euldeern‘ der fpä« 
teren Jahrhunderte conftatirt! 5), fondern diefelbe Erfcheinung begegnet 
uns ſchon im 6. und 7. Jahrhundert. Wie Columba den Wunſch hat, 
aus Bancor ald Miffionar aufs Feftlland zu gehen‘, da heifft es (Jon. 
vit, Col. $ 40) von Comgall, dem Abte von Bancor: collecto fratrum 
coetu omnium suffragium postulat. Und wie der junge Walarich ge— 
gen feines Vaters Wunfc als Klofterfchitler in dem Klofter „Aus 
tumo’ aufgenommen werden will, tunc fratres una cum consensu ab- 
batis consentientes precibus genitoris coeperunt beatum puerulum 
perurgere, ut ad parentes suos reverteretur. Wie aber der Knabe be- 
barrlich bei feinem Willen bleibt, da votiren die fratres, vom 
Abt befragt, einftimmig: non abjiciamus hoc quod nobis a Deo 
datum esse videmus. Es fragt fich hier nur Zweierlei: erſtlich, ob die 
vita Walarici glanbwürdig fei; und zweitens, ob das Klofter „Autumo’' 
ein Euldeerfloftergewefen,. Was die erftere Frage betrifft, fo ift die ältere, 
von Raimbert um 700 gefchriebene vita Walarici zwar verloren, und 
die noch vorhandene (bei Mabillon act. Bened. s. II p. 70 ff.) ift eine um 
980 vorgenommene elegantere Umfchreibung der älteren. Dies muß 
nun gewiß jlugig machen bei Zügen, welche eine römifche Anfhauung 
verrathen, wie wenn cp. 29 gerühmt wird, daf Walarich ab utero 

15) Jamieson, historical account ofthe ancient Culdees of Jona 


etc. Edinb. 4841, pag. A455 und 389. Chalmers, Caledonia, or an 
account historical and topographic of North Britain, tom. I, pag. k36. 
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matris virgo manebat. Dagegen verrathen fich Züge, welche dem Bene: 
dietinifmus zumwiderlaufen, um fo fiherer ald aus der älteren Quelle 
herrührend. Und an folhen Zügen ift diefe durchaus nüchtern gefchrie« 
bene vita reih. Dahin gehört die Befchreibung der (ganz culdeifchen) 
Kleidung , die Walarich getragen habe (cp. 30), dahin die früher ſchon 
erwähnte Schilderung feiner Sanftmuth und Humanität gegen die 
Schüler (cp. 32). Aber aud) die Geſchichte jeiner Jugend macht durch— 
aus den Eindruck des Wahren, Nicht: erdichteten. Als Sohn eines 
fchlichten Randmannes in der Auvergne hat er des Vaters Schafe zu 
hüten ; er ift aber ein wißbegieriger Kopf, der gern Etwas lernen möchte; 
da macht er ſich denn ein Täfelchen (tabella), bittet den praeceptor in- 
fantium ihm das Alphabet daraufzufchreiben, und lernt fo für ſich auf 
feiner Weide lefen und ſchreiben; er fchreibt ſich nach und nach den gans 
zen Pſalter ab, befucht dabei fleiffig die Kirche, und fommt endlich zu 
dem Schluß, fi in Autumo (Autoin) zur Aufnahme in die Klofterfchufe 
zu melden. — Aber was ift dies nun für ein Kloſter? Auf ein Eul- 
deerklofter läſſt nicht etwa nur die Klofterfchule, nicht etwa nur die ari- 
ftofratifche Verfaffung, fondern vor Allem der Umftand fchlieffen, daß 
MWalarich fi von Autumo aus zum Klofter des Abtes Unachariug, welcher 
zugleich episcopus von Auperres ift?®), alfo zu einem Abtbifchof, 


16) MWie wenig Anfpruh die vita Agili (bei Mab. S. 301 ff.) im 
Ganzen auf Eritifhe Glaubwürdigkeit hat, ift befannt. Der Autor gibt 
fit) für einen Zeitgenoffen ded Donatus von Befancon (625 — 651) aus, 
verräth aber feine Jugend und feinen Standpunct im 8. oder wahrfchein- 
liher 9. Jahrhundert, indem er 3. B. der Salaberga lebenslängliche Bir: 
ginität andichtet, weldhe doch nad) der vit. Salab. zweimal verheirathet 
war und fünf Kinder geboren hat. Aber nur defto gewiffer find die: 
jenigen Notizen, [welche für eine frühe und weite Verbreitung des Cul—⸗ 
deertbums und der Reg. Columbae und für die Befegung von Bisthü- 
mern mit Euldeern fprecdhen, nicht von diefem Autor erfonnen, fondern aus 
älteren Quellen aufgenommen. Aud die Notiz, daß Agilus Vater, Ag: 
noald, ed gewefen fei, welcher an Ehildeberts Hof (man beachte, daß der 
Autor nicht Sigebert, fondern richtig Ehildebert nennt) ten eben nach Gal- 
lien gefommenen Eolumba auf die Gegend von Luxeuil aufmerffam macht, 
fcheint mir gefhichtlicher Art. Wenn man dagegen einwenden will, Co— 
lumba babe fi ja gar nicht fogleih in Luxeuil, fondern erft in Anegray 
niebergelaffen, fo ift einfach zu erwidern, daß der Autor der vita Agili 
mit Luxovium. nicht bie, einzelne Stelle fondern die gefammte Gegend — 
und zwar naturgemäß nad ihrem damals berühmt gewordenen Mittel: 
puncte — bezeichnet. In dem Puncte aber hat fih der Autor der vita 
Agili fihtlid eine Eonfufion zu Schulden kommen laffen, daß er den Rag— 
nachar, den Schüler des Euftafius, welcher nach vit. Eust. $ 5 Bifchof in 
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und von hier aus nah Luxeuil begibt. Der ganze Verlauf und die 
ganze Geftalt feines Lebens ift culdeifh. So wird Autumo gewiß ein 
Eufdeerkiofter gewefen fein. Es beftand zwar zu Autumo ein älteres, 
nichtsculdeifches Klofter (Mabillon annal. Bened. I, lib. 4, cp. 38), allein 
(ebendaf.) neben diefem wird noch ein zweite 8 (nicht weiter befann« 
tes) Klofter in Autumo erwähnt. Dies legtere kann ganz wohl ein cul« 
deifches gewefen fein. Schwierig ift nur, daß Walarich als junger 
Mann nad) Zurovium „zu Columba’ gegangen fein fol; denn hienach 
müffte feine Aufnahme als Knabe in Autumo faft in die Zeit fallen, ehe 
Luxeuil geftiftet war. Jedenfalls aber müffte Unacharius fein Klofter 
entweder vor oder beinahe unmittelbar nach der Gründung von Luxeuil 
gegründet haben. Die Gründung eines culdeifchen Klofters im Fran» 
Penreiche neben oder gar vor Luxeuil muß nun Jedem, der den Jonas von 
Bobio gelefen hat, geradezu als undenkbar erfcheinen. Ich glaube das 
ber, daß der fpätere, „elegantere‘ Bearbeiter der vita Walarici — wie 
dergleichen fo oft gefchehen — feinen Helden in eine frühere Zeit hin- 
auf datirt hat. Er las in der älteren vita, Walarich fei nach Luxeuil ge» 
fommen; nun wuffte er in feiner Gelehrſamkeit, daß Luxeuil von Eo- 
fumba gegründet fei, und daß unter Columba dritthalbhundert monachi 
dort gewefen ; fofort läfft er den Walarich „nach Luxeuil zu Columba“ 
fommen, „der dort 250 Mönche hatte”, für welche legtere Notiz er fich 
geradezu auf Jonas beruft. Auch verfäumt er nicht, die Gefchichte von 
Columba's Vertreibung und der Wiederherftelung des Klofterd durch 
Euftafius an denMann zu bringen. Etwas vor 630 mag dann Walarich 
nach Luxeuil gefommen fein. — Doch dem mag feinwieihm wolle, fo war 
es ein Guldeerffofterin Autoin, worin wir, etwa um 620, jenen Beirath 
der fratres vom Abte zu Rathe gezogen finden. Und fo finden wir 


Augusta Rauracorum (Augft) und Bafel war, zum Bifchof von Autodunum 
AAutun) macht. Sollte er ihn mit dem (in der vita Walarici vortommenden) 
B. Unachar von Autiffiodorum (Aurerres) verwechfelt haben? Auxerres und 
Yutun liegen nicht fehr entfernt von einander. — Rettberg (Il, S. 92) 
meint, da die übrigen in vit. Eust. $ 5 erwähnten „Böglinge von Rebais” 
alle dem nordweftlichen Frankreich angehörten, fo möchte Ragnachar eher 
in Autun als in Augft Bifchof gemwefen und in der vit. Eust. ftatt Au- 
gustanae Augustoduni zu lefen fein. Aber auch Autun lag nicht im 
nordwefllichen Frankreich; ferner ift in der vit, Eust. $ 5 nicht von „Böglingen 
von Rebais”, fondern von Böglingen des Euftafius in Lureuil die Rede; 
und endlich ift die Lesart Augustanae et Basileae in der vit. Eust. fri- 
tifch gut verbürgt. Das „Augustodunensis‘* in der vita Agili dürfte 
alfo doch wol nur auf Eonfufion oder auf einem Schreibfehler beruhen. 
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fhlieffiihd auch noch den fratrum concordans consensus erwähnt, 
wie Philibert Nachfolger des Agilus als Abt des Culdeerklo⸗ 
fterd Rebais wird (vita Filiberti bei Mab. ©. 783 ff.). 

$ 24. Der legt betrachtete Punct leitet von felbft zur innern 
Einrihtung der Klöfter über. Diefe wird fih am bequemften ber 
greifen laffen, wenn wir die Entftehung eines ſolchen Kloſters gene— 
tifch verfolgen. — Bon irgend einem bereits beftehenden Kloſter wan- 
dert eine Anzahl von Männern aus, um in einer noch heidnifchen Ge— 
gend eine neue Miffionsanfidlung zu gründen. Das Erfte was ung hie 
bei in die Augen fällt, ift die ſtehende Sitte der Euldeer, in der 
Zwölfzahl auszumandern, einen Vorfteher (praepositus, fünftigen ab- 
bas) als dreigehnten an der Spige. Mit zwölf Begleitern reift Golumba 
d. 5. von Britannien nah dem Frankenreiche (Jon. vit. Col. $ 10). 
Bon Gallun fagt die vita Galli pag. 14., daf er bis senis tantum soda- 
libus secum habitantibus contentus erat. Bon Britannien aus wird 
der presbyter Willebrord mit einer Anzahl von Gefährten nad) Fries⸗ 
land geſchickt; erant autem (nämlich offenbar die Gefährten) numero 
duodecim. (Beda h. e.5, 41 und Annales Xantens. ad ann, 690). 
Dagegen erwähnt Beda (4, 42) ed als einen fihtlihen Ausnahmefall, 
daß in Suffer ein Schotte Dikul ein fehr ärmliches Klofter mit nur 5 
bis 6 fratribus bewohnt habe. Geremar, der Freund und Schüler 
des Audönus, gründet bei Gelegenheit des Begräbniffes feines geiftli- 
chen Vaters ein monasterium cum duodecim monachis (vit. Gerem.). 
Auch die, zwar junge und kritiſch unfichre, vita Jodoci (bei Mab. ©. 
541 ff.) hat noch eine verwafchene Erinnerung an jene culdeifche Ein» 
richtung, wenn fie den Zodocus aus Britannien ausziehen, mit 44 
Männern, die nach Rom pilgern wollen (!), ufammentreffen und mit 
ihnen nad Frankreich ziehen und dort wirken läfft. Daß die 14 Män- 
ner urfprünglic) nah Rom zu pilgern beabfichtigt haben follen, ift hand» 
greiflich dazugedichtet — ein Zug, der fich in den jüngeren vitis unend⸗ 
lich oft als nachweisliche Erdichtung findet. — Killena (vulgo St, 
Kilian) zicht mit den Prefbytern Koloman (Kolman), Gallon, Aruval, 
einem Diakon Donatus (der nachher, mol richtiger, Totnan genannt 
wird, und nad) Zeuss pag. XXXIV in der Wirklichkeit Totman geheif- 
fen haben wird) und andern fieben Gefährten, im Ganzen alfo mit 14 
Gefährten, von der Scotica tellus nad Würzburg. — Rupert holt 
(nad) der älteften Duelle, der um 873 gefchriebenen vita primigenia) 
von Worms zwölf feiner Schüler zur Gründung feines Klofterd Salze 
burg. Doc es ift nicht nöthig, noch mehr Einzelfälle diefer Art aufzu- 
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zählen. Wir wiffen aus der historia Reguli (bei Jamieson pag. 378), 
daß es bei den Euldeern in Schottland lang hinaus ftehende Sitte war, 
daß je Dreizehn miteinander eine Klofterfamilie bildeten; wir wiffen, daß 
noch lange nach der Zerftörung der culdeifchen Kirche die Sitte fich erhielt, 
daß fchottifche Pilger in der Zmölfzahl wanderten! ?), und daß felbftnoch 
in den mittelalterlihen Schottenflöftern Deutfchlands die Zahl von je 24, 
alfo 2 mal 42, fratribus, eine Rolle fpielt (Zeu8 s gr. celt, pag. XXVII). 

Der Fall mit Killena läfft uns fchlieffen, daß mwol in der Negel 
auffer dem Vorfteher (dem Abt der neuzugründenden Station) noch 
mehrere Andre, die bereits ordinirt, alfo Prefbyter waren, und aud) 
ein oder ein paar Diafonen fich werden befunden haben. Die Uebri- 
gen waren einfache fratres. 

Wir wiffen nun zugleich aber auch, was wir ung unter einer „fa- 
milia“ zu denfen haben, wenn Beda (3, 4) fagt, das Klofter Hij fei 
feine magna possessio, sed quasi familiarum quinque. Die Entfte- 
bung diefer Bezeichnung findet ihr volles Licht durch Das, was Beda 3, 
25 von Eata erzählt: Erat idem Eata unus de duodecim pueris 
Aidani, quos primo episcopatus sui tempore de natione Anglorum 
erudiendos in Christo accepit. Aus den Kindern der Neubefehrten 
wurden alfo je 12 begabte Knaben, die dem Dienfte des Herrn ihr Le- 
ben zu widmen geneigt waren ! 8) (wie feiner Zeit Col. d. J., Wala: 
rich u. A.), fogleich zu einer Familie vereint und miteinander erzogen. 
Der Vorſteher und Erzieher einer ſolchen Familie hieß ihr praepo- 
situs; fo fommt in der vit. Cuthb. cp. 6 Boifil als praepositus des 
jungen Euthbert vor, während Eata der Prefbyter: Abt des Klofters 
ift 29), Ob fie aber dann unter demfelben Manne auszogen, der ihnen 
als Erzieher vorgefegt (praepositus) geweſen, dies könnte zweifelhaft 
13) Im Jahre 885 machte Karl der Dide eine Schenkung an das 
Klofter St. Gallen, ut deinceps de ipsis rebus duodecim pere- 
grini in monte Scti Victoris procurentur. (Per& II, pag. 73, not. 89). 

) So erzählt Ion. vit. Col. $ 47 von der ZThätigkeit Columba's 
in £ureuil: Ibi nobilium liberi undique concurrere nitebantur, ut... 
aeterna praemia caperent. &o führt Jonas vit. Eust. 5 den Chragno- 
ald, Acharius, Ragnachar und Audomar als Schüler des Euftafius, und die 
vita Bertulfi den Agibod als Schüler Columba's an. 

»?) Auch in der fonft werthlofen, an bewuſſten Erfindungen reichen 
vita Adelphii begegnet uns wenigftens eine Erinnerung an jene cul- 
deiſche Einrichtung, die, wenn es einen Adelphius überhaupt gegeben hat, 
ein gefchichtlicher Zug aus einer älteren Quelle fein dürfte. Während näm: 
lich Ingofred Abt von Luxeuil gewefen, fei ein frater Emmo Derjenige 
‚geweien, dem Adelphius als Schüler untergeben geweſen fei. 
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- erfcheinen. Daß die vita Galli (cap. 7) die Begleiter, welche Columba 
am Bodenfee bei fich hat, als feine „alumnos“* bezeichnet, ift fein ftringen« 
ter Beweis. Allerdings waren es (nach Jon. vit. Col. $ 37) gerade feine 
aus Britannien mitgebrachten Gefährten (wie 3. B. Gallun), welche 
mit ihm aus Luxeuil verjagt worden waren, und ihn nun begleiteten ; 
allein die vita Galli ift eine zu junge und unfichre Quelle, um auf den 
Ausdrud alumni, der mit clientes alumni mwechfelt, einen Werth legen 
zu können, Ebenfowenig fann daraus, daß in der vita Willehadi ein⸗ 
mal von „quidam discipulorum ejus‘ die Rede ift, gefolgert werden, 
daß dies gerade die zmölfe gewefen, die mit ihm ex Northumbris ge: 
fommen waren, und daß er alfo in Northumberland deren Erzieher ge= 
weſen fein müffe. Unmöglich wäre ein ſolches Verhältniß übrigens 
nicht. Der Abt wird als „pater‘‘ bezeichnet und angeredet (vit. Gall. 
pag. 1, vita Germani, Jon. v. Bob. u. v. U.) ; und es war dies nicht etwa 
ein fteifer Ehrentitel, wie im mittelalterlichen Mönchthum, fondern wenn 
man den Sonas von Bobio lieft, fo erfcheint wirklich das Verhältnig 
der fratres zu ihrem „pater‘ als ein herzlich nahe, cordiales, familid- 
red. Dies erfcheint allerdings dann befonders natürlich, wenn eine folche 
Familie von Brüdern in dem „pater“ denfelben Mann vor ſich fah, 
welcher von ihrer Kuabenzeit an ihr Erzieher und Hausvater geweſen. 
Nehmen wir übrigens als die Negel an, daf der praepositus-Erzieher 
auch hernach der Miffions » praepositus und Abt der ausziehenden Fa» 
milie gemwefen fei, — denn wie jener in der vita Cuthb. als „praeposi- 
tus“ bezeichnet wird, fo wird auch von Columba d. 3. (ep. 3) der in 
Zureuil ad gubernationem zurüdgelaffene Attala oder, falls diefer 
nicht wollte, Waldolenus als „‚praepositus‘ bezeichnet —, fo wird doch 
diefe Regel viele Ausnahmen erlitten haben. Einerfeits fonnte nicht je— 
der praepositus-Erzieher mit feinen Zöglingen in die Fremde ziehen, fo 
z. B. Aidan nicht, welcher durch feinen episcopus-Beruf in Lindisfarn 
gehalten wurde, Andrerfeits zog nicht jede Familie aus, um neue Mif- 
fionsftationen zu gründen; ihrer fehr viele, wol ficher die große Mehr: 
zahl, blieben in dem heranwachfenden Klofter. So lefen wir (Beda 2, 2), 
daf in dem Klofter Bancor 7 Abtheilungen von je 300 monachis ver» 
einigt waren, "alfo 7 mal 25 oder 475 Familien von je 12 Mönchen; 
und (bei Son. vit, Col. $ 47), daß auch in Luxeuil eine gewaltige Zahl 
von monachis ſich fammelte. Es muffte Dies ja aud fo fein. Es muffte 
eine ftarte Kloftergemeinde ſich als chriftlicher Mittelpunct des 
LandftrichE bilden, um durch ihre Kamilienverzweigungen auf die Be- 
völferung zu wirken. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. Il. 27 
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Dies führt und num aber auf einen zweiten Punct in den culbei- 
fchen Kloftereinrichtungen. Die Klofterfhulen — je 12 Knaben unter 
einem praepositus» Erzieher — bildeten nicht bloß fünftige Wander: 
Miffionare heran, fondern auch fünftige monachi, welhe an Drtund 
Stelle bleiben follten. Aber ſchon Beda erzählt ung (3, 3): imbue- 
bantur praeceptoribus Scoticis parvuli Anglorum una cum majo- 
ribus. Und fo entnehmen wir auch aus Son. vit. Burgundof., daß in 
der That um folch ein Klofter her fich eine Anzahl von Familien, der 
Neubekehrten anfidelte. Denn Jonas erzählt uns dort, daß Ega, ein 
. Rathöherr Dagoberts, das von Burgundofara, der Zochter Hagnerichs 
und Schülerin Columba’s d. J., gegründete Klofter Evoriacum oder 
Fara angefeindet habe, indem er terminos violabat, oamnemque fa- 
miliam coenobii circummanentem quacunque poterat oc- 
casione persequebatur. Hier erlaubt das Wort circummanenten ſo- 
wie der Singular familiam natürlich nicht, an jene familias im früheren 
Sinne (Familien von je 12 innerhalb des Klofters lebenden Schülern) 
zu denfen , fondern es ift von der um das Kloſter her angefidelten chrift: 
lichen Bevölkerung die Rede. Ein ganz eclatantes Beifpiel einer ſolchen 
zum Klofter gehörigen Neophytenfamilie liefert uns jener Cednom 
bei Beda 4, 24, welcher einerfeitö als „frater‘‘, andrerfeits aber als „in 
habitu saeculari“ lebend bezeichnet wird. Hienach lieſſe fih allenfalls 
an einen Mönch, der eben nur noch nicht zum Prefbyter ordinirt war, 
denken. Run fagt aber Beda ausdrüdlich weiter, daß diefer Cednom, 
nachdem er die Gabe, angelfächfifche Hymnen zu dichten, empfangen 
hatte, cum omnibus suis in monasterium susceptus, fratrum 
cohorti associatus est. Er war alfo Familienvater, und doch 
wird er zuvor ſchon als frater bezeichnet, nimmt auch zuvor fchon (f. 
Stüd 2) an dem gemeinfamen Abendeffen im Refectorium Theil; und 
aud an den Arbeiten der monachi nimmt er Theil, denn er ijt einem 
beflimmten „villicus“ untergeben. Nur zur fratrum cohors hat er 
noch nicht gehört. 

Diefe fratrum cohors begegnet ung in analoger Weife wieder bei 
Beda 4, 23, mo wir von dem Klofter der Aebtiffin Hilda lefen, daß in 
einem befondern Theile des Klofters diejenigen feminae wohnten, welche 
ad conversionem solebant probari, donec regulariter.institutaein 
societatem oongregationis susciperentur, alfo Neophyten 
oder Katechumenen, die noch nicht in die fürmliche congregatio aufge» 
nommen waren. Diefe Aufnahme in die Kongregation wird aud) in 
der vita Walarici erwähnt, wo es heifft: Columba [fol heiffen Eustasius] 


® 
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jussit eum (Walaricum) inter condignos probatosque mo- 
nachos constitui, quem fratres adhuc quasi novitium inter mo- 
dernos esse judicandum aestimabant, Hiebei ift zu bemerken, daß 
der Ausdrudnovitius fich beiden Euldeern nirgends findet, und auf Rech⸗ 
nung des Bearbeiters der vita Walarici zu fegen ift. Ein Noviziat im bes 
nedictinifchen Sinne harten die Culdeer nicht; das gehtja aus allen ange 
führten Stellen hervor, Sondern fie hatten innerhalbihrer Klo- 
ftergemeinde einen Unterfchied zwifchen ſolchen „fratribus“ (im 
.weitern Sinn), welche befehrt und getauft waren, an den Arbeiten und 
an den gottesdienftlihen Verfammlungen und dem Haushalt und ger 
meinfamen Effen Theil nahmen, und folchen „erprobten monachis“, 
welche — als eigentlihe „monachi“ — zur Congregation oder co- 

hors fratrum gehörten, 
Mas ift denn nun dies unterfcheidende Merkmal, welches den mo- 
nachus zum monachus madt und von jenen fratribus im weiteren 
Sinne unterfcheidet? Einmal vor allem Dies, daß eben jene cohors fra- 
trum oder congregatio ed war, deren Beirath der Abt in allen wichti« 
gen Angelegenheiten einholte, wenn er „collecto fratrum coetu om- 
nium suffragium postulabat“ (Fon. vit. Col, $ 40). Die in die con- 
gregatio aufgenommenen fratres hatten alfo einen Antheil an der 
Mitregierung. Diefem Rechte correfpondirte aber ficherlich eine 
VBerpflihtung. In feiner Regula cp. 4 fagt Columba d. J., die 
monachi feien imitatores filiorum prophetarum, alfo den altteftas 
mentlihen Prophetenfchülern analog; wer unter fie eintrat, der wid⸗ 
mete alfo fein Leben dem Dienfte des Reiches Gottes, 
fpeciell dem Dienfte der Miffion; und hieraus ergaben fich 
für ihn jene ethiſchen Vorfchriften, welche in der Regula Columbani 
aufgeftelle find. In diefem Sinne weiht Hagnerich (Jon. vit. Col. $ 50) 
feine Tochter Burgundofara, nachdem Columba fie von einem Augen- 
feiden geheilt hat, dem „Dienfte des Herrn‘; diefer Dienft des 
Herrn bildet zunächft den Gegenfag zum Dienft eines irdifchen Herrs 
ſchers, zum Staats: oder Kriegsdienft ; fo heifft ed (ebendaf.) von Ado 
und Dado, den Söhnen des Autharius, daf fie in den Dienft der Kö- 
nige Chlotars H. und Dagoberts I. traten, und es zu hohen Ehren brach- 
ten, hernach aber fich dem „Dienfte Gottes weihten, indem fie die cul- 
deifchen Klöfter Zovarre und Rebais ftifteten. So fragt Euftafius 
(3on. vit, Eust. & 4) Adelberga, die Tochter Godoins, ob fie fich dem 
cultus divini timoris widmen wolle. So weiht fid) endlich Wandregifit, 
ein Vetter Pipins, ein hriftlich gefinnter Mann, — welcher mit feiner 

27* 
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Gemahlin fo chriftlich febt, ut, qui hic in una carne conjuncti fue- 
rant?°), in gloria Sanctorum sine fine copularentur — fammıt fei- 
ner Gemahlin „dem Dienfte Gottes”, indem er aus dem Staatsdienfte 
tritt, fich eine Zeitlang in Bobio aufhält, dann St. Venbrille ftiftet. 
Keineswegs aber war ed ein bindendes Gelüubde für e- 
benszeit, welches den monachus vom Gemeindeglied unterfchieb. 
Wie der Eintritt ein freiwilliger war, fo ftand auch der Wiederaustritt 
frei. Daß ein Verlaffen des gewählten Miffionsberufes nicht wohl an» 
ders als in Folge eines inneren Schiffbruchs an der Glaubenstreue 
oder in Folge äufferer Diffidien vorgefommen fein wird, iſt von vorn» 
herein vorauszufegen; die Frage ift hier nur, ob ein ſolches Verlaffen 
des Kloſters und Klofterberufes bloß als echifch verwerflich fei an: 
gefehen worden, oder ob gefeglibe Schranfen und lebensläng- 
fich bindende Gelübde einem foldhen Austritt Hemmend entgegen 
fanden uud ihn als einen Eidbruch erfcheinen lieffen, Wenn Burgun- 
dofara den von den Eltern ihr beftimmten Bräutigam nicht heirathen 
will, um ihr dem Columba gegebenes Berfprechen halten und dem 
Dienfte des Reiches Gottes fich widmen zu können (Jon. vit. Eust. 
$ 1—2), fo ift hier eben ftillfchweigend vorauszufegen, daß diefer Bräu— 
tigam und feine Lebensverhältniffe von folcher Art waren, daß ein Le— 
ben für den Dienft Gottes mit jener Ehe nicht vereinbar gemwefen 
wäre 21); fodann ift aber wohl zu beachten, daß Burgundofara eben jes 
nem Verfprechen getreu dem Dienfte Gottes fih widmen will. Von 
einem bereits geleifteten Kloftergelübde ift ebenfomwenig die Rede, als 
von einem auf Grund deffen gegen fie geübten Zwang. Sie ift es, 
welche mit einer Freundin entflieht, und bei Euftufius Schug gegen ih: 
ten torannifchen Vater und den ihr verhafften Bräutigam fucht. — 
Daß aber in der That der Wiederaustritt aus dem Klofterverbande frei» 
ftand, dafür haben wir eine ganze Reihe der fchlagendften Zeugniffe. 
Bor Allem ift ſchon beachtenswerth, daß die monachi nicht, wie bei den 
Benedictinern, an ein beftimmtes Klofter gebunden waren. Ihre Be- 
wegung war eine fehr freie; fie wanderten, von ihrem Abte gefchidt, 
im Lande umher, um in den einzelnen Städten oder Dörfern Gottes» 
20) Mabillon zieht hieraus den höchft merkwürdigen Schluß, daß Ehe: 


leute nah Wanbdregifild Beifpiel fich des Beifchlafs enthalten und in fteter 
Virginität leben follten ! 

2») Zonas ftelt — bereits von römifcher Anfchauung beherrfcht — 
die Sache fo dar, ald ob die Ehe ſchlechthin als unvereinbar mit dem 
„Dienfte Gottes” betrachtet worden wäre. Ob dem fo war, wird fpäter 
zu unterfudyen fein. 
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dienft zu halten und der Seelſorge zu pflegen (Beda 3, 26); und daher 
hatte die Syn, von Dertford, um die northumbrifchen Klöfter zu roma⸗ 
nifiren, nichts Eiligeres zu thun, ale in can. 4—5 diefe freie migratio 
au unterfagen und die Mönche in die Grenzlinien des Klofterbannes zu 
configniren. — Aber auch der Uebergang von einem Kloſter in ein an« 
deres ftand frei, d. b. die Erlaubnif dazu war unfchwer zu erlangen. 
So lebt Walarich zuerft in Autumo (Autoin), dann in Luxeuil; fo Wan» 
dregifil zuerſt in Bobio, dann in Remirment, bis er endlich felbft St. 
Dendrille fliftet; fo lebt Furfeus erft in fchottifhen dann in irifchen 
Klöftern, dann gründet er bei den Angeljachfen Euobberesburgh; dann 
zieht er fich in eine Einfidelei zurück; endlich wandert er nach dem Fran- 
fenreich und gründet das Klofter Lagny. Dergleichen Beifpiele finden 
fi dugendweife, und immer werden fie fo erzählt, als ob es nicht ein 
Befehl, fondern der eigne Wunfch gemefen , der zur Wanderung nad 
einem andern Klofter trieb 22). Ebenfo häufig find die Beifpiele, daß 
Culdeer fib aus den Klöftern zeitweilig in ein Einfidlerleben zurüdzie- 
ben. Bei folher Wanderfreiheit wäre eine gefegliche Ueberwachung dee 
zu bewahrenden Kloftergelübdes gar nicht möglich gemefen. Wer des 
Klofterleben® fatt gewefen wäre, der hätte ja jederzeit die Möglichkeit 
gehabt, unter dem Vorwand einer Reife fich durd Flucht in ein entfern- 
tes Land dem ganzen Berufe zu entziehen. Nun haben wir aber die 
ausdrüdlichften Zeugniffe, daß es eines ſolchen Vorwandes gar nicht 
bedurfte, daß es vielmehr Grundfag war, den, welcher fi den Orb» 
nungen und der Leitung feiner Hbern nicht mehr fügen wollte, frei zu 
entlaffen. Im Anfang feines Aufenthaltes in Zureuil zwar (ep. 5) 
klagt Columba d. 3. über den Misftand („molestum est‘), daß ein- 
zelne monachi, qui, pro Dei intuitu et vitae perfectioris desiderio ac- 
censi, contra vota venientes primae conversionis loca relinquunt 
et invilis abbatibus fervore monachorum cogente aut 
laxantur, aut ad deserta fugiunt. Allein ſchon hier fieht man, daß 
ed bei dem coetus fratrum ald Grundfag galt, folhe zu entlaffen 
(laxare). Und nachher fpricht Columba felbft diefen Grundfag aus und 
ſchärft ihn dem in Luxeuil zurüdigelaffenen Attala ein (ep. 3): Tu scis, 
amanlissime Attala, qui sensui tuo Onerosi sint ; depone conlinuo, 
tantum cum pace deponas et cum regulae unitate. Gleich aus den 
folgenden Worten, tantum Libranum honora et semper Valdelenum 


22) Gang anders lautet ed, fobald in Northumberland das römifche 
Kirchenregiment aufgerichtet if. Da wird Euthbert duch einen Befehl 
Eata's von Mailros nad Rindisfarn verfegt (Beda vita Cuthb. cp. 16). 
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tene, geht hervor, daß zu depone nicht munus tuum, fondern istos one- 
rosos zu ergänzen iſt; fortichiden fol er die Rebeliihen. Und wenn 
diefe Stelle ja noch zweifelhaft erfcheinen follte, fo ift doch die folgende 
um fo flarer: Qui enim sensum meum servaverint, sic Deo serviant, 
eligentes semper sibi sapienliores et religiosiores, si (amen humiles 
sint et misericordes. Quicunque sint rebelles, foras ex- 
eant. Im Gontept ift nicht etwa von Schülern, fondern von Brü— 
dern die Rede. Den beften Kommentar liefert aber die Gefchichte 
felbft. Attala entläfft (Jon. vit. Alt. $ 2) diejenigen „monachos“, 
welche fich der neueingeführten Difeiplin nicht fügen wollen, nachdem 
Ermahnungen und Bitten vergeblich gewefen (perlinaces ire sinit), 
qui, postquam segregati suntabeo, alii eorum marinis sunt fnibus 
recepti, alii locum eremi ob liberlatem habendam petiere. Sie konn⸗ 
ten alſo gehen, wohin, und beginnen, was ſie wollten. Einer von ihnen, 
Theutarius, unternahm eine Seereiſe. Ebenſo entläſſt Euſtaſius (vit. 
Eust. $ 7) den Agreſtius, nachdem Bitten und Mahnungen vergeb— 
lich gewefen, und diefer Durchwandert nun frei, und von dem culdeis 
fhen Kirhenregiment unabhängig, verfhiedene Länder Eu- 
ropas; er ift alfo aus dem Klofterverbande entlaffen. Ebenjo haben 
fpäter die von ihm verführten Mönche Romarich und Amatus volle 
Freiheit, Luxeuil zu verlaffen, und abjectıs instilätis pristinis, zu gehen 
wohin fie wollen, und Miffion auf eigene Fauft zu treiben (ebend. $ 13). 
Das Wichtigfte ift, daß fowohl fie, als die von Attala entlaffenen, wie 
fie fpäter wiederfommen, nicht als eidbrüchiche Verbrecher, fondern mit 
berzlicher Freude umd Liebe wieder aufgenommen werden, — Nod) ehr: 
reicher wo möglich ift aber der Fall, daß Chagnoald, Hagnerichs 
Sohn, welcher in Luxeuil Columba's Schüler und fpecieller Diener 
(„minister‘‘) gemwefen (Son. vit. Col. $ 29 — 30), Denfelben in gleicher 
Eigenfhaft an den Bodenfee begleitet hatte (ebend. $ 55) , und bis zu 
Columiba’s Tod in Bobio gelebt zu haben fcheint, nach Columba's Tode 
(vit. Eust. $ 4) wieder im Haufe feiner Eltern lebte. 

Alfo nicht ein lebenslänglich bindendes Gelübde bildete 
die Grenzlinie zwifchen den Gliedern der Kloftergemeinde, den fratribus 
im weiteren Sinn, und den monachis,. Wohl leifteten fie vota (Col. ep. 
3 „contra vota venientes‘), aber von welcher Art waren diejelben ? 
Daß fie Gehorfam gegen die regula zu geloben hatten, verſteht 
fih von felbft; ob fie Ehelofigfeit zu geloben hatten, wird fpäter unter: 
fucht werden; daß fie fich nicht auf Lebenszeit banden, wiffen wir. 

Es ift nun die weitere Frage, ob die monachi durch ein beſt im m⸗ 
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tes Wohngebäude von der Kloftergemeinde getrennt waren. Man 
fönnte an ein Klofter in mittelalterlihem Sinne denfen, an ein einheit® 
liches, einen Hof umgebendes Gebäude, in welchem diemonachi wohn» 
ten, und an Gehöfte um dies Klofter her, welche von jenen Neophyten« 
familien, von der „familia circummanentium‘ bewohnt gewefen fei. 
Indeſſen diefe Vorftelung würde entfchieden unrichtig fein. Denn Das 
ift erwiefen, daß ſolch ein Euldeerklofter mit einem benedictiner oder 
fonftigen mittelalterlihen Klofter nicht die mindefte Aehnlichkeit in der 
Bauart hatte. Ein weiter Raum war mit einer Mauer umfchloffen ; in 
der Mitte ftand die (nach Beda 5, 24 zu fchlieffen) ſchmuckloſe einfache 
Kirche („oratorium‘), neben ihr der runde Glodenthurm, welcher ver- 
möge feiner Feftigkeit in Zeiten der Noth zugleich zum Zufluchtsorte 
diente; den übrigen Raum nahmen einzelne Hütten, ald Wohnungen 
der einzelnen Familien ein 2°). So baut ſich der Ire Difibod auf 


3) Ueber den Bau der Euldcerklöfter vgl. Mabillon iter Germani. 
cum, und Petrie the ecclesiastical Architecture of Ireland, in den Trans- 
actions of the Royal Irish Academy vol, XX, pag. 377. — Eine 
genaue Beihreibung enthält auch Beda's vita Cuthb. cp. 47; nur fcheint 
nach dem Contert dies von Euthbert auf der Infel Farne errichtete Gebäude 
bloß ihm zur Einfivelei und zur Aufnahme ihn befuchender fratres ge: 
dient zu haben -- denn als Einfidler habe er dort gelebt und Beſuche 
babe er empfangen. Wie dem fei, fo darf man wohl annehmen, daß die 
Bauart der der culdeifchen Klöfter einigermaßen nacdhgebildet war. Es war 
aber ein aedificium paene rotundum, a muro usque ad murum 4 ferme 
sive 5 perticarım (Stab, Elle) distentum; murus ipse de foris altior 
longitudine stantis hominis. Intrinsecus caedendo rupem multum illo 
fecit altiorem. Innen befanden ſich zwei Gebäude, ein oratorium und 
ein ad communes usus aptum habitaculum. Die Wände waren von 
Erde (Lehm), die Dächer von Holz und Heu (Stroh). — In den eigentli: 
chen Klöftern war der Raum natürlicdy größer ald fehs Ellen im Durch— 
meffer, und der habitacula waren viele. — Eine intereffante Spur von 
der Bauart jener coenobia findet fi) in der im 44. Jahrhundert gefchrie: 
benen vita Pauli Verodunensis (Mab. act. s. I). Bon dem eremum, 
wo Paul lebte, fagt der Autor: hujus eremi solitudinem plurimi ana- 
choritarum, cellulis divisi, feruntur inhabitasse. Dann fügt er 
bei, in demfelben eremum fei ein Klofter Tabuleium (Zholey) gewefen. 
Dffenbar hat er in feiner Quelle Das, was er eremum nennt, ald Klo: 
fter bezeichnet gefunden, hat daneben die Notiz gefunden, daß die einzel- 
nen monachi in einzelnen Häufern lebten, und Beides nicht mit einander 
zu reimen vermodht. So macht er denn aus dem monasterium ein ere- 
mum, und läfft in diefem eremum noch einmal zwifchen den einzelnen cel: 
lulis noch ein befondres Klofter ftehen. Die Bauart in einzelnen Zellen 
berichtet auch die Vita Pauli Verodun. 
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dem Diffibodenberg am Glan an; er lebt mit feinen drei Gefährten in 
(einzelnen) Zellen; rings um ihn her fideln fi die Neubekehrten an 
(vita Disib. in den Acta Sanct. Bolland. II, 588 — cp. 11 $ 20). Daf 
ein einheitliches Kloftergebäude im fpätern Sinn erft 4408 dort erbaut 
wurde, geht aus Trithemius chron. Hirs, p. 106 hervor. — Es fann ung 
dies Leben in gefonderten Häufern aber um fo weniger unglaublich er: 
fcheinen, als fchon vor der Ankunft Columb a's auf dem Feftlande, ſchon 
in der fränfifchen Lundesfirche e8 vorfam, daß puellae et viduae reli- 
giosae, quae seDeo voverunt, in propriis domibus wohnten. (Parifer 
Synode von 595 bei Perg IM, 4 4). — Beda fagt (3, 26) von den Cul⸗ 
deern: fie hatten wenig aedificia (größere Gebäude) in einem Klofter, da 
fie weder für die Bewirtung Vornehmer, noch für die Sammlung von 
Reichthümern Sorge zu tragen hatten. An einem andern Ort (3, 26) 
erzählt er, daß ihre monasteria nicht von Stein, fondern von Eichenholz 
und mit Schilf gededt waren. Es gilt Dies wol nur von den Wohnhüt- 
ten, nicht von den Kirchen. 

Menn aber die monachi felber nicht in Einem größeren Gebäude 
zufammen, fondern Familienweife in einzelnen hölzernen ſtrohgedeckten 
Hütten lebten, fo ift damit doch nicht ausgefchloffen, daß fie von der Klo- 
ftergemeinde der Neophyten local abgegrenzt ihre Wohnung hat» 
ten. Die Stelle in der vita Burgundof., wo von der familia circum- 
manens die Nede ift, führt auf Anfidlungen aufferhalb der Klofter: 
mauer. Im Klofter Streneafhald (Beda 4, 23) wohnen dagegen die 
noch nicht in die congregatio aufgenommenen feminae an einem befon« 
dern Drt innerhalb des Klofters, d. h. des Mauerrings. Auch jener 
Eednom fcheint innerhalb des Klofterd gewohnt zu haben, da er an 
dem Abendeffen im Refectorium Theil nimmt. Die Schüler oder Schü- 
Ierinnen wohnten ohnehin im Klofter, nämlich je 42 mit ihrem praepo- 
situs in einer Hütte, einem Häuschen. Mehr und mehr ſchwindet fomit 
die Aehnlichkeit zwifchen einem Euldeerflofter und Dem, was wir uns 
in jegigen Zeiten unter einem „Kloſter“ vorzuftellen pflegen; mehr und 
mehr ftellen ſich ung jene erfteren ald Miffionsftationen und Mif- 
fionsanfidlungen dar, welche — nicht um die Einwohner von der 
Welt abzufondern, fondern um fie in jenen wilden Zeiten gegen feind- 
liche Ueberfälle räuberifcher Horden zu fohügen — mit einem Mauer= 
wall umgeben waren; „Burgen des chriftlichen Glaubens”, wie De» 
ber fie treffend genannt hat. Aber je mehr gerade die Neophyten dem 
Haß ihrer Volksgenoffen ausgefegt fein mufften, um fo fichrer ift anzu: 
nehmen, daß man fie, wenn irgend möglich, innerhalb des fhügenden 
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Mauerrings aufnahm, daß, nur wenn bier aller Naum überfüllt war, 
ein Theil fih aufferhalb anzufidveln genöthigt ſah; (welche Gefahren 
Dies herbeiführte, zeigt uns eben jene Stelle in der vit. Burgundof., wo 
die familia circummanens allen Berationen Ega’s ausgefegt iſt; vgl. 
auch Stüd 6, $ 42 die Verfolgung durdy Kathifus, und daß man ohne 
Zweifel eine folche neuentftandene Vorftadt bald felbft wieder mit einer 
Mauer umgab. So erfcheinen uns diefe Euldeerklöfter als allmähliche 
beranwachfende Städthen (man denfe an Bancor mit feinen 2100 
Einwohnern!). Nun war aber dieſe Neophytengemeinde vollends in tur- 
mas eingetheilt und über jede turma ein Mönch als „praepositus‘* ges 
fegt; wie wir vit. Col. $ 17 lefen ?*). So war denn die locale Grenz. 
linie zwifchen den monachis und der Neophytengemeinde jedenfalls doch 
eine flieffende, 

Noch vielmehr aber die begriffliche Grenze. Somie die noch 
nicht zur congregatio gehörigen Neophyten (wie jener Cednom) doch 
ſchon als fratres im weiteren Sinne bezeichnet wurden, (indem eben fra- 
ter nicht ein Zitel, wie der des mittelalterlichen „Herrn Frater‘ war, 
fondern ein Ausdrud chriftliher Bruderliebe): fo ſtanden umgekehrt 
wieder die Glieder jener congregatio, die monachi (oder fratres im en» 
geren Sinne) nit über, fondern in der Gemeinde. Sie waren Mit- 
glieder der plebs. So redet Jonas (vit. Col. $ 47, fiehe Anm. 24) von 
den „monachorum plebibus“ unmittelbar nachdem er von den plebi- 
bus Derer, welche, um ihr Seelenheil zu fuchen, aus der Umgegend her- 
beiftrömten,, geredet hat. „Plebes“ find ihm die Einen wie die Andern. 
Ebenfo bezeichnet er ſchon in feiner praefatio die gefammte Brüder: 
fchaft der Kloftergemeinde als plebs, indem er fehreibt: vel quae per 
Attalam et Eustasium didicimus, (qui)... successores ejus fuerunt, 

24) Mie Columba (in Lureuil) ſah, daß von allen Seiten ad poeni- 
tentiae medicamenta plebes concurrunt, und daß, obwohl alle ein Herz 
und eine Seele waren, ed doch conversationi incongruum fei, unius coe- 
nobii septa tantam cohortem tenere, fo fand er einen andern Plaß, 
(Fontained); his ergo in locis monachorum plebibus constitutis ipse 
vicissiin omnibus intererat; er gab ben einzelnen plebibus einzelne prae- 
positos. Wir fehen alfo in Kontaines mehrere plebes unter einzel- 
nen praepositis, und werden daraus fchlieffen dürfen, daß auch in Luxeuil 
felbft ſolch eine” Eintheilung in einzelne Abtheilungen beftanden haben 
werde. Diefe Vermuthung wird beftätigt durch Beda, welcher (2, 2) vom 
Klofter Bancor fagt, daß daffelbe im septem portiones von je 300 Mön— 
hen eingetheilt gewefen, fowie durch die vit. der Salaberga, weldhe ihr 
Klofter in turmas eintheilte ad instar Augannentium monachorum 
Habendique (Remirmont); aljo nach dem Mufter euldeiſcher Mönchsklöfter- 
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qui magistri (Comgall's) instituta suis plebibus servanda tradi- 
dit. Gerade vorzugsmeife die eigentlichen monachi werden hier als 
plebes bezeichnet, und es ift diefer fpecififch » euldeifche Zug auch der 
Aufmerkjamkeit Mabifon’s nicht entgangen. Bon Euftafius erzählt 
Jonas (vit. Eust, $ 5), daf er zu Luxeuil tam plebem interius, quam 
vieinos populos ad christianum vigorem exeitare studuit, Und 
ebenfo fpricht ja Columba (Reg. 7) von den sacerdotibus und den re- 
liquis Deo consecralis sacrae plebis gradibus. Aud die sacer- 
dotes felbft gehörten’ hienach zu dem gottgeweihten Graden des „heili« 
gen Volkes.” Es lag eben der ganzen euldeifchen Berfaffung nicht der 
römische Begriff einer Laienſchaft und einer über derfelben ftehenden 
Priefterfchaft zu Grunde, fondern der biblifche Begriff eines heiligen 
Volkes Gottes (1. Perr. 2, 9—10.), welches ſich in biblifcher Weiſe 
organisch gliederte. Wer nämlich jene reliqui Deo consecraii gradus 
zwifchen den sacerdotibus (Prefbytern) und eleemosynas facientibus 
(Diakonen) gewefen feien, das fann ung jegt nicht mehr zweifelhaft 
fein, nachdem wir die doppelte Gattung der „praepositi“, einmal 
die Erzieher und Lehrer der Schüler  familiae, fodann die praepositi 
über die einzelnen „turmae“ der sacra plebs (oder über die einzelnen 
„plebes‘) haben kennen lernen. Und wie nun diefe zweierlei praepositi 
und dann die Armenpfleger und endlich die einfachen monachi (weldye 
aber nach Beda 3, 5 ebenfalls beim Miſſionswerk in manchfachiter 
Weiſe mitzuhelfen hatten; denn von allen fratribus indgemein erzähle 
er, daß fie Die Eingeborenen und Neophyten im Bibellefen und Schrifte 
verftändniß unterrichteten und feelforgerlich befuchten) — ich fage, wie 
die praepositi, diaconi und einfachen monachi als nicht-ordinirte und 
doh am Miffionswerf wirkende einen Uebergang und eine Brüde bil: 
deten von den ordinirten presbyteris zu den Gemeindeglie- 
dern (Beda nennt diefe laici), fo war eben darum auch die Grenzſcheide 
zwifchen den monachis und den Richtmönden (viris saeculari- 
bus bei Beda) eine fehr leife. Keine wefentlihe Schranke der Locali- 
tät, fein bindendes Kloftergelübde trennte Beide; der Hauptunterfchied 
war, daß Die in die congregatio, d. h. unter.die eigentlichen monachi auf: 
genommenen die Subjecte — die Neophyten aber die Dbjecte des Mifr 
fionsdienftes (auch dies natürlich in verfchiedenen Abftufungen) waren, 
und, was enge damit zufamınenhing, daß Jene als coetus oder congre- 
gatio an der Regierung des Klofters Theil nahmen (vom „‚pater‘, d. h. 
Abt, um ihre suffragia befragt wurden), während Diefe nicht die Reiter 
fondern die Geleiteten waren. Wie flieffend aber die Grenze zwifchen 


* 
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den monachis und Nicht-monachis war, zeigt und Columba d. J. 
felbft am deutlichften, wenn er in der Aufjchrift zu ep. 3 die filii, dis- 
centes und fratres zulegt unter den gemeinfamen Begriff der ‚mo- 
nachi‘ zufammenfafft, alfo fogar diefen Ausdrud „monachus“ im 
weiteren Sinne gebraucht. (Duleissimis filiis discentibusque caris- 
simis, fratribus frugalibus, cunctis simul monachis suis). 
Stellen wir nun alles einzelne bisher Gefundene in ein überfichtli« 
ches Bild zufammen, fo fteht A) an der Spige der abbas, als „Vater“ 
angeredet und als „Vater“ geliebt. Ihm zur Seite zunächft B) feine 12 
urfprünglichen Begleiter als „fratres‘‘ oder „monachi‘, deren Zahl 
aber mit der Zeit vermehrt (oder bei Zodesfällen, recrutirt) wird durch 
herangebildete Neopbyten, welche in den coetus fratrum aufgenommen 
werden. Diefe fratres oder monachi nun zerfallen in: a) presbyteri oder 
sacerdotes, welche den Gottesdienft der Kloftergemeinde fowie der 
nächft umliegenden Ortfchaften leiten , oder auch (wo der Abt dies nicht 
felbft übernimmt) den Sprengel derim Lauf derZeit gegründeten Gemein: 
den fechforgerlich überwachen und regieren, in welchem Falle fie episcopi 
beiffen; dieje fänmtlichen presbyteri find ordinirt und tonfurirt; b) 
praepositi der einzelnen plebes oder turmae (unter diefen praepositis 
felbft vielleicht wieder einzelne presbyteri), welche über die einzelnen Ab» 
theilungen der herangewachfenen Kloftergemeinde — über monachi und 
Neophyten — die Aufficht führen; c) praepositi der einzelnen Schüler: 
Familien, deren jeder 12 Schüler erzieht und unterrichtet; d) diaconi, 
welche die Armenpflege in der Umgebung des Klofters beforgen; e) ein= 
fache monachi, welche mithelfen im Dienfte der Miffton, die Neophyten 
die Bibel leſen und verftehen lehren (Beda 3, 5), mit ihnen beten, feel« 
forgerfich mit ihnen umgehen. Endlich kommen nun hiezu C) Die Neo— 
phytenfelber, welde a) ald Schüler im Kloſter den einzelnen Er: 
. jiehung$»praepositis zugetheilt find, oder b) als Erwachſene (mit 
fammt ihren Familien, wenn fie ſolche haben) theil im Innern der 
septa (ded Mauerwalles), theil® bei mangelndem Plage aufferhalb def- 
felben fi angefidelt haben, zur Kloftergemeinde (plebs) mit hinzuges 
hören (auch Dies natürlich in verfchiedenen Abftufungen), und „fratres“ 
im weiteren Sinne beiffen, d. h. als „Brüder in Chriſto angeredet und 
als ſolche geliebt werden. 
$ 25. Nun wird auch Das, was wir hin und wieder über Frauen⸗ 
klöſter lefen, verftändlich. Denn auffallend mag es erfcheinen, daß wir 
in dem von der Aebtiffin Hilda gegründeten und geleiteten Klofter (Beda 
3, 255 4, 23) im Refectorium beim Abendeffen auch Männer, wie 
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Cednom, finden, und daß diefer Cednom hernach (4, 24) ın monasterium 
recipitur als monachus, während er demfelben zuvor nur ald Neophyt 
angehörte. Hief dies Klofter etwa nur darum ein Frauenklofter, weil 
etwa ein Erziehungsinftituf für Mädchen der Hauptzweck beffelben, die 
weibliche Zugend alfo das Dbject feiner hauptſächlichſten Thätigkeit 
war? Darauf könnte der Name monasterium puellarum (ftatt des 
fonft gewöhnlichen mon. virginum) zu führen fcheinen, der fich hin und 
wieder findet; fo gründet der von Columba d. J. befehrte Romarich 
(Son. vit, Eust, $ 13) ein „puellarum monasterium‘“, in quo et 
regulam Columbani custodiendam indidit; fo gründet Flavia, die Ge⸗ 
mahlin des mit Columba eng befreundeten Waldelenus zu Befancon 
ebenfalls ein „monasterium puellarum‘“ (on. vit. Col. $ 22); und 
da nun aud) das von Salaberga und ihrem Gatten zu Laon gegründete, 
von ihr felbft unter Dberaufficht des Abtes Waldebert von Luxeuil (des 
Nachfolgers des Euftafius) dirigirte Klofter in der vit. Salab. ale ein 
puellarum monasterium bezeichnet wird, fo werden wir ung die 
„trecentae famulae Christi‘, welche fi dort ſammeln und von ihr in 
„turmas“ eingetheilt werden, wol nicht fo zu erklären haben, daß fievon 
vorneherein 300 Miffionsgehülfinnen zur Stiftung ihres Klofters mit« 
gebracht habe, fondern fo, daf fie junge Mädchen ale Schülerinnen zur 
Erziehung aufnahm und diefelben oder wenigftens einen Theil derfels 
ben allmählich felbft zu Lehrerinnen und Gehülfinnen heranzog. In ei: 
nem folchen Klofter war ed dann fehr natürlich, daß auch der active 
Theil der Kloftereinwohnerfhaft wenigſtens vorzugsmweife aus weib— 
lichen Perfonen beftand; ed werden ftatt der Erziehungs-praepositi hier 
Erziehungs-praepositae vorhanden gemefen fein; e werden mit andern 
Worten je 12 Schülerinnen einer Erzieherin übergeben geweſen fein, 
— So mödhte man ſich denn auch wol die Einrichtung in Strenca- 
fhalch, dem Klofter der Dilda, denken. Allein Beda erzählt ung (4, 23) 
ſehr ausdrüdlih, daß gerade dort eine Knaben» Erziehungsanftalt 
war, und er nennt ung 5 Bifchöfe (Bofa, Aida, Oftfor, Johannes und 
MWilfrid) mit Namen, welche als Knaben Schüler des Klofters geweſen 
waren und Hilda ihre „Mutter“ nannten. Es ift nicht unmöglich, daß 
zu Streneafhalh auffer den Knaben auch Mädchen erzogen wurden; 
die Knaben werden dann männliche, die Mädchen weibliche praepositi 
gehabt haben. Soviel ift wenigftend gewiß, daß in dem Klofter neben 
Frauen aud) Männer als active Mitglieder, ald monachi, wirkten; 
denn Gednom wird ja ald „monachus“ in die „cohors fra- 
srum“ diefes Klofters aufgenommen, Wem Dies nun aber doch etwa 
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noch unglaublich vorfommen follte, den verweifen wir auf die fehr fpät, 
und von fanatiſch-benedictiniſch-römiſchem Standpunct aus gefchriebene 
vita Ethildritae, welche eben deshalb ficherlich Glauben verdient, wenn 
fie (ep. 35) fchreibt: In chronicis vero Anglicis et Latinis habetur, 
quod anno ab incarn. Dom 673 Ethelreda in Ely fabricas inceperit 
atque in brevi coetum utriusque s exus Deum timentium sub 
tramite vitae regularis collegit. Unde intelligitur, viros et 
mulieres in eodem simul monasterio coelibem actitare 
vitam. Ob diefe „caelebs vita‘ ebenfalld gefchichtlich fei oder nur auf 
einer blinden Vorausfegung des dem 11. Zahrhundert angehörenden 
Autors beruht, welcher der zweimal vermählten Ethildrita mit Emphafe 
mahrühmt, daß fie in beiden Ehen virgo immaculata geblieben und 
jegliche8 Andringen ihrer Gatten ftandhaft abgemiefen habe, — Dies 
laffen wir vor der Hand dabingeftellt fein. Wichtig ift aber, daß fchon 
Beda beim Begräbniß der Erhildrita omnem congregationem, 
hine fratrum, illine sororum, Pfalmen fingend um ihr Grab 
ber ftehen läfft. So erzählt auch die vita Bercharii (bei Mab. act. Be- 
ned. s. II, p. 797 ff.), weldye im 40. Jahrhundert vom Abte Adfo von 
Monftiersen-Der, und zwar nach einer älteren Quelle, bearbeitet ift, und 
in diefem Puncte wieder ſichtlich Glauben verdient, erftlih: daß Ber: 
harius, ein Aquitanier, welcher in Luxeuil als Mönch gelebt, quoniam 
B. Columbani districtis commendatae regulis ad se portata fuerat 
fama religionis ?5), fpäter ein Frauenflofter, Monftiersen» Der, 
gründete; fodann aber: daß, als im Streit zwifchen Negafred und Karl 
Marteli viele Klöfter ihrer Güter beraubt wurden, die Mönche jenes 
Klofters bewaffneten Widerftand lelfteten. Auch die aus der vita Wa- 
ringi vorhandenen Fragmente (bei Mab. pag. 932 ff.) find hier lehr- 
reich. Das erfte derfelben fagt und, daß Waring, ein vornehmer Mann 
am Hofe Chlotars (des Dritten) ein Frauenkloſter in der silva Fiscam- - 
nensis, 40 Miglien von Rouen, gegründet und die Leitung deffelben 
dem Audönus und Wandregifil (Euldeern) übergeben habe. Daß dritte 
Fragment erzählt, daß im Jahre 1004 Herzog Richard von der Nor: 
mandie von den „ſchlechten Sitten‘ diefes Klofterd gehört, und 
daffelbe nach der benedictinifchen Regel habe reformiren laffen, 
Sollten diefe „Tchlechten Sitten” etwa in der culdeifchen Vereinigung 
von fratribus und sororibus, die fi dort erhalten haben mochte, 


5) Man hat zu conftruiren: quoniam fama religionis, regulis Co- 
Iümbani (d. 5. a Columbano) districtis commendatae, ad se (d. h. 
ipsum) portata fuerat. 
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beftanden Haben? Auch das Klofter Monftier-en«Der, wo wir „Mönche 
und sorores beifammengefunden haben, wurde durch Ludwig den 
Frommen reformirt; er ſchickte einen Abt Ddo dorthin, qui Fratribus 
sui ordinis strenuissimis inibi ordinatis das Klofter umwandelte 
(vit, Berch.). Endlih aber erzählen Amoin und Hermannus Gontrac: 
tus unter Berufung auf Fredegar, daf König Dagobert aus 
dem von dem Iren Furſeus geftifteten Mönchskloſter Lagny die Nan— 
thildis mit Gewalt entführt und zum Meibe genommen habe. Auch hier 
alfo eine weibliche Klofterbevölterung neben der männlichen. Mabil: 
Ion (annal. Bened. I, lib. 13 ep. 9) meint zwar, es beruhe Dies auf 
einer falfchen Lesart bei Fredegar; nach richtigerer Lesart habe Dago— 
bert die Nanthildis nicht de monasterio fondern de ministerio (aus der 
Zahl feiner Dienerinnen) entführt. Es ift aber klar, daß diefe finnlofe 
Lesart de ministerio (denn wenn fie an feinem Hofe lebte, brauchte er fie 
nicht zu entführen !) bloße abſichtliche fpätere Gorrectur ift. 

$ 26. Hiemit find wir aber auf die intereffante Frage geführt, ob 
die euldeifhen Mönche verheirathet geweſen, mit andern 
Morten: ob die bei der Aufnahme in die cohors fratrum oder congre- 
gatio zu leiftenden „vota‘“ das Gelübde der Ehelofigkeit invol- 
viren? — Wem nun das Aufwerfen einer folchen Frage von vornher: 
ein als pure Abfurdität erfcheinen follte, den erinnern wir einfach daran, 
daß felbft innerhalb der römifchen Kirche, und zwar vor Columba's 
Ankunft in Gallien, Ehenvon Mönchen nicht unerhört waren, wenn- 
fchon jene Kirche ſtets dagegen eiferte. Ein Concil von Orleans (514) 
erflärt, daß wer nach abgelegtem Mönchögelübde fich verheirathet, feine 
priefterlichen Weihen empfangen fol; ein fpäteres Concil zu Tours (567) 
fpricht über die verheiracheten Mönche die Ercommunication aus, und 
fordert die Gerichte auf, ſolche Ehen aufzulöfen ?*). Dies beweift nun 
freitich für unfre Culdeer noch nichts Pofitives ; nur das Negative geht 
daraus hervor, daß, wenn man felbft von der Anfchauung des römifchen 
Mönchthums aus und nach geleiftetem Ehelofigkeitsgelübde auf den 
Einfall tommen fonnte, eine monogamifche öffentliche Ehe der Hurerei 
vorzuziehen, es alsdann nicht ald a priori ſinnlos erfcheinen dürfe, zu 
fragen, ob die Euldeer, welche von einem Verdienft der Werke nichts 
mufften, auf äufferlihen Schein gar feinen, auf die Keufchheit des Der- 
zens allen Werth legten (Col. reg. cp. 6: castitas monachi in cogita- 
tionibus judicatur), und deren fogenannte Klöfter fich uns längft ald 


26) Bol, Rettberg Il, S. 657. 
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Miffionsanfidlungen erwiefen haben, ein Ehelofigkeitögelübde gefordert 
haben werden oder nicht. 

Fratres und sorores wohnten beifammen in Einem ‚‚Klofter‘ und 
zwar, was wichtig ift, nicht in Einem Gebäude, fondern in vereinzelten 
Hütten innerhalb einer gemeinfamen Ningmauer. Wenn GColumba 
d. 3. (Ion. vit. Col. $ 33) dem damals bereits feindfelig gefinnten Kö— 
nig Theodorich, der, von Brunhilde aufgeftachelt, eine Sache an ihn 
fucht, den Eintritt in die Klofterummallung wehrte 27). — Lag da der 
Grund etwa darin, dag Columba die Haushaltungen feiner verheirathe- 
ten fratres im Hinblid auf folhe Beſchlüſſe fränfifher Synoden, wie 
dierobenerwähnten, vor den Bliden des Königs verbergen wollte? Ei— 
nen Gednom fehen wir cum omnibus suis in monasterium receptum, 
und zwar fo, daß er felber dabei in die „cohors fratrum“ aufgenommen 
wird und „in habitu saeculari“ zu fein aufhört (Beda 4, 24); hier ha» 
ben wir wenigfiens Ein Beifpiel eines verheiratheten Mannes, der 
mit feiner Familie ins Klofter eingetreten ift, und dabei mona- 
chus im eigentlihften Sinne ift. Muffte er etwa von nun an 
fich feines Weibes enthalten? Aber was follten dann die Worte, daf er 
cum omnibus suis aufgenommen ward, fagen? da erjain localem 
Sinne zuvor fhon im Klofter gelebt und gewohnt hatte. Doch es bliebe 
noch eine Erklärung übrig: vieleicht ward fein Weib „Nonne“, wie er 
Mönch; vielleicht enthielten fih von nun an Beide des ehelichen Um« 
gangs. Wir wollen alfo unfern Cednom noch nicht als einen firingenten 
Beweis für die Eriftenz verheiratheter monachi betrachten. 

Und wenn und num noch eine ganze große Reihe von einzelnen cul« 
deifchen Geiftlichen und monachis begegnet, von denen conftatirtift, daß 
fie leibliche Söhne gehabt haben, fo läfft ſich auch hier noch (im Allge- 
meinen und von einigen fpeciellen Fällen gbgefehen) die Skepfis fo weit 
treiben, daß man in jedem einzelnen Falle feine Ausflucht in der Conjec⸗ 
tur fucht: „diefe Männer werden verchelicht gewefen fein und ihre Kin— 
der erzeugt haben, bevor fie in die Elaffe der monachi oder der clerici 
eintraten; nach geleiftetem Gelübde werden fie ihre Ehe entweder auf: 
gelöft oder ald matrimonium frigidum — im Geifte des Verfaffers 

27) Coactus itaque (nämlih von den dur Brunhilde bearbeiteten 
aulicis) rex ad virum Dei Luxovium, conquestusque est cum eo, cur 
a comprovincialium moribus descisceret et intra septa secretiora 
omnibus christianis aditus non pateret. Beatus itaque Columbanus, 
ut erat audax atque animo vigens, talia objicienti regi respondit, 


se consuetudinem non habere, ut saecularibus hominibus et a reli- 
gione alienis famulorum Dei pandat introitum. 


434 V. Ebrard: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


der vita Ethildritae! — fortgeführt haben”. Allein fchon bei kurzem 
Befinnen zeigt fih, daß diefe Conjectur auch alles und jedes pofitiven 
Haltes entbehrt. Es würde hienady bei den Euldeern ein Zuftand vor- 
ausgefegt, welcher dem Decret des Siricius genau entſpräche; wie fon= 
derbar muf Dies erfcheinen, da wir doch aus Beda und aus Columba's 
Briefen wiffen, daß die culdeifche Kirchgemeinfchaft fi um die Sagun- 
gen des römifchen Stuhles nicht im geringften fünımerte, und, folange 
fie nicht mit Gewalt gezwungen wurde, feinerlei Suprematie jenes 
Stuhles anerkannte. Es müffte alfo erit erwiefen werden, daß von dem 
Klofter Hij, den Oberhaupt der culdeifchen Kirche, eine analoge Ver: 
ordnung, wie die des Siricius, felbftändig erlaffen worden wäre. Aber 
wo fände ſich eine Spur bievon? Wir wiffen umgekehrt, daß die alt- 
britifhe Kirche vom Gölibat nichts gemufft hat, daß ein irifches Kirchen- 
gefeg von 465 (Syn. Patricii can. 6) die Priefterehe als beftehend vor: 
ausfegt. In der Thatfache, daß in Schottland bei den Reſten jener 
Kirche, den fpeciell fo genannten „Euldeern‘‘, noch bis ins 42. Zahrhun- 
dert die geiftlichen Stellen, fogar die der Aebte, fih regelmäßig 
und faftausnahmlos vom Vater auf den leiblichen Sohn vererb- 
ten 28), zeigt fich, daß die Priefterehe in der irifch-fchottifchen Kirche ſich 
fort und fort erhalten hat. Müſſte nicht in dem 6. Cap. der Regula Co- 
tumbae mit Nothiwendigfeit die Ehelofigkeit als Erfordernif der Mönde 
genanntund begründet fein, (mieja Columba jede feiner Anforder- 
ungen biblifch und ethifch begründet !), wenn diefes Erforderniß beftan- 
den hätte? Statt deffen lefen wir eine Mahnung zur Keufchheit in Harz 
und Gedanfen, welche jeder verheirathete wie unverheirathete evangelifche 
Chriſt Heute noch vortrefflich und auf fich felbft anwendbar finden wird. — 
Nun fege man umgefehrtden Fall, e8 habe das matrimonium monacho- 
rum bei ben Euldeern wirklich beftanden, d.h. mit andern Worten, das in 
die cohors fratrum, in dieZahl der monachi, eintretende Glied der Neo« 
phytengemeinde habe nicht nöthig gehabt, feine bereits gefchloffene Ehe zu 
köfen oder in eine Scheinehe zu verwandeln, und dem unverheirathet 
eintretenden fei ebenfomwenig ein Gelübde, fünftig feine Ehe eingehen zu 
wollen, auferlegt worden, mit einem Worte, es habe für die monachi 
und clerici fein votum abstinentiae beftanden — fege man biefen 
Fall und frage fi, wie dann die noch vorhandenen vitae und Berichte 
ausfehen und lauten würden? Genau fo wie fie wirklich ausfehen und 
lauten! Sämmtlich von Männern berrührend, welche nicht felber der 


:2) Bernh, Clarev. opp. ed. Mabillon, tom. I pag. 668 und 
4045. 
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culdeiſchen Kirchgemeinfchaft angehörten, fondern der römifchen, und 
in beften Falle ein halb und halb gerechtes Urtheil über das Euldeer- 
thum fällten, wie Beda oder die nach römifcher Anſchauung vermwerfli- 
chen Befonderheiten der Euldeer zu verdeden fuchten, wie Jonas, oder 
im fhlimmern Fall fich von jenen Befonderheiten gar feinen rechten Be: 
griff mehr machen konnten, im fchlimmften römifche Züge den Euldeern 
gefliffentlih andichteten — mufften dieſe vitae das Schaufpiel dar⸗ 
bieten, das fie wirklich bieten ; fie mufften, wo ja das leibliche Vaterver- 
hältniß nicht unerwähnt gelaffen werden fonnte, daffelbe zwar erwäh 
nen, aber entweder ftillfchiweigend dem Lefer überlaffen, daß er fich 
den Sohn als vor dem Eintritt des Vaters in's Kloſter gezeugt denke, 
oder geradezu eine Bemerkung diefer Art beifügen. Und fchon daß bei 
den älteren und befferen vitis das Erftere der Fall ift, daß fie alſo nicht 
wagen der Wahrheit zum Trotz eine Bemerkung jener Art beizufügen, 
fhon Dies fpricht laut für jene VBorausfegung, daf ein matrimonium 
monachorum et clericorum wirklich beftand, 

Zu Dem allen kommt nun aber noch da Zeugniß des erbittertften 
Euldeerfeindes, jenes falfchberühmten Winfrid oder fogenannten Bo: 
nifacius, deffen größtes Verdienft darin-beftand, die cuideifche Miſſions— 
firche in Deutfchland zu zerftören, und die von ihr befehrten Heiden als 
von ihm felber befehrte fi) in Rom zum Verdienfte anrechnen zu laffen. 
Diefer Winfrid klagt ja oft genug über die verheiratheten 
Priefter der irosfchottifhen Miſſionskirche, und beehrt fie 
mit dem Namen fornicatores ??). Wer nun etwa einmwenden wollte, 
diefe Tharfache fei nur für die Priefter-Ehe, nit für die Möndhs-Ehe 


29) Man leje nur 3. B. die Geſammtſchilderung vom Zuftand der frän— 
Eifchen Kirche, welche Winfrid dem Papft Zacharias im Jahr 742 (ep. 49, 
Scti Bonifacii opera ed. Giles, London 4844, vol. 4, pag. 102) gemacht 
bat: Franci enim... plus quam per tempus octoginta annorum syno- 
dum non fecerunt, nec archiepiscopum habuerunt, nec ecclesiae ca- 
nonica jura alicui fundabant vel renovabant. Modo autem maxima 
ex parte per civitates episcopales sedes traditae sunt laicis cupidis 
ad possidendum, vel adulteratis clericis, scortatoribus et 
publicanis saeculariter ad perfruendum. — Hernach: Episcopi quo- 
que et presbyteri gentis Francorum, qui fuerunt adulteri vel forni- 
catores acerrimi, quos in gradu episcopatus vel presbyterii fornica- 
tionum filii nati arguunt, revenientes ab apostolica sede dicunt 
sibi Romanum pontificem licentiam dedisse ministerium 
episcopale in ecclesia ministrare. Hier ift offenbar von Solchen die 
Rede, welche nicht etwa heimlich Hurerei trieben, fondern in öffentlicher 
Ehe lebten. Näheres fiehe unten in Stüd 6. 

Beitichrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. III. 28 
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beweifend, den müfften wir daran erinnern, daf es ja bei den Euldeern 
einen Weltpriefter- Stand und ein davon unabhängiges 
Mönchthum, wiein der römifchen Kirche, fchlechthin nicht gab, fon» 
dern daf, wie fich uns auf das bündigfie erwiefen hat, der Weg zur 
Drdination [hlehthin nurdurdh den monachus-Ötand 
hindurchging. Erft Schüler, oder erwachfenes Glied der Neophy: 
tengemeinde (frater im weiteren Sinne); dann als „monachus“ in die 
cohors fratrum aufgenommen; dann je nad) Befähigung ald Armen- 
pfleger (diaconus) oder Erzieher-praepositus oder turmae-praepositus 
(plebis-praepositus) verwandt, oder zum presbyter ordinirt, das war 
die Ordnung ; und als presbyter fonnte man wiederum als plebis-prae- 
positus in der Kloftergemeinde, oder ald episcopus nach auffen verwen- 
det oder abbas werden. Wollte man nun annehmen, nur der als epi- 
scopus aufferhalb de6 Klofters Wirkende habe die Erlaubniß erhalten ſich 
zu verehelichen? Aber auch er muffte ja, um episcopus zu werden „ erſt 
zum presbyter ordinirt fein, und um ordinirt zu werden, erſt frater im 
engeren Sinne, d. i. monachus, gewefen fein. Hätte er nun bei feiner 
Aufnahme unter die monachos Ehelofigkeit gelobt, fo würde dies Ge- 
kübde ihn ja fort und fort gebunden und an der Ehe verhindert haben, 
Man müffte alfo erft wieder annehmen, daß dermonachus nicht lebend» 
länglichen Gölibat, fondern nur Ehelofigkeit für die Dauer feiner Ver⸗ 
wendung innerhalb des Klofters hätte geloben müffen. Abgefehen von 
der Sonderbarfeit einer fotchen Einrichtung, haben wir aber bei Bern- 
hard von Clairveaur das Zeugnif gefunden, daß noch Jahrhunderte 
fang bei den Euldeern in Irland und Schottlaud fich der ftehende Ge- 
brauch erhielt, daß gerade die Klofteräbte verehelicht waren. Und 
bald werden wir der Zeugniffe noch mehrere befommen, daß Prefby- 
ter die nicht episcopi waren, Weib und Kind hatten, wie z.B, 
Iſenhard, ein Gehülfe Ruperts, der Sohn eines Prefbyters Chumiald 
war. Da müffte man denn, wenn man die Priefterehe zugeben, die 
Moͤnchsehe aber leugnen wollte, das noch Sonderbarere vorausfegen; 
daß man von dem beim Eintritt in den Mönchsſtand geleifteten Ge 
lübde durch die nachfolgende Ordination wieder entbunden worden fei, 
Welche tolle Anſchauung vom Werthe der Ehelofigkeit und von der Di⸗ 
guität des geiftlichen Standes müffte hier vorausgefegt werden! Entwe- 
der war die Ehelofigkeit ein minder heiliger Stand als die Ehe, und dar» 
um eines ordinirten Geiftlihen unwürdig — aber warum foll man fie 
dann den einfachen monachis auferlegt und diefe hiemit unter die ver» 
heiratheten Laien herabgedrückt haben — ober die Ehelofigkeit war 
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heiliger ald die Ehe; dann müffte aber die Ordination zum Priefter 
eine Degradation und der einfache Frater an Würde und Heiligkeit 
über die Priefter und den Abt erhaben gewefen fein. Beides ift gleich 
undentbar, gleich unfinnig. Nun werden in der That jene Gehülfen 
Ruperts, Chumiald und Gifilhar, von deren erfterem wir wiffen, daß 
er verehelicht war, in der bereitö im 9. Jahrhundert verfafften vita pri- 
migenia Ruperti ausdrüdlich als „presbyteri et mon achi‘ be 
zeichnet. Es ift alfo, nach diefen Quellenangaben fowie nach der Eigen- 
thümlichkeit der culdeifchen Kirchenverfaffung, Die Mönchsehe von 
der Priefterehe gar nicht zu trennen; mit legterer ift auch die 
erftere erwiefen, und die Zeugniffe Winfrid's und Bernhard’s von 
Gtairveaur beweifen nichts Geringeres, ald dag von dem unter die 
monachi Eintretenden ein Gelübde der Ehelofigkeit 
oder vollends eine Auflöfung der bereits geſchloſſenen 
Ehe nicht gefordert worden ift. 

Ganz parallel mit den Anklagen Winfrid’s fteht nun die in der 
vit. Ethildritae vorfommende Anklage gegen das Gufdeerklofter des 
Adamnanus: daffelbe fei von Gott verworfen, weil die virgines deffelben 
ad vicem sponsarum se adornant (wie Ehefrauen fi aufführen). Da 
fie von diefem Ufus nicht laſſen wollten, fei das Klofter durch ein Ge- 
richt Gottes in Flammen aufgegangen. Daß der Brandftifter im Auf⸗ 
trag Gottes zu handeln glaubte, bezweifeln wir nicht im mindeften | 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal, was fich über Die geneti« 
ſche Entftehung eines Euldeerklofters, über die leife und faſt verſchwim⸗ 
mende Grenze zwiſchen den Neophyten oder fratres im weiteren Sinn. 
(Columba rechnet ja ep. 3 auch fie fogar unter die „monachi“), über 
die Theilnahme an der Klofterregierung (congregatio) und die ac» 
tive Mitwirfung an der Miffionsarbeit als die beiden einzigen Un- 
terfchiede zwifchen Gemeindegliedern und monachis, endlic über die 
Bauart der „Klöſter“, das Wohnen einzelner Schüler, „familiae“, aber 
wol auch wirklicher Familien (man denfe an @ednom) in einzelnen Hüt« 
ten oder Häuschen, fowie über das notorifch-erwiefene Zufammenfein 
von fratribus und sororibus in ein und demfelben Klofter bereits ers 
geben hat, — und halten wir damit nun die Zeugniffe Winfrid’s und 
Bernhard’s und die Romfreiheit der Culdeer und das 6. cap. der Reg, 
Col. zufammen: fo werden wir nicht mehr zweifelhaft fein können, auf 
welche Seite ſich die Schale der Entfcheidung neigen müffe. Wir wer- 
ben vernünftigerweife annehmen, daß aus praftifchen Rüdfichten auf 
den Miſſions zweck Brüder, die zu Dreizehent in eine Wildniß fi 

28 * 
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begaben, wol im Hinblick auf die bevorftichenden Entbehrungen und 
Gefahren als ledige Männer ausgezogen fein und um des Reiches Got- 
tes willen vor der Hand auf das Glüd hriftlicher Ehe verzichtet ha— 
ben werden; wir werden ebenfo begreifen, daß ed einzelne Jungfrauen 
und Zünglinge gegeben haben kann (fo gut wie heute noch in unfrer 
evangelifchen Kirche), welche freiwillig und aus eigener Wahl den 
Beſchluß fafften, ihre ganze Lebenskraft ungetheilt dem Miffions» und 
Erziehungs Werk zu widmen, (mie Hilda, Burgundofara, und, wenn 
diefe Nachricht der vit. Walar. Glauben verdient, auch Walarich und 
aller WahrfcheinlichPeit nah aud Columba d. F. ſelbſt). Dagegen 
werden wir fefthalten müffen, daß feinerlei Gelübdeder Ehelo- 
figteit von dem unter die monachos Eintretenden gefordert wurde, 
daß wer ald Ehemann eintrat Ehemann blieb, und daf auch den ans 
fange ehelos Gewefenen jeden Augenblid, fobald die äuffern Verhält- 
niffe ed geftatteten, das Eingehen einer chriftlichen Ehe freiftand. 

Wir haben hiemit den Standpunct gewonnen, um das Gewicht 
und die Beweiskraft folgender zahlreichen Beifpiele und Belege für die 
Mönchs-und Priefter-Ehe würdigen zu fönnen, 

Die uns fchon kritifch -vortheilhaft bekannte vita Salabergae er: 
zählt uns cp. 47: Plures nobilium ad servitium Christi adunabat, 
Nam inter ceteras nobilium Sieambrorumfeminas O dila nobilitate 
et ingenii natura boni pollens... cum legaliviro illustri Bo- 
done, quem superius Leuduinum praediximus,... postpositis 
phaleramentis mundi ad Dominum sunt conversi, Bodo, incisa 
caesarie, monachi, in quantum res sinebat, agebat officium. Offen» 
bar ward Bodo Mönch, fo gut wie Cednom; der Autor, der ſich Dies 
aber von feinem Standpunct aus nicht recht zu reimen weiß, daß ein 
Ehemann zugleich Mönch gemefen fein follte, fagt: „er that die Ge- 
ſchäfte eines Mönche, fomeit Dies den Verhältniffen nach möglich war”. 
Daß Bodo aber nicht bloß monachus fondern fogar Prefbyter wurde, 
entnehmen wir aus den Worten incisa caesarie, welche der Autor je= 
ner vita in der Meinung, als ob fchon die monachi als ſolche tonfurirt 
gewefen, gefchrieben zu haben fcheint. 

Herzog Waldelenus, am Aura (d. h. in der nachherigen 
Frandhe-Comts, in der Nähe von Luxeuil) begütert, in finderlofer Ehe 
lebend, fuchte, wie Jonas erzählt (vit. Col. 8 22) den Vater Columba 
in Befangon auf, und bat ihn um feine Fürbitte, daß Gott ihn mit ei- 
nem Kinde fegnen wolle; Eolumba ift bereit unter der Bedingung, daß 
er das Kind dem Dienfte des Reiches Gottes weihe, Waldelenus geht 
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diefe Bedingung ein; Golumba betet für ihn zum Herrn, und Gott er- 
hört dies gläubige Gebet; die Gemahlin des Waldelenus, Flavia, wird 
fhwanger und gebiert einen Sohn, den Columba „Donatus“ tauft, 
und der, in Luxeuil erzogen, fpäter episcopus in Befangon wird. Wal: 
delenus bekommt noch mehrere Kinder; fein zweiter Sohn, Nammele: 
nus, folgt ihm im Herzogthum. Von Flavia aber wird erzählt, daß fie, 
nachdem fie noch zwei Töchter geboren, ein puellarum monasterium zu 
Befancon gegründet habe. — Db dies derfelbe Waldelenus fei, mit 
defjen Hülfe Walarich das Klofter Leucanaus (Abbeville?) am Einfluß 
der Somme in's Meer geftiftet haben foll (vit. Walar.), muß als frag⸗ 
lich erſcheinen. Weit cher dürfte jener Freund und Gönner Eolumba’s 
derfelbe fein, welchen Eolumba in ep, 3 im Sinne hat, wenn er den 
Attala ermahnt: tantumLibranum honora, et Waldelenumtene, 
si illie sit cum congregatione, Xttala foll den Waldelenus, 
wenn derfelbe dort zu Luxeuil bei der congregatio fratrum ift, ja feft« 
zuhalten fuchen. Die Anweſenheit eines Großen muffte ja gerade in 
jener Zeit, wo Luxeuil fo angefeindet wurde, von unfchägbarem Werthe 
fein. Dann ſcheint aber aus der Stelle hervorzugehen, daß diefer Der: 
zog Waldelenus, obgleich er nur von Zeit zu Zeit in Luxeuil zu verwei⸗ 
len vermochte, doc als ein Mitglied der congregatio aufgenommen 
war. Auch die folgenden Worte, bene illi Deus faciat, humilis fiat, 
et meum illi da osculum, quod tunc festinans non habuit, erklären 
fich trefflich, wenn eben jener Herzog gemeint ift, welchem Columba 
Gottes Segen zu wünfchen wahrlich veranlafft war, welchem es aber 
nicht ganz leicht werden mochte, fich in jene humilitas, welche von einem 
frater verlangt wurde, zu finden und mit den jibrigen Gliedern der 
congregatio al pari zu verßehren. Seine Stellung in Zureuil, fowie die 
nachherige feiner Gemahlin in dem Klofter zu Befancon, war dann ana» 
log mit der Stellung des Bodo und der Ddila. Wir hätten, wenn diefe 
Muthmafungen gegründet find, in Waldelenus ein Beifpiel eines ver— 
mählten Grofen, der als folder in die congregatio fratrum 
oder monachorum mit den Rechten eines Mitgliedes aufgenommen, 
dabei aber fo wenig zur Auflöfung feiner Ehe genöthigt wird, daß 
nicht einmal ein bleibender Aufenthalt zu Luxeuil von ihm verlangt wird. 

Ein drittes Beifpiel ift die oft erwähnte Salaberga felbft, 
Nachdem fie ihrem zweiten Gatten, einem vornehmen Sicambrer, Blan: 
din, drei Töchter und zwei Knaben geboren hat, bewegt fie ihn ihr zu 
erlauben, daß fie in Laon (ohne Zweifel ihrem Wohnort) ein puellarum 
monasterium gründe. Wir fennen dies weiblihe Erziehungs: 
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inftitut mit feinen in „turmas“ eingetheilten 300 famulabus Christi 
bereits. Salaberga ftand ihm perfönlich vor. Ohne Zweifel wird fie 
ihre eignen Kinder darin erzogen haben. 

Diefe drei Fälle beweiſen noch nicht viel. Eheleute find es welche 
in’s Klofler eintreten, aber jedesmal erft nachdem es mit dem Kinderge⸗ 
bären ein Ende genommen; mög lid) alfo, daß auch der gefchlechtliche 
Umgang mit dem Eintritt in's Klofter aufhörte. 

Anders fieht ed mit den Fällen, wo ein monachus oder presbyter 
ausdrüdlich ald Vater eines Sohnes genannt wird. Iſenhard, ein 
Schüler Rupert's, wird (breves notitiae, in Kleinmayı's Zuvavia, 


Anhang pag. 31) ald Isenhardus, vir nobilis et Aliolus presbyteri “ 
senis, Chumialdi presbyteri, bezeichnet. Man fönnte nun audy bier 7 5°" 
die Eonjectur verfuchen wollen, Chumiald habe vor der Ordination dies «- 
fen Sohn gezeugt; allein damit würde man hier doch übel fahren. Nicht 
allein, daß die Quelle hievon ſchweigt und den Sfenhard einen Sohn:/ 
des Prefbyters ſchlechthin nennt; fie nennt ihn auch noch geradezu „ein 
Söhnlein einesgreifen Prefbyters, des Preſbyters Chumiald“”. 
Dazu fommen nun noch chronologifche VBerhältniffe. Iſenhard wird in 
einer Streitfrage von Bifhof Virgil von Salzburg, der 745 dies Bis· - -. 


thum erhielt, vernommen; damals war Nupert ſchon mindeftens 27 


Jahre — aller Wahrfcheinlichkeit nach aber fchon weit länger (vgl. 


Rettb. II, 208 ff.) todt. Nun war Chumiald aber einer der zwölf Ge- 
hülfen Ruperts, welche Diefer von Worms herbeiholte, ald er das Klo— 
fter Salzburg gründete. Die erfte Ankunft Ruperts in Baiern fällt 
696, die Stiftung von Salzburg bedeutend vor 702. Ueber Vorgänge, 
die auf der Theilung Baierns zwifchen Theodo und feinen Söhnen (702) 
folgten, fol ISfenhard als Zeuge vernommen werden. Als filiolus pres- 
byteri senis wird er bezeichnet im Rückblick auf die Zeit, als der durch 
ihn zu bezeugende Vorfall gefchehen war; damals nach 702 war er 
noch ein Söhnlein gewefen, jegt (nad) 745) mo er das dort Gefchehene 
vor Gericht bezeugen foll, ift er ein vir nobilis. Nun ift CHumiald ſchon 
Prefbyter gewefen, ald Rupert ihn (etwa um 698 oder 700) aus 
Worms herbeiholte; zuvor war er alfo jedenfalls eine Reihe von Jah: 
ten monachus gewefen, ja wol eine lange Reihe von Jahren , denn ale 
presbyter senex wird er charafterifirt, wie er in Baiern wirft, und 
wenn wir senex auch nicht im claffifchen Sinne preffen wollen, fo be- 
zeichnet es doch auch in jener verdorbenen Latinitätnicht eben einen jungen 
Mann. Hätte nun Chumiald feinen Iſenhard vor dem Eintritt unter 
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die monachi (etwa 680) gezeugt, fo wäre Iſenhard um 704 kein Nilio- 
lus mehr und nad) 745 felbft fchon ein senex geweſen. 

Aehnlich ſteht es mit Elodulf, dem Sohne Arnulfs. In 
den Annal, Xant, (bei Perg II, 219 ff.) lefen wir, daß 640 Bifchof Ar- 
nulf geftorben ift. Clodulfus, filius ejus, post eum episcopus, 
sanctitatem ejus imitatur. Es ift Bifhof Arnulf von Meg gemeint 
(vgl. Pauli gesta episcoporum Mettensium, ebendaf. ©. 264). Daf 
diefer Bifchof dem merovingifchen Königshaufe entftammt fei, ift be- 
kanntlich eine erft im 9. Jahrhundert entftandene Dichtung (f. Rettb. I 
©. 488). Gefhichtlich ift nur, daß er aus guter Familie war. Was 
nun feine Ehe betrifft, fo weiß Paul Warnefrid freilich die beruhigende 
Berfiherung zu geben, daß Arnulf „juventutis suae tempore“ — vor 
feiner Ordination — verehelicht gewefen fei. Nun war aber Arnulf 15 
Fahre Biſchof; feine Ordination zum Prefbyter und, wenn er Euldeer 
war, — worauf nicht bloß feine Ehe fondern auch der Umftand führt, daß er 
in feinem Alter fich von Meg in das Euldeerflofter Remirmont zurückzog 
(vita Germani, vgl. Mab, ann. I, lib. 44 cp. 62) — fein Eintritt unter 
die Monachi darf alfo wol getroft 25 Jahre vor feinen Tod gefept werden ; 
23 nach feinem Tode wird fein Sohn Biſchof, und lebt als folcher noch 
40 Zahre. Nun ift es zwar nicht gerade unmöglich, daf er nahe an 90 
Jahre alt geworden; aber das Wahrfcheinlichere bleibt immer, daß er 
geboren worden während fein Vater ſchon Prefbyter war, Dann war 
Clodulf zwifhen 40 und 48 Jahre alt, als er Bifchof wurde, und er- 
reichte ein Alter zwiſchen 80 und 88 Fahren, was immer fchon alt ge- 
nug ift. (Daß die Verleihung eines fränfifhen Bisthums an einen 
Culdeer im 7. Jahrhundert — namentlich 625 unter Dagobert I. — 
nichts Auffallendes hat, geht aus den zahlreichen früher angeführten 
analogen Fällen hervor). Ein Einfidler Arnulf wird in der vita Ger- 
mani (etwa um 620) erwähnt. 

Jonas (vit. Col. $ 24) erwähnt einen presbyter ex parochianis, 
paterBaboleni, qui nuno Bobiensi coenobio praeest, Winno- 
cusnomine. Diefer Winnoc (der auch $ 28 ald Winnocus presbyter 
vorfommt) mar feinem Namen nach ein Ire, alfo bereits mit Columba 
um 59% aus Britannien gefonimen, wie er denn aud) $ 28 eine dem 
entfprechende perfönliche Stellung zu Columba einnimmt, Zuvor war 
alfo Winnoc monachus in Bancor gewefen. Sein Sohn Babolenus 
war vor furzem Abt geworden, wie Jonas fein Buch fchrieb, und dies 
hat Zonas 643 gefhrieben (vgl. Mabillon annal. Bened. I, lib, 41 cp. 
17). Wollten wir annehmen, Winnoc — offenbar ald Schüler im 


— 


442 V. Ebrard: die Culdeiſche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


Kloſter Bancor erzogen — ſei dort vor feinem Eintritt unter die mo- 
nachos verheirathet gewefen, und wollten wir ihn nur wenige Jahre vor 
der Wandrung nach Gallien, etwa 590 , Möndy werden laffen, fo wäre 
fein Sohn Babolenus im Jahre 640 bereits 50 Jahre alt gewefen. 
Nun hat aber diefer Babolenus von Bobio das Leben (und den Tod) 
des 666 geftorbenen Germanus befchrieben, und aus dem Schluffe fei- 
ner vita Germani fieht man, daß diefelbe erft geraume Zeit nach dem 
Tode des Germanus, gewiß nicht vor 670 gefchrieben ift. Da mürffte 
Babolenus ein SOjähriger Greis gewefen fein. Man wird zugefichen 
müffen, daß es wenig Wahrfceinlichkeit hat, daß er in fo hohem Alter 
noch fchriftftellerifch ſich befhäftigt habe. Auch hier fpricht alfo die 
Mahrfcheinlichkeit dafür, daß Babolenus auf dem Feftlande, etwa um 
600, geboren fei, als fein Vater fhon Prefbgter war. 

Die vita Adelphii, obwohl der Autor fih für einen Zeitgenoffen 
ausgibt, erfcheint doch als ein fpätes,von römifchen Standpunct aus 
geichriebenes, viele fichtliche Erdichtungen enthaltendes Machwerk. 
Doc gerade der Zug, daf fie den Adelphius einen Sohn des 
Amatus (welcher nad) vit. Amati Mönch in Zureuil und Stifter des 
culdeifchen „puellarum coenobium“ Remirmont war) fein fäfft, wird 
nur um fo fichrer glaubwürdig fein. Daß die vita Amati eines Sohnes 
des Udelphius feine Erwähnung thut, ift fein Gegenbeweis. Amatus 
war 591 — 614. Mönch des Cäſarienſerkloſters Agaunum (St. Moriz 
in Wallis), 641 — 614 Einfidler gewefen; 614 trat er in Luxeuil ale 
monachus ein (Mabill. ann. Bened. I, pag. 215 und pag. 303 f.); Adel⸗ 
phius ftarb 670 (ebendaf. p. 504). Wäre Amatus vor 591 geboren, fo 
wäre er als BOjähriger Greis geftorben. Nun fagt aber die vita Adel- 
phii, dag Adelphius ald Schüler in Lureuil eintrat, während Ingofred 
dort Abt war, und daß er einem frater Emmo zur Leitung untergeben 
ward. Ingofred wurde 666 nad) Wandelberts Tode Abt von Luxeuil 
(Mab. ebend. ©. 480—483). Sollte nun wirflih Adelphius als 
76jähriger Mann dem Emmo zur Leitung und Beauffichtigung überge- 
ben worden fein?! Wahrfcheinlicher möchte es doch wol erfcheinen,, daf 
er erfi nach, ja fogar lange nad) 614 geboren war, etwa um 620. 
(Amatus ftarb 627). x 

Berharius trat (nach Mab. act. Bened. s. II p. 798 etwa um 
650) in Zureuil als frater ein; um 670 gründete er das Klofter Spar- 
nacus (Epernay) und das Frauenklofter Monftier:en:Ders. Hier be: 
gegnet Folgendes (vit. Berch. cp. 49): Inter ordinandum igitur plu- 
rima forte accidit, ut filiolum suum, quem de sacro fonte susce- 
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ptum monachum esse statuerat, Daguin um nomine, exigentibüs cul- 
pis suis verbere increpationis, ut moris est, feriendum decerneret. 
Diefer aber geräth in Heftigkeit, und verwundet feinen Vater tödtlich. 
Es gefhah Dies 685 (Mab. annal, Ben. I, ©. 673). Wäre Daguin 
vor 650 geboren gewefen, fo wäre diefer „filiolus“ damals nahe an 40 
Fahre gewefen. Dffenbar erfcheint er aber als ein für das Kloſterleben 
nar erft beftimmter, junger Menſch. So wird er etwa um 670 oder 
kurz vorher geboren worden fein, als fein Vater längft monachus war. 

Die Gesta abbatum Fontanellensium (bei Perg II, ©. 270) ge- 
ben und über Wandregifil 8 Kamilienverhältniffe genaue Auskunft. 
Er war aus edlem fränfifhem Geſchlecht, ein Sohn des Walchiſus, des 
patruus Pipini, filius Anchisi. Andifus oder Anchiſes war alfo ein 
Bruder Pipins, was auch die pantener Annalen (ebend. ©, 219 ff.) be- 
ſtätigen. Walhifus und Andifes waren Söhne jenes Bifhofs Ar: 
nulf 30), den wir ald Vater des Biſchofs Clodulf ſchon oben haben Fen- 
nen fernen (Ann. Xant. p. 219). Wanpdregifil wird an Dagoberts (des 
Zweiten 673— 679) Hof erzogen; fegen wir feine Geburt etwa 663 und 
das Alter feines Vaters Walchiſus 30 Jahre, fo ift Walchiſus dem Arnulf 
633 geboren, als Diefer bereits Bifchof von Meg war, und geben wir 
noch 40 Zahre zu, fo fommen wir auf 623, wo Arnulf wenigftens fchon 
ceuldeifherPrefbyter war. Legteres ift wahrfcheinlicher; denn ale 
fränfifher Landes biſchof wird ſich Arnulf den fränfifchen Kir— 
chengefegen allerdings haben fügen müffen. — Bon Wandregifil ſelbſt 
erzählen uns nun die Gest, Fontan,, daf er parentum hortatu, licet 
invitus, uxorem duxit. Wir haben bier die in jenen jüngeren, von 
römifcher Anfhauung aus gefchriebenen Berichten (die Gesta find nach 
845, und zwar von Einer Hand — Perg ©. 270 — gefchrieben) fo 
oft wiederfehrende Phrafe, daß, wenn ein nachheriger „Heiliger“ heis 
rathet, er Dies immer nur höchft ungern gethan haben muß. Hiernach 
auch die folgenden Worte: Qua post paululum unanimi castae 
voluntatis voto relicta comaque capitis deposita, clericus effectus, 
Es ift niedlich, daß der Geftenfchreiber ihn wenigftens bis zur Ton— 
furirung fein eheliches Leben fortführen läfft, und nicht daran denft, 


30) Der Stammbaum ift aljo folgender: 
Bifhof Arnulf (625 — 640 B. v. Met) 


ElodulfBifh.v. Me Andifes + 685. Walchiſus 
668 — 708. ! 
Pipin v. Heriftal Wanpdregifit. 
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dag Wandregifil nach culdeifchem Gebrauc, erft bei feiner Ordination 
zum Prefbyter die Tonſur empfing, zuvor aber lange [don monachus 
in Bobio und in Remirmont war. 

Eine etwas confufe Schrift ift die vita Liudgeri (bei Perg li, p. 
403 ff.). In Friesland lebt unter Herzog Radbod ein rechtſchaffener 
Heide, Wurfing (der Großvater Liudgers) ; diefer wandert mit feiner 
Frau und feinem Knaben Nothgrin zu einem Franfenherzog Gri- 
mold, wird im Chriftentyum unterrichtet und läfft fid) und die Seinen 
taufen. Er zeugt noch 40 Kinder, und nachdem er dies vollbracht, „ser- 
vavit castitatem suam reliquum tempus vitae suae“ (!) Wie Pipin 
ftirbt, contigit, filium ejus Carokım regno potiri patris, qui multas 
gentes sceptro adjecit Francorum. Dffenbar ift alfo Karl der Große 
gemeint. Auch Friesland erobert er (paterno addidit imperio), 
Friesland in qua tunc gente sctus Willebrordus positus est praedi- 
cator. Karl fchenft dem Wurfing (Wursingo) ein beneficium in con- 
finio Fresonum et direxit eum ad patriam suam causa fidei robo- 
randae, und Wurfing cum filiis et propinquis suis wird ein Gehülfe 
Willebrords. — Nun ift aber Willebrord 690 nad) Friesland gefom- 


‚men und hat 726 Friesland verlaffen, 42% Jahre ehe Karl der Große 


zur Regierung kam. Offenbar hat hier der trefflihe Autor den Karl 
Martell (716— 741) mit Karl dem Großen verwechfelt. Wir fönnen 
daraus abnehmen, wie viel Glauben er verdient, wenn er von ſei— 
nem römifchen Standpunct aus die ehelichen Verhältniſſe Wurfing’s 
und feiner Söhne darftellt. Der Autor der vita ift ein Abt Altfrid von 
Berden, der von Bifhof Hildigrim, einem Enkel Wurfings, Gerfrid ei- 
nem Urenkel (ebenfalls Bifhof) und drei Prefbytern Liudgers, die alle 
in ihrer Jugend den Liudger, den Enkel Wurfings, noch gekannt hatten, 
feine Nachrichten empfangen hat. Er ftcht alfo von Wurfing 4 Gene: 
rationen entfernt. Er foll 849 geftorben fein, 35 Jahre nach Karls des 
Großen Tod. Da mochte er bei dem damaligen Stande der Gelehrfam- 
Beit in römischen Klöftern wol Alles, was er von den Thaten eines frän- 
kiſchen Karl hörte, blindlings auf Karl den Großen beziehen. — Nun 
hören wir von diefem guten Altfrid nicht allein, daß Wurfing, der Ge: 
hülfe Willebrords, ein Weib und 40 Kinder hatte — welches Verbrechen 
er aber freilich durch feine nachfolgende „Keuſchheit“ glänzend gefühnt 
bat! — fondern auch Nothgrimus, filius ejus senior, duxit uxorem fi- 
delem similiter, et fillae tres cum timore Domini conjugio copulatae 
sunt vivente patre, Habuitque progenies illa magnam familiaritatem 
cum scto Willebrordo. Der jüngere Sohn Wurfings, Thiatgrim, hei⸗ 
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rathet ein Mädchen Namens Liafbruch, und deren Eöhne find die epi- 
scopi Liudger und Hildigrim. 

Keodegar, ein Neffe des Euldeers Ado, des Sohnes des Autha- 
rius (Son. vit, Col. $ 50), wird Bifchof von Autun, und hat nach Ehil: 
derichs I. Ermordung (673) durch die Feindfchaft des Majordomus 
Ebroin und in Folge feiner eignen Charakterfeftigkeit, indem er dem 
rechtmäßigen Könige Theodorich die Treue nicht brechen will, unfägliche 
Leiden zuerbulden. Endlich verurtheiltihn Ebroin zum Tode. Heimlich foll 
er in einem Wald enthauptet und fein Leihnam verſcharrt werden. Da: 
vir Domini mulierem coepit consolari lugentem, quia nequaquam 
tibi mors mea ad vindictam requiretur; fie würde vielmehr einen Se- 
gen vom Himmel haben, wenn fie ihn begrübe. (Vit. Leodeg.). Daf 
man bier nicht überfegen darf „der Mann Gottes tröftete ein Weib“, 
ift Har. Nur fein Weib bedurfte des Troſtes; nur fie war der Gefahr 
ausgefegt, da man aus Haß gegen ihren Gatten auch fie verfolgen und 
ihr, wenn fie nach feiner Leiche fuchte, dies zum Verbrechen — zu-tis 
nem Indicium, daß fie die Mörderin fei — drehen werde. Kein Weib 
iftvorher im Context erwähnt. Nachdem die wirkliche Enthauptung 
Liudger’s erzähle ift, fährt die vita fort: Tunc jussu conjugis hujus 
viri Chrodoberti fei der Leichnam in einem oratorium beigefegt 
worden. Es ift wiederum Plar, daß „Chrodoberti‘ ein von dem Bearbeir 
ter der vila gemachter Zufag ift. Die obigen Worte „vir Domini mu- 
lierem coepit‘ etc. hat er offenbar aus der von ihm überarbeiteten äls 
teren (verlorenen) vita wörtlich und arglos abgefchrieben, weil er meinte, 
ed fei von irgend „einem Weibe“ die Rede. Erft bei der fpäteren 
Stelle tunc jussu conjugis hujus viri wurde er ftugig, konnte fich nicht 
reimen, daß Leodegar ein Weib gehabt haben follte, und machte aus der 
conjux Leodegars eine conjux ded comes palatii Chrodobertus. Wäre 
dem nicht fo, und würde er ſchon an der früheren Stelle an Chrodoberts 
Gemahlin gedacht haben, fo würde er fie fchon dort als ſolche bezeichnet 
und nicht das bloße mulierem gefchrieben haben. 

Schließlich verweifen wir noch auf die vita Galli (Perg Il, ©. 19). 
Bei einer Plünderung St. Gallen durch Pipin um 709 werden quae- 
dam feminae cum parvulis suis aus dem „oratorium“ des Klofters 
als Gefangene nach Frankreich fortgefchleppt; der Autor fagt, es feien 
Frauen gemejen, die aus der Umgegend ſich ins Klofter nur momentan 
geflüchtet Hätten; doch verfchweigt er nicht, daß fie felber gegen den 
Feind fi) darauf berufen haben, se famulas illius Seti lnaͤmlich Galli 
— Dienerinnen des heil, Gallus, alfo sorores — esse. ‘,.. 
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Diefe Neihe von Beifpielen, welche leicht noch vermehrt werden 
könnte, reicht zur fpeciellen Beftätigung Deffen, was fi) oben aus dem 
allgemeinen Zeugenverhör ergeben hat, hin. 

$ 27. Es find nun no einzelne Befonderheiten culdei- 
ſcher Kloftereinrihtung — gleihfam zur Nachleſe — ins Auge zu 
faffen. Ueber die Bauart der culdeifhen Klöfter ift fchon oben $ 24 ge- 
redet worden; ed muß jegt nur noch die nachträgliche Bemerkung beige 
fügt werden, daß die Euldeer ihre Klöfter gerne (und wohl faft aus— 
nahmlos) am Waffer, am liebften auf Infeln, bauten; fei es, um 
die infulare Lage des Mutterklofters Hij nachzuahmen, fei ed, weil wie 
dort fo überall diefe infulare Rage größere Sicherheit vor räuberifchen 
Veberfällen und feindlichen Angriffen gewährte. So ift Lindisfarn auf 
einer Inſel, welche übrigens nur bei der Fluthzeit vom Feſtlande getrennt 
ift, erbaut (Beda 3, 3 und vit. Cuthb. cp. 17). St. Vendrille liegt an 
der Seine; von da gründet der geborne Brite Condedus auf einer Infel 
der Seine (insula Belcinnaca) ein Klofter. (Vita Condedi, Mab. act. 
p- 826 ff.) In der Folge werden wir auch das ältefte Klofter zu Laures— 
ham (Lorſch) als ein culdeifches Fnfelklofter kennen lernen. Columba 
fand in den wafferarmen Vogefen keine Infeln; er ſah ſich auf die zer- 
ftörten Caftra Anagrates und Lurovium angewiefen ; fein drittes Klofter 
aber (Hontanä) gründete er an einem Plage, quem aquarum irriguitas 
adornabat (Fon. vit. Col. $ 47). Ebenfo fucht ſich Germanus für fein 
zu gründendes Klofter (Grandis vallis, Grandvillers) einen Plag, wo 
ein amnis cum multitudine piscium (vit. Germani). Und dergleichen 
Fälle mehr. 

Was die Fürforge für die Bedürfniffe des irdiſchen 
Lebens betrifft, fo wiffen wir bereits aus Jonas vit. Col. $ 14, daf 
dafelbft eine chriftlihe Gütergemeinfchaft nady dem Norbilde der apofto- 
liſchen Kirche herrfchte. Daffelbe beftätigt fi) uns durch den ofterwähn» 
ten Vorgang mit Cednom (Beda 4, 24), welcher, obwohl Familien- 
vater, doc (ſammt den Seinen) an dem gemeinfamen Abendeffen Theil 
nimmt. Es wurde alfo aus gemeinfamer Kaffe, oder richtiger, aus ge 
meinfamer Vorrathskammer, der Lebensunterhalt beftritten. Die 
Scheune, welche die gemeinfamen Vorräthe für das ganze Klofter barg, 
finden wir bei Jonas vit. Col. $ 28 ausdrüdlih erwähnt; ein beſon— 
ders hiezu beftellteer Schlieffer führte den Schlüffel, Neben dem 
Kornbaumurde Gartenbau getrieben, wie aus dem niedlichen Zuge 
in der vita Walarici erhellt, wo die Kohlbeete, welche bisher immer 
von ben Raupen zerflört worden waren, auf einmal gedeihen, und die 


IN. KRirhenverfaffung und Kloftereinrihtung. 447 


verwunderten fratres endlich auf die Spur fommen, daß der treue Wa- 
larich unaufgefordert und heimlich die Raupen Zag für Tag abfam- 
melt. Eine dritte Quelle des Rebensunterhaltes war der eine große Rolle 
fpielende Fifhfang; eine vierte die Viehzucht; nach Beda 3,26 
beftand ja der ganze Reichthum der Euldeerflöfter in ihren Viehheerden. 
Da auch diefe gemeinfames Eigenthum des Klofterd waren, fo begreift 
man, daß jener chriſtliche Communismus ſich leicht durchführen ließ, 
Das Klofter fpendete Brod, Gemüfe, Fleisch, Fifche und Bier; fo wurde 
die gemeinfame befheidene Mahlzeit, welde ftetd gegen 
Abend gehalten wurde (Reg. Col. cp. 3: Cibus sit vilis et vesper- 
tinus), befhafft und bereitet. Daß auch die noch nicht unter die mo- 
nachi aufgenommenen Neophyten daran Theil nahmen, zeigt und wies 
derum die Gefchichte Cednom’s. Wo die Einwohnerfchaft eines Klofters 
ſich fo gemehrt hatte, daß eine Eintheilung in mehrere plebes oder tur- 
mas nothwendig wurde, da wird mit Sicherheit anzunehmen fein, daß 
jede folhe turma ihren gefonderten Haushalt und ihre gefonderte Tafel 
für fich Hatte; 2100 Brüder, wie in Bancor, fonnten nicht wohl an Ei» 
ner Tafel effen. Die Größe der turmae oder plebes war verfchieden; 
Bancor beitand aus 7 Abtheilungen von je 300 Perfonen (Beda 2, 2); 
Salaberga dagegen hat ihre 300 famulas Christi bereits in mehrere 
turmas getheilt. 

Die Localität ded gemeinfamen Effens (refectio) wird von Jo» 
nas (vit. Col.$ 26) ald refectorium bezeichnet, indem ervon einem 
minister refectorii fpricht, welcher unter andern das Bier aufa 
zutragen hat. Er geht mit einem tybrus (Zuber) in den Keller, und 
zapft das Bier aus dem vas (Faß) in den „Zuber,“ um es in dieſem 
dann in's Nefectorium zu tragen. 

Für den Lebensunterhalt, womit das Klofter die Seinen verforgte, 
forderte es von diefen nicht Geld (nur Schenfungen an liegenden Grün- 
den fommen vor, und auch diefe nur bei Gründung neuer Klöfter), fon« 
dern nur Arbeit. Von der Arbeit aber war Keiner ausgefcloffen. 
Von Germanus lefen wir, daß er, obwohl Sohn eines trier’fhen Se— 
natore, doc im Klofter Romarichs, Castellum (Ehatelet bei Remir- 
mont), fih allen Arbeiten mit unterzogen, und gleich den andern Brü- 
dern Bäume gefällt und Holz gefchlagen habe; denn er habe gefagt: 
wer nicht arbeitet, der fol auch nicht effen. Ebenfo lefen wir von Fur» 
feus, daf er reverentissimos et spirituales viros bei fid) gehabt, 
qui exemplo tanti viri et in monasterii probatione et in di- 
versis laboribus vitae et humilitatis et caritatis gratia 
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proficerent. In Son. vit. Col. $ 20 finden wir die fratres drefchend, 
$ 24 Getraide fchneidend, $ 24 ift Columba eigenhändig mit Holzfällen 
befchäftigt, $ 19 Gallun mit Fifchen. Ebenfo erzählt die vita Galli 
in ihrer bombaftifchen Weife pag. 7: (Columbae clientes) in morem 
parvissimae matris apis ingenium exercebant in artibusdi- 
versis, inter quos electus Dei Gallus; squamigero gregi in- 
sidias componere, et fratres saepe Christo largiente laetifica- 
bat, cum illis apta diligenter praebebat. Als Auffeher über die 
Feldarbeit oder Klofteröfonomie fommt beiBeda(4, 24) ein villicus 
vor. Daf Geremar feine Mönche zu Flay bei Beauvais alle Arten von 
Handarbeit treiben ließ, ift früher fhon erwähnt. Ebenfo, daß einzelne 
jüngere Brüder einzelnen Aebten oder praepositis fpeciell ald Diener 
(ministri) beigefellt waren. So war Chagnoald, der Sohn des vor« 
nehmen Chagnerich, dieſes „vir nobilis, Theodeberti conviva‘‘ 
(Zon. vit. Col. $ 50), der fpecielle Diener Columba's ($ 30, 55; vit. 
Eust. $ 1), d. h. fein Amanuenfis oder Famulus, der bei ihm wohnte 
und ihm Gänge und Gefchäfte beforgte. So wird er ($ 55) in Bregenz 
in den Wald geſchickt, um die für den Abendtifch nöthigen Beeren zu 
ſammeln. — Ein andrer Diener Columba’s war der Knabe Damoa- 
lis ($ 46). — Ebenfo hat ($ 29) der todtfranfe Mönch Columba III. 
den Theudegifil als minister zu feiner Pflege bei fich. 

Was die Kleidung der culdeifchen fratres betrifft, fo ſcheint 
eine befiimmte uniforme Tracht nicht befanden zu haben. Aus den Uc- 
ten des Concil. Germanicum 742 (Giles opp. Bonifacii II p. 14 
f., Würdtwein epist. Bonif. pag: 122 ff.) geht hervor, daß die Cul⸗ 
deer in Deutfchland big zu dem genannten Zeitpunct feine Priefterklei- 
dung (casula), fondern den gewöhnlichen Laien-Rock (sagamlaicorum 
anore) zu tragen pflegten (vgl. unten Stüd 6, $45). Bon Euthbert, 
‚einem der fpäteren Euldeer unter Wilfrids römischer Oberherrfhaft, er 
zählt Beda — als etwas damals offenbar felten Gewordenes —, daß er 
vestimentis utebatur communibus, ita temperanter 
agens, ut horum neque munditiis neque sordibus esset notabilis. 
Unde usque hodie in eodem monasterio exemplo 
ejusobservatur, ne quis varii aut pretiosi coloris habeat 
indumentum, sed ea maxime vestium specie sint cententi, 
quam naturalis ovium lana ministrat. Dies war alfo 
ohne Zweifel die alte euldeifche Kleidungsweife; Leine bunten und feine 
Toftbaren Kleider, fondern von ungefärbter Raturmolle gewo- 
ben, alfo weiß. Don Cuthbert erzaͤhlt Beda weiter, daß er Schuhe 
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von Zellen trug, die er nur einmal im Jahr, am Ofterfefte, ablegte. 
Es ſcheint alfo Sitte gewefen zu fein, das Dfterfeft barfuß zu begehen. 
— Mit diefen Notizen ſtimmt die in der vita Walarici cp. 30 ent- 
haltene völlig überein, daß Walarich feine lintea vestimenta (dies 
waren die foftbareren), fondern nur tunicam cum capella trug. Diefe 
cappa als Kopfbedekung war feine an die tunica befeftigte Kaputze, 
fondern eine felbftändige wirkliche Kappe, wie aus der vita Goaris und 
vielen andern vitis jener Zeit erhellt, wo davon die Rede ift, daß man 
die cappa abgenommen und — wenn nicht „an einen Sonnenftrahl”, 
fo doch an einen Nagel gehängt habe, ein Punct, der ung im nächften 
Stück noch weiter befhäftigen wird. — In der vita Eremberti 
(Mab. act. Bened. s. Il p. 573 ff.) wird au ein pedus i. e. ba- 
culus incurvus erwähnt, womit Erembert, ein Mönd) in Wandregis 
ſils Euldeerflofter, Wunder gethan haben foll. Diefer gefrümmte Bil: 
gerftab fommt auch vit. Galli p. 17, unter dem irifchen Namen cam- 
butta und dann ftabil bei den fchottifchen Pilgern der folgenden Jahr: 
hunderte unter dem gleichen Namen vor, und fcheint fonach von Anfang 
an ein integrirendes Stud des Habitus der Euldeer geweſen zu fein. 

$ 283. Am dürftigften find die Nachrichten über die Form des 
culdeifchen Gottesdienitee. Aus den Anklagen des Agreftius 
gegen Euftafius (vit. Eust. $ 10) wiffen wir nur das Allgemeine, daß 
fie anderer und längerer Gebete bei der Abendmahlöfeier ſich be- 
dienten, als die gallifcyburgundifche Kirche. Diefe hatte damals noch 
das Missale Gothicum im Gebrauch 31); die Liturgie der Guldeer 
mochte vielleicht der orientalifchen entftammen und der liturgia Jacobi 
ähnlich fein 32). 

Wichtig ift, was Beda (3, 26) von den Euldeern bemerkt: Nun- 
quam ad ecclesiam, nisi orationis tantum et audiendi verbum 

»') Siehe daffelbe in Mabillon de liturg. Gallic. tom, III pag. 
174 ff. und vergl. darüber mein: Dogma v. h. Abendmahl und feine Ge— 
Ihichte, Band I ©. 376 f, 

32) Siehe diefelbe in Bunfen’s Hippolytus Band IM, ©. 501 ff- 
— Es darf vielleicht überhaupt angenommen werden, daß zwifchen ber 
eonftantinifchen Zeit und der Zeit Eolumba’s des älteren directe Berüh— 
zungen Irlands mit der orient. Chriftenheit auf dem Wege der Schiffahrt 
und des Seehandels ftattfanden. In dem beftbeglaubigten Theile von Jo— 
nad vit. Col. wird ($ 44) ein zu Orleans anfäljiges Ehepaar ex gente 
Syrorum, ex longinquo Orientis sole [solo?] erwähnt. Ebenfogut 
wie an die weftliche Küfte Frankreichs mag auch an die trifche der Handel 
Drientalen geführt haben. Nah Colgan act. Sanctorum pag. 539 wis 
ven aud) ägpyptifche Klerifer nach Irland gekommen, 
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Dei causa veniebant. Da er hiemit fchwerlich fagen will, daf feit 

der Herrfchaft der römifchen Hierarchie die Kirchgebäude zu profanen 
Zwecken misbraucht würden, fo fann der Unterſchled zwifchen culdeifcher 

und römifcher Meife, den er im Sinne hat, wol nur darin beftchen, daß 

in der culdeifchen wie jegt in der evangelifchen Kirche das Gottes: 
haus nur dem gemeinfamen Gottesdienft und nidt der 
Privatandahtdes Einzelindividuums diente, was, da die j 
Culdeer (nad) Beda 5, 21) feine Heiligen: Altäre, Bilder und derglei⸗ ehr; 
chen hatten, ganz begreiflich ift. 

Ebenfo wichtig ift, daß Winfrid bei den Euldeern in Thüringen 
(wie aus Bonif. epist. nro. 25 deutlich hervorgeht) die Seelenmeffen 
(oblationes pro defunctis) nicht vorfand. Denn er fragt beim 
Papſte an, ob er fie einführen ſolle. 

Der einzige Punkt des culdeifchen Eultus, über welchen wir eine 
genaue und ausführliche Nachricht — in Columba's Negel cp. 7 — 
befigen, find die Vigilien. Da Columba viele Ausdrüde als feinen Le— 
fern befannt vorausfegt, die e8 und nicht mehr find, fo ift jene Dar- 
ftelung, ob auch ausführlich, doch Aufferft dunfel und fchwierig. Der 
Anfang erhält durch das Folgende fein Licht, und fo fei ed uns erlaubt, 
die zweite, Plarere Hälfte jenes Capitels auerft zu betrachten. 

Sed quia orationum canonicarum noscendus est 
modus, in quo omnes simul orantes horis conveniant 
statutis, quibusque absolutis unusquisque in cubiculo suo 
orare debet: per diurnas terni psalmi horas pro operum in- 
terpositione statuti sunta senioribusnostris cum versiculo- 
rum augmento intervenientium pro peccatis primum nostris, 
deinde pro omni populo christiano, deinde pro sacerdotibus 
(folgt nun die ung bereits befannte Aufzählung der einzelnen Fürbitten 
oder „Berfiteln.”) An den Horen der Tageszeit wurden alfo jedes- 
mal drei Pfalmen nebft den Verfifeln gebetet, und zwar darum nur 
drei Pfalmen, damit zwifchen den Horen für die Arbeit die gehörige 
Zeit übrig bleibe (pro operum interpositione.) In den folgenden 
Morten werden nun die nächtlichen Horen oder Vigilien befchrieben. 
Ad initium vero noctis XIlpsalmi, ad mediumque noctis XII 
similiter psalluntur; admatutinum vero bisdeni bisque bini 
per tempora brevium, ut dietum est, noctium sunt dispositi, 
pluribus, utdixi, nocti dominicae acsabbathi vi- 
giliae deputatis, Alſo inden gewöhnlichen Nähten follen 
beim Anbruch der Nacht 42, um Mitternacht 12, und zur Matutin 24 
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Pſalmen gefungen werden. Anders in der Nacht des Samstags 
und derded Sonntags. In quibus sub uno cursu septuagin- 
ta quinque sigillatim (jedesmal) cantantur. Nachdem Columba fo- 
dann von der nicht gefeglichen fondern evangelifch freien Art der Aus- 
übung diefer Tradition Wichtiges gefagt, was wir am Schluffe noch be» 
achten werden, wirft er einen Bli auf dierömifche Art der Vigilien. 
Sunt autem quidam catholici, quibus idem est canonicus 
duodenarius psalmorum numerus, sive perbreves sive 
perlongas noctes; sed per quaternas in nocte vices hunc 
canonem reddunt, ad initium noctis, admediumque ejus, pullo- 
rum quoque cantus, ac matutinum. Qui cursus, sicut in hieme 
parvus aliis videtur, ita in aestate satis onerosus et gravis in- 
venitur, dum erebris in noctis brevitate expeditionibus non 
tam lassitudinem facit quam fatigationem. Darauf alfo beruht 
der Unterfchied, daß die Euldeer je nach der verfchiedenen Ränge der 
Nächte mehr oder weniger Pfalmen, und immer in dreien Horen, die 
Benedictiner aber das ganze Jahr durch gleichviel Pfalmen und zwar 
in 4 Horen fingen. Letzteres erfcheint dem Columba als inhuman. — 
Auf die culdeiſche Weife zurücklenkend, fagt er ſchließlich: Noctibus 
veroreverendissimis, Dominicae scilicet velsab- 
bathi, ad matutinum ter idem volvitur numerus, i. e. ter de- 
nis et sex psalmis 33). Quorum pluralitas ac sancta conversa- 
tio hune numerum canonicum multis dulci indixit suavitate, 
tanquam et reliquam disciplinam, sub qua nimirum regula nul- 
lus invenitur lassus, et, cum tanta pluralitas eorum sit, ut 
mille abbates sub uno archimandrita esse referantur, nulla ibi 
a conditione coenobii inter duos monachos rixa fuisse fertur 
visa, quod sine Dei ibi habitatione dicentis: ego in eis habi- 
tabo etc., esse non posse manifestum est. 

Nachdem uns diefe Stellen gezeigt haben, um was es ſich in der 
Hauptfache handelt, gehen wir zu der ſchwierigeren erften Hälfte des 
Gapitels über. 

De synaxi ergo, fo beginnt das cap., i. e. de cursu psalıno- 
rum et orationum modo canonico quaedam sunt distinguenda, 
quae varie a diversis memoriae de eo traditum est. Ideo juxta 
vitae qualitatem ac temporum successionem varie ame quoque 
literis idem insinuentur. In den langen Winternäcten, 


33) Mie fi) diefe 36 Pfalmen zu den obengenanten 75 verhalten, da= 


von fiehe unten. 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. IM. 29 
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fährt er fort, muß der cursus länger fein, als in den kurzen 
Sommernädten. So beginnt cum senioribus nostris vom 24. 
Juni an, wo die Nächte länger werden, auch der cursus zu wachfen, von 
duodecim choris brevissimi modi in nocte sabbathi sive domi- 
nicae [alfo von den Samstagsd- und Sonntagsvigilien ift 
bier die Nede, nicht von denen der gewöhnlichen Tage] bis zu den Ca- 
lendis Nov., in quibus XXV canunt antiphonas psalmorum, 
ejusdem numeri duplicis [d. h. doppelt foviel, als 25, mithin 505 
dies ift mit XXV antiphonas psalmorum gemeint], qui semper 
tertioloco succedunt psaltis [d.b. die als Gefänge der dritten Hora auf 
daß bereitd an den beiden erften Horen Gefungene folgen], ita ut totum 
psalterium inter duas supradictas noctes numero cantent, duo- 
decim choris ceteras temperantes tota hieme noctes. — Wir 
erinnern und aus der oben betrachteten zweiten Hälfte, daß jede Nacht 
Abends 42 und Mitternachts 42 Pfalmen gefungen wurden. ‘Auf diefe 
24 Pfalmen folgten nun an der Matutin jener Sanıstags = und ebenfo 
an der der Sonntags-Nacht noch 50 Pfalmen ; in jeder der beiden Nächte 
wurden alfo in Summa 75 Pfalmen, mithin in den beiden Nächten zu— 
fammen der ganze Pfalter gefungen. Dagegen werden an den ger 
wöhnlihen Nächten den ganzen Winter hindurh an der Matutin 
nur jedesmal duodecim chori (oder wie es in der zweiten Hälfte des 
Capitels heifft, bis deni bisque bini psalmi, alfo 42 antiphoniae 
oder 24 Palmen) gelungen. — Qua [scil. hieme] finita per ver 
sensim per singulas hebdomades terni semper decedunt psalti, 
ut duodecim in singulis noctibus tantum antiphonae remane- 
ant; i. e. quotidiani hiemalis triginta sex psalmi cursus, 
viginti'quatuor autem per totum ver et aestatem et usque ad 
autumnale aequinoctium, i. e. VIII Cal. Oct. [24. Sept.], in quo 
similitudo synaxeos est sicuti in vernali aequinoctio i. e. in 
VII Cal. Apr. (25. März), dum per reciprocas vices paulatim 
ereseit et decrescit. Igitur juxta vires consideranda vigilia 
est, maxime cum ab autore salutis nostrae jubemur vigilare et 
orare omni tempore, et Paulus praecipit sine intermissione , 
orare. (Hier folgt nun die oben ſchon mitgetheilte zweite Hälfte des 
Gapitels). 

Alfo vom 25. März an follen von Woche zu Woche drei Pfalmen 
weniger gefungen werden, folange, bis für eine ganze Nacht 42 An⸗ 
tiphonien d. i. 24. Pfalmen für die Matutin übrig bleiben. Diefe 
Zeit der Abnahme der Pfalmenzahl dauert alfo neun Wochen, da 
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50—27=23. So werden dann den noch übrigen Theil des Frühlings 
und den ganzen Sommer hindurch viginti quatuor cursus (nämlich 
Abende 12, um Mitternacht 12, bei der Matutin 24 Pfalmen, alfo 48 
Pfalmen oder 24 „cursus“ d, i. Antiphonien) gefungen, während das 
gegen im Winter triginta sex (nämlih 12+12-++50=174 Pfalmen) 
gefungen werden. Die Zunahme vom 24. Juni an geht nach dem glei- 
hen Gefeg wie die Abnahme. Es ift hier, wie fih von felbft verficht, 
immer nur von den Samstags- und Sonntagspigilien die Rede, 
Einiges bleibt dunkel: 36 Antiphonien geben feine 75 Pſalmen, 
fondern nur 72, und doch hat Columba gefagt, daß in zwei Nächten der 
ganze Pfalter gefungen werde; es ift aber 4502 mal 75. Möglidy, 
dag man bei der Wintermatutin mehrere der Eleineren Pfalmen zu Ei- 
ner Antiphonie verband. — Sodann fällt auf, daß über eine Ab- und 
Zunahme an den gewöhnlidhen Nächten Nichts gefagt wird. Und 
doch heifft es in der zweiten Hälfte gerade von diefen gewöhnlichen 
Nächten: ad matutinum bis deni bisque bini per tempora bre- 
vium, ut dietum est, noctium sunt dispositi. Hienach follte man 
für die Winternädte eine größere Anzahl von Pfalmen für die 
Matutin erwarten. Aber weit entfernt, daß Etwas der Art in der erften 
Hälfte des Eapiteld gefagt wäre, worauf ſich jenes „ut dietum est“ 
beziehen könnte, lefen wir dort vielmehr: duodecim choris ceteras 
tem perantes tota hieme noctes. Ic vermuthe, daß der Text des 
ganzen Gapitels, das ja ohnehin nur in Einem cod. eriftirt, fehr corrupt 
ift. Ebendaher kann auch auf das Frühlingsäquinoctium VIII Cal, 
Apr. tritifh gar fein Werth gelegt werden. Db nicht IX Cal. Oct. 
und XII Cal. Apr. zu lefen fei, das dürfte als fraglich erfcheinen. 
Wohlthuend ift aber der humane und von Gefeglichkeit freie Geift, 
der auch hier wieder und entgegentritt. Weil jeder einzelne Chrift 
„ohne Unterlaf beten foll”, darum kann diefe Lebung des gemein- 
famen Gebetes nicht Sache einer ftarren gefeglichen Zucht fein; jux ta 
vires consideranda vigilia est; fie fol nicht ermüden und ermats 
ten, fondern eine dulcis suavitas fein. Noch deutlicher fpricht fich die— 
fer evangelifch freie Geift in der Stelle aus, die ich abfichtlich bis hier 
verfpart habe: Haec juxta communem [canonicam ?] dieta sunt 
synaxin. Sed vera, ut dixi, orandi traditio, ut possibilitas ad 
hoc destinati sine fastidio voti praevaleat, sive sua perfectio 
possibilitatis permittat vel capacitas mentis illius cum neces- 
sitatum consideratione vel vitaequalitas possit admittere. 


Cui quantum uniuscujusque fervor exegerit aut 
29* 
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ejus eruditionis quantitas postulaverit, autsta- 
tus etiam aut magnitudo studii, aut operum qua- 
litas aut aetatum diversitas permiserit. Ita varie 
licet unius rei perfectio aestimanda est, quia cum labore ac 
loco vices partitur [wedfelt. Et ideo licet longitudo 
standi aut cantandi sit varia, unius tamen per- 
fectionis erit aequalitas orandi in corde ac men- 
tis cum Deo jugis intentio, 

Mie hier Columba felbft feine evangelifch: freie Ordnung in Ge- 
genfag ftellt zu der benedictinifchen Gefeglichkeit, fo fei e8 auch ung zum 
Schluſſe erlaubt diefe Parallele weiter zu verfolgen. Opposita juxta 
se posita magis elucescunt. Doc) wird es gut fein, bier nicht bloß 
auf das culdeifche, fondern auf das ganze vorbenedictnifche Cõnobienwe— 
fen des Abendlandes einen Bli zu werfen. Das Mönchthum ift be— 
fanntlich zuerft durch Athanafius in's Abendland verpflangt worden; 
eö fand hier wenig Gunft und Anklang (Hieron. ep. 22 und 54 und 
96; Salvian. de gubern. Dei 8, 4) ; nur auf einigen kleinen einfamen 
Küfteninfeln Dalmatien’ und Genua’s konnten ſich Gönobien halten 
und entwicdeln. Man begreift, wie der Anti: Arianer Martin von 
Tours, der Freund des Hilarius von Poitiers nad) des Letzte— 
ren Verbannung gerade in eines jener unter athanafifcher Tradition 
fiehenden Gönobien, nach Galinara, flüchtet (Sulp. Sev. de vit. Mart. 
ep. 6). Wenn er dann fpäter in Poitierd und nachher (375) bei Tours 
felber Gönobien einrichtet, fo hat ihm Galinara zum Mufter gedient. 
Seine Eönobien erinnern aber in ihrer Einrichtung (Sulp. cp. 9) leb⸗ 
haft an Das, was wir von den culdeifchen wiffen. Er bewohnte eine höl—⸗ 
zerne Hütte; um ihn her wohnten 80 Schüler theils in ähnlichen Hüt- 
ten, theil® in Felögrotten ; Heranbildung von Clerifern war der Zweck 
der Gemeinfchaft; alle Fratres unterzogen fich neben ihren wiffenfchaft- 
lichen Befchäftigungen auch allen häuslichen und Feldarbeiten, Martin 
felbft an der Spige. Wenn nun der erfte Euldeer der das Feftland 
beteitt, Fridolt (500), die entfchiedenfte Verehrung für das Andenken 
des Hilarius von Irland mitbringt (vgl. unten $ 37), wenn nachher 
auch Eolumba die höchfte Verehrung für das Andenken Martins an den 
Tag legt (Jonas vit. Col. $ 42), fo deutet Dies unverkennbar darauf 
bin, daß den Euldeern bereits in ihrer irifchen Heimat (alfo wol fchon 
von Patricius her) die Perfon und Gefcichte des Hilarius fowie des 
Martin nicht allein befannt, fondern wichtig und theuer war. Es ſcheint 
Patricius die Cönobien Martins kennen gelernt, und fie für die feini- 
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gen, doch ohne felavifhe Nahahmung, zum Mufter genommen zu 
haben. (Nicht nachgeahmt hat er 3. B. das härene Gewand; die Cul— 
deer trugen, wie wir gefehen haben, feine auszeichnende Kleidung). 

In Stalien wurde das Mönchswefen durch Ambrofius, in der 
Provincia dur Caſſianus verbreitet; aber bei der fittlichen Verderbniß 
der altrömifchen Bevölkerung Staliens fchlich dort auch in das Cöno— 
bitenwefen viel Unordnung ein. Auguftin Elagt über heimatlos fchmei- 
fende Mönche, die einen Haufirhandel mit Reliquien treiben (de op. 
monach. 23). Hieronymus über folche, die vom Mönch nur das Kleid 
haben, übrigens in Schwelgerei leben (epist. 95). — Gemeinfam al: 
Lem vorbenedictinifchen Gönobienwefen war jedoch die Freiheit des 
Ein: und Wiederaußtritts. 

Auch bei den Euldeern herrſchte das Princip der völligen Frei— 
willigfeit, aber im Verein damit eine wohlorganifirte Ordnung. 
An einer folhen Ordnung fehlte es in Italien; e8 wäre an fid) ganz löb- 
lich gewefen, dag Benedict von Nurfta, nachdem er felbft feit feinem 4%. 
Jahre als Einfidler und Cönobit in der älteren ungebundeneren Weiſe 
(doch in firengfter Afkefe) gelebt hatte, auf den Gedanken kam, das 
Mönchsleben in eine beftimmte Regel und Drdnung zu bringen (529), 
wäre nufnicht der Geift, in welchem er Dies that, ein durchaus 
kranker unevangelifcher gewefen, Gleich in der Vorrede feiner re- 
gula (Galland XI., p. 298) gibt er auf die Frage, was man thun müffe 
um felig zu werden, die Antwort: Gott habe ein Gefeg gegeben; der firen- 
ge Gehorfamgegendies Gefeg führe zur Seligkeit. Eine Schule 
dieſes Gehorfams foll das Klofterleben fein. Derjelbe Geift begegnet 
ung bei feinem Biographen und Bemwunderer, Gregordem Großen. 
Gregor hat (580) den Benedictinerorden zu Rom (mohin die Mönche 
von Monte Eaffino bei einem Longobardeneinfall geflüchtet waren) fen- 
nen lernen, trat al8bald in denfelben ein, ftand von 586 an dem Bene- 
dictinerflofter St. Andreas zu Rom als Abt vor, und lebte auch nachdem 
er Papft geworden (590), noch nach der Benedictinerregel fort. Gregor 
war es, der das benedictinifhe Mönchthum zum Mönchthum der römi- 
ſchen Kirche erhoben hat. Diefer echtefte Benedictiner war nun ebenfo 
entfchiedener Semipelagianer, wie fein geiftlicher Vater Benedict felber. 
Den Zuftand des Menfchen vor dem Falle ftellt Gregor in feinen Schrif: 
ten als einen Zuftand der Schwäche, den Fall felbft ald unbedeutend 
darz der freie Wille ift nicht verloren, nur etwas geſchwächt; der. 
Menfh hat die Kraft behalten, das Gefeg zu erfüllen. 
Der Tod Ehrifti ift ihm eine Ueberliſtung des Teufels, nicht eine Sühne 
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für die menfchlihe Schuld, von welcher legteren er überhaupt fo gut wie 
gar Nichts fagt. Die Seligkeit des Menfhen beruht ihm 
aufden Werfen, auf der Erfüllung des Gefeged. Die Gnade Got: 
te8 erwähnt Gregor nur um zu warnen, daß man fich auf fie nicht ver— 
laffen folle. Er lehrt, daß der Menfch Kraft habe, mehr Gutes zu thun, 
als er fchuldig fei, und daß folhe uberfhüffige Verdienſte An 
dern zu gute kommen; dem gemäß hat er vom Berdienftder Hei: 
Ligen und der Kraftihrer Reliquien die überfchwenglichften Be: 
geiffe. Die Reliquienverehrung hat fein Andrer, als er, recht ei⸗ 
gentlich in Schwung gebracht, und auch wiſſentlichen Betrug dabei 
nicht gefcheut (Gregor. epist. 4). Er lehrte endlich die Wandlung 
im Abendmahl und die Wiederholung des Dpfers Chriftiin 
der Meffe; nicht auf den hiftorifchen Chriſtus und feine Perſon und fein 
Werk follte fich in perfönlihem Glauben die Heilshoffnung richten, fon- 
dern auf die Inflitution der Kirche und auf den ihren Sagungen 
geleifteten Gehorſam. 

Das war der Geift des Benedictinerordeng, und diefem Geifte ent. 
ſprachen die Einrichtungen diefes Ordens. Wer nad) 4 oder 2jährigem 
Noviziat in den Orden eintritt, hat ein bindendes Gelübde auf 
Lebenszeit abzulegen, und darf dann den Klofterftand und das Klo: 
fter nie wieder verlaffen (Bened. reg. cp. 58). Der Inhalt des Ge- 
lübdes ift unbedingter, blinder Gehorfam. Der Abt regiert rein monar« 
hifch; in wichtigen Dingen fol er die congregatio verfammeln und 
ihre Meinung vernehmen‘, aber durchaus nicht an ihren Rath und ihre 
Zuftimmung gebunden jein (et quod utilius judicaverit faciat, cp. 
3). Die Mönche haben dem Abt und dem von diefem ernannten prae- 
positusj fowie den decanis (Unterauffehern) fo zu gehorhen, „ale 
fpräche Gott durch diefe” (ep. 5). „Der Name abhas“, heifft es, „iſt der 
nämliche Name, mit welhem Röm. 8, 45 der Herr felbft angerufen 
wird: Abba lieber Vater. Die Mönche bewohnen ein einheitliches 
Kloftergebäude; die Gärten und was fonft zum Kebensbedarf gehört, 
find in die Kloftermauer eingefchloffen , damit Fein Mönch genöthigt fei 
aus dem Klofter hinauszugehn und mit der Welt in Berührung zu 
fommen (cp. 66). Säfte follen beherbergt werden, aber nicht mit den 
Mönchen in Berührung kommen, Hat einer der legteren mit Erlaub- 
ni des Abtes eine Reife gemacht, fo darf er nach feiner Rückkehr Nichts 
von Dem erzählen, was er drauffen gefehen und erlebt hat (cp.|34). Die 
Zeit von zwei Uhr Morgens bis zum Abend ift mit gottesdienftlihen Ue: 
bungen in ermüdender Weiſe, dazwifchen mit Handarbeiten angefüllt. 
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Für freie Unterredung ift fo gut wie gar feine Zeit gelaffen; Alles ge 
fchicht nach Regel und Commando, PVerfehlungen werden mit Verwei— 
fen, Bann, Faften und fcharfen Prügeln beftraft (cp. 23 ff. und 43 ff.), 
Bon dem Tiſche find Fleifchfpeifen ſchlechthin und immer ausgefchlofs 
fen. Die Kleidung befteht in einer tunica, worüber die cuculla (Ka⸗ 
putzenmantel), beim Arbeiten aber ftatt deffen das scapulare liegt. 
Obwohl das Klofter feine zu Prieftern geweihten Mönche zu Seelfor« 
gern bat, und fomit mit den Weltprieftern auffer Berührung bfeibt, 
fo ift es dafür dem Biſchofe defto unbedingter untergeben. Diefer fol 
zwar in die innere Competenz des Abtes nicht eingreifen, hat aber die 
Auffiht über das Klofter und, mas am Wichtigften, die Ernennung des 
Abtes. Zum Scheine befteht zwar eine Abtswahl durch die Congrega- 
tion der Mönche, aber auch nur zum Scheine: der Bifchof darf einen, 
auch nur von einem Theile der Mönche, ja von einer Minderheit 
(mern diefe dem Bifchof ald sanioris consilii erfcheint) gewählten (d. 
i. votgefhlagenen) Abt beftätigen; ja fogar an eine einhellige Abtswahl 
ift der Bifchof nicht gebunden, wenn diefelbe ihm bedenklich erfrheint 
(cp. 64). &o war diefer Benedictinerorden zum unbedingten 
Diener und Werkzeug des Epifcopates, d. i. der hierarchifch verfafften 
Kirche, und zum Apoftel der Irrlehre von der Rechtfertigung aus den 
Werken recht eigentlich organifirt. 

Und nun vergegenwärtige man fich noch einmal, was Stüd 2 
über die Heildlehre und Stud 3 über die Verfaffung der Euldeer aus 
den Quellen beigebracht ift. 


Vierted Stüd. 
Die Wunder. 

629. Rettberg fchliefft fein Referat über die (ältere) vita Sti 
Galli (Rettb. II, p. 42) mit der Bemerkung, daß „nicht nur die berich⸗ 
teten Wunder des Heiligen, fondern auch andere, mit ber Gefchichte 
ſchwer zu vereinigende Umftände den Verdacht einer mehr traditionellen 
als völlig verbürgten Erzählung ergeben‘. Dieſe Bemerkung hat der 
vita Galli und ihren Wundern gegenüber ein unbeftreitbares Recht. 
Damit ift aber die Frage nach den Wundern der Euldeer überhaupt 
noch nicht abgemacht; denn wenn uns Erzählungen von Krankenhei⸗ 


34) Gregor d. Gr. hat bekanntlich noch als Papft alle „Laien’ aus 
feiner Umgebung entfernt, und fi) nur von Klerikern und Mönchen bebie: 
nen laffen. 
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lungen durch Gebet, und von noch viel auffallenderen Wunderthaten 
nicht bloß in folchen fecundären und jüngeren Schriften, zu welchen die 
vita Galli gehört, fondern auch bei Beda und Jonas von Bobio be- 
gegnen, und zwar theilmeife aus Zeiten herrührend, welchen ber erzäß- 
Iende Autor völlig nahe ftand, oder durch Augenzeugen beglaubigt, auf 
deren unmittelbare mündliche Verficherung er fich beruft, fo ift die friti- 
fche Frage, ob folche Verfiherungen auf bewufftem Betrug oder ob fie 
auf Selbfttäufchung beruhen, oder ob ein Walten übernatürlicher Kräfte 
in jenen Zeiten zugeflanden werden müffe, zur unabweislichen gemor: 
den; und wer über jeden folhen Vorfall, auch wo er mitten im Zufam- 
menhang der nüchternften Gefchichtserzählung auftritt, mit der blo- 
fen bequemen Bemerkung, daß dies ein Wunder, alfo unhiftorifch, fei, 
binwegfchlüpfen wollte, der würde den Vorwurf einer unfritifchen Hy— 
perfritit mit Recht auf fich laden. Denn es muß doch nothwendig er: 
flärbar gemacht werden, wie jene Erzählungen entftehen konnten. 

Es ift zu bedauern, daß Rettberg diefen Gegenftand in feiner 
Gefammtheit nicht einer kritiſchen Betrachtung unterftellt hat. Er er: 
Härt fogar (S. 771) eine folche für „nicht wohl möglich, da jene Wun— 
dergefchichten Fälle der verfchiedenften Art umfaffen, von der harmlofen 
Befangenheit, die das natürliche Ereignig zum Mirakel ftempelt, bis 
zum offenen Priefterbetrug”. Aber wenn fich eine ſolche Reihe verfchie- 
dener Arten von Wundern überhaupt einmal unterfcheiden läfft, fo ift 
ja damit die Möglichkeit einer Kritik ſchon thatfächlich bewiefen. Die 
Nothwendigkeit derfelben ergibt fi) aber nicht minder einfach aus 
dem Intereffe, welches wir haben müffen, zu fehen, ob die Euldeer auch 
zum „offenen Priefterbetrug‘‘ gegriffen haben, oder ob fie auf dem 
Standpuncte der „harmlofen Befangenheit“ ftehen geblieben find, oder 
ob etwa gar eine wirkliche Gabe der Krankenheilung durch Gebet oder 
etwas dem Aehnliches bei ihnen vorgefommen ſei. Wir dürfen uns alſo 
der allerdings ſchwierigen doch Feineswegs die Kräfte überfteigenden 
Aufgabe einer folchen ritifchen Betrachtung nicht entfchlagen; wir müf- 
fen fehen, wie fich die culdeifche Kirchgemeinfchaft in Betreff der Wun- 
der zu ber römifchen verhalte, von der wir fie in allen übrigen EURER 
fo wefentlid und innerlich verfegieden gefunden haben. 

Dreierlei ift jedoch hier von vornherein zu beachten. Erftlich, * 
man, wie ſich von ſelbſt verſteht, zu unterſcheiden zwiſchen Dem, was 
über die Wunder der Culdeer von ſpäteren, auf römiſchem 
Standpuncte ſtehenden Autoren erzählt und resp. ihnen 
angedichtet wird, und Dem, was die Euldeer felbft darüber 
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geglaubthaben. Zweitens aber werben wir und fchlechterdings hü- 
ten müffen, aus der allerdings vorhandenen wefentlihen und großen 
religiös dogmatifchen Verfchiedenheit der Euldeer von der römi— 
fen Kirche den vorfchnellen Schluß zu ziehen, als ob die Euldeer nun 
fhlechterdings nicht mehr Kinder ihrer Zeit gewefen wären, als ob fie, 
weil in der Erfenntnif des Heildweges evangelifch, darum auch in ihrer 
Kenntniß der Naturgefege und in ihrer Anfchauung von Wundern auf 
dem Standpuncte unfrer evangelifchen Kirche oder des Reformations— 
Jahrhunderts geftanden wären, Durch eine ſolche VBorausfegung wür— 
den wir unfre ganze Pritifche Unterfuchung von vornherein auf einen un⸗ 
fihern Boden ftellen; um für ung ein ficheres Urtheil über jene Wun- 
der zu gewinnen, müffen wir bei den Guldeern vielmehr eher ein zu 
großes als ein zu Fleines Maß fuperftitiöfer Befangenheit oder Wun- 
derfucht vorausfegen. Denn drittens dürfen wir fchlechterdings nicht 
vergeffen,, daß es um die Wundererzählungen jener Jahrhunderte eine 
andre Sache ift, ald um die des neuen Zeftamentes, und daß jenen ge- 
genüber die Kritif einen ganz anderen Standpunct einzunehmen hat, 
als dem Worte Gotteß gegenüber. Im neuen Zeftamente ift das eigent- 
liche primitive Object der Eritifhen Unterfuchung die Menſchwerdung 
und die Auferfiehung des Sohnes Gottes, ja noch richtiger, die Per- 
fon Ehrifti. Steht diefe Perfon Chriſti ald eine aus den Factoren 
menſchlicher Gefhichtsentwidlung nicht erflärbare geſchichtliche That- 
fache feft, mithin als eine übernatürliche Thatfache, fo ift Damit der Bo— 
den und die Berechtigung für den Glauben an alle einzelnen Wunder 
Ehrifti gewonnen, und alle diefe Wunder, auch die auffallendfien, er: 
fcheinen Elein im Vergleich mit dem Ur-Wunder der Menfchwerbung 
und dem Siegeswunder der Auferftehung. Ganz anders ſteht e& bei den 
Euldeern. Hier tritt das Wunder nad) 5 wunderlofen Jahrhunderten 
auf einmal neu wieder auf; Hier ift man berechtigt, ihm feinen Paß und 
Ausweis abzuverlangen, Es tritt auf in einer Zeit der Pfeudo- 
Wunder, die Wunder welche von Autoren des 8. und 9. und der noch 
fpäteren Jahrhunderte den Euldeern zugefchrieben werden, erweifen ſich 
faft fammt und fonders als in die Klaſſe der abgefchmadten Mirakel ge» 
bhörig ; aber auch ein Jonas von Bobio erzählt manches gar feltfam aus⸗ 
fehende, und fogar die am beften, dur Nennung von Augenzeugen be» 
glaubigten Wunder find immerhin noch nicht durch heilige Männer 
Gottes, wie die neuteftamentlichen, beftätigt — nicht durch folche Au- 
genzeugen, wie 3. B. Lucas für Apgſch. 16, 18 und 26; 28, 5 und 8 
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und 9 war, nicht durch Augenzeugen, deren Schriften zwei Jahr: 
taufende lang al& voll des heiligen Geiftes ſich erwiefen haben. 

Bei jenen Wundererzählungen der culdeifchen Zeit wird alfo eine 
ſcharfe rückſichtloſe, felbft die Waffe der Satire, mo es Noth thut, nicht 
verfhmähende Kritik volllommen berechtigt fein. Nichtsdefloweniger 
darf diefe Kritik nicht zur Hyperkritit werden. Das würde fie, wenn 
wir Alles und Jedes, was als wider oder über den gemöhnlichen Natur- 
lauf gehend uns begegnet, trog äufferer Beglaubigung als auf Selbft- 
täufchung oder Betrug beruhend verwerfen wollten. Es ift wahr, im 6. 
Zahrhundert Hat Feine Menfchwerdung des Sohnes Gottes, feine Auf: ° 
erftehung Jefu Ehrifti ftattgefunden, an welche eine Milchftraße ande- 
rer Wunder fich, ald an ihre Gentralfonne, lehnen könnte, Es ift aber 
nicht minder wahr, daß die himmlifchen Kräfte des Auferftandenen in 
feiner Kirche fortwirken, und in Zeiten großer und intenfiver Bewegung 
auch in einer den apoftolifhen Eharifmen wenigftens von ferne analo« 
gen Weife je und je wieder einmal hervorbrechen. Wir haben in den 
Zeiten des Camifardenfrieges das hiftorifch durchaus beglaubigte Bei: 
fpiel eines von religiöfer Erregtheit getragenen Hellfehens; wir haben 
— um an die eigenthümlichen pathifchen Erfcheinungen bei den Er- 
wedungen im Kanton Schaffhaufen 18181), fowie bei den neueren Er- 
wedungen in Nordamerika, Großbritannien und Elberfeld gar nicht zu 
erinnern — in unferer Zeit die durch Schaaren befonnener noch leben» 
der Perfönlichkeiten bezeugte Erfcheinung, daß Krankheiten verfchieden: 
fter Art, Darunter fogar langwierige Uebel, von Pf. Blumhard in Boll, 
einem überaus nüchternen Manne von terngefundem Chriftenthum, 
durch Gebet, und zwar ohne Handauflegung und ohne jede körperliche 
Berührung in vielen (wenn auch durchaus nicht allen) Fällen geheilt 
worden find, Db man Dies nun aus einer ihm unbewufft einwohnen- 
den magnetifchen Kraft (die freilich von Allem, was man fonft „thieri= 
fhen Magnetifmus” zu nennen pflegt, gänzlich verfchieden fein müffte) 
oder aus einer dem thierifchen Diagnetifmus zwar analogen aber höhe: 
ten Kraft (welche dann eben nichts Anderes als ein ytrprop.a laparuv 
wäre) erklären wolle, Dies fann ung völlig einerlei fein; genug, daß die 
Thatfache feft ſteht. Ebenfo find eine Menge derartiger Heilungen durch 
die Jungfer Trudel im Kanton Zürich vollbracht worden und wohlver- 


2) Bol. hierüber die treffliche und befonnene Darftellung in Stodar 
„David Spleiß“ (Bafel 4858) S. 97— 437; fowie über die Eamifarden 
die von fehr kühl-rationaliſtiſchem Standpunct aus gefchriebene Histoire 
des Camisards, Londres 4754. 
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bürgt. Warum follten nicht ähnlihe Baben in jener Zeit haben vor- 
fommen fönnen? Man vergeffe doch nicht, daß es fich um eine Zeit 
handelt, wo das Chriftenthum, nachdem es in den erften 3 Jahrhunder- 
ten den römifchen orbis terrarum erobert, in den folgenden ihn befeffen 
und theilweife wieder verloren hatte, fih nunmehr zu einem zweiten 
Eroberungszuge anfchidte, um die germanifche Völkerwelt fich zu unter: 
werfen. So hatte die Situation in der That eine Analogie mit der der 
apoftolifchen Zeit. Waren damals, um Brefche zu legen in die gefchlof- 
fene Belt heidnifcher Anfchauung, die aufferordentlichen Charifmen 
vonnöthen, warum nicht auch dort im 6. und 7. Jahrhundert? Hat ſich 
damals Gott zu dem kindlichen Glauben des Weibes befannt , das von 
der Berührung des Kleides Jeſu — und der Juden, die von dem Schat⸗ 
ten des Petrus Heilung hofften: warum follte er fich nicht auch zu dem 
unentwidelten aber findlich feften Glauben eines britifchen Neophyten, 
der aom Gürteleines „Mannes Gottes" Genefung hoffte, haben befennen 
fönnen? Es ift eine höchſt beachtenswerthe Erfcheinung, daß, während 
es in der patriftifchen Zeit bis auf Auguftinus herab von Wundern ziem- 
lich ftille ift, mit der Zeit der Völfermanderung plöglich der Wunbderglaus 
be und die Schnfucht nah Wundern, ja einwahrer Durſt nach Wundern, 
auch in dem altgebildeten Rom wieder hervorbricht. Mit den mwohlfeilen 
Erelamationen, Dummpeit! Aberglaube! Superftition! läſſt fich eine 
folche Erfheinung nicht abthun; es lag ihr etwas Snftinctives zu 
Grunde. Das furhtbarfte Bollwerk des Heidenthums war das Zauber: 
wejen, das bei den Druiden in Irland, Britannien und Gallien vor als 
lem, ebenfo aber auch bei den fämmtlihen germanifchen Völkern, in 
vollfter Blüthe ftand. Wie konnte das Chriſtenthum fich als Gottes: 
fraft erweifen, wie anders ald auf jenem Wege, auf dem es einem Ma- 
gier Simon, einem Goeten Elymas, einem Pythonsgeiſt in Lyſtra und den 
ephefinifchen rreprdoyorg gegenüber (mit Apgfch. 19, 19 vgl.B.14—12) 
feine Gottesfraft erwiefen hatte? Nur gab ed hier freilich zwei verfchies 
dene Wege, welche eingefchlagen werden fonnten, Der rechte geiftliche 
"Weg beftand darin, daß der Bote Ehrifti den Heiden, dem er zur Zau- 
berei feine Zuflucht zu nehmen unterfagt hatte, nun auf das gläubige 
Gebet hinwies und dazu unleitete und mit ihm und für ihn betete, 
Der fleifchliche Weg beftand darin, daß man die heidnifche Zauberei und 
Gaukelei durch eine „hriftlich” genannte Zauberei und Gaukelei zu 
überbieten fuchte. Wie Großes Nom in diefem legteren Fache geleiftet, 
ift befannt; es war das ja überhaupt der Grundzug des römifchen Mif« 
fionsverfahrens, den Heiden möglichft viel von ihrem Heidenthum zu 
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laffen, und den heidnifchen Bräuchen nur, chriftlihe Namen oder Eti- 
fetten anzuhängen?). Das diametral umgekehrte Miffionsverfahren der 
Euldeer kennen wir bereitd genugfam; ihnen war e6 nicht darum zu 
thun, große Maffen in den Schafftall der hriftlichen Kirche durch Gau: 
felwunder (Matth. 4, 6) zu loden; fie unterzogen fich der mühfeligeren 
aber gefegneteren Arbeit an den einzelnen Seelen , die fie Durch die Ver- 
fündigung des Wortes zu dem Herrn zu befehren fuchten. Hienach 
dürfte man ihnen denn wol allenfalls zutrauen, daß fie die Heiden nicht 
von einer Zauberei zur andern, fondern von der Zauberei weg zum Ger 
bete bingewiefen hätten. Und wenn uns nun wirklic gerade folche 
Fälle als die Eritifch beglaubigten begegnen, und uns erzählt wird, 
daf Gott fich zu ſolchen Gebeten bekannt habe, fo achten wir es für eine 
unkritiſche Hyperkritik, hier Alles ohne weiteres al® „Wunder‘‘ über 
Bord zu werfen. Es bleibt ja doch die Möglichkeit, daß die römifchen 
Mirakelgefchichten fi zu den echten (unerdichteten) unter den culdei« 
fchen Wunbdern etwa ähnlich verhielten, wie die Wunder der apokryphi⸗ 
ſchen Evangelien zu denen der fanonifchen. 

Schon ehe die Euldeer auf das Feftland fommen, finden wir hier 
ftarfen Wunderglauben und Wunderfucht, vor allem bei Gregor von 
. Zours (+ 594). Aber in den Zeiten, die auf die culdeifche Wirkſamkeit 
folgen, in den Zeiten, wo Rom bemüht ift die Refte der culdeifchen 
Kirche zu zerdrüden, im 8, und 9. Jahrhundert, flammt — in Britannien 
wie auf dem Feftland — das römische Mirakelmefen zu einer wahr« 
haft unglaublichen Höhe empor, einem Feuer gleich, in welches Del ge« 
goffen worden. Jeder der die Literatur jener Jahrhunderte zu lefen ſich 
überwunden bat, wird Dies bezeugen können. Zu Dugenden und Hun- 
derten werden nun die Mirakelgefchichten erzählt; jede jüngere vita def- 
felben Heiligen weiß zu den früher befannten Wundern ein Dugend 
neue zu fügen; 'eines überbietet das andere an Abenteuerlichfeit und 


2) Im höchften Grade charakfteriftifch find Hier die Anweifungen, mit 
welchen der erfte römiſche Miffionar, Auguftinus, von Gregor dem Gro— 
Ben nad Britannien gefchidt wird (bei Beda 4, 30). Die Gößentempel 
folle er nicht zerftören, fondern zu chriftlihen Kirchen weihen, und an bie 
Stelle der Gögenbilder Reliquien fegen. Auch die heidnifchen Thieropfer 
folle er nicht abfchaffen, fondern in anftändige hriftliche Opferſchmäuſe um: 
wandeln. Nam duris mentibus simul omnia abscindere impossibile 
esse, non dubium est, quia etis, qui summum locum ascendere nititur, 
gradibus vel passibus non autem saltibus elevatur. Das war fleiſch— 
liche Weisheit. Vgl. dagegen Joh. 3, 75 Matth. 13, Ab f.5 48, 65 
Phil. 3, 8, 
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Abſurditaͤt. Sollte nun jenes wahrhaft feltfame Auffladern der Wun— 
derſucht im 8. Jahrhundert — in einer Zeit, wo die allgemeine Bildung 
unter Karl dem Großen nicht fankfondern ſich hob — nicht daraus am be- 
ften fich erflären, wenn durch wirkliche darifmatifche Erfcheinungen inner- 
halb des culdeifchen Kreifes die römifche Kirche zu frampfhafter Aemu- 
lation fih aufgeftachelt fühlte? Sie konnte die Gottesthaten eines Co: 
lumba, eines Bertulf, eines Wandregifil nicht leugnen ; darum pugte fie 
diefe Männer zu römifchen Heiligen auf, dichtete aber den gemein:rö- 
Mifchen Heiligen noch weit erftaunlichere Wunder an, als jene Euldeer 
vollbracht hatten, 

$ 30. Damit dürfte im Allgemeinen der Standpunct gewonnen 
fein, auf welchem die Eritifche Beleuchtung der einzelnen Wunder zu be- 
ginnen hat. Wir laffen der Betrachtung der Wunder aber mit Abficht 
eine Betrachtung der etlichen Fälle von Weiffagungen oder Vor: 
ausfagungen und von Bifionen, die ſich von Euldeern erzählt finden, 
vorangehen. 

Schon im zweiten Stüd ift auf jene ſchöne und einfache Bifion 
verwiefen worden, welche der irifche Euldeer Furſeus (Beda 3, 19) 
als Knabe oder junger Menfch gehabt hat. Wir werden diefe Vifionen 
nicht mit den himmliſchen Gefichten, deren Paulus gewürdigt worden, 
in Parallele ftellen wollen, dürfen fie aber ebenfowenig für Selbfttäu- 
fung oder Betrug erklären. Ein von Natur zu pathifch-pfochifcher 
Erregung angelegte® Seelenleben — und diefe Naturanlage fommt 
befanntlih in Schottland und Irland, ebenfo wie in Schweden und 
in Würtemberg häufig vor, während fie in vielen andern Rändern faft 
völlig fehlt; — dazu ein mit der heil. Schrift tiefbefchäftigtes mit- 
Scriftworten und Schriftanfchauungen gieihfam gefättigtes Geiftes- 
leben: und es ift ung erklärt, wie die natürlichgegebenen pfychifch- 
efftatifchen Zuftände bei einem Furfeus unter der imprägnirenden Herr⸗ 
ſchaft des hriftlich beftimmten Geifteslebens ſtehen. Sowie ein Schüler, 
wenn er krankhaft erregte Träume hat, nicht von einem zu beftehenden 
Seefturm, fondern von auswendig zu lernenden Schulaufgaben, und 
ein Seemann nicht von Schulaufgaben, fondern von Sturm und Schiff: 
bruch träumt: fo fah Furfeus in jenen fomnambulen Zuftänden nicht 
Kobolde, Schlachten, Tänze, fondern hörte Schriftworte fich von oben 
herab zurufen, fehaute den Satan, der ihn anklagte, Engel, die ihn unter 
ihren Flügeln dedten. Sind ihm nun folhe Bifionen zur Stärkung 
gewefen, fo hat er Recht gehabt, fie ald Segensgaben Gottes zu betrach⸗ 
ten. Denn wer da hat, dem wird gegeben, auch wenn er in träumendem . 
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oder fonft einem pathifchen Zuftande ſich befindet; und die Grenze zwi» 
fchen derartigen geiftlich geheiligten natürlichen Efftafen und überna— 
türlih wunderbaren Gefichten ift jedenfalls eine zarte und flieffende. 
(Bol. 2 Kön. 3, 15.) 

In fcharfem Eontraft zu diefen feufchen , echten Vifionen des Eul- 
deers Furfeus fteht, wie ebenfalls fchon früher bemerkt worden, die Vi: 
fion Drithelm's (Beda 5, 43), welcher Abends geftorben (?), des andern 
Morgens (vom Scheintod !) wieder aufgewacht iſt, und nun die genaue: 
ften geographifchen Belehrungen über Himmel, Fegfener und Hölle zu 
ertheilen weiß, aus welchen ein Dante noch hätte lernen können. In die: 
fer Pfeudo » Vifion ift Alles gemacht und conftruirt. Drithelm gehörte 
(als Raie, fpäter als Mönch) der durch Wilfrid romanifirten northum- 
brifchen Kirche an. 

Auffallender, als die pathiſch- efftatiichen Zuftände des Fur: 
ſeus, ift die förmliche Weiffagung, welde Columba d. 3. (Jon. 
vit. Col. $43) auf feiner Deportationsreife 6140 und zwar zu Tours, 
in dem Haufe des dortigen Bifchofs Leopar, der ihn zur Zafel geladen, 
gegen einfn der mitgeladenen Gäfte, Chrodowald, ausjpricht. Diefer 
Chrodowald war mit der Vatersfchwefter des Königs Theodebert ver: 
maͤhlt, hielt aber treu zu feinem König Theoderich, dem Feinde Theode- 
berts. Columba war an jenes Bifchofs Tafel fiherlich in höchſt erreg: 
ter pfochifcher Stimmung. Er war mit wahrer Graufamfeit von feinen 
fratribus in Luxeuil weggeriffen und auf ausgefuchte Weife unterwegs 
gequält worden. Gerade in Zours felbft hatte man ihm nicht einmal er- 
fauben wollen des Martinus Grab zu befuchen; aber der Kahn (hier- 
über f. fpäter) drehte von felbft feine Spige nad) dem Hafen, und war 
nicht vom Fleck zu bringen. So gab man endlich zu, daß Columba aus» 
flieg und Martinus Grab befuchte. Da lud ihn der Bifchof ein, und 
bier traf er num jenen nahen Verwandten des verftodten graufamen 
Königs. Wenn Eolumba hier das hartklingende Wort der Klage fpricht, 
Canis me Theodericus meis a fratribus abegit, fo ijt died — vor 
dem Vetter diefed Theodorich geſprochen — fein Scheltwört fleiſchlicher 
Gereiztheit, fondern vor allem ein durch feine Kühnheitin Erftaunen 
fegendes Strafwort, dann aber, wie fic) fogleich zeigt, nur die Einlei« 
tung und der erfte Theil zu einer prophetifchen Strafankündi— 
gung. Denn wie Chrodowald Pleinlaut fragt, ob es nicht. body beffer 
fei, Milch zu trinken, als Wermuth (er meint, ob dem Theodorich zu die 
nen nicht Doch immer noch beffer fei, als dem Theodebert), fo fagt ihm 
Columba, er folle zu König Theodorich gehen und ihm ankündigen: et 
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ipsum et suos liberos intra triennii esse circulum delendos, ra- 
dieitusque stirprem ejus Dominum eradicaturum. „Warum 
fprichft du fo fchredliche Dinge?’ fragt erfchroden der Prinz. „Ich 
kann nicht ſchweigen, wenn der Herr mich reden heiſſt“, antwortet Go- 
(umba. 

Es ift fhon früher darauf aufmerkſam gemacht, daß Jonas an 
Potentius, welcher jene Deportationsreife mitgemacht, wenn nicht feinen 
DHerichterftatter, doch eine Gontrole hatte; denn Potentius lebte noch, 
als Jonas fchrieb ($ 41), während Euftafius, der (wie gezeigt worden) 
jene Reife ebenfalld mitgemacht, damals fchon todt war. Ohne Zweifel 
war übrigens fein Andrer, als Euftafius felbft, des Jonas Berichterftatter 
über jene Reife, Aber abgefehen von diefen äufferen Gründen, macht 
diefe ganze Erzählung auf mich den Eindrud gefhichtliher Wahrheit. 
Solhe Züge, wie die Frage nad der Milch und der Wermuth, find 
fiher nicht erdichtet. Ein Erdichter würde den Golumba viel pomphaf- 
ter und viel genauer die Zufunft haben vorherfagen laffen. Da nun ein 
ſolcher Hellblid durchaus nichts Beifpiellofes und Unerhörtes ift, — fei - 
es daß diefes Wort auf einer zuvorgehabten clairvoyanten Efftafe oder 
einem Zraume berubte, fei ed daß in dem Augenblid der pfychifchen 
Erregtheit felber die Seele zu momentanen Helfehen erhoben wurde 
(wofür die Worte „was der Here mich reden heiſſt“ zu fprechen ſchei⸗ 
nen): genug, die weiffagende Wort fcheint £ein post eventum erdich- 
teted vaticinium zu fein. Denn wie Columba furz darauf zu dem 
jungen König Ehlotar von Neuftrien fommt, und diefer ihn um Rath 
fragt, ob er nicht bei den zwifchen Theodebert und Theoderich ausger 
brochenen Grenzbändeln dem Erfteren gegen den Zweiten helfen folle, da 
fagt ihm Columba ($48), prophetico repletus spiritu, er ſolle feinem 
von Beiden helfen und fich gar nicht in den Krieg mifchen; denn binnen 
drei Jahren werde Beider Land ihm augefallen fein. Je näher es ge= 
legen hätte, daß Columba den ihm günftigen Chlotar zur Bekämpfung 
des gottlofen Theodorich aufgemuntert hätte, um fo fichrer wird man 
bier ein wirkliches Helljehen anerkennen müffen — eine Naturgabe, die 
auch hier wieder unter der Herrfchaft und Leitung des geiftlichen Lebens 
und darum bes heiligen Geiftes ftand, 

Zum deittenmale ($ 54) wiederholt Columba diefe Weiffagung 
in dem Moment, wo ihre Erfüllung bereits bevorfteht (612). Der blu» 
tige Bruderfrieg zwifchen Theodebert und Theodorich entbrennt; da 
geht Columba zu dem Erfteren (der ihm zwei Jahre zuvor fichres Geleit 
durch fein Land gewährt hatte), und dringt in ihn, er möge allem irdi- 
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fchen Stolz entfagen und in den Dienft der Kirche treten, damit er nicht 
mit dem irdifchen Königreich zugleich auch des himmlifchen verluftig 
gehe. Der König und feine Umgebungen lachen; fie hätten noch nie ge= 
hört, daß ein Merovinger Clerifer geworden. Da fagt Columba: si 
voluntarius nullatenus clericatus honorem sumat, in brevi cle- 
ricus invitus existet. Darauf kehrt er in fein Klofter nad) Bregenz 
zurüd. Kurz darauf wird Theodebert von Theodorich bei Toul befiegt; 
er zieht fih nach Zülpich zurück; hier fommt es zu einer zweiten mör- 
derifchen Schlacht; Theodebert fucht fein Heil auf der Flucht ; die Seinen 
verrathen ihn an den ihn verfolgenden Theodorich; er wird zu Brun— 
bilde gefchleppt ; diefe läſſt ihn zum Cleriker weihen, nicht lauge nachher 
aber ermorden. Theodorich aber ftirbt bald darauf zu Meg an der 
Ruhr (613.). — Während zu Zülpich die Heere in blutigem Kampfe 
ftanden, war Columba mit feinem Diener, dem jungen Chagnoald, 
allein in einer Einöde bei Bregenz; unter einer Eiche figend und in ei— 
nem Buche lefend, fchlief er ein, und wie er wieder erwachte, erzählte er 
dem Züngling, er habe im Traume gefehen, wie die Deere der beiden 
Könige in blutigem Handgemeng feien und Theodeberts Heer weichen 
müffe. Da rief Chagnoald: „So lafft uns beten, daß Theodebert den 
Sieg gewinnen möge; aber Columba erwiderte: stultum ac reli- 
gioni alienum consilium administras; non enim ita Dominus 
voluit, qui nos pro inimiecis nostris orare praecepit; in arbitrio 
est jam justi judicis, quid de eis fieri velit. Chagnoald hat ſich 
fpäter. nach dem Zag und der Stunde der Schlacht erkundigt, und gefun— 
den, daf es genau diefelbe war, in welcher Columba den Traum gehabt. 

Mer dies Alles für Erdichtungen halten will, dem fönnen wir nicht 
wehren. Ich meinerfeits fehe feinerlei Grund zur Skepſis. Chagnoald 
war vollftändiger Zeitgenoffe des Jonas, und mit Jonas felbft perfön- 
ih befannt (Son. vit. Col.$ 30). Zudem trägt die ganze Gefchichte 
das Gepräge innerer Wahrhaftigkeit. Solche Ahnungen, vor allem in 
Träumen, find ja gar nichts Unerhörtes; fie fonımen bei ferngefunden 
und nichtd minder ald nervös gereizten Menfchen vor 3). Ein derartiger 

2) Ich bin fo frei, mich felbft als ein Beifpiel anzuführen. Unzählige: 
male habe ich Feine unbedeutende Vorfälle und Begegnungen -— jedesmal 
folhe die ich nicht im voraus vermuthen konnte — in der Nacht, ehe fie 
fi) ereigneten, geträumt. Da die Sache pfychologifch intereffant ift, fo 
nehme ich feinen Anftand, ein Beifpiel mitzutheilen. Ich hatte von Dftern 
1838 bis Oftern 4839 in Berlin ftudirt und dort unter andern die Be: 


kanntſchaft des liebenswürdigen (frühverftorbenen) Domkandidaten Gr*. ge: 
macht, und wuffte, daß diefer im Sommer feine Domfandidatenreife antre: 
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Traum mag denn auch jener erften Weiffagung Columba’s an Chrodo- 
wald zu Grunde gelegen haben, wennfchon wir annehmen müffen,, daß . 
im Augenblic des Nedens am Zifche des Bifchofs Keopar noch eine be= 
fondere efftatifche Erregung beftätigend und zum Ausfprechen des Ge- 
träumen follicitirend hinzugefommen fein werde. — Mit allem dem 
behaupten wir noch nicht, daß Columba ein Prophet gewefen, nicht ein- 
mal, daß er ein Yarpıap.a rpoomrelag befeffen; es war eine rein natür— 
liche, bei ihm aber freilich unter Zucht des heil, Geiftes ftehende und 
darum in den Dienft des heil, Geiftes erhobene Anlage. Die Grenze 
zwifchen einer folhen und einem yapıona rpopmrelag könnte aber 
freilich möglicherweife ebenfalls eine flieffende fein. 

Wenn Euftafius (vit. Eust. 18) eine Borahnung feines Todes hat, 
fo ift dies nicht im mindeften auffallend. Wenn er dann am Zage feines 
Todes mit Beftimmtheit fagt, daß er an diefem Zage (es war der 30. 
feiner Krankheit) fterben werde, fo ift dies aud) etwas häufig Vorkom— 
mendes. Eher fönnte man Dies für eine legendarifche Ausſchmückung 
halten , daß dies MWiffen fich auf einen 30 Tage zuvor gehabten Traum 
gegründet habe, wo ihm die Frage vorgelegt worden, ob er lieber an 
40tägigerleichter oder an 30tägiger ſchwerer Krankheit fterben wolle, und 
wo er das Reptere vorgezogen babe, Das Elingt fehr feltfam. Daß Eu- 
ftafius erft am Tagefeines Todes felbft feinen Zod vorausgefagt 
hat, ftcht nach des Jonas eigenem Berichte feft. Sollte er da den 
Traum, nachdem er 30 Zage darüber gefchwiegen, nachträglich doch 
noch erzählt haben? Oder follte er, wenn er 30 Zage vorher feinen To— 
destag fchon kannte, fo lange gefchwiegen und erft an diefem Tage felber 
feinen Zod vorausgefagt haben? Weit wahrfcheinlicher ift mir, daf er, 
wie etwa der eine oder andre frater ihm zurufen mochte, o nein, du wirft 
uns nicht verlaffen! Gott wird dich uns wiederfchenfen und dergleichen, 
alsdann erwiedert habe, er habe den Herrn felber um feine Auflöfung 
gebeten und fei der Erhörung gewiß; vielleicht auch, er habe fchon vom 
erften Tag der Krankheit an gewufft, daß er nicht aufkommen werde, 
und den Herrn um ein feliges Ende gebeten. Das mochte dann zu der 
Legende von jenem Traumgeſpräch umgedeutet und ausgefchmüdt wor« 
den fein. 

Entfchieden in das Gebiet der Ahnung gehört endlich, wenn Zoe 


ten werde. Sch felbft lebte vom Herbft 4839 an ald Hofmeifter in der 
Nähe von Frankfurt a. M. Ich hatte lange nicht mehr an Gr*. und feine 
Reife gedaht; da träumte ich Aufferft lebhaft, ich fei daheim in der Woh— 
nung meiner Mutter in Erlangen; ed würde die Schelle an der Hausthür 
gezogen; ich öffne die Stubenthür um zu fehen, wer komme, und da ftehe 
Gr*. vor mir, grüße mid) und fage: ich bin auf der Rüdkehr von meiner 
Reife biehergefommen; nun mufft du mid überall berumführen und mir 
Erlangen zeigen”. Hierüber erwadhte id. — Einige Zage darauf erhielt 
ih von meiner Mutter einen Brief, unter anderm die Nachricht enthaltend, 
Domcandivat Gr*. fei vor einigen Zagen (es war am Morgen nad) mei— 
nem Traum) gefommen, mich aufzufuden, und habe fehr bedauert mich 
nicht zu finden; er fei auf der Rüdreife, und habe gehofft, id würde ihn 
in Erlangen bei den Profefforen herumführen und ihm die Stadt zeigen. 
Beitihrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. III. 30 
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nas felber (vit. Att. 6), nachdem er von Attala Erlaubniß erhalten, 
feine Eltern in Sigufia zu befuchen, und zu diejer Neife faft gedrängt 
worden, fogleich nach feiner Ankunft daheim von heftigem Fieber be- 
fallen wird, und dann in feinen Kieberdelirien ausruft, der vir Dei 
quäfe ihn, nicht über die gefegte Friſt auszubleiben, und er (Fonas) 
würde fterben, wenn man ihn nicht nach Bobio zurückkehren laffe. Er- 
ſchreckt durch diefe Worte, laffen die Eltern den fieberfranfen Sohn 
den folgenden Morgen abreifen; das Fieber verläfft ihn unterwegs (maß 
aus der Quftveränderung recht wohl erklärlic iſt; Sigufta lag in der 
Po:Niederung bei Turin, Bobio auf den Apeninnen an der Trebia); 
wie er aber in Bobio anfommt, findet er den Vater Attala fchwer er» 
krankt und bereitd dem Tode nahe, und ift fomit wirklich noch eben recht 
gekommen, um ihn noch einmal zu fehen. An der Wahrheit diefes Her: 
gangs zu zweifeln, hieffe den Jonas einer Lüge für fähig halten. Aber 
wie nüchtern erzählt er den ganzen Vorfall! Wenn er von einer Engele 
erfcheinung u, dgl, geredet hätte, ſo möchte man dies mit Recht für Erdich« 
tung halten; er fpricht aber bloß von fieberhaften Träumen und Delirien, 

$ 31. Alle bisher betrachteten Phänomene haben uns noch nit 
über den Bereich des Natürlichen und Natürlichzerflärbaren hinausge— 
führt. Anders fteht ed mit den Heilungen Kranferdurd Gebet 
und Handauflegung, wovon uns beftimmte und gutbeglaubigte 
Beifpiele erzählt werden. Wohlverbürgt ift das erfte derfelben (vit. Col. 
$ 41), fowohl durch die Augenzeugenfchaft des frater Potentiuß, 
auf welchen Jonas gerade hier fi) ausdrüdlich beruft, mit dem Bemers 
fen, daß derfelbe noch lebe, als durch das das Gepräge der gefchichtlie 
hen Wahrheit an fich tragende Detail der Umftände. Auf feiner De: 
portationgreife fommt Columba d. J. nach Orleans; feine Schergen ge» 
ftatten ihm nicht. eine Kirche zu beſuchen; traurig hält er am Ufer der 
Loire Naft, und ſchickt zwei feiner mitedeportirten fratres, worunter der 
eine eben jener Wotentius +) war, in die Stadt, um Lebensmittel und 
fonftige Neifebedürfniffe einzufaufen. Aber, einem Verbot Theodorichd 
gehorfam, will ihnen Niemand etwas verfaufen, und umnverrichteter 
Dinge machen fie fich auf den Rückweg. Da begegnet ihnen in plan- 
tea [platea] ein Weib ex genere Syrorum und fragt, wer fie feien. 
Sie jagen es der Wahrheit gemäß. Das Weib fordert fie auf: „geht in 
das Haus eurer Magd“ [das ift eine echt orientalifche, feine fräus 
kiſche Redeweiſe] „und nehmt mit euch, weß ihr bedürft; nam et ego 
advena sum ex longinquo orientis sole [solo ?]". Sie folgen ihr 
in ihr Haus, und ruhen auf Stühlen figend aus, bis das Weib die ver« 
langten Dinge für fie eingekauft hat. In dem Gemach, wo fie die Rück— 
kunft des Weibes erwarten, befindet fich deren feit Jahren erblindeter 


2) Potentius war (wie Zonas bier bemerkt), ald Columba von Bri- 
tannien nad dem Frankenreiche gefommen war, in der Gegend von Eon» 
fance in der Normandie unter die fratres Columba's eingetreten. (So er: 
klaͤrt fi, daß er den Vater Columba jest auf diefer Deportationsreife ber 
gun durfte, was ($ 37) nur denjenigen fratribus, die ev bereits in bie 

ogejen mitgebracht hatte, verftattet wurde). 
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Mann; fie fragen, wer er fei; das Weib fagt: vir meus ex eodem 
genere Syrorum, sicut et ego, und erzählt, daß er feit vielen Fahren 
blind fei. Da jagen Jene: wenn er zu Columba fäme, der vermöchte es 
wol, ihm fein Augenlicht wiederzugeben. Der Mann glaubt, und läfft 
fih von ihnen zu Columba führen. Diefer, wie er des Mannes Glau: 
ben fiebt, fordert alle fratres auf, gemeinfam für ihn zu beten; er felbft 
liegt betend auf der Erde; dann fteht er auf, berührt des Blinden Au» 
gen mit der Dand, et post crucis signum postulatum lumen re- 
cepit. 

Don Attala erzählt Jonas, der unter hm als feinem Abte ge- 
lebt bat (vit. Att.$ 5), daß er zu Mailand einen am Fieber todtfranf 
liegenden Knaben geheilt habe; von Eu ftafius aber, (vit. Eust. $1), 
daß er, zu Hagnerich fommend, deffen Tochter Burgundofara franf an 
Fieber und einem fie der Schkraft beraubenden Augenleiden zu Bette 
gefunden habe, Er erklärte ihrem Vater, das fei eine Züchtigung Got- 
tes, weil er dem Columba einft gelobt habe, fie dem Dienfte des Reiches 
Gottes zu widmen, jegt aber fie au einer Ehe zwingen wolle (die ihr die 
Ausführung jenes Gelübdes unmöglich) machen würde). Hagnerich er« 
klärt fich bereit, von jenem Heiratsplan abzuftehen, wenn fie nur genäfe. 
Euftafius tritt an ihr Bett; fie erzählt, fie habe in diefer Nacht im 
Traum einen Mann, der fo wie er ausgefehen habe, an ihr Bett treten 
fehen, der ihr das Augenlicht zurüdgegeben habe. [Wenn fie fich im 
Traum wuffte und fühlte, fo fann fie erft nach der im Traum ihr vorge: 
fommenen Heilung die „figura* des Mannes wahrgenommen haben; 
der Ausdruck „fie fah einen Mann an ihr Bett treten‘ ift alfo in wei» 
terem Sinne, für „fie nahm wahr, fie hörte” zu nehmen]. Euftafius 
wirft fich zur Erde und betet, drüdt ihr fodann das Kreuzeszeichen auf 
die Augen, ruft nochmals, indem er die Hand auf ihre Augen hält, 
Gottes Hülfe an, und das Augenlicht kehrt zurüd; das Fieber weicht. 

Daß bier nihe die Ehe als folche, fondern dDiefebeftimmte 
von Hagnerich ihr zugedachte Ehe als der Erfüllung ihres Gelübdes 
binderlich vorausgefegt werden müffe, ift fchon früher erwähnt worden. 
Wenn Jonas diefen Punct auch einigermaßen im Geifte der in Bobio 
um 640 bereit8 eingedrungenen römifchen Anfchauung darſtellt, fo be= 
rechtigt ung Dies noch keineswegs zu dem Schluffe, die ganze Gefchichte 
für Fabel zu erklären. Burgundofara, die Schwefter Chagnoald's des 
minister Columba’s, die Stifterin und Aebtiſſin von Fara, war eine fo 
befannte Perfönlichkeit jener Zeit, und ihre ganze Verwandtfchaft eine 
fo hervorragende, und dabei war Jonas fo fehr Zeitgenoffe, daß eine 
pure Erdichtung bier undenkbar ift, ein biftorifcher Kern nothwendig 
angenommen werden muß. Mag die Krankheit mehr ein mit Augenaf- 
fection verbundenes Fieber als eine förmliche Erblindung gewefen fein, 
mag der Bericht von dem Mann, den fie im Traum eintreten fieht, uns 
ter Reminifcenz an Apgſch. 9, 12 fo ausgefhmüdt worden fein: immer- 
hin bleibt als gefchichtlicher Kern eine Heilung durch Gebet ftehen. 

Das Gleiche gilt von der Heilung, welhe Euftafius ($ 5) an 
dem in der Euldeergefchichte fehr hervorragenden Agilus, dem nachhe- 

30 * 
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rigen Stifter des Culdeerkloſters Resbacum (Rebais), der vom Fieber 
behaftet war, durch Gebet vollbracht hat. Agilus (+ 650) lebte noch, 
als Jonas fein Buch fchrieb. 

Jene obenerwähnte Aeufferung des Potentius und feines Beglei— 
terd gegen den blinden Mann aus Syrien erklärt fih nur, wenn die 
Schüler Columba’s ſchon analoge Heilungen durch Gebet von ihrem 
„Vater“ gefehen hatten, Abgefehen davon, daß Jonas wirklich von früher 
vorangegangenen Heilungen zu erzählen weiß (wovon unten Näheres), 
fo gebt alfo aus jenen, Vorfall allein fchon hervor, daß Columba 
eine Gabe der Gebetsheilung (analog wie Pf. Blumhardt) be: 
feffen haben müſſe. Eine folhe habituelle Gabe hat wol auch 
Mandregifil befeffen; wenigftens fagt der Autor der älteren vita 
Wandreg., ein Mann, welcher durchweg nüchtern — ja im Vergleich 
mit andern Autoren jener Zeit Fehr nüchtern fchreibt —, er wiffe au 8 
fiherfter Quelle, daf per eum (Wandıggisilum) Dominus 
leprosos mundavit, elaudos liberis gressibus ambulare fecit, et 
interioris cordis tenebras et mortuos jam paene sepultos re- 
suscitavif. Nur find hier die mortui paene sepulti in eine fo fonder- 
bare Nähe mit den interioris cordis tenebris gebracht, daß man faft 
meinen möchte, der Autor habe eine ältere Quelle vor fich gehabt, wo 
von einer Erweckung im bildliben Sinne, einer Erweckung aus geiftlis 
chem Tode, die Mede gewefen, und Dies habe er misverftanden, habe 
an Erwedungen leiblich Todter gedacht. Db nun nicht auch die Neint- 
‚gung von Ausfag und die Aufrichtung der Lahmen urfprünglich bildlich 
gemeint gewefen, das bleibe dahingeftellt. — Weit beftimmter Elingt die 
Nachrichtinder vitaAudomari, dag Audomar, ein Schüler des Eufta: 
fius, „verbum divinum in corda credentiumseminans, animarum 
corporumque languores curans, captivos vinculatosque redi- 
mens, viduarum inopumque prae omnibus curam gerens, plebem 
sibi aDomino creditam rite gubernabat. Gerade diefe Stelle ſieht 
nicht fo aus, als ob fie zu den Interpolationen des Abtes Folcard (im 10. 
Sahrhundert) gehörte, fondern als ob fie von dem erften Autor berrührte. 
Und awar ift bei „euramgerens“ nicht an ärztliche Behandlung, fondern 
an die (cp. 5 ausdrüdlich erwähnte) Handauflegung mit Gebet zu 
denken. — Wennnun aud) der Autor der älteren vita Praejecti (Mab. 
act. Bened. saec. IIp. 613), betheuert, von einem Augenzeugen ges 
hört zu haben,wie der Euldeer5) Präjectus (in derAuverane geboren 
und im Kloſter Sffoireerzogen) einen Mann von 18jährigem Leiden durch 
Gebetgeheilt habe ; wenn der Autor der vitaBertulfi, der unter Bertulf 
inBobio Mönch gewefen, erzählt, daß Bertulf durch Gebet und Beſtrei— 
Hung mit Del Kranke geheilt habe, und beifügt, plerumgque („der 
größte Theil”) etenim monachorum expertisumus virtutes 


°) Nach) vita I cp. 5 hat Präjectus um 670 ein „Mönchs- und Fraus 
enklofter” „ex regula Benedicti et Caesarii et Columbani“ ge- 
ftiftet. Daß in diefer oft wiederkehrenden Formel die unterftrichenen Worte 
Ipätere Interpolation find, geben felbft die Bollandiften zu. Siehe darüber 
unten im 6. Stüd. 
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(Bertulfi) flagrare: fo werden wir derartige Notizen umfoweniger 
mit dem furzen und bequemen Schlagwort „Superftition‘ über Bord 
werfen, als wir in unfern Zagen Analoges mit eignen Augen fehen. 
Man mag folche Deilungen durch Gebet, wenn man will, aus dem thies 
rifhen Magnetifmus erklären — bei Columba und Präjectug wie bei 
Blumhardt —, die Thatfache der Heilungen felber wird man aber billi— 
gerweiſe als genügend beglaubigte anerkennen müſſen. 

Noch weit weniger Schwierigkeit hat es, die Heilung von Dä- 
monifchen fid erflärbar au machen, da eine rein geiflige oder pſychi— 
fhe Einwirkung auf dag Seelenlenleben nocdy leichter ſich denfen 
läffe, als eine folche auf das Leibes leben. Nur die Frage, ob es 
wirkliche Dämonifche im neuteftamentlihen Sinne gewefen, oder 
Leute, die fich irrigerweife für befeffen hielten, muß hier offen bleiben. 
Denn es ift eine befannte Sache, daß der Wahn, befeffen zu fein, (die 
fogenannte Dimonomanie) unter der Claffe der in Irrenhäufern vor— 
fommenden firen Fdeen eine große Rolle fpielt, oftmals ald Sym— 
ptom leichter, in wenigen Wochen geheilter Seelenftörungen aufteitt, ofte 
mals aber auch mit Erfcheinungen verbunden ift, welche an die Schil— 
derungen der N. T. Dämonifchen erinnern (3. B. Reden mit zweierlei 
Stimme, Ausftoßen ſcheußlicher Flüche und Lälterungen, Zudungen 
und dergleichen). Es kann unfre Aufgabe hier nicht fein, zu unterfus 
chen, wo die Grenze zwifchen dem irren Wahn, befeffen zu fein, und 
wirflichem Befeffenfein liege; wir haben uns hiermit um fo weniger 
zu befaffen, als wir auch bei unfern Guldeern gewiß feine kritiſche 
Scheidung und Unterfcheidung diefer beiden Genera vorausfegen dür— 
fen; es ift dies einer jener Puncte, in Betreff welder 
die Euldeer fiherlih ganz Kinder ihrer Zeit waren; 
wer fich felbft für befeffen erklärte oder von Andern dafür erklärt wurde, 
an deffen wirflihem Befeffenfein haben auch fie gewiß nicht gezmweifelt. 
Allein für die Wirklichkeit der gefchebenen Deilungen ift Dies ohne Ber 
deutung; mochte nun in jener Zeit deö bewegten Kampfes zwiſchen dem 
Kicht des Evangeliums und der Macht der Finiterniß wirklich analog, 
wie zu Jeſu Zeit, ein Einfluß dämoniſcher Kräfte auf die ſomati— 
fiben Drgane des Seelenlebens einzelner Menfchen ftattfinden, oder 
mochten es nur und ausfchließlich Eörperlich- Kranke fein, weldye in 
Folge einer natürlich-krankhaften Störung der leiblichen Organe 
ihres Seelenlebens wahnfinnig waren umd fich für befeffen hielten: 
ein leidender Zuftand war in jedem der beiden Fälle vorhanden, 
und wenn auf ein gläubiges Gebet Hin Heilung eintrat, fo war diefe 
Heilung fein Wahn. 

Solche Heilungen werden uns nun von Golumba d. 3. mehrere 
berichtet. Nachdem er in Orleans jenen Eyrer von feiner Blindheit 
gebeilt, nahte ein Haufe Befeffener, und er heilte auch diefe (vit. Col. 
$ 41). Ebenfo heilt er ($ 46) zu Nantes eine Frau fammt ihrer Zochter, 
die beide befeffen find, und dazu noch eine dritte (nicht befeffene fondern) 
fchwererfranfte Perſon. In Paris ($ 49) läuft ihm ein Befeffener 
nach, und höhnt ihn, was der „Mann Gottes‘ Hier zu Schaffen Habe. 
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Golumba gebietet dem unfaubern Geift auszufahren, „nec corpus 
Christi lavacro ablutum diu obsidere praesumas“ ; der unfaubre 
Geift widerfteht dem Befehl saevis atrisque viribus; da berührt Co— 
lumba mit feiner Hand die Zunge des Befeffenen ; in virtute Dei impe- 
rat, utegrediatur, Tunc horrida vi discerpens eum, ut vix nexi- 
busteneretur, cum viscerum motione ac vomitu multo progres- 
sus tantum foetorem adstantibus dedit, ut sulphureos se cre- 
derent facilius tolerare odores. Obgleich hier offenbar dierhetorifche 
Phantafie des guten Jonas Einiges zur Ausihmüdung beigetragen hat, 
fo vermeidet er ed doch, den im 8. Jahrhundert bereits flabilen Schwer 
felgeruch fich verbreiten zu laffen ; er redet nur von einem Geſtank, der 
fo widerlich gewefen, daß man licber Schwefel gerochen hätte. Wenn 
die Krifis unter Würgen und Erbrechen erfolgte, fo mag der Geruch in 
der That nicht gerade der angenehmfte gewefen fein, und auf diefe Em: 
pfindung des Ekels und Abfcheus von Seite der Umflehenden mag 
denn das von dem foetor Gefagte zu reduciren fein. Das Factum als 
folches dürfte aber wohl als genügend beglaubigte gelten. 

Nicht durch ein Gebot, auszufahren, fondern durch freundliche 
Dflege und liebevolle Behandlung und ficherlich wol auch durch Gebet 
mit ihm und für ihn hat Columba jenen custos equorum Theodo- 
riei ($ 38) geheilt, der ihn mit der Lanze hatte durchbohren wollen, und 
dann „daemone correptus“ zu Columba’s Füßen hingeſtürzt war. 
Jonas erzählt: er behielt ihn jenen Tag und die darauf folgende Nacht 
bei fih, und entließ ihn dann geheilt. Dies läfft eben auf eine mehr 
methodifche pfochifhe Behandlung jchlieffen. Und fo kann es ale fraglich 
erfcheinen, ob eine folche nicht auch dort zu Paris ftattgefunden habe, und 
nur auf dem Wege der mittelbaren Berichterftattung in ein zweimaliges 
Erorceifmus: Gebet zufammengefchrumpft fei. Die Notiz, daß der un» 
faubre Geift Widerftand leiftere, läfft auf eine längere Behandlung 
beinahe fchlieffen. 

Viel fehwieriger, ale diefe Heilungen Dämonifcher , erfcheinen die 
beiden HeilungenäufferliherBerlegungen, von welchen Jo: 
nad und erzählt. Und doch ift gerade hier die äuffere kritiſche Beglaubi- 
gung fo ftark, ald man fie nur immer wünſchen fann. Der Prefbyter 
Winnoc, (vit. Col. $ 24) einer Derer, die den Columba von Bancor 
nad) dem Franfenreiche begleitet hatten, fommt in Luxeuil zu Columba 
in den Wald, wie diefer eben mit Holzfällen befchäftigt und im Begriffe 
ift, eine ftarfe alte Eiche mittels eines Keiles zu ſpalten. Auf einen der 
geführten Hiebe fpringt der Keil aus dem Spalt und fchürft dem Win» 
noc die Stirn, fodaß fogleich das Blut herausfchiefft und der Knochen 
bloß: liegt. Columba statim in terram oransruit, surgensque 
saliva illitum ita sanum reddit, ut vix cicatricis vestigium re- 
maneret, Die Erzählung erlaubt uns weder an fogenannte Sympas 
thie zu denfen — denn nicht durch fympathetifche Befprechungen und 
Manipulationen, fondern durch Gebet und einfaches Beftreihen mit 
Speichel gefchieht die Heilung —, noch an eine längere Eur mit Salben. 
Nun war aber Winnoc, wie Jonas mit Bedeutung gerade hier bemerkt, 
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der feibliche Vater jenes Babolenus, welcher neben Jonas frater in 
Bobio war und, ale Sonas fchrieb, dem Klofter Bobio ald Abt vor: 
ftand. Von feinem Andren als ihm wird Jonas die Gefchichte haben, 
und weder dem Vater Winnoc, noch feinem Sohne Babolenus, möch— 
ten wir eine lügnerifche Uebertreibung zutrauen. 

Einen andern Borfall ähnlicher Art erzählt Jonas $ 23, und zwar, 
wie er fagt, um obtrectatorum latratibus entgegenzutreten, dag heißt 
wol, um Denen, welche von römifchem Standpunft aus den Columba 
verkleinerten, entgegenzutreten. Es gefibah bei der Ernte — und Jo— 
nas weiß genau den Pag anzugeben: penes calmem®) quem Bania- 
ritiam vocant — daß ein frater, Thecdegifil, fi aus Verſehen 
mit der Sichel einen Finger fo abfchnitt, Daß derfelbe nur noch an einem 
Stückchen Haut hing. Columba eilte herzu, digitumque illitum sa- 
liva pristinae sanitati statim reddit, fo daß Theodegifil ohne weiteres 
zu arbeiten fortfahren fonnte. Man möchte etwa meinen, Jonas habe 
im Sntereffe des Nuhmes Columba’s hier irgend eine fagenhafte oder 
fagenhaft vergrößerte Erzählung aufgegriffen ; allein er fügt bei: Haec 
nobis ipse Theudegisilus narravit digitumque monstravit, und 
fo hat man nur die Wahl, Einen von Beiden für einen bewufften Lügner 
oder den Vorfall für wahr zu halten. Ich meinerfeits entfcheide mich 
für das Regtere. Denn wenn notorifchermafen fchwierige ja verzweifelte 
chirurgifche Curen den unbeimlichen Kräften der Sympathie gelingen, 
warum follte Gottes Kraft und die Kraft des gläubigen Gebetes nicht 
ihre Ueberlegenbeit über jene finftern Kräfte zeigen dürfen % 

Etwas aweifelhafter. ift mir folgender Vorfall, welchen Jonas (vit. 
Attalae $ 4) erzählt, fehon darum, weil er wie eine Copie, und zwar 
wie eine überbietende, des vorigen fih ausnimnit. Ein frater in Bobio, 
Fraimerich, fchneidet fih aus Verfehen den linfen Daumen völlig ab, 
und hebt ihn nicht nur auf, fondern gräbt ihn gar noch in die Erde ein. 
(Alfo mit Graben bejchäftige fchneidet er fi) aus Verfehen den Dau— 
men ab? Und dann erlaubt ihm der Schmerz noch den Spaten zu füh— 
ren, um — dag Allerdringlichfte zu thun, was in folcher age nur immer 
gethan werden fonnte! nämlich das abgefchnittene Glied einzugraben !) 
Hierauf geht er zu Attala, und erzählt ihm, was gefcheben. Diefer heißt 
ihn fogleich wieder hingehen, den Stummel wieder ausgraben und her» 
beibringen. Die Entfernung betrug eine Meile hin und eine Meile zus 
rück. Attala Elebte den Daumen mit Speichel an, und der Daumen haftete 
fe. Aber AUttalaverbotdem Fraimerichſtreng, etwas da— 
vonauerzäblen. 

Mie diefe Erzählung entftanden ift, kann man gleihfam mit 
Augen ſehen. So lange Attala lebte, fol fie geheim gehalten worden 
fein; fo erklärt fi, daß wol Niemand auffer dem Berichterftatter des 
Jonas etwas davon je gehört hatte. Nun fagt aber Jonas fein Wort, 

°) Ein germanifch:lateinifches Wort, aus dem deutſchen Culm gebil: 
det, mit columen, columis (‚„abgeftust”; daher incolumis „unverfehrt‘), 


ealamis verwandt. So heißt die höchfte Spige des pfälzer Haardtgebir— 
ges die Calmit. 
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daß Fraimerich felbft ihm die Sahe erzählt habe. Wir mögen uns 
alfo am liebften denken, daß Jonas die Geſchichte Theodegifil’d einem frater 
erzählt habe, und daß Dieſer, weil er Columba’s Ruhm durd) eine noch 
höhere That des (bekanntlich ſchon mehr tem römifchen Stuhl unterwürft: 
gen) Attala überbieten wollte, ihm fagte, „o da hat Attala ein noch viel 
größeres Wunder gethan”, und nun entweder die ganze Erzählung erfuns 
den, oder wahrfcheinlicher einen unbedeutenderen Vorfall jo in's Abenteuerliche 
ausgefhmüdt hat, wobei er auf die Findliche Verehrung, Die Jonas gegen 
feinen verftorbenen ‚Vater“ Attala begte, nicht umjonft fpeculirte. 

Ein gewiffes Maß von Leichtzläubigkeit und Wunderliebhaberei fin: 
det ſich bei Sonas alfo allerdings gang unverfennbar; nur reicht dies ſchlech— 
terdings' nicht hin zu dem Verdachte, daß er Vorfälle, für die er fi auf 
Augenzeugen beruft, erfunden oder mit Miffen und Willen entftellt habe. 
Wir werden im Gegentheil (unten & 33) finden, wie er in einigen cclatan= 
ten Fällen, wo es ihn ſichtlich Figelt ein Wunder erzählen zu wollen, und 
wo er feinerfeitd den Vorgang auch für einen wunderbaren gehalten hat, 
doch mit gewiffenhafter Treue alles. Pofitivzunmwabhre vermeidet, und die Sache 
fo erzählt, daß un der Hergang fich fofort als ein natürlider und — 
felbft wo es um eine Gebetserhörung fih handelt — als ein durch natür= 
lihe Kactoren vermittelter vor Augen ftellt. 

$ 32. Die Gebetserhörungen find es, zu welchen wir von den Ge: 
betöheilungen aus zunächſt übergehen. Wenn ein reiffendes Thier den "eins 
famen Diener Gottes, eine drohende Ucberihwemmung fein Klofter auf 
fein Gebet bin verſchont, jo ift bier wie bei jeder erbetenen Errettung 
aus fihtliher Gefahr die Hand Gottes ebenjo unverfennbar, ald dab 
Mitwirken natürlicher Urfadhhen, die in Gottes Hand zu Rettungsmit— 
teln werden, unausgeſchloſſen iſt. Diefe oftmals unbefannt bleiben: 
den und nicht zu ermittelnden natürlihen Urſachen werden dann vom 
Berichterftatter weder ins Auge gefafft ned erwähnt, wohl aber wird die 
belfende Hand Gottes mit Recht gepriefen, und fo erfcheint wohl fold 
ein Hergang als ein übernatürlicher, ohne es darum zu fein. 

Ganz Ichlicht und einfach erzählt Jonas (vit. Col. $ 15), wie Eolumba, 
in der Wildniß bei Anegray wandelnd, plöglidy ein Dugend Wölfe auf ſich 
zukommen fieht, die aber, wie er ruhig betend ftehben bleibt, fid 
wieder entfernen ohne ihn zu verlegen. — Ebenfo einfady und nüchtern er» 
zählt er ($ 16), daß Eolumba feinen Diener Damoalis, der ſich beklagte, 
das Trinkwaſſer fo weit berbolen zu müſſen, anwies, in den nahen Felien 
eine Deffnung zu hauen, wo denn ein reichliher Quell fi) zeigte. Das Er: 
ftere war eine — durch das ruhige Stehenbleiben Columba's gewiß auch 
natürlich vermittelte — Gebetserhörung. In den zweiten Falle dürfen wir wol 
annehmen, daß Eolumba das Dafein einer Quelle aus natürlichen Anzeigen 
muthmaßte. Jonas beſchränkt ſich auf eine Ichlichte Erzählung des objectiven 
Hergangs. Ein Autor andern Geiftes würde ein Wunder daraus gemadjt ha: 
ben; Columba hätte etwa nad) Mofis Vorbild mit dem Stab auf den Felfen ge: 
ſchlagen und dergleichen. Sonas nimmt ehrlich Hammer und Pickel zu Hülfe. 

Etwas wunderbarer — aber nicht durch des Jonas Schuld, der nicht 
Augenzeuge war, fondern durch die feiner Berichterftatter — nimmt fi 
folgendes Ereigniß aus, obwohl auch bier der einfache Kern einer Gebets— 
erbörung noch deutlich durchſchimmert. Ehe Jonas felbjt in Bobio lebte, 
war das Flüßchen Bobio durd die Schneefhmelze fo angeichwollen, daß es 
dad Klofter zu unterwüblen drohte. Ein Wächter, Agibod, fah die Gefahr 
und eilte zu Attala; Ddiefer hieß ihn den Diakon Sinvald rufen und dann 
rubig fchlafen gehen. Denn es war morgens vor Zagesgrauen. Attala be: 
fahl nun dem Sinoald, ein Kreuzeszeichen über den Fluß zu madyen, und 
dem Fluffe imperantis voce zu gebieten, ‚daß er nicht ferner die Mauern 
benage, ſondern fidy ein andres Bette ſuche. Sinoald gehorcht, und der Fluß 
wühlt ſich Durch einen Hügeldamm hindurdy ein andres Wette. Attala habe 
verboten, bei feinen Lebzeiten diefen Hergang zu erzählen. 
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— Schon wieder alfo diefe fatale Eautel! Gleihwohl hat die Erzählung 
gewiß ihren geichichtlichen Kern, der einfach darin zu ſuchen fein wird, daß 
das Gebet Attala’8 oder Sinoald's um Errettung aus Der drohenden Ge: 
fahr erhört wurde, indem der angefhwollene Fluß — nicht durch ein Wun— 
der und nicht auf einen Befehl Sinoalds, fondern durdy den Concurs der 
natürlichen Urſachen, und darum doch nicht ohne Gottes Vorſehung gerade 
Fr — Augenblick — einen Huͤgeldamm durchfraß und einen Ab— 
uß fand. 

Weit minder Mar ift der von Beda (3, 45) als Wunder erzäblte Bor: 
gang, daß ein Prefbuter Utta, welder König Oswin's Tochter, Eanfleda, 
uber die See zu fahren hatte, einen Sturm mit dem von Aidan ihm ges 
fhenften heiligen Dele geftillt habe. Beda hat die Gefchichte von einem römi— 
ſchen Preibyter Eynimund, der fie von Utta felbft gehört au haben ver: 
fiherte. Und dody möchte man fragen: Ift der Zuſatz, Daß es ein von Wi: 
dan mitgegebenes heiliges Del gewefen, echt, und war es nicht vielmehr das 
natürlide Mittel, bewegte Wellen durch Aufgieilen von Del zu ebnen, wel: 
ches bier zur Rettung der Königstochter angewendet wurde? Nur ijt frei: 
lich zu geftehen, daß ed weder wahrjcheinlic) fei, daß man mit einem biezu 
genügerden Delvorrathe verſehen geweſen, noch, daß der den Euldeern doch 
nicht fo übertrieben günftige römifche Preibyter aus der Anwendung eis 
ned natürlichen Mitteld (von dem vorausgejeht werden müjlte, dab feine 
Anwendung in jener Zeit befannt gewelen) zu Aidans Ehren cine Urt Wun— 
der gemacht hätte. Richtiger dürfte ed daher fein, anzunehmen, daß bier 
wieder eine Gebetserhörung vorliege, nur mit dem Bejonderen, daß der 
findlihe Glaube des oder der Betenden ſich zugleich an ein an fidy werth: 
loſes irdifches Etwas, wie jenes geweihte Del war, klammerte. So war 
der Glaube jener Epheſer, die des Apoſtels Schweißtücher uber die Kran 
Een bielten (Apgſch. 49, A2), und wenn diefe Schwachheit Gott damals 
nicht abhielt fih zu ſolchem Eindlihen Glauben zu bekennen, jo kann Gott 
ja aud wol in jener fpäteren Zeit kindlich gläubige Gebete erhört haben, 
nicht weil, fontern obgleich der Glaube der Betenten noch ſolcher ge: 
brechlicher Nebenftügen bedurfte. 

Viele der Gebetserhörungen, welche Beda (3, 46) erzählt, gehören in 
dieſe Kategorie; ebenfo auch, wenn jene Elfleda als Aebtiffin, wie fie ſchwer 
erkrankt, Euthbert bittet, er möge ihr feinen Gürtel ſchicken, und dur 
deffen Berührung gefund wird. (Beda, vit. Cuthb. cp. 23). Wer aber 
daraus den Schluß ziehen wollte, daß diefe Euldeer ſolche Art des Glau— 
bens begünftigt hätten, der wäre auf die merkwürdigen folgenden Worte 
Beda's zu verweilen: Euthbert habe ſich den Gürtel fofort wieder zurüd» 
geben laſſen, damit nicht die Kranken fidy an diefen Gürtel wendeten, an: 
ftatt an Gott. 

Wenn Beda (h. e. 3, 40) von vielen Heilungen, die am Grabe bes 
frommen Königs Oswald erlangt worden feien, berichtet, fo geht es nicht 
an, Dies ohne weiteres ald Sage oder Zäufhung über Bord zu werfen. 
Männer der römifchen Partei, wie Beda, werden Nichts, was zur Verherr: 
lihung der „barbari et rustiei‘‘, der Euldeer, diente, nacerzählt haben, 
wenn es nicht wirklich beglaubigt war. Auch jene Heilungen am Grabe 
Oswalds dürfen wir in jene Kategorie rechnen; audy fie haben an fi) noch 
ihre biblifche Analogie (2. Kön. 43, 21); doch darf nicht verfannt und 
verſchwiegen werden, daß in diefer Form des Glaubens der Keim zu einer 
fuperftitiöfen Entartung lag, welche — von der römijhen Kirche forgfäls 
tigft gepflegt — uns bald in erfchredender Weife entgegentritt. Wenn ein 
tindlicher Glaube vermöge der Schwachheit der Erfenntniß, Die ihm 
noch anhaftete, fi an ein Schweißtuch des Apofteld Paulus, an einen Gür: 
tel Cuthberts, an die Grabesftätte Oswalds klammerte, jo bat Gott den 
Glauben zwar nicht zu Schanden werden laffen; allein die Aufgabe war 
doch die, diefen Glauben nun von der anklebenden Schwadheit zu reini: 
gen, und fo haben es die Apoftel gemacht; denn nur von aufferhalb der 
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Gemeinde Stehenden (Apgſch. 5, 45) oder erft in der Befehrung Begriffenen 
(Apafch. 49, 42) lefen wir Beifpiele jener Art, nie aber von Gliedern ber 
Ehriftengemeinden felber. Auch Euthbert hat, obwohl zu denjenigen Euldeern 
gehörend, welche der römischen Kirchenfuprematie fih hatten beugen müf: 


jen, doch foviel des alten biblifchzevangeliichen Geiftes bewahrt, daß ihn der 


Gedanke, das Vertrauen der Kranken könne fi an feinen Gürtel beften, 
mit Beforgniß erfüllt, und er den Gürtel zurüdfordert. Dagegen hat die 
über den Trümmern des Culdeerthums fiegreiche römische Kirche den an 
Gräbern und Reliquien ſich heftenden Schwachglauben methodifd zum Aber: 
glauben entwidelt, zu den wirklich gefchehenen Fällen von Heilung und 
Hülfe nicht gefchehene in Mafle hinzugedichtet, und, damit die wunderlofe 
Gegenwart der erdichteten Vergangenheit entjpreche, zu wirklichem Priefter: 
betrug ihre Zuflucht genommen. 

$ 33. Wir fönnen den Uebergang von dem Stand der Dinge bei den 
Eulveern zu dem römischen Mirakelweien auf das genauefte verfolgen in 
der Reihe von Autoren, welche das Xeben der einzelnen Euldeer befchries 
ben haben, für ihre eigene Perjon aber entweder von römischen Geifte be— 
reits mehr oder minder tingirt, oder gang von demfelben erfüllt und be- 
flimmt waren. Am reinften Beh wie ſchon gezeigt worden, Sonas dv. Bobio 
da. Daß er ein paar Wundergefchichten, Die ibm nad) feines geliebten 
und verehrten „Vaters“ Attala Zode über diefen in jedenfalls vergrößerter 
Geftalt erzählt wurden, gläaubig annahm und wiedergab, dürfen wir ihm 
nicht übelnehmen, um fo minder, da fie wirklihen und wohlverbürgten 
Vorfällen aus Columbas Leben wenigftens analog waren; nie bat Sonas 
mit eignem Wiffen und Willen vergrößert; auch, was ihm als übernatür= 
liher Hergang erichien, erzählt er fo treu und vorfichtig, daß für uns 
der natürlihe Hergang Par genug durchſchimmert. Hödft 


‚ intereffant ift in diefer Beziehung der Vorfall in Lureuil mit dem Bier: 


uber (vit. Col. $ 26). Als die hora refectionis nabte, und der mi- 
nister refectorii cerevisiam administrare conaretur, vas, quod „ty- 
brum“ (das füddeutfhe „Zuber”, d. i. Schaff, Butte) nuncupant, mini- 


ster ad cellarium’) deportat, et ante vas (Faß), quo cerevisia con- 


dita erat, apponit, tractoqne serraculo (Zapfen) meatum in tybrum 


„‚eurrere sinit. Er gebt alfo in den Keller, zapft ein Faß an, und läſſt 


das Bier in den mitgebrachten „Zuber” laufen, um diefen gefüllt zur Zafel 
zu bringen. — Aber auf Befehl des „Vaters“ kommt einer der „Brüder“ 


“rund ruft ihn, er folle eilig zu Columba kommen. Obedientiae igne ar- 


dens pernici cursu ad beatum pergit virum, serracnlum, quod „dudi- 
eulum‘“ vocant, manu deferens. Wie er von Eolumba in den Keller zu: 
rückkehrt, fällt ihm fein Verſehen ein; er fürchtet, es werde mittlerweile 
das ganze Faß leergelaufen und das Bier vom übervollen Zuber herab auf 
die Erde gefloffen und verloren fein; ftatt deffen fieht er aber zu feinem 
Erftaunen: supra tybrum cerevisiam crevisse, et nec minimam stil- 
lam foris [foras] exeidısse, ut erederes, in longitudinem tybrum 
geminatum esse, nt, qualis et quanta rotunditas infra tybrum inerat 
coronae talis in altum crevisset urna. Sonas fagt nit: das Bier 
babe frei wie eine Säule ebenjohoh über dem Zuber wie in demfelben 
geftanden — das wäre ein echtes Mirakel geweſen! — fondern er fagt nur, 
ed ſei über den Zuber herausgeichwollen, ohne daß ein Tropfen uberlief 
(wie das bei jedem hochvollen Gefäß täglich zu fehen ijt), und fügt bei: 
man hätte denfen follen, der Zuber müffe auf die doppelte Höhe ge: 
wachen fein. Alfo auch das fagt er nicht, daß der Zuber wirklich gewach— 
fen fei; fondern im Vergleich mit der Zeit, welche der minister abmwefend 
war, meinte er feiner Berechnung nad, ed müffte doppelt foviel Bier, als 


?) Nicht „zum Kellermeifter‘‘ ; denn im Verlauf ergibt fi, daß Fein Menſch auf- 
fer dem minister felbft fi im Keller bei dent angezapften Baffe befand. Sondern „zum 
Keller, in den Keller”, ed ift das neutr, „‚cellarium‘, 
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ber Zuber faflte, ausgelaufen fein, mit andern Worten, der Zuber müflte 
doppelt foviel zu fallen im Stande gewefen fein, ald er wirklich faſſte. So 
reducirt fi) alfo der ganze Vorfall thatfächhlic darauf, daß der minister 
refectorii grade noch im rechten Augenblid dazu Fam, und daß er in ſei— 
ner Angft fidy verrechnet hatte und daher verwundert war, jeine Beſorgniß 
nicht erfüllt zu fehen. Bedenken wir'nun aber, erfllih, daß Jonas nicht 
Augenzeuge war, fondern den Vorfall jedenfalls erft Jahrzehnte nachher 
— mögliherweife von dem minister refectorii felbft, vielleicht auch erft 
aus dritter Hand — hat erzählen hören, fodann, daß der minister refec- 
torii ganz fichtlid eine Art von Wunder, eine göttliche Belohnung feiner 
obedientia, darin zu erbliden glaubte: fo werden wir weder diefem mini- 
ster refectorii nod dem ehrlichen Jonas unfre Anerkennung verfagen für 
die gewiffenhafte Art, wie Beide den Hergang wiedergegeben haben, 
— fo treu, daß der jubjective Gedanke, „man follte meinen, der Zu: 
ber müjlte gewachien fein”, noch ganz als fubjectiver Gedanke wiederge: 
geben ift. Dunderte von Autoren jener Zeit würden ohne weiteres den Zus 
ber haben wachſen oder vollends das Bier einige Fuß hoch über dem Zuber 
haben als freie Säule ftehen laffen. 

Ebenfo ehrlich, ja wahrhaft Eritiich zeigt fich Jonas $ 35. Nachdem Co— 
lumba von Bejangon, wohin er gefchleppt worden, wieder nad) feinem Luxeuil 
zurüdgefehrt ift, Ichiden Brunhilde und Theodorich eine Cohorte dorthin, 
mit dem Befehl, ihn wieder mit Gewalt nad) Befangon zu fäyleppen. Der 
Zribun mit den Soldaten dringt in die septa monasterii ein; Golumba 
fist eben im atrium der Kirche und lieft in einem Buche. Sie gehen mehr 
.denn einmal an ihm vorbei, treten ihm faſt auf die Füße, ſehen ihn aber 
nicht. Endlich kommt der Zribun felbit, fieht durdy Das Fenfter herein, 
und fiebt Columba mitten unter den nach ihm fuchenden Soldaten fröhlich 
figen und lefen. Da ruft er die Soldaten heraus und jagt, es fei Wahn: 
finn, Den finden zu wollen, den Gottes Kraft fhüge. „Kehrt zurüd und 
meldet dem König, daß ihr ihn nicht gefunden habt”. — So ift der Bor: 
fal dem Jonas berichtet worden, fo erzählt er ihn wieder; und fo bat 
der Vorfall aud wirklich Battaefunpen. Jonas jagt wieder Fein 
Wort, was über den objectiven Hergang binausginge. Er jagt nicht, 
Gott habe den Eolumba unfichtbar gemadht. Aber mehr noch! Jonas über: 
Läfft e& nicht nur etwa ung, den ſcheinbar fo auffallenden Borgang natürs 
lich erflärbar zu machen; nein, Jonas felbft hat die natürlide Er: 
flärung sefugt und gefunden und fpricht fie offen aus: da- 
turque manifeste intelligi, tribunum militum non sponte ad 
faciendam viro Dei injuriam venisse, et ideo ad eum viden- 
dum lumen habere meruisse, Der Zribun wollte den Columba nicht 
fangen; fo wird er (wie wir des Jonas halb: wundergläubigen Erfläs 
rungsverſuch vervollftändigen wollen) den Soldaten, die ja den Columba 
nicht Fannten, ein falſches Signalement angegeben haben, ſodaß dieſe an 
dem wirklihen Columba vorübergingen und einen dem Signalement ent» 
fpredhenden Mann nicht fanden. Dann fonnte er ihnen jenes Wort ſa— 
gen, es fei Wahnfinn, Den fuchen zu wollen, den Gott fo jichtbar berge. 

Wir ftellen hiezu noch ein paar andre Vorfälle, wo der natürliche Ser» 
gang ebenfalls deutlich genug dur die Erzählung durchſchimmert. Wenn 
(vit. Col. $ 42) Columba bei Zours ausfteigen will, um das Grab des 
Martinus zu befuchen, feine Schergen aber weiterfahren wollen, und wenn 
nun dad Boot von felbft die Spige dem Hafen zumwendet, nicht vorwärts 

u bringen ift, vielmehr wie ein Pfeil dem Hafen zufliegt: fo erklärt 
id) Dies leicht, fobald wir auch hier einen dem Columba freundlichen Wils- 
‚len bei den Ruderknechten vorausjegen. Und ſolchen Eindrud may ja wol” 
diefes Mannes Perföntichkeit zu N im Stande gewefen fein, daß diefe 
Knete über die Graufamkeit der Befehlshaber felber entrüftet fein mod): 
ten. So gaben fie fih den Schein, als ob fie fi bemühten das Fahr: 
zeug zu Thal zu feuern, und verfiherten, daß fie es nicht dahin brin: 
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en fönnten. Waren dieſe ihre Betbeurungen ftarf genug, um die Befehls: 
—— zu täuſchen, ſo iſt wol auch erklärlich, daß Columba's Begleiter daran 
glaubten, mithin ein Wunder Gottes in dem Vorfall ſahen. Ein Wunder 
war es dann auch, nur nicht auf phyſiſchem, ſondern auf ethiſchem Gebiete. 

Wenn Burgundofara ſowie Abt Waldebert dem Jonas (vit. Burgundof. 
$ 49) verfichert haben, daß das Waſſer und das daraufichwimmende Del 
in einer Lampe zu Fara fi einft in Milch verwandelt, hernach aber die 
Milch vom Del geicyieden habe, und das Del nadıher in größerer Quanti— 
tät ald zuvor vorhanden gewefen fei: fo werden ihnen diefen Hergang, den 
alle Drei für ein Wunder anfahen, gewiß aufs Wort glauben. Es ift ficher, 
daß Burgundofara und Mandelbert in ihrer Scheu vor dem geichebenen 
Wunder nicht von der „Milch“ getrunfen haben werden; vielleicht hätten 
fie fonft geihmedt, daß diefe Klüffigkeit mit der Milch nur die Farbe 
gemein habe! War in das Waſſer oder an das Gefäß aus Verſehen irgend 
ein reagirender Stoff, etwa ein äßendes Alkali, gekommen, fo ift eine che— 
mifche Zerfegung, ebenfo aber bei längerem ruhigem Stehen eine Wieder: 
ausjcheidung des Delcs (weldyes nun aber, da es nicht völlig rein, fondern 
durch aufgenommene fremde Stoffe verunreinigt, fi) ausfchied, ein vermehr: 
tes Quantum darjtellte) leicht erflärlihd. Wir werden jenen guten Cul— 
deern daraus, Daß fie von cdyemifchen Proceffen nichts verftanden, Feinen 
Vorwurf machen, uns aber audy nicht im geringften wundern, wenn dies 
Del nachher Wunder that; denn nachdem der Vorfall einmal als ein über: 
natürlicher betrachtet wurde, heftete fi der Glaube begreiflich hier ebenfo 
an dies Del, wie tort in Korthumberland an den Gürtel Euthberts. 

Auch ein in der vita Bertulfi erzählter Vorfall Läfft fich mit die: 
fem von Jonas berichteten zufammenftellen. Ein böſes Füchslein naſcht ge: 
gen das ausdrüdliche Verbot eines frater Leopardus Trauben; aber fiehe 
da! es würgt die Trauben allzurajch hinunter, und erftidt daran. Der 
Autor jener vita fcheint Died für eine Art von Wunder gehalten zu haben. 
Wir meinen, daß es ganz natürlich zuging. 

Aber audy bei einem höchſt merkwürdigen und ftaunenerregenden Vor: 
fall in der vita Sti Goaris fhimmert — dort freilich wider den Wil: 
len des Autors — der natürliche Hergang noch durch. Die Kritik ift mit 
diefer vita Goaris (bei Mab. act. Bened. s. II p. 264 ff.) viel zu un: 
barmherzig umgegangen. Wol enthält diefe vita (von Wandelbert von Prüm 
839 geidyrieben) fehr abenteuerliche und abgefhmadte Dinge; das beredy- 
tigt aber noch nicht zu dem Schluffe, daß diefe ganze vita eine pure Er: 
dichtung fei, und am unglüdjeligften will uns die Meinung Rettberg's (I, 
484) erjcheinen, daß „die ganze Darftellung als eine Apologie der Zafel: 
freuden betrachtet werden koͤnne, denen ficy der harmlofe Goar mit rheini: 
[her Gemüthlichkeit ergeben habe’. Iſt doch von „Zafelfreuden‘ in der 
vita gar feine Rede! Schon der zweimal vorfommende altculdeifche Ter— 
minus „cursus“, „cursus psalmodiae“, der fi) im 8. Jahrhundert nirs 
gends mehr findet, zeigt, daß der Autor eine ältere Quelle ver ſich hatte. 
Daß trog der legendarifchen Ausſchmuͤckungen, die er mit feiner Quelle com: 
binirte, doch der gefchichtliche Kern deutlidy genug durchſchimmert, um ihn 
mit Sicherheit eruiren zu önnen, werden wir fofort fehen. Daß aber die 
Perfon Goars Feine mythiſche, fendern eine hiftorifche, beweift der Orts: 
name &t. Goar, und der fhon im 8. Jahrhundert über den Befis der 
cella Sti Goaris geführte Streit zwifhen dem Abt von Prüm und dem 
Bifhof von Trier. Und diefer Streit felbft wieder ijt nur ein einzelner 
Auftritt aus dem großen Streitbrama, dad zwifchen den Landesbiſchöfen 
und den urfprünglichsceuldeifchen Klöftern in Bezug auf Iurisdictionsrechte 
im 8. Jahrhundert allenthalben aufgeführt wurde. 

Unter Hildebert von Neujtrien, dem „Sohne Ehlodwigs’’, wie 
der Autor meint (mad auf Hildebert I, 514 — 558 führen würde), wahr: 
fcheinlicher aber unter Hildebert II (576--593) wurde in Aquitanien Goar 
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geboren’); feine. Eltern hieffen Georg und Valeria; über feine Jugend 
und Erziehung erfährt man gar nichts; nur daß er als erwachfener Mann 
fih („mit Erlaubniß des Biſchofs Felicius von Zrier”, wie der Autor im 
Geifte des 9. Jahrhunderts fabelt) in der Gegend von Dberweiel am 
Rhein anfidelt, eine ecclesiola baut, „viele Reliquien dahinbringt“ (nas 
türlih! wie hätte er das unterlaffeu dürfen!), viele der anwohnenden 
Heiden befchrt, Kranke heilt, Fremde gaftlidy aufnimmt, den Armen 
Gutes thut. Da nun aber die deutlichiten Spuren im Felgenden darauf 
führen, daß Goar ein Euldeer war, fo wird die Eonjectur, daß er auf dem 
Wege von Aquitanien nad dem Mittelrhein in Luxeuil gewejen und dort 
erzogen worden fei, wol ſchwerlich zu Fühn fein. Er wärc wenigftens nicht 
der einzige Aquitanier, der nad) Luxeuil gekommen (vgl. Bercharius!), und 
wenn Germanuß, der Sohn des trierfchen Senators Dptardus, von feinem 
dortigen Lehrer Modoald an die Euldeer gewiefen wird (vita Germani 
bei Mab. S. 489 ff.), fo ift erfichtlidy, daß dieſe auch in der trier’fchen Ge: 
gend nicht unbekannt gewefen fein mülfen. ‚ 

Nun zur Geichichte felbft. Biſchof Nufticus von Zrier fendet zwei 
Kleriker, Alboin und Alman, ald Epione ad cellam viri Dei (wir Een: 
nen diefen Ausorud!), ob fie aliqguam rem novam vel inanem an ihm 
finden Fönnten. Ganz die Art, wie römiſcherſeits gegen die Euldeer ver: 
fahren zu werden pflegte! Sie fahen nun, daß er mane cursu psal- 
modiae suae completo et missarum solemnitate celebrata mit Fremd: 
fingen und Armen ein Mahl zu halten pflegte (Arme und Fremdlinge zu 
ipeifen, find Beine „Zafelfreuden”), und verklagen ihn nun lügnerifcherweife 
in Trier beim Biſchof, se [sc. eum] vidisse sine temperamento mane 
comedere vel potum sumere. Der Bifhof ſchickt die Beiden nochmals 
bin, ihn wegen des übeln Beifpield, Das er gebe, zur Rede zu ftellen; Diefe 
aber wagen das nicht auszurichten (weil ihre Anklage eine lügnerifche ge= 
weſen), jondern befehlen ihm einfah, nah Zrier zum Biſchof zu fommen. 
Nach vollendetem cursus und missa ift er im Begriff, das gewohnte 
Mahl zu halten, und lädt auch fie dazu einz fie fagen, fie fönnten es 
nicht billigen, morgens etwas zu effen. Er antwortet: Mala domus est, 
in qua Dominus ejusdem domus non timetur; vos namque, si Deum 
timeretis, caritatem non recusaretis. (Handelt es fi bier um „Ta— 
felfreuden?!”) Inzwiſchen meldet ein Knabe — (aljo lebte Goar nicht allein, 
als Einfidler, fondern hatte ohne Zweifel ein Euldeerklofter dort gegründet) 
— es fei ein Fremdling auffen. Goar heifft ihn hereinrufen, und er tritt 
ein mit dem Gruß: Ecce quam bonum et quam jucundum habitare 
fratres in unum, Mit einem derartigen Scegensgruße ein Haus zu betre: 
ten, war, wie wir wiffen (vit..Eust. $ A4) euldeifche Sitte. Und in 
der That, die beiden Sendlinge ſchicken fich erfreut zur Abreife an, „weil 
fie etwa8 gefunden haben, was fie dem Bifchofe hinterbrin= 
gen können“. Was in aller Welt haben fie denn aber jest gefunden, 
wenn nicht eben den fihern Beweis, daß Goar mit fremden Culdeerklö— 
fiern in firhlicher Verbindung ftehe (was ihm Ruſticus ohne Zweifel un: 
terfagt hatte). — Goar ift bereit, mit ihnen zu gehen, und gibt ihnen auf 
ihr Verlangen Speife für unterwegs mit, da fie jest nichts effen wollen. 
Nie fie ſechs Miglien gewandert find, lagen die beiden Sendlinge über 
Hunger und Durft, finden aber den Bach vertrodnet und die von Goar 
gefüllten Taſchen wunderbarer MWeife leer. Alboin fällt (nad) einer Wan- 
derung von 6000 Schritten am Morgen!) wie todt nieder; Alman fchreit 





8) Hiemit ſchwindet denn auch die Schwierigkeit, daß ſich die in der vita Goaris 
erwähnten trier’fhen Biſchöfe Felicius und Ruſticus im 6. Jahrhundert weder auf- 
finden nody auch nur unterbringen laffen. Denn Goars Lebenszeit rüdt nun in's 7. 
Sahrhundert hinab, und gerade in diefem Sahrhundert ift die trier'ſche Biſchofsreihe 
(vgl. Rettb. 1 ©. 466) fo lüdenhaft und verworren, daß jene beiden Biſchoͤfe ganz 
wohl eingefhoben werden Eönnen. 
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zu Goar um Hülfe; Diefer erinnert ihn an den Spruch, „Gott ift die 

Liebe und wer in der Kiebe bleibet, der bleibt in Gott und Gott in ihm”. 

Da Ffommen drei Hirfhfühe, bleiben auf Goars Befehl ftchen und laffen 

ſich melfen. Er wäſcht den Beiden die ermatteten Glieder mit Milch, und 

a finden fie die verfchwundenen Xebensmittel plötzlich wieder in ihren 
alchen. 

Bleiben wir bier einen Augenblid ſtehen, um auch uns die ermatte: 
ten Glieder mit etwas Pritifher Milch zu waſchen. So charakteriſtiſch die 
Vorfälle vor der Abreife find, fo fihtlidy ijt auf der Reife felbft die legen» 
dariihe Ausihmüdung eines an fih ganz hatürlihen Vorfalls zu einem 
Munder. Speiſe mögen die Wanderer mit fi) genommen, aber in der 
Bergwildniß fih (nur nad längerer Wanderung, ald 6000 Schritten) 
verirrt haben, nachdem die Speije längst verzehrt war, und nun Hunger 
und Durft gelitten haben. Und da boten einige Hirſchkühe, die fie fanden 
und beizuloden mwuflten, ihnen Erquidung und Rettung. Daß aber diefer 
legtere Umftand nicht erdichtet, fondern wahr ift, zeigt dienun folgende weit 
abenteuerlichere Wundergefchichte, welche gerade in jenem Umftand ihre Er: 
klärung findet. 

Wie nämlih Goar in der Wohnung des Bilhofs anfommt, fieht er 
fih nad einem Plage oder Nagel um, wo er feinecappa hinhängen fönne. 
Vidit in angulo domi quasi similitudinem fustis, qui certe non erat 
fustis, sed radius solis, qui per fenestrellam penetrabat interiora 
mansionis. Er geht auf diefen radium solis, speciem grossioris perti- 
cae praetendentem zu, hängt feine cappa daran, heifft feinen Diener da» 
neben ftehen bleiben, und die Müse bleibt einige Stunden an dem Sons 
nenftrahl aufgehängt, wobei der vortrefflihe Autor — wol um die Erftaun: 
licykeit des Mirakels noch fchärfer hervorzuheben — die dankenswerthe Bes 
lehrung beizufügen nicht unterläfft, daß „nad der Meinung der Philofo- 
phen ein folcher Sonnenftrahl body eigentlich nichts weiter fei als quaedam 
erassitudo a@ris cum illuminatione solis. Während nun die Kappe an 
dem Sonnenftrahl hängt, fo befchuldigt ihn der Bilihof, er habe dies Wun- 
der mit Hülfe des Teufels volbradt. Darauf verfichert Goar: „Gott weiß, 
daß ich nichts mit den Werfen des Teufels zu fchaffen habe; neque cap- 
pam meam in radio solis pendere scio nisi in fuste roboreo, et illas 
cervas divinitus transmissas per nulla maleficia mulgere volui. Und 
bier haben wir nun auf einmal die gefhhichtliche Wurzel, welche zu der Ent» 
ftehung jener abenteuerlichen Sonnenftrahl-Xegende Anlaß gab, einer Legende, 
Die dann bis zum Efel in einer Neihe fpäterer römifcher Heiligenbiogra-= 
phien (zuerft in der vita Deicoli im 40. Jahrhundert) copirt wird. Goar 
ftellt es nämlich in Abrede, daß er feine Kappe an einen Sonnen: 
ſtrahl zu hängen vermöge; nad) der Meinung des Autors hätte er alfo irr— 
thümlicherweife den Strahl für eine wirkliche Stange gehalten (!) und das 
Wunder unbemwufft volbradt. So Hat der Autor Wandelbert von Prüm 
jenes Dietum Goars verftanden. Wir unfrerfeits glauben, daß Goar einen 
derartigen Ausſpruch wirklich, aber in etwas anderem Sinne, gethan habe. 
Aus dem Ausfpruch felber — et illas cervas ete. — erfieht man, daß der 
Vorwurf der Hererei fid) mindeftens nicht bloß auf die Kappen-Geſchichte 
Fönnte gegründet haben, fondern ſich auch auf das Erfcheinen der Hirſchkühe 
bezog. Da wir nun, zufolge der trefflichen phyſikaliſchen Belehrung, die 
der Abt von Prüm uns über die Natur eines Sonnenftrahl& gegeben, uns 
in der That nicht denken fönnen, daß Goar feine Kappe an einen foldyen 
gehängt haben follte, fo Fönnen wir uns folgerichtig auch nicht denfen, daß 
er diejerhalb der Hererei follte befchuldigt worden fein. Recht gut dage— 

en fönnen wir und denken, daß unterwegs dem Berirrten ein paar Hirſch⸗ 
ühe rechtzeitig in den Wurf kamen, und daß die boshaften Reiſegefährten 
dies an fi) gang natürliche und von Goar als ein natürliches betrachte— 
te Ereigniß (cervas divinitus transmissas, d. h. „die Gott mir als Hülfe 
in der Noth zuſchickte“) ald ein durch Hexerei bewirktes darftellten. Run 
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fragt fih nur, ob ſich aus diefer Vorausfegung alles Weitere erklären Läfft. 
Dies ift aber in der That der Fall. Auf die ſchnöde und einfältige An: 
klage antwortet Goar: „Ih habe nihts mit dem Teufel zu fſchaf— 
fen; ih bin fo wenig im Stande Hirſchkühe wunderbar zu 
citiren, als ich im Stande fein würde meine Kappean einen 
Sonnenftrahl zu hängen; jene Hirſchkühe hat mir Gott zur 
Hülfe gejandt”, So dürfte Goars Aeufferung in der Wirklichkeit ge: 
lautet haben. Man begreift nun ganz gut, wie eine fpätere Zeit (zwifchen 
Goar und feinem Biographen liegt ja ein volles Jahrhundert, und zwar 
eben das des gänzlichen kirchlichen Umſchwungs), für weldye Goar bereits 
zum Heiligen im römifhen Sinne geworden war, in ihrem römifhen Mi: 
rafelglauben von der Suppofition, daß das Erjcheinen der Hirſchkuͤhe eine 
Wunderthat Goars geweſen, fi feinem eignen Worte zum Trog nicht ab— 
bringen ließ. War nun aber er es geweien, der die biridfühe durch ein 
Mirakel zum Stehen gebracht hatte, war mithin die Anklage feiner Feinde 
nur in dem Puncte falfh, daß fie ihn das Wunder durch Zeufelsfünfte 
anftatt durch bimmlifche Kräfte vollbringen lieffen: fo forderte ſchon der Pa— 
rallelifmus, daß er das andre Merk, weldes vollbringen zu fönnen 
er — natürlich bloß aus Befcheidenheit! — nicht geftehen will, ebenfalld wirf- 
lih volbradt haben muß. Es kann gar nicht fehlen: er muß auch feine 
Kappe an einen Eonnenftrahl gehängt haben! ſagt er ja doch auch hievon, 
dafi er ed nicht Fönne! Und fo muß er audy dieſes Wunders halber der 
Dererei befhuldigt worden fein. Das Zafchenipieler:Mirafel mit den fi) unbe— 
fehens leerenden und füllenden Speiſe-Säcken war dann ſchließlich ebenfalls Leicht 
binzueonfteuirt. Speife müffen Alboin und Alman auf den Weg mitgenom: 
men haben, weil fie morgens nichts gegeffen hatten; plötzlich leer müſſen 
die Säcke geworden fein, weil fie fonft nicht hätten Hunger leiden können; 
neu ſich gefült Haben müjfen fie, weil die Milch der Hirſchkühe allein für 
trier’fhe Kleriker doch ein gar zu dünnes Mittaygbrod gewefen wäre. An 
die Möglichkeit, daß nad) Aufzehrung der mitgenommenen Speifen, durd) 
Berfehlung des Weges und ftundenlanges Irren im Walde, jene Noth ein: 
getreten fein fönne, dachte man nicht! 

So fehen wir in der vita Goaris zwar ein ftarf entftelltes Bild der 
gefhichtlihen Wahrheit, aber mitten unter den Entſtellungen doch noch 
Züge genug, die uns in den Stand fegen, den echten Kern aus der Hülle 
fpätrer Zuthaten zu löſen. — Wie Goar die ihm Schuld gegebene Hererei 
entjchieden in Abrede ftellt, fest der Biſchof ihn auf eine andere Probe. 
Bor der Kirche zu Zrier befand fih eine marmorne Muſchel, in welcher 
ein außgefegtes Kind von drei Tagen eben war vorgefunden worden?); der Bis 
ſchof forderte Goar auf, die Eltern Des Kindes zu nennen. — Alſo zu ei— 
ner förmliden Weiffagung fol ihn der Biſchof aufgefordert haben, nad): 
dem er ihn doch ter Hirſchkuͤhe wegen ſchon der Hexerei befchuldigt hatte? 
— Und fiehe, da fängt das dreitägige Kind zu reden an, und gibt den 
Biſchof ald feinen Vater an! — Irgend einen hiftorifhen Kern wird diefer 
Theil der Legende wol um fo gewilfer haben, al& man ficherlich nicht zum 
Nachtheil eines römiihen Biſchofs eine folhe Sage erfunden und verbrei- 
tet haben würde. Möglih, daß der Bilhof, um Goar zu böhnen, jene 
Aufforderung an ihn’ richtete; möglich, daß dann Goar — jei ed, weil er 
zufällig um die Schuld des Biſchofs wuſſte, fei es, weil er, ähnlich wie 
Columba, die Gabe des „zweiten Gefihts" hatte, — geſagt hat, „das 





s) Eine auftrafiihe Synode (fiehe Mabillon annal. Ben. I, lib. 13, cp. 60, 
pag. 408) hatte vörgefchrieben, daß uneheliche Kinder von den Müttern nicht getöd- 
tet, fondern 'vor den Kirchthüren ausgefeht werden follten. Möglich, daß eine eigne 
concha hin und wieder dafür beftimmt war. Möglih auch, daß jene concha zu Trier 
zu andrem Bwede beftimmt war, zufällig in diefem Einzelfalle von einem Weib zum 
Ausſetzen eined Kindes benügt wurde, und daß der Autor, was in dem Einzelfalle 
geſchah, zur Beftimmung der concha verallgemeinerte- - 
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Kind klagt dich ald feinen Vater an;“ genug, eine derartige Entlarvung 


des Bilhifs muß ftattgefunden haben. Derjelbe ftürzte erfchredt zu Goars 


ETF 


5,0,’ Füßen nieder, und erbot ſich zu fiebenjähriger ernfter Buße. König Sig: 


1 


. bert,!“) der, wie begreiflich, von dem Delict des Biſchofs und ſomit von 


dem ganzen Vorfall hörte, ließ Goar vach Metz kommen, und trug ihm, 
dem lauten Wunfch der trierer Bevölkerung entipredhend, das Bisthum 
an. Goar fchlug es aus; er hatte fi au geiftlihen Bußübungen mit 
Nufticus erboten; das heifft wohl, Nufticus hatte eingewilligt, fi in 
Board cella (Kloftr) im Evangelium unterrichten zu lafjen. Denn 
in feine cella fehrt Goar von Meg zurüd. Er erkrankte aber, und 
ftarb — der Sage nad) eben als die Bußzeit des Ruſticus vorüberwar. 
$ 34. In der vita Goaris haben wir bereit8 eine ausgebildete Legenden: 
artige Umhüllung des geſchichtlichen Kerns gefunden, und nur infofern dies 
felbe hieher geftellt, weil aud dort noch ein Erkennen des natürlichen 
Hergangs durch die legendarifhe Hülle hindurch möglih war. Kehren 
wir nun nach dieſer Abfchweifung au unfern älteren vitis, vor Allem zu 
dem fo nüchternen Jonas v. Kobio zurüd, Wo aud er Dinge beridy» 
tet, die über die Grenze des Feufhen Glaubenswunders hinaus in das Ge: 
biet des Mirakels ftreifen, da dürfen wir im Hinblid auf die Gewilfen: 
haftigkeit und Zreue, die wir bisher in feinen Erzählungen wahrgenom: 
men, wol mit Sicherheit jchlieffen, daß die Schuld nicht ihm, fondern fei- 
nen Berichterftattern zur Laſt füllt, welche natürliche Vorgänge ihrerfeits 
bereits vergrößernd ausgemalt hatten, In der That begegnet uns 
aber Derartiges bei ihm nur felten. Eine große Rolle fpielen in den alten 
vitis befanntlidy die Ehierwunderz; bei unferm Jonas finden wir den 
nüchternen geichichtlichen Keim, woraus diefe ganze Sippfhaft von Mira: 
fein ſich durch nachherige Vergrößerung und überbietende Eopirung ent: 
wickelt hat. Er fchreibt (vie. Col. $ 30), er habe ed aus Chagnoalds (des 
öfter erwähnten minister Columbae) eignem Munde, wie Diefer oft mit 
Augen gefchen, daß Columba in der Einöde Vögeln und andern Thieren 
gebot. zu ihm zu Fommen, und wie fie gehordhten, ac Iudentes laetitia, 
velut catuli solent dominis exsultare, exsultabant („aufwarteten“). Das 
scuirium (escurieux, Eihhörnden) fei oft von hohen Bäumen herabge: 
fommen, und habe fih auf Columba's Hals gefest, ja es fei in den Bufen 
feines Mantels eine und herausgefhlüpft. — Wir gewinnen hier einen lieb: 
lichen, echt menfchlichen Zug in dem Bilde des chrivürdigen Golumba. Er 
bat feine harmlofe Freude und Erholung darin gefunden, Thiere zu zäh: 
men, durcd Futter und freundliche Behandlung kirre zu machen, und mit 
ihnen zu fpielen, was, beiläufig bemerkt, in menfchenleeren Wildniffen nicht 
fo ſchwer und zeitraubend ift, als in unfern unter gehöriger Forftpolizei 
ftehenden Wäldern. Es war dem „Manne Gottes” eine Freude, in feiner 
Einöde aud die thierifhe Schöpfung als Freunde um fi) zu haben. Die 
Leichtigkeit, womit jene Thierchen feiner Stimme folgten und ſich locken 
lieſſen, erſchien dem Channoald zwar nicht als ein Wunver (denn davon ift 
mit feinem Worte die Rede), wohl aber als etwas Ungewöhnliches, als ein 
Beweis für die flille Gewalt, die diefer Mann felbft auf die niedere 
Schöpfung übte. Denn daß die Thiere ein inftinctives Gefühl für die Ab: 
fihten und das Weſen und namentlih für den freundlichen vertrauenerres 
genden Blick eines Menſchen haben, Fann nur der Stumpffinz leugnen. 
Warum konmen freifliegende Bögel an ein Kind, dad ihnen Futter freut, 


ı0) Wenn unfre Meinung, daß Goar unter Hildebert II, von Neuftrien — etwa 
um 650 — in YUquitanien geboren ift, fo haben wir an Sigbert Ill. von Auftrafien 
(633 — 656) zu denken, zu Deilen Gebiet ja Trier gehörte. — Der Einwand Retttergs 
(1 ©. 465), daß „Sigbert III Beinen Hildebert zum Vorgänger hatte”, ift nichtöfagend, 
da jener Hildebert, unter deſſen Scepter Goar in Aquitanien geboren war, ald König 
von Neuftrien, diefer Sigbert aber als Landeöherr von Trier, mithin ald König 
von Auftrafien, dafteht, alfo von einer Vorgängerfhaft gar Beine Rede fein Bann. 
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dicht heran, und freffen ihm wol gar aus der Hand, während fie vor ei- 
nem Erwachſenen bdavonfliegen? Warum läfft das Reh im Wald ben 
Spaziergänger, namentlih nachdem es ihn öfter gefehen, bis auf wenige 
Schritte an fi) herankommen, bleibt, wenn er nicht allzu nahe kommt, 
ftehen, und fieht ihn lange ruhig an, während es den Jäger nimmermehr 
jo nahe kommen läſſt? — Die jüngeren Legenden jüngerer Euldeer haben 
nun Ddiefe einfache Thatfache vergrößernd copirt, und ins Abenteuerliche aus: 
gemalt. 

Leife Anfüge dazu mag Mander auch wol fchon bei Jonas finden. 
Wenn das Rudel Wölfe, das auf Eolumba (vit. Col. $ 46) zufpringt, 
vor dem betenden vorüberlief ohne ihm zu ſchaden, fo haben wir darin 
wol mit Recht eine Gebetserhörung gefunden. Wenn dagegen (ebendaf.) 
Eolumba in der Gegend von Anegray einen Bären in einer Keljenhöhlung 
antrifft, ihm gebietet dad Thal zu verlaffen, und der Bär auch gehorcht, 
fo fommt Dies Mandyem wol etwas abenteuerli vor. Mir nicht, ich ge: 
ftehe 1es. Ich Pann mir es noch ganz natürlich erklären. Der braune 
Bär greift den Menfchen nit an, wenn er nicht gereizt wird, oder der 
Hunger ihn nidyt peinigt. Ienem Bären in der nie betretenen Wildnif 
mochte der Anblick eines Menfchen wol etwas Erfchredendes haben; rechnen 
wir dazu noch einen feſten firirenden Blick, und ein ruhiges und feftes 
„Fort!“, fo mag es ganz begreiflich erfcheinen, daß das Thier fih ruhig 
feines Weges trollt. Ebenfo veriheudht Columba ($ 27) durch Blid und 
MWort einen Bären, der an einem von Wölfen zerrilfenen Hirſch fchnoberte, 
Wie nimmt es ſich im Bergleich mit diefen einfachen und natürlich erklär— 
lihen Vorgängen aus, wenn in der vita Galli Gallun dem Bären im Ra: 
men Jeſu Ehrifti befiehlt ein Stüd Holz in’s Feuer zu tragen, und dies 
fer fofort einen großen Klog ergreift und gehorfam ins Feuer fchleppt! 

Seltiamer, als jene zweimalige Verſcheuchung eines Bären, Elingt die 
Gefhichte von jenem Raben (vit. Col. $ 25), der des Columba Hand» 
fhube (tegumenta manunın, wantos) geftohlen hat, diefelben aber auf 
die Drohung, er werde feine Jungen nicht groß ziehen, wiederbringt. Auch 
bier _ift übrigens eine Erklärung der Entftehung diefer Erzählung unfchwer 
zu finden. Wir willen, daß*eine große Zahl heidnifchgeborener Knaben 
in den Culdeerklöſtern, vor allen in Luxeuil, chrijtlid erzogen wurden. 
Mit der clajfifchen Literatur vertraut, mochten ihre culdeifhhen Lehrer ih- 
nen wol bin und wieder unter andern auch Fabeln (nad) Art der äfopi- 
fhen) erzählen; welchen pädagogifhen Werth ſolche Fabeln für das jüngere 
Knabenalter haben, ift ja befannt. Wie leicht mochte es nun geichehen, 
daß einer diefer Knaben eine folhe Kabel von der Beftrafung eines diebi— 
ſchen Raben, die ihm in feinem — Knabenalter erzählt worden, mit 
Dem, was er von Columba's Verkehr mit der Thierwelt geſehen oder gehört 
hatte, combinirte, und ſo ſich in ihm die irrige Vorſtellung bildete, als ob 
auch dies ein dem Columba thatſächlich begegneter Vorfall ſei. War dieſe 
Vorſtellung einmal in ihm feſtgewurzelt, ſo war es erklärlich, daß er, zum 
Mannesalter herangewachſen, fie bona fide als Thatſache weiter erzählte. 

Eine fihtlihe Vergrößerung bat der Bericht erlitten, den Jonas 
(vit. Col. $ 60) gelegentlidy der Erbauung von Bobio gibt. Dort in 
Bobio offenbar war es, wo dem Jonas die Sache erzählt ward, und wie 
gerade beiden dortigen fratribus einige ausmalende Poefie an der Zages« 
ordnung war, davon haben wir fchon früher ein paar Beifpiele gehabt. — 
Wie Columba an den Einfluß des Bobio in die Zrebia kommt, um bier 
mit feinen fratribus ſich niederqulaffen, fo findet er eine halbeingeftürzte 
alte Bafilica, und beſchließt dieſelbe wieder aufzubauen. Da geidieht es 
bei dem Bau, daß eine gefällte Fichte von ungeheurer Größe, welche faum 
dreiffig bis vierzig Mann fortzubringen im Stande waren, den Weg Iperrte. 
Eolumba tritt mit zwei oder drei Begleitern hinzu, lädt fie fi und ihnen 
auf die Schultern, und trägt fie raſchen Schritte fort auf einem Pfade, 
wo er unmittelbar vorher prae asperitate itineris faum einen freien 
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Schritt hätte thun können. — Man fieht bier ziemlich deutlich die einzels ° 
nen Pinfelftriche des retouchirenden Künftlers, weldem Jonas das nette 
Bildchen verdankt. Man braudt die Gefchichte nur aus dem Objectiven 
ins Subjective zurüdzuüberfegen, fo ift Alles in Ordnung. Eine Fichte, 
von der die — vielleicht etwas ermüdeten, vielleicht aucd etwas trägen — 
arbeitenden fratres meinten, ed würden -ihrer dreiffig faum fie fortzu= 
bringen im Stande fein, nimmt der dazutretende willensfelte Columba auf 
feine und feiner wenigen Begleiter Schultern, und trägt fie, jenen zur Be— 
fhämung, aus dem Wege, mo fie „ald Hinderniß dalag und dem Fuhr— 
wer? die Bahn fperrte.” Man fieht den ganzen mirafulöfen Hergang gleich: 
fam mit Augen. Eolumba: „Warum liegt der Baum bier im Wege!” 
Fratres: „Wir Bönnen ihn nicht wegthun.” Columba: „Warum denn 
nicht?” Fratres: „Er ift viel zu ſchwer; da dürften unfer dreiſſig fein, 
und wir bräcdhten ihn noch nicht weg.“ Columba: „Flint! Greift an!” 
Fratres: „Wo follen wir ihn denn bintragen? Links und rechts von der 
Fuhre ıft ja alles voll Steine und Geftrüpp; man hat ja keinen Pla, um 
einen Fuß zu fegen.” Columba: „Schämt eu, Jungens“! (nimmt mit 
feinen drei Begleitern die Fichte, und räumt fie aus dem Wege.) 
Einen biftorifhen Kern muß auch diefer Vorfall haben; denn wie die 
Berfcheuhung jened Bären der Wurzelkeim ift, aus welchem der ganze 
Wald der vielen Bärenlegenden hervorwuchert, fo ift diefer fchlichte Baumtrang- 
port der Keim, aus welden die ganze Legion der unzähligen Baus und 
Ballenwunder (wir werden bald fehen, wie üppig) hervoriprießt. Doc 
ift der Stammbaum diefer Bau: und Balfenwunder vielleicht auf ein Paar 
von erften Eltern zurüdzuführen. Es gefellt fi nämlich zu dem Borfall mit Eos 
lumba noch ein weiter, nur wenige Jahrzehnte jüngerer, (in der vita Bertulfi), 
der aber ſchon Darum Feine Eopie des vorigen fein Bann, weil er in ſchlich⸗ 
tefter Nüchternheit und Natürlichkeit erzählt wird, dann au, weil er an 
fi felbft anders geartet ift. Zwei fratres in Bobio unter Abt Bertulf 
baben im Wald einen Baum gefällt, und find zu ſchwach, denſelben weg« 
utragen. Da fallen fie auf ihre Kniee und bitten in Eindlichem Gebete 
ott um die Kraft, die ihnen mangelt. Dann jtehen fie auf, greifen den 
Baum von neuem an, und fiehe, es gelingt ihn fortzubringen. Es würbe 
fich diefer Vorfall, felbft wenn man Feine Gebetserhörung annehmen wollte, 
rein pfychologiich erklären laffen. — So wenig nun aber diefer Vorfall eine 
Eopie des fo ausgefhmücdten vorigen fein kann, fo wenig kann umgefehrt 
der vorige eine Eopie von diefem fein. Bertulf jtarb als Abt von Bobio 
640, Eurz ehe Ionas feine Bücher fchrieb; Jonas war unter ihm Frater 
in Zureuil, hat alfo den Borfall mit den beiden betenden Fratres felbft dort 
ertebt, und würde denfelben nicht — und am wenigften fo umgeändert — 
auf Eolumba übertragen haben. Columba beſchämt durch eigne Entſchloſ— 
fenheit fremde, Zaghaftigkeit und Trägheit; jene beiden fratres überwinden 
eigne koͤrperliche Schwäche oder Ermüdung durd Gebet. Beide Vorfälle 
find Hiftorifc) ; und es ift mir nicht unwahrfcheinlich, Daß diefe beiden fratres ges 
rade durch die Erinnerung an Columba's muthige Leiftung zur Beharrlich— 
Reit und zum gläubigen Gebet um Kraft getrieben worden find. 
Wir Fommen nun zu einem andern Paar von Berichten, vit. Col. $ 32 
und $ 53. Wie Columba den bereits gegen ihn eingenommenen Theodorich in 
der Stadt Spissia aufſucht und Gehör verlangt, da wird ihm ſolches zwar 
nicht gewährt, doch ſagt der et es fei befier, den Mann Gottes op- 
portunis subsidiis zu ehren, ald Gott den Herren durch Beleidigung feines 
Knechtes zum Borne zu reizen. So läfft er ihm denn von der königlichen 
Zafel dapes et pocula ſchicken. Columba weift diefelben aber mit dem 
Worten „munera impiorum reprobat altissimus,‘‘ zurüd, und da heiflt es 
nun, „Die Gefäße zerbrachen” (dirupta sunt). Das lautet, ald ob ein Wun⸗ 
der*erzählt werden follte;s allein Jonas gebraucht fehr oft das Paffivum, 
wo er eine nicht von felbft erfolgende, fondern durch Menfchen vollbradhte 
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Handlung erzählen will''"), und hienach Pönnte die Meinung des Jonas 
aud bier ganz wohl die geweſen fein, daß Eolumba in heiligem Zorn die 
Gefäße zertrümmert habe. Auch die folgenden Worte, daß der König, wie 
er Dies hörte, pavore perculsus zu Columba gegangen fei, fegen nicht 
notbwendig ein Wunder voraus. Der König konnte wohl auch durch die 
Kühnheit und Feftigkeit des Mannes Gottes erfchüttert werden. Wer nun 
gleichwohl an diefer Stelle die Abfiht, einen übernatürlichen Hergang zw 
erzählen, zwilchen den Zeilen herauslieft, der wird eben doc zugeben müf- 
fen, daß auch nur zwiſchen den Zeilen diefe Abficht durdichimmert, 
daß wir alfo audy bier wieder einen jener Fälle haben, wo Jonas mit an» 
erkennenswerther Gewiffenhaftigkeit feine Worte auf die Wagfchale gelegt 
und nichts über den objectiven Hergang Hinausgehendes gejagt, fondern 
dem Leſer die Auffaffung überlaffen hat. 

Anders ftcht es $ 53. In Zuggen an der Linth trifft Columba eine 
Schaar Eueven im Begriffe, ihrem Gotte Wodan eine 26 modios haltende 
eupa (Kufe) voll Bier ald Opfer darzubringen. Columba, nachdem er fie 
um ihre Abficht befragt hat, bläft von oben in die Kufe hinein (vas emi- 
nus sufflat), miroque modo vas cum fragore dissolvitur et in fru- 
sta dividitur, visque rapida cum fragore cerevisiae prorumpit. Jonas 
fügt bei, man babe hieraus deutlich fehen fünnen, daß der Zeufel in der 
Kufe geweſen. Die Heiden aber fagten, der Mann müffe einen magnum 
anhelitum haben, qui sic possit dissolvere vas ligaminibus munitum. 
Rettberg (1, 39) fubftituirt hier feltfamerweife den Gallun an die Stelle 
des Eolumba, und verfichert ohne weiteres, Gallun habe „den Keffel umge— 
worfen”. Aber ein vas ligaminibus munitum ift Fein Keffel, fondern 
eine mit Reifen beſchlagene „Kufe“ (wie aud) $ 26 vas ein „Faß“ bezeich® 
net); aud ift Gallun nicht Eolumba; und endlich dürfte es nicht erlaubt 
fein, fo ohne weiteres das Zerfprengen des Fafles in ein Umftürgen zu ver: 
wandeln. Die Erflärung, das Faß fei zerborften, weil der darin befindliche 
Bögen:Dämon (vgl. A. Cor. 40, 20) den Odem des Mannes Gottes nicht 
babe aushalten konnen, ftellt jich als die fubjective Anficht des Jo— 
nas oder feines Berichterftatterd dar; nur um fo wichtiger und kritiſch⸗-ge— 
fiherter wird nun aber die davon abweichende Aeufferung der Heiden, „der 
Mann müffe einen ftarken Athem haben”. Diefe Ueufferung ift fo unver: 
gleihlih naiv und heidnifch = Pindlih, daß ic) mich nidyt entichlieffen kann 
fie für erdichtet zu halten. Wer jenen Sueven eine Aeuſſerung hätte an— 
dichten wollen, der würde fie etwas ganz Andres haben fagen laffen; er 
würde ihnen entweder Aeufferungen des Zorned und der Wuth und Mord: 
androhungen (wie die vita Galli p. 6—7 thut), oder eine devote Aner- 
fennung der Ueberlegenheit Columba's und feines Gottes in den Mund ge— 
legt haben, nimmermehr aber diefen unfdhuldigen und jo recht echt der heid- 
nifhen Stumpfheit angemeffenen Ausruf: „der Mann muß einen ftarken 
Athem haben, daß er ein mit Reifen befchlagenes Faß zeriprengen kann!" 
Iſt aber diefe Aeufferung echt, fo muß auch das Zerfprengen der Kufe ge 
fhichtlich fein, und fo bleibt die Wahl: entweder anzunehmen, Columba 
babe ſich über die Kufe geneigt, ohne die Abficht, fie zu zerfprengen, und 
durch einen Zufall fei diefelbe gerade in diefem Augenblicde geborften; 
oder, es fei hier allerdings ein Kal von feftem Glauben auf der einen 
— und Gebetserhörung auf der andern Seite: fodaß, im richtigen Sinne 
verftanden, allerdings der Dämon bes Heidenthums und Gögendienftes es 
war, welher der Ällwacht Gottes und der Kraft des Glaubens weichen 
muffte. Ich meinerfeits entfcheide mich für die letztere Anſicht. Ein Um» 
ftürgen der Kufe, wie Rettberg will, fann unmöglich angenommen wer: 





21) Wie fehr ed bei Jonas förmlihe Manier ift, im Paffivum zu erzählen 
zeigt die gleich nachher folgende Stelle: Theodorich habe Eolumba mit den beften Ber- 
fpredungen entlaflen; sed pollieiti vadimonii juramenta non diu servata violantur. 
Exercentur miseriarum incrementa, solitaque a rege alulteria patrantur, 
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den; ein folder Act von Seite Columba's würde unausbleiblid die 
Sueven zur Wuth gereizt haben; das Umftürzen und Verſchütten eines 
Götterbildes, dem fie Macht zugetraut hatten, mochte fie an ihrem Götter: 
glauben irre mahen; das Verſchuͤtten eines lediglich zur Darbringung an 
den Gott beftimmten, madıtlofen, wohl aber geheiligten Opfertrankes fonnte 
fie an ihrem Glauben nimmermehr irre machen, fondern muffte ihnen nur 
als fluhmwürdiges sacrilegium erfcheinen. Bor dem übermenjchlich ftarfen 
anhelitus dagegen hatten fie Reſpect. 

Schließlich haben wir zwei Stellen des Jonas zu betrachten, wo Diefer von 
feinen Berichterftattern wirklich vergrößerte —— aufgenom⸗ 
men hat. Einmal zu Luxeuil kommt der Preſbyter Winnoc mit Columba 
zu der Scheune, die ziemlich leer iſt, und aͤuſſert feine Beſorgniß, ob dieſer 
geringe Erntevorrath wol für ein Jahr reihen werde. Columba verweilt 
ihn auf Pf. 37, 25. Den andern Morgen finden fie die Scheune gefüllt. 
Der Schlieffer aber verfichert, der Schlüffel fei nicht aus feiner Hand ge: 
fommen. — Soweit wird die Gelhichte richtig fein. Wie Columba oft un» 
verfehens Gefchenfe an Lebensmitteln befommen hat, fo mag auch wol dies— 
mal ein Freund (man denke an Männer wie Herzog Donatus!) heimlich 
und ungefeben, vielleicht mit Hülfe eines in's Geheimniß gezagenen frater, 
der den Schlüffel, ohne daß der Schlieffer es bemerkte, ſich zu verfchaffen 
wuflte und nachher reinen Mund hielt, einen Getraidevorrath in die Scheune 
geihafft haben. Wenn nun aber aud noch die Bemerkung beigefügt wird, 
es feien Feine Kußtritte und Nädergeleife um die Scheune her zu entdeden 
geweien, fo ift Dies wol legendarifche Zuthat. Die unerwartete Hülfe 
muflte wol mit Recht den Eindrud einer fihtlihen Hülfe Gottes, der Co— 
lumba's gläubiges Vertrauen belohnte, auf Winnoc machen. In diefem 
Sinn wird er feinem Sohne Babolenus (vielleicht wie diefer nody Knabe 
war) den Vorfall erzählt haben. Auf Babolenus machte Dies den Eindrud 
eines Wunders, und fo mag fich in ihm (denn fein Undrer ald er wird wol 
der Berichterftatter des Jonas geweſen fein) die Vorſtellung feftgefegt ha— 
ben, daß keine Geleife zu fehen gemwelen feien. — In unmittelbarer Ber: 
bindung biemit erzählt nun Jonas, Columba habe einmal zu Fontänes 60 
Fratres, die das Feld bebadten, mit zwei Broden und ein wenig Bier ge: 
jättigt. Mag fein, daß die Noth einmal fo groß war, daß Eolumba für 
60 Mann nicht mehr Brod und Bier hatte; es mochte dies als Beifpiel 
der mandherlei Noth und Entbehbrung, womit man zu käm— 
pfen hatte, fpäter erzählt worden fein; es mochte beigefügt worden fein, 
daß man dennoch nicht Hungers geftorben fei (weil man ja jene bulgolas 
F 46 daneben zu eflen hatte); wie leicht mochte Dies dann von einem Drit- 
ten und Vierten fo aufgefaflt werden, ald ob Columba mit den zwei Bro- 
den und dem Trunk Bier den Hunger der 60 geftillt habe. Zu diefer Auf: 
faffung und Ausfhmüdung wirkte aber nod) die Analogie der neuteftament: 
lihen Speifungswunder mit; denn ein Zrieb, die Wunder jener Zeit den 
neuteftamentlicyen analog zu geftalten, war unverkennbar vorhanden. Go 
haben wir fchon früher bei der Heilung der Burgundofara durch Euftafius 
£vit. Eust. $ 4) den Zraum, wo fie Euftafius erfcheinen und die Heilung 
im voraus gefchehen fieht, ald Nachbildung von Apgſch. 9, 42 erkannt. 

Und in die gleiche Kategorie gehört nun auch die andre Stelle, vit. 
Col. $ 34, die auffallendfte die uns bei Jonas begegnet. Wie Columba 
nad) Befangon geſchlevpt ift, hört er, daß dort ein Kerker voll fei von zum 
Zode verurtheilten Verbrehern. Daß nun in jener Zeit die Zodesftrafe 
als folche den Klerikern aller Firchlichen Parteien für einen heidnifchen 
Misbrauch galt, ift zur Genüge befannt. So geht Eolumba in das Ge: 
fängniß, nullo obstante (daß man ihn in Befancon frei ohne Wache her: 
umgeben ließ, ergibt ſich auch aus der Art feiner Rückkehr nach Luxeuil 
$ 35), predigt den Gefangenen Gottes Wort, spondentque illi, se, si li- 
berarentur, emendaturos et de commissa noxa poenitentiam acturos. 
Der wirkliche Hergang fcheint nun der gewefen zu fein, daß ed dem 
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Manne Gottes gelang auf dies Gelübde hin jenen Verbrechern Begnabdi: 
gung zu erwirfen. Die Erzählung aber fchildert diefen Hergang ftatt 
deflen in folgender, den Stellen Apgſch. 5 und 42 und 46 ſichtlich nachge⸗ 
bildeter Weiſe. Columba befiehlt ſeinem minister domus, cujus superius 
fecimus notionem, (Chagnoald oder Damoalis?) die Hand» und Fuß— 
Scellen zu berühren; fofort werden diefe morfh wie eine faule Frucht, 
und fallen ab (Apgſch. 42, 7); er führt nun die Gefangenen aus dem Ker— 
fer, wäſcht ihnen die Füße (Apgſch. 46, 33), und heiflt fie in die Kirche 
gehen. Die Thuͤr derfelben ift geichloffen. Der tribunus militum, welder 
mittlerweile wie aus einem Zraum erwacht ift (Apgich. 42, 9 und 18; 46, 
27) folgt jegt mit feinen Soldaten. Die Gefangenen fangen an zu jam» 
mern; Columba betet, Gott möge Die, die er durch feine Kraft befreit 
babe, nit von neuem in Bande gerathen laffen. Da öffnen fi bie 
Thüren der Kirche! ?) von felbft (Apaſch. 42, 40), und fowie die Gefange: 
nen hineingeeilt find, fchlieffen fie fi ebenfo wieder. Der tribunus ruft 
den claviger der Kirche, Alpafius, und diefer verfihert, er habe die Thuͤ— 
ren nie forgfältiger verichloffen gefunden. Niemand wagte dann weiter 
den Gefangenen ein Leid zu thun. — Aus einem mündlichen Ausſpruch Co— 
lumba’s, der, ald er um Begnatigung für die Gefangenen bat, gelagt ha— 
ben mag, Gott habe diefelben in das Heiligtum feiner Gemeinde aufge: 
nommen (fofern fie ſich befehrt hatten) und man folle fie Gotte nicht ent: 
reiffen, mag unter dem Volke vorn Befancon diefer Mythus ſich allmählic) 
ausgebildet haben, und von dort her durch mandherlei. weitere Vermittlung 
dem Jonas zu Dhren gefommen fein. Daraus, daß er dieſe Erzählun 
gläubig aufnahm und wiedergab, ziehe man aber doch ja nicht den Schluß, 
dag nun gewiß auch alles Andre, was Jonas z. B. über Gebetöheilungen 
und Gebetserhörungen berichte, auf leichtgläubig hingenommene Sagen ſich 
reducire; die Sache fteht vielmehr umgekehrt: wenn nidyt ein Walten hö— 
berer Kräfte wirklich flattgefunden hätte, und Columba nicht wirklich) 
„Wunder” in dem, $ 31—32 bezeichneten Sinne gethan hätte, jo würden 
folhe übertriebene Erzählungen weder bei Jonas nod bei feinen Bericht: 
-erftattern haben Glauben finden können. 

Indem wir bier von "Jonas, deffen Wundererzählungen wir nun alle 
betrachtet haben, Abichied nchmen, fügen wir zum Schluſſe diefes Para— 
graphen noch ein Beilpiel einer Leifen Ausmalung eines natürlichen Vor— 
gangs in’s Wunderbare aus der vita Leodegari bei. Es wäre wirklich 
ein gewaltiged Wunder, wenn Zemandem die abgefchnittene Zunge und die 
abgejchnittenen Lippen wieder wuͤchſen. Und faft fo lautet es, wenn dort 
von Keodegar gejagt wird, die Lippen feien ihm wieder „gewachſen“ 
(ereverunt.) Die Sache ftcht aber doch nicht fo ſchlimm; denn ed war 
nicht geſagt, daß fie ihm abgefhnitten worden. Der Hergang ift viel: 
mehr diefer. Keodegar, Biſchof v. Autun, ein Neffe des Euldeers Ado, und 
Bögling des Klofters Lureuil, hält nah der Ermordung Childerichs II. 
(durch Boilo) treu zu Theodorich IM. (679— 691) gegen den rebellijchen 
Majordomus Ebroin, welcher einen untergefchobenen Sohn Ehlotar’s 1. 
auf den Thron von Auftrafien erheben will. Aus Haß und Rache klagt 
nun Ebroin den Leodegar der Mitihuld an der Ermordung Childerich's 1. 
an. Leodegar’s Bruder, Gairin, wird ihm von der Seite geriffen und ge: 
fteinigt; beim Abfchied von ihm erinnert ihn Reodegar, „Daß diefer Zeit Leis 
den der Herrlichkeit nicht werth find, die dereinft an uns foll offenbar 
werden”; Gairin betet fterbend: Domine Jesu, qui non venisti vocare 
Justos sed peccatores (echt culdeeifch), suscipe spiritum servi tui. Dem 


* 


12) Das freiwillige Deffnen der Thüren muſſte hier vom Gefängnif an die 
Kirche verlegt werden. Die Gefängnifithüren mufften ſchon ohnehin offen fein, da 
Eolumba hineingegangen war. Es it Alles confequent fo umgebildet, wie es geſche— 
ben muffte, wenn einmal Columba nicht das Object fondern das Subject der Be— 
freiung fein ſollte. 
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Leodegar felbft werden bie Lippen, die Zunge und bie Füße durchftochen 
oder durd Schnitte verwundet (inciderei gebraucht), fo daß er weder 
gehen noch Gott loben Bonnte;s sed Deus, bemerkt hier der Autor, non 
postulat sibi auxilium vocis sed humilitatem cordis. &o verftümmelt 
wird Leodegar nadend durch die Straßen gefchleppt, und dann dem Wa- 
ringus übergeben. Der Bifhof Hermanarius nimmt ſich feiner an, läfft 
ihn mit aller ärztlichen Kunft behandeln, und bier heiſſt es nun, 
die Lippen feien ihm wieder gewachſen, und Waring habe, durch dies 
Wunder entfest, ihn in das Klofter Fiscamnum ziehen laffen, wo dann 
Leodegar „durch Beredtfamkeit glänzte,” bis Ebroin endlich ihn body ent: 
baupten ließ. Wenn ihm aber bie Lippen nicht ab» fondern nur einge 
fchnitten waren, fo fönnen fir ihm nicht „wieder gewachſen“ fondern nur 
geheilt fein. Und wenn Dies „dur Arztlihe Kunft” geihah, fo war es 
fein Wunder. Auh hat Waring keines ihn erfchredienden Wunders be- 
durft, da er ſchon zuvor den Leodegar der Pflege des Hermanarius über- 
laffen hat, und da er ohne Zweifel derjelbe Waring ift, den die Fragmente 
ber vita Waringi ald einen vornehmen aber frommgefinnten Mann am 
Hofe Ehlotars III. (und feiner ——— — So ſehen wir in 
dieſer vita deutlich zwei Schicht en der Erzählung ſich über einander ab- 
lagern, echte Elemente, die aus einer älteren, nody in echt ceuldeifchem 
Geifte gefchriebenen fchriftlihen Quelle ftammen, und legendarifchen Stoff, 
der unvermittelt daran gefügt wird. 

$ 35. Auf diefe legtere Schicht fei zum Schluſſe noch ein kurzer Blick 
geworfen. Es kann mir nicht einfallen, den ganzen Wuft alberner und 
abgefhmadter Xegenden, von welchen die Heiligenbiographien aus dem ach— 
ten und den folgenden Jahrhunderten gleihwie von einer Sündfluth über: 
ſchwemmt find, durchzugehen und kritiſch zu beleuchten. Es genügt voll» 
ftändig, an einzelnen Beifpielen zu zeigen, wie je ein einzelner der Bor: 
gänge, deren gefchichtlihen Kern und Verlauf wir bisher haben Bennen 
lernen, der Keim wurde, aus weldem auf dem Wege der übertrei- 
benden Eopirung eine ganze Legion der abenteuerlihften Mirakelge: 
ſchichten ſich entwidelt hat. Mit diefer übertreibenden Gopirung ging es 
einfach fo zu. Wuflte das Klofter A von feinem Stifter irgend eine wirf: 
lihe oder vermeintliche Wunvergefhichte — z. B. eine wirkliche Heilung 
durch Gebet oder Gebetserhörung oder eine an ſich rein natürliche, aber 
für wunderbar angefehene oder ind Wunderbare vergrößerte Begebenheit 
— zu erzählen, fo fühlte fi das Klofter B in der peinlichften Lage, ſo— 
lange ed nicht von feinem Stifter eine wenigftend ebenfo wunderbare Ge- 
ſchichte erzählen konnte. Und wenn nun vollends daß Klofter B ein be 
reits nach der „vollkommneren“ regula oder „religio* Benedicti reformir: 
tes war, wie fonnte es dann hinter einem Klofter, in welchem die regula 
Columbani fi noch erhalten hatte, zurüdftehen? Umgekehrt waren nun 
aber aud) die ehemaligen Euldeerklöjter bemüht, ihre culdeifchen Stifter 
nit hinter. den römijchen Heiligen zurüdftehen zu laffen. &o fing man 
in ©t. Gallen, als von 843 an ſich dort culdeifche NReminifcenzen und 
Eympathieen wieder regen durften, an, den längft verftorbenen Gallun 
nah römifchem Schnitt legendariſch auzuftugen; nun, nachdem der Reliquien» 
dienft in St. Gallen einmal feften Fuß gefaflt hatte, hätte man es für 
Sünde gehalten, daran zu zweifeln, daß auch ſchon Gallun Reliquien werde 
mitgebradht haben; wenn ficy in den vorhandenen ſchriftlichen oder münd— 
lihen Quellen Nichts davon fand, fo war Dies lediglich ein Meines Ver: 
ſehen, welches zu verbeſſern die heiligfte Pfliht war. Mit diefen und 
ähnlichen Zuftugungen war aber erft die Hälfte gethan. Won Eolumba, 
diefem etwas anrüdigen iriſchen Heiligen, wuflte man gar manche Wunter, 
die er vollbracht; Gallun, der Stifter des fo orthodox⸗römiſch gewordenen! ?) 





13) Damit ift natürli ganz und gar nicht ausgeſchloſſen, daß ſich hinter den rö- 
mifhen Inftitutionen Refte culdeifhen Geiftes aud in St. Gallen, wenigſtens 
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Klofters St. Gallen war gewiß ebenfo heilig, wo nicht heiliger, als Co— 
lumba; bat er ja doch (nady der Legende des 8. Jahrhunderts!) bereits 
fteif am kanoniſchen Recht gehalten und in Gegenwart des von ihm felber 
gewählten Biſchofs Johannes nicht einmal direct zum Wolke zu predigen 
gewagt! Da war es denn doch rein undenkbar, dag er geringere Wunder 
getban haben follte al& fein Lehrer! und fo wur es — nur eine Pflicht 
der Pietät, wenn man dieſe Wunder, von denen die ſchriftliche und münd— 
lihe Zrapdition fträflicherweife nichts wuſſte, durch kühne Divination ihm 
aneonftruirte. War es nun des Jonas fichtliches Beftreben gewejen, jeden 
wirklich oder vermeintlid wunderbaren Vorfall aus Eolumba's Leben mit 
ferupulöfer Zreue genau und wörtlid fo zu erzählen, wie er ihm felber 
berichtet worden, ſo Eonnte bier von einer ſolchen Beintichen Aengftlichkeit 
feine Rede fein; im Gegentheil ging alles Bemühen darauf hin, die Wun— 
der recht mit allem Fleiffe fo wunderbar als nur immer möglidy darzu= 
fielen. — Wie «6 nun aber in St. Gallen ging, fo ging ed in Dugenden 
und Hunderten von andern Klöftern. Es war eıne überaus fromme Eifer- 
ſucht, welche Beinen Klofterftifter hinter dem andern wollte zurüdbleiben 
laflen, ein edler Wetteifer, die von andern Heiligen erzählten Mirakel durch 
immer noch mirakelhaftere Mirafel zu überbieten. Bei dem Volke aber hieß 
eö: Nappetit vient en mangeant. Die zu allen Zeiten beim Menſchen 
vorhandene und in jenem Jahrhundert ohnehin befonders ftarfe Sucht nach 
Vebernatürlihem wurde zur förmlihen Thaumaftomanie herängezogen, und 
je toller die Wunderlegenden waren, deſto lieber wurden fie geglaubt. 

Run einige Beifpiele. Bor allen dad Bärenwunder Wie Co— 
lumba einem Bären ein „Fort!“ zurief und ihn verfcheuchte, ift oben er- 
wähnt und als ein ganz natürlicher Hergang befunden worden. Gallun 
darf nichts Geringered, er muß fogar Größeres gethan haben; wir willen 
ja fhon, wie er den Bären zum Holztragen commandirt, und der Bär 
gehorfamft Folge Leiftet. (Vita Galli, bei Perg Il, pag. 9.) — Eolumba'n 
ift ein Dämoniſcher nadhgelaufen, und hat ihn gehöhnt, was der Mann 
Gottes da zu ſchaffen habe; Gallun hat mit den leibhaftigen Dämonen 
felber ſich abzukämpfen. Wie er auf dem Bodenfee um Mitternadht die 
Netze zieht, hört er Dämonenftimmen auf den Bergen, teren eine der ans 
dern zuruft. „Adsum,‘“ antwortet dieje. „Steig herauf und hilf mir," 
fagt jene, „es find Fremtlinge gelommen, die mich aus meinem Tempel 
geworfen haben; hilf mir fie aus meinem Lande vertreiben.” Der Dämon 
unten im See antıwortet, es fei ein Mann auf dem See, dem er niemals 
etwas anhaben könne; denn er fei ſtets signo orationis clausus. Gallus 
befreuzt fi, und gebietet den Dämonen, aus der Gegend ſich zu entfer: 
nen. Während Gallun an’s Ufer eilt und die Gemeinde durd) Geläut zum 
Gebet verfammelt, hört man in der Ferne das Geheul der abziehenden 
Dämonen. — Daß diefe Legende gemacht ift, fieht man auf den erften 
Blid, Bu der anderen (pag. 9), daß dem fiichenden Hiltibod zwei Teufel 
in Geftalt nadender Weiber erfchienen feien, die nach ihm mit Steinen ge: 
worfen, möchte ein wirkliches Erfcheinen wilder heidnifcher Alamannenwei⸗ 
ber den Anlaß gegeben haben. Hıltibod täuft zu Gallus; fie beten, und 
wie fie dann wieder an den Fluß kommen, find die Weiber fort, was gar . 
fein Wunder ift. Nur in der Kerne hört man noch das Geheul weiblicher 
Stimmen. : 

Eolumba hat einen Dämonijchen geheilt, und die Heilung erfolgte uns 
ter Erbrechen. Wie follte nicht Gallun noch Größeres gethan haben? Er 


beiseiner Partei der dortigen Moͤnche erhielten. Cine ſolche Partei finden wir (bei 
Ekkehard, liber de casibus monasterii Sti Galli, bei Goldaft pag. 35 ff.) in dem 
Kleeblatt Rotter, Eutile und Ratpert, welde, wegen häufiger Verſaͤumniß der 
Mefle und er Vigilien augeklagt, nicht leugnen, daß fie zuſammenkommen um die 
heil. Schrift zu leſen, und in deu That eing Erlaubniß zu ſolchen Auſammenkünf⸗ 
ten vom Prior erwirken. 
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wird zu Fridiburga, der Zochter des ihm bisher feindlichen Herzogs Eunzo 
gerufen, welche die Braut Sigberts, des Sohnes Theodorichs 11. gewefen 
fein fol; (welcher Sigbert aber bei feines Vaters Tode 613 faum 42 Jahre 
alt war, gleich nad feines Vaters Zode nad) Thüringen floh, und bei feis 
ner Rückkehr, noch in demfelben Jahre, von Chlotar MH. gefangen und 
hingerichtet wurde, während vie vita Galli ihn König werden und mit 
Fridviburga Hochzeit halten läfft!). Diele Fridiburga ift nun zum großen 
Leidwefen ihres Bräutigams befeffen und wird von dem Dämon passio- 
nibus incredibilibus gequäit. Sie Pfann nichts effen, ift fo tobfüchtig, daß 
vier Männer kaum im Stande find fie zu halten; nebenbei ift das fie 
quälende genus daemonis dreiffig Tage lang ſtumm; exinde coepit loqui. 
Wie Gallun nit glei kommt, werden zwei praecelsi pontifices aus 
Gallien beigeholt, die aber mit Schmady abfahren, weil der Dämon ihnen 
ihre Ehebrüche und Unzuchtſünden vorwirft. Der Dämon iſt fo aufmerf: 
fam, felbft anzugeben, daß fein Andrer ald Gallun im Stande fei ihn aus» 
zutreiben, wie er ihn ja auch ſchon aus dem Tempel zu Zuggen auöge: 
trieben habe. Gallun entichliefft fi nun endlich zu kommen, findet das 
Mädchen wie todt da liegen; fein Gebet und feine erfte Berührung ruft 
neue Paroryfmen hervor; endlich weicht der Geift, und fliegt in Ge— 
ftalt eines häßlihen alten [hwarzen Weibes aus dem Munde 
des Mädchens heraus! Natürli wird die geheilte Friviburga, wie 
„König Sigbert” in „Meg’'*) Die Hodyzeit zu halten im Begriffe ıft, von 
Galun ermahnt, ehelos zu bleiben, und wird mit Hülfe des Bilchofe Eyprian 
von Arles Aebtiffin von Meg. Schade nur, daß weder ein Bilhof Eyprian 
von Arles nody eine Aebtiffin Fridiburga von Meg vorkommt! 

Gehen wir nun zu den Bau: und Balfen:Wundern. Columba 
bat eine Fichte, die den holzfällenden fratribus zu ſchwer erfchien, mit drei 
Gefährten aus tem Fahrweg geihafft; ein Zeichen, daß er, wo es Noth 
that, felbft Hand anlegte, und den Zrägen mit befferem Beifpiel voran: 
ing. Später haben ein paar fratres in Bobio durch gläubiges Gebet die 
Kraft errungen, einen Baum, der ihnen vorher zu ſchwer war, fortzutras 
gen. Mit folchen Lappalien darf ſich Gallun nicht abgegeben haben. Er 
war größeren Bauhinderniffen gewachſen. Wie er St. Gallen baut, findet 
fi, daß einer der Dachſparren ein gutes Stüd zu kurz abgelägt if. Man 
müffte alfo einen neuen Balfen behauen. Aber Gallun heifft die fratres 
ruhig zum Effen geben. Wie er wieder mit ihnen hinauskommt, fo ift 
mittlerweile ter Balken fo gewachſen, daß er um ebenfoviel zu lang ift, 
als er vorher zu kurz war. — Wer fi aber unterftehen follte dies Miras 
kel anzuzweifeln, der wäre auf die vita Amati zu verweifen, wo daſſelbe 
Wunder fi) copirt findet. Es verfihert aber der autor diejer vita, daß 
er diefen zu langen Balken mit felbfteigenen Augen gefehen habe, und es 
fällt uns nicht ein zu bezweifeln, daß zu Nemirmont ein folder zu langer 
Balken wirklih war, und daß jener Autor denielben wirklidy gefehen hat. 
Nur halten wir ed für einen mehr kühnen als ritifchen Schtuß, wenn Ma— 
billon (act. Bened. s. Il p. 420 f.) daraus folgert, jener Autor müfle 
ein Beitgenoffe des Amatus gewefen fein. Denn der Balfen war ja wol 
nad) Zahrhunderten noch zu fehen; daß er ihn aber habe wachſen fehen, 
davon fagt der gute Autor feine Silbe. 

Mer nun nody weiter das Wuchern diefer Mirakelpilze verfolgen will, 
ber vergleiche } B. die zweite vita Wandregisili mit der erften, oder er 
lefe die vita Jodoci, wo er die befannten Wunder andrer Heiliger dem 
Dugend nad copirt wiederfinden wird. 

Mit diefem Mirakelmejen der römifhen Kirche des 8. und 9. Iahr- 


»4) Daß unter dem „Sigbert” diefer Sage nicht der engliſche König Sigbert 
verftanden werben Bönne, (wodurch Mabillon und Hefele den biftorifhen Schwierig- 
Beiten entgehen wollten), ift Mar. Als „Sohn Theodorichs“ wird er ja bezeichnet, und 
ertheilt dem Klofter St. Gallen Iandeöherrlihe Privilegien. Vgl. Rettberg II, ©. 4. 
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bundertö verglichen, erfcheint und, wenn wir die Ergebniffe diefer Unter: 
ſuchung zufammenfaffen, die culdeifche Kirchgemeinſchaft in einem! durch: 
aus vortheilhaften Lichte. Es faflt fi aber unjer Ergebniß zufammen in 
die Beantwortung der beiden Fragen: was für Wunder haben die 
@uldeer gethban? und: was für Wunder haben die Euldecer ge: 
glaubt? In Betreff der erfteren Frage hat fi) uns Soviel ald genügend 
biftorifch beglaubigt ergeben: daß einzelne Euldeer eine Gabe der Ahnung 
in Träumen oder efjtatifchen Seelenzuftänden oder ein fogenanntes „zweites 
Geſicht“ als natürliche, jedoch hriftlicy geheiligte und in den Dienft des 
heil. Geijtes erhobene Anlage befeffen haben; ferner, daß einzelne Euldeer 
durch Gebet und Handauflegung verfchiedene fomatifche und piychifche, felbft 
chirurgiſche Uebel geheilt haben; endlich, daß Fälle entfchiedener Gebetser— 
börung, jelbft aufferordentlicher Art, vorgefommen find. Was aber die zweite 
Frage betrifft, fo finden wir zwar ſchon in der unter Columba d. I. ber: 
anwachfenden Generation einige fihtlihe Spuren einer Neigung, natürliche 
Vorgänge für wunderbare anzufehen; nichtsdeftoweniger zeigt fich der, 28 
Sahre nad Eolumba’s Tode, und zwar in ſtark römifch:tingirter Unger 
bung fchreibende Jonas von Bobio, wenn er auch hier und da Unkritifches 
auf Zreu und Glauben Hinnimmt und nacherzählt, doch jo fern ven Wun: 
derfucht und eigner Wunder :Gefchichten: Production, daß er vielmehr mit 
höchſt achtungswerther Gewiffenhaftigkeit die Vorgänge wörtlich genau fo, 
wie fie ihm erzählt wurden, wiedergibt, und in Folge deffen in vielen Fäl: 
len rein den objectiven Hergang uns fo treu berichtet, daß, wenn 
derfelbe ihm auch als wunderbar cerjchienen fein mag, doch wir in den 
Stand gefest find, den wirklichen ZJufammerhang mit leichter Mühe zu durch: 
fhauen. Wenn felbft noch ein Ionas jo gefchrieben hat, welchen Schluß 
lafft uns Died auf die Väter der culdeifchen Kirche thun! In den von 
ihnen noch übrigen Schriften finden wir auf Wunderthaten niemals Werth 
gelegt, nicht einmal ſolche erwähnt. Und wenn Neophyten in Northum: 
berland an leibliche Vehikel wunderbarer Kräfte ihren findlichen Glauben 
beften, fo ift felbft noch der jpät unter römifchem Einfluß lebende Guthbert 
weife und befonnen Yenug, dieſer Korm des Glaubens lieber zu wehren 
als ihr Vorſchub zu leiften. 


[Fortfegung im nächften Hefte.) 


Drudfehler 
im erften Artikel, 4862, ©. 564 ff. 


S. 566 3. A v. o. und S. 570 3.49 v. o. ſtatt ceile-De lies celi-De. 
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VI. 


Die Culdeiſche Kirche 
des ſechſten, ſiebenten und achten Jahrhunderts. 


Von 
Dr. Aug. Ebrard in Erlangen. 
[Fortfegung aus dem 3. Heft 1863. ©. 325 ff.] 


Fünfte: Stüd. 
Die Ausbreitung der culdeifchen Kirche. 

$ 36. Die bisherige Kirchengeſchichte wuſſte von einer im Franken⸗ 
reich und Deutſchland beftehenden culdeifhen Kirhgemeinfchaft fo 
gut wie Nichts zu fagen, daher man denn auch feine Ahnung von der 
bedeutenden Ausbreitung diefer Kirchgemeinfchaft hatte. Man ſprach 
nur immer von einzelnen irifchen oder ſchottiſchen oder northumbriſchen 
Miſſionaren, welche auf das Feſtland gekommen ſeien; die durch ſie ge— 
ſtifteten Kirchen betrachtete man als ohne weiteres gleichartig mit den 
übrigen Kirchen des Feſtlandes, und als in dem nämlichen Verhältniß 
zu Rom ſtehend wie dieſe. Und wenn ſich nun in alten vitis hin und 
wieder ſolche Nachrichten fanden, wie z. B. dieſe, daß Rupert und daß 
Trudpert und daß Fridolin und daß Jonas von Bobio und Bercharius 
und Andere Scoti oder Hiberni geweſen, fo wuſſte man damit Nichts 
anzufangen; man glaubte Wunder was bewiefen zu haben, wenn man 
erinnerte, daf Bercharius aus Aquitanien, Jonas aus Sigufia gebür- 
tig war, oder daß die Namen Rupert, Trudpert, Fridolin deutfche Na- 
men feien. Selbft bie in Reifehandbücher hat fich diefe Weisheit Bahn 
gebrochen 2). Befonnener verfährt Mone (Quellenfammlung der ba- 
difchen Randesgefchichte), wenn er (Bd. I, ©. 2 und 49) wenigftend bie 
Möglichkeit zugibt, daß Fridolin, Rupert und Trudpert beutfche Umbil- 
dungen oder Ueberfegungen iriſcher Namen fein könnten (wie wir denn 
in der That in Columba und Jonas Ueberfegung des iriſchen Colum 

1) Der anonym herausgegebene „Schwarzwald, Handb. für Reifende, 
Heidelb. b. Emmerling 1858” gibt S. 60 über das Klofter St. Zrudpert 
im Obermünfterthal die fteptifch:fatirifhe Notiz: „anfehnliche Klofterftif: 
tung, angeblich von dem gleichnamigen Irländer (! Zrutperht—glängend 
durch Einkommen) im XI. Zahrhundert geftiftet”‘. Wer den Zrudpert 
ind 42%. Sahrhundert zu fegen im Stande ift, der follte doch mit feiner Ge- 
lehrſamkeit nicht fo fehr prahlen! 

32* 
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baben!). Allein hiemit ift der Sache doch noch nicht auf den Grund ges 
fehen. Fridolin zwar muß wirklich von den britannifchen Infeln her: 
übergefommen fein ; dafür find die beftimmteften Nachrichten vorhan⸗ 
den, und es wird ſich nur fragen, ob er zur Zeit Chlodwigs I. aus „Hi- 
bernia“ , oder zur Zeit Chlodwigs II. aus „Nordimbria“ gefommen 
fei, welche beiden Ränder fonderbarer Weife in feiner vita als feine Hei» 
mat bezeichnet werden. Dagegen waren Rupert und Zrudpert ſicherlich 
Deutfche von Geburt; und dennod werden fie mit vollem Rechte 
in den alten Quellen als Hibernier bezeichnet. Die Löfung des Räth- 
ſels liegt einfach darin, daß diefe Bezeichnung nicht auf ihre leibliche 
Herkunft, fondern auf die hiberniſche Kirhgemeinfhaft 
zu beziehen ift, welcher fie angehörten, auf jene von der Infel Hij 
aus regierte, romfreie, wefentlich evangelifche Kirchgemeinfhaft, 
von welcher Columba d. 3. (regul. cp. 7) fchreibt, daß mille abbates 
sub uno archimandrita regiert werden, und deren Verfaſſung wir im 
dritten Stück bereitd genauer haben Pennen lernen. 

Es gab alfo eine folde Diafpora von „Klöſtern“ und Klofterges 
meinden und von den Klöſtern abhängigen durch culdeifche „episcopi“ 
regierten Sprengeln, welche alle unter der Oberleitung von Hij flanden. 
Und die Aufgabe ift nun, zu fehen, wie groß die Ausdehnung diefer cul⸗ 
deifchen Kirche, d. h. diefer ecelesia „virorum Dei“, gewefen fei. 

Wir beginnen mit dem Frankenreich (Neuftrien, Auftrafien und 
Burgund), um uns hernach den von den Merovingern nod) nicht un» 
terworfenen beutfchen Ländern (Alemannien, Baiern, Heffen, Thürin« 
gen u. f. m.) zuzuwenden. 

$ 37. Indem wir und dem Franfenreiche zuwenden, tritt und aber 
fogleich in der Frage, wann die erfien Euldeer in das Fran— 
kenreich gekommen feien, eines der fehmwierigften Probleme ent- 
gegen. Es Handelt ſich hier nämlich um die Glaubwürdigkeit und den 
biftorifchen Kern der vitaFridolini, einen Punct, über welchen 
wir nicht mit der Leichtigkeit hinwegzulommen vermögen, wie dies Nett: 
berg (II, ©. 30 ff.) gethan. Die vita Fridolini ift am Ende des 40. 
Jahrhunderts von Balther, einem Hörigen des von Fridolin geftifteten 
Kloſters Sädingen, gefchrieben, der fie feinem Lehrer Notker Labeo in 
Et. Gallen (+ 1022) dedicirt hat. Balther erwähnt der legten Ungarn« 
einfälle (954—955) als eines Ereigniffes, deffen manche feiner Kloſter⸗ 
genoffen ſich noch erinnern, das er felbft aber nicht erlebt hat. Hienach 
darf feine Geburt (mit Mone) um 960 gefegt werden. Er war, wie er 
felbft erzählt, als Züngling der Schüler jenes Notker in St. Gallen ge- 
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wefen; Armuth nöthigte ihn die Schule zu verlaffen; vier Jahre wanderte 
er in Frankreich als fahrender Schüler umher; wie eraufder Rückkehr ſich 
eine Zeitlang in dem KlofterHelera juxta Musellaeflies: Rusellae] 
cujusdam fluviilitussitum, d. i. in St. Avold an der Roffel (in Loth» 
ringen) aufhielt, welches von Fridolin zu Ehren des (368 n. Chr. geftorbes 
nen) Hilarius von Poitiers geftiftet worden, fo zeigte ihm der dortige Abt 
eine vita der beiden Heiligen Fridoldus und Hilarius. Aus dem Inhalte 
derfelben erkannte er fogleich in Fridoldus den in Sädingen unter dem 
Namen Fridolinus betannten Klofterftifter wieder, und freute fich fehr, 
deffen vita hier zu finden. Denn er erinnerte fich, daß in dem monaste- 
rium Sechoniense (Sädingen) ein Leben Fridolins und ein Leben des 
Hilarius vorhanden gewefen, daß erftere aber bei der Zerflörung Sädin- 
gens durch dieUngarn geraubt worden fei?), während. das legtere gerettet 
worden fei. Gerne hätte ernun diefen foftbaren Fund feinem Heimatklofter 
Säckingen nugbar werden laffen; allein der Abt von St. Avold erlaubte 
ihm meder den codex mit nad) Sädingen zu nehmen, noch war in St. 
Avold Pergament und Zinte vorhanden, daf er es dort an Drt und 
Stelle hätte abfchreiben fönnen. So blieb ihm denn fein anderes Mit- 
tel übrig, als daß er fich hinfegte und das Buch theild wörtlich theils 
wenigftens dem Sinne nach auswendig lernte, und es dann nad) feiner 
Rückkehr nah Sädingen zu Papier brachte. 

Schon diefe Entftehungsgefhichte der vita Fridolini wedt in 
Rettberg die größten Pritifhen Bedenken. „Kaum kann man umhin, in 
diefer Angabe’ (daß zu St. Avold fein Schreibmaterial gemwefen) „nur 
eine Einleitung, Vorbereitung zu finden, wie fie faft immer den Legen⸗ 
den vorausgefchicdt werden. Mangel an Pergament ift nicht unglaub- 
lich, und wird auch fonft wol in Klöftern beklagt; aber das gleichzeitige 
Ausgehen der Tinte ift doch auffallend” — hatte man kein Pergament, 
fo wird wol auch die Zinte eingetrodnet und neue nicht angemacht wor⸗ 
den fein! — „und kann wol nur als ein Zug gelten, der dad Auswen- 
diglernen noch nachdrücklicher einleiten und fo dem Verfaffer im voraus 
eine gewiffe Entfchuldigung erwirken foll; die Legenden pflegen jedes⸗ 

mal (2) ihre Erzählung in einen foldhen(?) äuffern Rahmen und mans 


?) Liber ipse, in quo ejusdem sancti (Fridolini) vita habebatur 
scripta, ablatus est, quando idem praefatum monasterium a pagano- 
rum jam olim incursione vastatum est. Adhuc etiam supersunt multi, 
qui eundem librum, antequam ita ceu dixi perderetur, non solum vi- 
derunt, sed etiam saepius legerunt, sicque verum esse profitentur, 
veluti modo per me narratur. 
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cherlei Ausreden einzufchlieffen. ... Das Streben des Verfaffers, ſich 
auf jede Art ald glaubwürdig zu erhärten, erfcheint viel zu gefucht und 
abſichtlich, um nicht eben dadurch Verdacht zu erregen; fo pflegt ſchwer⸗ 
lich ein Zeuge zu verfahren, der in der That einfach aus einer ältern zu= 
verläffigen Quelle [höpft". Wenn wir Rettberg recht verftehen,, fo ſoll 
die ganze Angabe des Autors, daß er zu St. Avold eine vita Fridoldi 
gefunden und diefelbe aus dem bloßen Gedächtniß nachgeſchrie- 
ben habe, eine pure Erfindung diefes Autors fein, erſonnen, um feiner 
Schrift Glaubwürdigkeit zu verfhaffen. Wahrlich, ein fonderbareres 
Mittel hätte Derfelbe nicht wohl wählen fönnen, um diefen Zweck zu 
erreichen! Wenn feine Schrift, wie Nettberg annimmt, auf feiner 
älteren Quelle beruhte, wenn alfo die ganze Erzählung von dem zu St: 
Avold gemachten Funde eine bloße Fiction war: warum in aller Welt 
bat dann der Autor feiner Fiction di eſe Geftaltung gegeben, bei wel⸗ 
cher er felbft (ep. 5) offen eingeftehen muffte, daf er sine testimonio 
et alicujus bonae qualitatis viri certa autoritate, cui creden- 
dum esset, fein Bud bloß ans dem Kopfe niedergefchrieben habe? 
Warum fingirte er nicht lieber, er Habe irgendwo in Frankreich eine vita 
Fridolini gefunden und einfach abgefchrieben? — Prüfen wir Nett: 
berg’6 Meinung näher, fo fpricht Alles gegen fie und für den Autor. 
Wir wollen darauf fein Gewicht legen, daß der Ungarneinfall im Jahre, 
955 wirklich ftattgefunden hat, (der Autor fönnte hier an ein gefhichtli- 
hed Moment eine Fabelei angefnüpft haben); mehr Gewicht hat es 
fchon, daß er vor Notker Labeo ſich darauf zu berufen wagen darf, 
daß ſäckinger Mönche noch leben, welche die verlorene ſäckinger vita 
Fridolini gelefen haben; hienach fcheint denn doch Soviel ficher, daß eine 
folche eriftirt hatte, und bei der Zerftörung Sädingens durch die-Un- 
garn verloren gegangen if. Man könnte nun fagen: der Autor habe 
diefe verlorene vita bloß nach den mündlichen Erzählungen jener älte- 
ren Mönche, die diefelbe gelefen hatten, wiederhergeftellt, und habe, um 
feinem Werke höhere Glaubwürdigkeit zu verfchaffen, die Gefchichte von 
dem in Avold aufgefundenen und auswendig gelernten codex dazu ge: 
dichte. Dagegen wollen wir uns nicht einmal auf den Umftand be- 
rufen, daß der carlsruher oder der vita Fridolini neben der vita 
Frid, wirklich auch eine vita Hilarii enthält (Mone S. 2), — ohne 
Zweifel die in Sädingen vorhandene, bei dem Ungarneinfallgerettete — ; 
wohl aber darauf, daß der Autor cp. 32 mit vollfommenfter Ehrlichkeit 
gefteht, bis hieher Habe er den avolder Codex aus dem Gedächtniß wie: 
bergegeben; was hingegen weiter folge, habe er bloß aus mündlichen 
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Erzählungen der ſäckinger Mönche ?). Es ift wol leicht einzufehen, daß, 
wenn er die avolder Fundgefchichte erdichtet hätte, um feinem Buche 
Glauben zu verfchaffen, er alddann diefe Erdichtung feinem ganzen 
Buche hätte zu Gute kommen laffen, Und gerade der von cp. 33 an fol» 
gende Schluftheil des Lebens Fridolins hätte einer fräftigen Beglaubi- 
gung bedurft; denn hier werden ung zum Theil fehr abenteuerliche Mi- 
rafelgefchichten zum Beſten gegeben, (3. B. von der Reliquienkapfel, 
welche einen flarfen Baum, an-den Fridolin fie gehängt hat, zur Erde 
niederzieht, und ihm fo die Stelle weift, wo er das Klofter Sädingen 
gründen fol), während dagegen die erften 32 Eapp. eine fehr nüchterne 
Erzählung und nur ein einziges Wunder, eine Gebetserhörung, enthals 
ten. Was nun aber die von Nettberg beanflandeten „Verſicherungen 
des Autors, daß er nichts Falfches eingemiſcht habe“, betrifft, fo fieht man 
ja doch wohl ein, daß es, gerade wenn er wirklich den avolder Eoder aus 
dem bloßen Gedächtnif wiedergegeben hat, alddann einer Verficherung, 
ihn treu wiedergegeben zu haben, bedurfte; daß mithin eine folche 
Verfiherung logifcherweife feinen Grund gegen die Möglichkeit jener 
Vorausſetzung abgeben kann. „Geſucht und abfichtlich” follen jene Ver: 
fiherungen fein; das wären fie und würden unfern Verdacht mit Recht 
erregen, wenn der Autor etwa verfichern würde, daß er den ganzen Cor 
deg (etwa gar mit Beihülfe eines Engels, einer Vifton , eines fonftigen 
Wunders) mortwörtlih auswendig gelernt Habe und wortwörtlich wie: 
3) Hucusque, o lector sollers, me scias hune libellum non 
fallaciter excogitasse, sed tantummodo rescripsisse , nec de meo ali- 
quid additum esse praeter rusticam solummodo verborum constru- 
ctionem, quam me profiteor non ob aliam causam construxisse, nisi 
quia idem liber, in quo hujus sancti gesta habebantur scripta, jam 
olim paganorum incursione in eädem perditus insulä, mihi, dum in 
Gallia peregrinüs 'essem, manifestabatur aut idem aut ejusdem ex- 
emplar. Hoc autem pro certo mihi minime notum est, si idem esset. 
Sed hoc procul dubio me scire affirmo, quia, dum mihi denegaretur 
mecum inde ad deportandum ille liber, nec instrumenta scribendi ha- 
berem, quatinus per me scriberetur, omnia mecum et matefiae inven- 
tam assertionem, sicut in prooemio hujus libri vel libelluli dictum 
est, Cetera vero, quae post haec sequuntur, scias, quo- 
rundam in eädem praedietä (insulä) degentium veridicä 
me comperisse relatione. Nam ita, dum inde cautius inquire- 
rem, profitebantur, ut quaedam de istis sequentibus miraculis, qua e 
in illo praefato non inveni libro (nam pars ejus quaedam 
in fine defuit), suis oculis vidissent, ideoque inde non dubitarent, quin 
vera essent; quaedam autem affirmant per antecedentium certam nar- 
rationem patrum veraciter se secire. 


500 VI. Ebrarbd: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


dergebe. Allein gerade umgekehrt erzählt er an den beiden Stellen, wo 
er auf die ganze Sache überhaupt zu reden fommt (cp. 2— 3 und cp. 
32) aufs angelegentlihfte, daß er den Codex nicht ganz fondern nur 
theilweife wörtlich dem Gedächtnif eingeprägt habe, und feine ganze 
„Verſicherung“ reducirt fich darauf, daß er Nichts willfürlich dazu er- 
dichtet, fondern das dem Gedäcdhtnif Eingeprägte treu wiedergegeben 
babe *); fowie auf diegelegentliche Notiz, daf diejenigen fädinger 
Mönche, welche die beim Ungarneinfall verloren gegangene vita Frid. 
einft gelefen hatten, die Nichtigkeit der von Balther reftituirten vita bes 
zeugten 5). Wir werden alfo, um dem Vorwurf einer vorurtheilvollen 
Hyperkritik zu entgehen, zugeftehen müffen, daß die von Balther ge- 
fchriebene vita Fridolini ihrem Inhalte nach wirklich auf einer älteren, 
ſchon vor 954 und zwar in St. Avold wie in Sädingen vorhanden ge- 
wefenen vita beruhe. z 

Hiemit find wir freilich noch nicht weit vorwärts gefommen. Wir 
wiffen nur, daß Balthers Schrift fein Machwerk des Betruges ift; wir 
fönnen allenfalls als möglich annehmen, daß die von ihm benügte Quelle 


*) Cp. 32 fiehe in der vorigen Anmerkung. — Cp. 2: Sedens reci- 
tavi et hoc quod legebam memoriter retinui, partim verba cum 
materia, partim materiam absque verborum construc- 
tione. Cp. 3: (@uod)... me totius auctorem falsitatis (fo redet Bein 
Fälfcher!) esse denegare non valeo, quamvis in hujus opusculi rescri- 
ptione de materia gestae rei nichil fallaciter adderem vel 
demerem praeter solam verborum constructionem, quam 
rustico nimis stylo scripsisse me profiteor, malens tamen in hoc meam 
rusticitatem blasphemari, quam rei veritatem nesciri: reor, quod qui- 
libet veritatis amator, meae qualitatem pravitatis intendens, ob id di- 
cat esse apocryphum et magistrorum damnatione hoc exemplar refu- 
tandum, quia nullius aliunde fulciatur imperio, sed tantum meo vel- 
uti libet scriptitetur arbitrio; insuper et alium, invidiae facibus teträ 
quasi fuligine obfuscatum, minime dubio dicturum, me nullatenus esse 
veritatis auctorem, sed cujusdam excogitatae rei falsum compilatorem. 
Quocirca, o piissime pater et doctor, me tuae commendans invictae fidei, 
precor, qdatinus tuo certissimo indagante comprobetur arbitrio, utrum 
iste praesens libellus.... flammarum incendio sit delendus an ad Dei 
servitium posthac reservandus. Man wird geftehen müffen, daß Bal- 
ther fich weit mehr Mühe gibt, Alles was irgend gegen feine Glaubwür: 
digkeit fprechen könnte, hervorzuheben, als von feiner Treue im Wiederge: 
ben des gefundenen Eoder viele Worte zu machen. 

>) Cp. 2: Adhuc etiam supersunt multi, qui eundem librum, an- 
tequam ita ceu dixi perderetur, non solum viderunt, sed etiam sae- 
pius legerunt, sicque verum esse profitentur, veluti modo 
per me narratur. 
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aus dem 9. Jahrhundert ſtammte; aber gefegt fogar, daf fie aus dem 
8. Zahrhundert ftammte, fo wiffen wir ja bereits, wie fehr ſchon im 8. 
Sahrhundert die Biographien der Euldeer und anderer Heiliger legen» 
darifch entftellt wurden. Und nun vollends die Biographie eines Fridolt, 
der, wenn man bei feinem König Chlodwig an Chlodwig I. zu denken 
bat, Schon um 500 nach dem Frankenreich gefommen fein müffte! Wir 
find hier in dem mißlichen Falle, und ganz aufdieinnere Kritik hin» 
gewiefen zu ſehen; doch kann ung diefelbe bei dem Vielen, was wir über 
die Eigenthümlichkeiten. der irifchen Glaubensboten bereits wiſſen, im⸗ 
merhin eine fihre Führerin fein. 

Faſſen wir nun vor Allem den Namen unfers Helden ind Auge, 
fo ift die geficherte Schreibart deffelben Fridold d. i. Fridolt. Denn 
fo hat Balther in der zu Avold vorhandenen fhriftlihen Quelle diefen 
Namen gelefen, und wenn derfelbe in der mündlichen Tradition der 
ſäckinger Mönche Fridolin lautete, fo ift Dies fonnenklar nichts Anderes 
als die alemannifche Endfilbe li, Lin, welche dort im Alemannenlande 
dem Namen angehängt wurde, während in Lothringen fi die genuin⸗ 
fräntifche Endung Fridolt erhalten hat. 

Ueber Fridolt's Herkunft fagt Balther cp. 4: Beatus Fridoli- 
nus ab extremis partibus inferioris Scotiae oriundug esse 
non ambigitur, quae videlicet regio apud ipsos Scottigenas 
Hybernia nuncupata ad usque oceanum protendit suae am- 
plitudinis confinia, Auf diefe Nachricht ift noch nicht viel zu geben; 
eine ältere Notiz, daß Fridolt ein „Hibernier“ im firdhlichen Sinne 
— ein Mitglied der unter dem Abt von Hij ftehenden culdeifchen Kirch⸗ 
gemeinfchaft — geweſen fei, könnte fo mißverftanden worden fein, als 
ob Fridolt feiner Geburt nah ein Fre gewefen. Run befchränft fich 
aber Balther nicht auf diefe dürre Notiz, fondern weiß von dem frühes 
ven Leben Fridolt's in Hibernien Genaueres zu erzählen, und gerade hier 
finden wir wenigftens Einen Zug, der uns ganz und. gar an die culdei- 
ſche Kirchenverfaffung erinnert. Nachdem nämlich Balther cp: 4 den 
einfachen Sag, daß Fridolt von vornehmer Abkunft, und cp. 5 den 
Sag,dbaßerreihundfehrmwohlthätig war, rhetorifch amplificirt 
bat, nachdem erfodann cp. 6 erzählthat, daß Fridolt fich dem Dienfte Got⸗ 
tes widmete und al® Prediger unter den Heiden umherzog 
(ut sanctam ecclesiam, in his partibus a gentilitatis ritu segre- 
gatam, suae praedicationis officio firmiter stabiliret Deo), fo 
fügt er die den römifchen Standpunct feiner avolder Quelle verra- 
thende Verfiherung bei, man ſolle doch janicht etwaglauben, 
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daß Fridolt eigenmächtig fich diefen Beruf ufurpirt habe; nein, er habe 
sub pontificum testimonio omnisque cleri attestatione als 
Prediger gewirkt. „Excusatio non petita est accusatio!‘* möchten 
wir ausrufen, Fridolt muß einer ſolchen Weißwaſchung wol fehr bedurft 
haben! Es muß, als die avolder vita verfafft wurde, wol Leute gegeben 
haben, die die gottlofe Meinung hegten, Fridolt fei ohne Erlaubnif der 
römischen Hierarchie ald Heidenbote herumgezogen ! Das Wichtigfte ift 
aber die cp. 8 folgende Notiz: Fridolt fei mit dem honor clericatus 
bekleidet gewefen, et ceu pontifex summohonoreepiscopali 
carus et dulcis habebatur, und diefer höchſten — der bifhöfli- 
chen! — Ehre habe er freiwillig entfagt, und fein Vaterland verlaffen, 
um das Evangelium zu verfündigen. Durch die naivrömiſche An— 
fhauung, die den „Biſchof“ für die höchfte Ehrenftufe hält, ſchim— 
mert hier noch deutlich genug die unbegriffene gefhichtlihe Notiz 
hindurch, daß Fridolt ein „episcopus“ in dem ung bekannten culdei= 
ſchen Sinne des Worts in feinem Vaterlande geweſen. So begreifen 
wir, wie feine Gemeinde ihn (ep. 11—12) bis an's Meer begleitet, und 
nur fchwer ſich in die Trennung finden kann, was der gute Balther oder 
feine Quelle mit glühenden Farben gar nicht unpoetifch ausgemalt hat. 
Da "aber Fridolt in Gallien nirgends mehr „Bifchof” genannt wird, 
vielmehr dem fränfifchen Landesbifchof zu Poitierd recht ausdrücklich 
ais „abbas“ entgegentritt, fo zeugt jene Nachricht von feinem episco- 
palis honor, welche un fo glaubmwürdiger ift, je weniger fie von den 
Biographen begriffen wurde, dafür, daß er wirklich zuvorin Britannien 
oder Irland gelebt habe und dort geboren fei. 

Der Name Fridolt wird uns darin nicht irre machen. Es ift ja 
nicht der einzige Fall, daß ein Ire auf dem Feftlande einen dafelbft ver- 
ftändlihen Namen fich beigelegt hat. Hat nicht bloß Columba d. 3. im 
Franfenreiche, fondern fogar Columba I. in Hij felber feinen Namen ins 
Rateinifche überfegt, und ebenfo Fricor (vita Richarii in Mab. act. 
Ben. s. Il p. 176 ff., u: annal, Bened. I, lib. 9, cp. 60) feinen Namen 
in Hadrianus umgetauft, warum follte ein Ire fi nicht auch einen 
fränkiſchen Namen haben beilegen fönnen ? 

Man hat auch an ein andres Auskunftsmittel gedacht. Fridolt 
fönnte ein angelfähfifher Name, (vgl, Mone ©. 2) und der Trä- 
ger deffelben könnte aus Northumberland gefommen fein. Dagegen be- 
merkt Mone, daß um 500 die Northunibrier felbft noch Heiden waren 
und noch feine Miffionare ausſchicken fonnten, Es hat Dies feine Rich: 
tigkeit; wir wiſſen aus Beda aufs beftimmtefte, daß erft König Oswald 


an 
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(636) den Aidan. nach Northumberland rief, und durch ihn fein Volt 
befehren lief. 

Gleichwohl erhält jener Gedanke eine Wichtigkeit durch cp. 24; 
Dort heiſſt es: während Fridolt mit dem Bau der Hilariuskirche in 
Poitiers befchäftige gewefen, feien zwei MännerdeNordimbria 
Anglorum gefommen, umihn alsihren proximum cognatum zu ber 
fuchen, und feien von ihm fFezt'ald, feine nepotes erkannt worden. Leb- 
ten nun feine Blutöverwandte Nmhumberland, fo wird auch feine 
eigene Heimat dort zu ſuchen ſeim a dann müffte man entweder 
annehmen, daß Fridolt erft unter ledig II (638 — 656) nad) dem 
- $ranfenreiche gefommen wäre, oder, daß fchon lange vor Oswald und 

Aidan Fir, Miffionsverfuche in Northumberland gemacht 
worden feiene Letzteres ift infomeit richtig, als fhon 627 unter König 
Edwin ein erfter Verfuch der Befehrung wenigftens des ſüdlichen 
Northumberlands (VYork) gemacht wurde, aber eben erft 627, und dar» 
nad) fiel das Volk ins Heidenthum zurück. Völlig unmöglich ift die an⸗ 
dere Annahme, daß Fridolt unter Chlotar II aufs Feftland gefommen ®); 
fhon darum unmöglich, weil Fridolt in feinem Heimatlande „episco- 
pus“ im culdeifchen Sinne war; in Northumberland war aber, wie wir 
wiffen, von 636—651 Aidan und von 651 — 661 Finnan der einzige, 
die ganze Landeskirche leitende episcopus. — Ich glaube nun in der 
That, dag man auf jenen Ausdrud „de Nordimbria Anglorum“ 
feinen Werth zu legen habe. Balther mochte von Miffionaren, die aus 
Northumberland gekommen feien, viel gehört haben, er mochte wiffen, 
daß Northumberland an Schottland grenzt; jo mag er, der Geogra«- 
phie und vor Allem der Gefchichte Britanniens nicht näher kundig, bloß 
in ftiliftifhem Intereſſe den ANdruck Scotia oder Hibernia 
einmal zur Abwechfelung mit „Nordimbria“ vermechfelt haben. Schon 
die Schreibart dieſes Namens zeigt ja, daß er darunter fich nicht das 
nördlich vom Humber gelegene Land, fondern das Land der nördlichen 
Stürme und Wettergüffe dachte. Auch darf nicht überfehen werden, daß 
diefer Name erft cp. 24 auftritt, wo Großbritannien im Allge— 
meinen im Gegenfage zum Franfenreiche als der Drt, wo 
jene nepotes herfamen, bezeichnet werden fol. Wo dagegen Fridolts 







°) Bgl. Rettb. II, ©. 34. Chlodwig MM. hat nur wenige Monate 
über Auftrafien, aufferdem nur über Neuftrien und Burgund regiert. Dazu 
pafft nicht, was von dem Chlodoveus der vita Frid. erzählt wird. — 
Stärkere Gegengründe ergeben fi aus unfrer nachfolgenden Betrachtung 
des Lebens Fridolts felber. 
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Qugendgefchichte erzählt wird, da wird [ehr beftim mt die Scotia in- 
ferior, quae Hybernia nuncupatur, angegeben (cp. 4), und ebenfo 
beftimmt cp. 42 erzählt, daß Fridolt von der inferior Scotia (Irland) 
als von feiner Heimat nach der superior (Schottland) Hinübergereift 
fei. Diefen b.e ftimmten Angaben gegenüber verliert das vage „Nord- 
imbria Anglorum“ in cp. 24 alle Bedeutung. Ein Fre von Geburt 
ift alfo Fridolt gewefen, und fein Name „Fridolt“ muß eine Ueberfegung 
feines eigentlichen Namens in’s Fränfifige fein. 

Wie Fridolt im Begriff ift yon Irland nah Schottland überzu- 
fahren (cp. 43), predigt er noch"inmal feiner bisherigen Gemeinde: 
quomodo filius Dei videlicet de Maria virgine natus incarna- 
retur, et quare laboriosam hujus mundi voraginem intraret, 
scilicet propter nostra peccata, seu quid pro nobis 
pateretur, utique turpissimam mortem, in crucis 
patibulo suspensus, tertio die sine corruptione resurrec- 
turus. Diefe energifche Hinweifung auf Ehrifti fühnenden Kreuzestod, 
biefe foteriologifche Faffung der chriſtlichen Lehre als der Heilslehre, 
ift fo ſichtlich culdeiſch, daß hier das Zugrundeliegen einer fehr alten 
Duelle nicht verfannt werden fann. Die avolder vita war nicht felber 
diefe fehr alte Quelle, fondern die avolder vita muß neben legendari- 
ſchem Stoff auch echte alte Aufzeichnungen benügt haben. Es ift auch 
begreiflih, daß der in Großbritannien verbrachte Theil des Lebens Fri» 
dolts völlig frei vonlegendarifhem Stoff erfcheint, (denn die ches 
torifhen Ausmalungen in cp. 1—15 find etwas ganz Anderes als 
Legenden), während mit feiner Ankunft in Poitierd die Legende ſich 
einzuflechten beginnt. Natürlih! Legenden konnten fih im Franken⸗ 
reiche nur über das im Frankem eich Geſchehene bilden; nur dies konnte 
hier traditionell fortgepflanzt und legendariſch vergrößert werden. 
Denn die Legende hängt ſich an bekannte Dertlichkeiten und bekannte 
in der Erinnerung des Volkes lebende Vorfälle. 

Nachdem Fridolt kurze Zeit in Schottland verweilt hat, geht er 
nad) Gallia, et ubique sanctam Katholicae fidei trinita- 
tem in credentium cordibus plantavit. Dies führt ung in eine 
Zeit, wo in dem mit Gallia bezeichneten Ländercompler der Arianifr 
mus noch theilweife herrfchend war, wo alfo das weftgothifche 
Reich noch beftand. In der That, dort, in Poitiers, finden wir Fris 
dolt (cp. 16 — 20) „per longum tempus.“ Alles was von feiner 
dortigen Thätigkeit legendarifch erzählt wird, dreht fich um den Namen 
und die Ehre und die Gebeine und die restauranda ecclesia ded Di- 
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larius von Poitierd. Nun ift aber befannt, daß Hilarius von Poitiers 
ein eifriger Anti» Arianer gewefen, und daß fein Leben in Bekämpfung 
des Arianifmus und freundlicher Gewinnung und Bekehrung der Se: 
miorianer aufgegangen war, Dies gibt uns den Schlüffel, die über 
Fridolt erzählten Legenden zu verftehen, und den gefchichtlihen Kern 
derfelben mit Sicherheit und leichter Mühe aufzufinden. Bekehrung 
der arianifhen Weſtgothen in Aquitanien, das war Fri: 
dolts Tätigkeit zu Poitiers. Die in römifchem Gefchmad zugeftugte 
Legende (cp. 16 — 21) ift nämlich in Kürze folgende, Fridolt nimmt 
in castris Seti Hilarii (doch wol nur „in der Stadt des Hilarius“ in 
dem vorher fchon genannten Poitierd) feinen Aufenthalt, und ift von 
dem Verlangen befeelt, einer Reliquie von Hilarius theilhaft zu werden. 
Hilarius erfcheint ihm in einer Vifion, fündet ihm an, fein Gebet fei per 
merita et suffragia beatae Mariae Dei genitricis semper virgi- 
nis omniumque sanctorum(!) erhört; Gott habe ihn erwählt, ut 
suum in hoc loco restaurares servitium (d. h. alfo, 
wie cp. 16 mit dürren Worten gefagt war: den fatholifchen Glau- 
ben im Gegenfag zum arianifchen; Heiden gab es nicht unter den Weft- 
gothen); er folle die Gebeine des Hilarius in die Kirche bringen. Nun 
. „macerirt“ fich Fridolt durch „unglaubliches Faften über menfchliches 
Bermögen“;quidam ejus loci fratres (woher fommen diefefratres? fie 
erfcheinen im Verlauf ald eng mit ihm verbunden; offenbar ift er nach cul⸗ 
deifcher Art mit Begleitern auf das Feftland gereift; auch cp. 12 ift ein« 
mal von comitibus suis dit᷑ Rede, doch in undeutlicher Weife), alfo einige 
fratres fragen ihn, warum er ſich fo quäle; er erzähle ihnen die Vifion, 
fügt aber bei, er werde de restauratione ecclesiae sive desacratis- 
simi translatione corporis nichts thun absque consultulicentiäque 
pontificisatqueregis adjutorio, scil. Glodovei, qui tunc 
longe lateque imperialem obtinebat potestatem. Der Zug, 
daß Fridolt Nichts ohne Erlaubniß des Landesbifchofs thun will, kenn» 
zeichnet fich fichtlich genug als fpäte legendarifche Zuthat — ganz ana 
log der in cp. 6 gegebenen, oben ſchon betrachteten Berficherung I — und 
zwar ald Zuthat aus einer Zeit, wo man nicht mehr wuſſte und bedachte, 
daß damals in Poitierd ein arianifcher Bifchof gewefen! Ebenfo ift 
die „imperialis potestas“ ein aus der Anfchauung der karoling i— 
ſchen Zeit in die merovingifche zurüd-datirter Terminus”). Dann ift 
7) Rettberg urgirt auch Died ald einen Grund, der vit. Frid, allen 


und jeden Werth abzufprechen. Aber ſchon Heber (S. 409) hat ihn bar: 
auf aufmerkjam gemacht, daß Chlodwig I. (nad) Greg. Turon. 2, 38 fi 
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aber auch der Erflärung „seilicet Clodovei“ nicht der geringfte 
hiftorifche Werth beizumeffen. Der Verfaſſer der avolder vita Fri- 
doldi, wo nicht gar erft der diefelbe reftituirende Balther, hat in feiner 
Weisheit, da er nicht wuſſte und bedachte, daß Fridolt nothwendig mit 
Arianern, alfo Weftgothen, zu thun gehabt haben müffe, die Notiz beige: 
fügt, jener König fei Chlodwig gewefen. Weil in einem fpätern Sta: 
dium der Gefchichte Chlodwig wirklich vorfommt, fo meinte er, auch der 
hiervon der Legende genannte rex müffe Chlodwig fein. Die Legende 
hatte aber ohne Zweifel den Weftgothenkönig im Sinn ; nur hat freilich 
auch Dies ebenfowenig gefhichtlichen Werth, als das Fragen Fridolts 
nach der Erlaubnif des Bifchofs. In der That nimmt die Erzählung 
auch einen ganz andern Verlauf. Keineswegs nämlich fragt Fridolt den 
Bifhof um Erlaubnif, die Gebeine des Hilarius nehmen zu dürfen; 
fondern er fucht und findet Gelegenheit, den Bifchof zu befuchen, und 
befpricht fi vorher mit den familiarissimis et amantissimis suis 
(hier Haben wir wieder feine culdeifchen fratres, fammt dem echt culdei⸗ 
fhen Zug, daß er an deren Beirath gewiefen ift; auch ift in demfelben 
cp. gleich nachher von einem „monasterium Sti Hilarii“, wo er 
wohnte, die Rede, und cp. 21 wird er ohne weiteres ald „abbas“ bes 
. zeichnet), er befpricht fich alfo mit feinen Fratribus, was er reden folle. 
Der Biſchof nimmt ihn freundlich auf, und ab eodem pontifice ce- 
terisque Pictaviensium urbis habitantibus intantum sua 
sancta amabatur oratio, ut eundem locum, scil. monaste- 
rium Sti Hilarii, in quo morabatur, pro suaepraedicatio- 
nis amore non cessarent frequentare. Hier haben wir mitten un⸗ 
ter dem legendarifchen Stoffe wieder einmal ein gefchichtliches Element. 
Fridolt Hat, des Hilarius Vorbild befolgend, das Ver: 
trauen des arianifhen Bifhofs und der arianifden 
Bevölterung zu gewinnen gewufft, ihnen den fatholi- 
fhen Glauben an Ehriftiewige Gottheit gepredigt und 
fie für diefen Glauben gewonnen. — Nun (cp. 20) übers 
gibt der Bifhof dem Fridole des Hilarius Gebeine, und erlaubt ihm 
die Herftellung der Hilariuskirche. Es ift faft komiſch, wie hier die Le: 
gende aus dergeiftlichen Herftellung der Kirche des Hilarius, näm⸗ 
lich des Trinitätsglaubens des Hilarius, eine ädificatorifche Wiederher- 


den AuguftussZitel wirklich hat gefallen laffen, ſodaß das an fich ſchon fo leicht 
erklärlihe Verfehen Balthers nicht einmal in Wirklichkeit ein folches ift. 
Schreibt doch Beda (5, AA) fogar dem Majordomus Pipin von Herijtal 
«ine „imperialis autoritas“ zu! 
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ftellung feines Kirchengebäudes gemacht hat. Hatte denn Fridolt in fei- 
nem monasteriumHilarii bis dahin unter freiem Himmel gepredigt ?! 
— Hilarius firäubt ſich die potestas illum locum regendi anzuneh- 
men, (und doch ift er bereitd „abbas“; von einer Annahme der Bifchofs- 
würde aber ift feine Rede; denn der Bifhof bleibe Bifchof) und will 
erft mit dem Bifchof regis clementiam adire. Hierauf reifen Beide 
zu Chlodwig, wo aber von einer Uebertragung der Bifhofswürde an Fri- 
dolt wieder mit feiner Silbe die Rede ift, fondern nur von einer Doti- 
rung zum Bau der Hilariusfirche. 

Wir müffen hier einen Augenblid ſtehen bleiben. Es ift zu ver- 
wundern und zu bedauern, daß man die fritifche Unterfuchung über Fri« 
dolt gewöhnlich mit dem äufferlichen Puncte feiner Reife zu Chlod⸗ 
wig, anftatt mit dem inneren Berftändniß feines Wirkens zu Poi- 
tierd begonnen hat. Jene Reife, fo wie fie ergäple ift, für baare Münze 
nehmend, hat man gefchloffen,, Chlodwig müffe damals fchon Herr von 
Aquitanien, die Schlacht bei Vougle (507) alfo ſchon vorübergemefen 
fein, und von diefem verkehrten Schluffe ausgehend, findet dann Rett- 
berg (II, 33) die Zeit von 507 bis zum Tode Chlodwigs (511) viel zu 
kurz für die Reihe von Begebenheiten, welche in der vit. Frid. noch 
weiter erzählt werden, Nun ift aber die Reife zu Chlodwig mit dem le« 
gendarifchen Aufbau einer fteinernen Hilariuskirche in ſolchen Zufam- 
menhang gebracht, daß fchon hiedurh die Umftände derfelben 
felbft als legendarifch erfcheinen müffen. Die ganze Wirkſamkeit des 
Fridolt in Poitiers erklärt fih nur, wenn damals das Weftgothenreich 
noch beftand. Nicht im Dienft eines Frankenkönigs bearbeitet er ein un: 
terworfenes Volk, fondern aus freier Liebe von Schottland herüberge: 
fommen, gründet er ein euldeifches Klofter, predigt Chriftum, und ge: 
winnt die Liebe und das Vertrauen der Bevölferung. — Ganz ohne 
gefhichtlihen Kern wird die Reife zu Chlodwig nicht fein. Die Legende 
felbft deutet ung diefen gefchichtlichen Kern an. Sie läfft den Fridolt 
von Chlodwigs Hofe nach Poitiers zurückkehren; da kommen feine bei⸗ 
den nepotes aus „Nordimbria“ ihn zu befuchen ; in derfelben Nacht 
erfcheint ihm Hilarius wieder, und Heifft ihn nach einer Rheininfel ziehen. 
Darauf übergibt er feinen nepotibus fein Klofter, gebt zu Chlobd-. 
wig, erbittet und erhält von biefem die Erlaubniß im 
Frankenreiche zu wirkten, und wendet fh nun zunächſt dem 
Vasagus (Wasgau) zu, wo er an der Noffel Helera (St. Avold) 
gründet. — Der hiftorifche Verlauf wird alfo einfach diefer gewefen 
fein, daß Fridolt, nachdem er fein Werk in Poitiers hinreichend gefichert 
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wuffte, fein dortiges Klofter einem oder einigen feiner fratres (mögli: 
cherweife wirklichen leiblichen Verwandten) übergab, und nun — nicht 
zum zweiten, fondern zum erften Male — zu Chlodwig ging, um des 
Königs Erlaubnig und Schug für die Heidenbefehrung im Wasgau 
und am Rhein zu erhalten. Daß Chlodwig ihn, der die Weftgothen in 
Poitiers zum Batholifhen Glauben befehrt hatte, freundlich aufnahm, 
erklärt ſich ſchon allein aus politifchen Gründen. Das alles aber kann 
lange vor 507 gefchehen fein. 

Ein paar Wundererzählungen, die hier vorfommen, tragen nicht 
dad Gepräge der Legende, fondern das der Geſchichte und fcheinen aus 
alten Quellen zu ftanimen. Ehe Fridolt Poitiers verläfft, erkrankt je: 
ner dortige Bifchof an paralysis (deren Schredlichkeit chetorifch-ftark 
ausgemalt wird); Fridolt betet für ihn; der Bifhof befommt 
Sſch weiß (cum anxia sudoris effusione) und geneft. — Wie Fri⸗ 
doit zu Chlodwig kommt, — die vita verlegt diefen Vorfall auf jene my- 
thifche erfte Reife, die er mit dem Biſchof zu Chlodwig gemacht haben 
foll; wir nehmen an, daß er vielmehr auf der gefchichtlichen Reife fi 
zutrug — ift Fridolt zur Zafel ded Königs geladen; es find unter den 
anmwefenden Fürften und Großen manche, qui adhuc spretä sanctae 
trinitatis fide paganico ritu idololatriis inserviunt (ein der Ge- 
fchichte entfprechender Zug, den die fpätere Legende nicht würde erfön- 
nen haben); der König will dem Fridolt einen foftbaren mit Gold und 
Edelftein gefhmüdten gläfernen Pokal voll Wein reichen, läfft ihn 
aber fallen, und er zerbricht in vier Stüde. Da fagt der König zu Fri: 
dolt: causa tui amoris.in nichilum redactum est hoc vas, quia 
tibi per me nisi adhiberetur, nullo modo de meis manibus ca- 
dens perderetur; unter den Anwefenden feien nody Heiden; scias 
ergo, quid Deus inde per te faciat ad sui nominis laudem et ho- 
norem. Eine derartige Herausforderung eines Wunder fieht dem 
Charakter Chlodwigs I. ganz gleich. Eben dadurch erhält aber das Fol- 
gende, weit entfernt als ein unmotivirtes Mirakel zu erfcheinen, das Ge- 
präge einer wirklichen Glaubenethat. Taliter ille sanctus vir co- 
actus et admonitus altaque suspiria cordetenus #xtorquens, 
sed nimium in Dei misericordia more solito confidens, recepit 
easdem quatuor portiunculas, et, sicut ipsa docuit fractura, 
conjunxit in priorem statum fragmenta, atque vas idem ita 
junctum manibus amplectens, parvum ad momentum innixus 
cernuo vultu brachiis super mensam, orabat ad Deum. 
Completäque citius oratione reddidit regi vas ita perfectum 
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et redintegratum, ut ab aliquo nec ipsius signum siveliniamen- 
tum fracturae agnosci posset. Es ift died eine Gebetderhörung, 
welche der des Columba bei Tuggen ganz analog ift. - 

Der übrige Theil der vit. Frid. ift plan und einfach. Er gründet 

‚St. Avold. Von da wendet er fih nach Argentina (Straßburg) und 
wandert nun per monasteria regni Burgundiorum in eine regio, 
welche Recia (Rhätien) Heifft. Nettberg findet e8 verwunderlich, war: 
um Fridolt erft nach Nhätien wandre, anftatt fogleich, wie er zum er« 
ftenmal den Rhein berührt, nach der Infel zu fuchen, wo Hilarius in der 
Viſion ihm ein Klofter zu bauen befohlen. Es ift aber eine eigenthüm: 
liche Art von Kritik, welche, anftatt das Legendarifche von dem Ge- 
fhichtlihen auszufheiden, vielmehr von legendarifchen Zügen aus 
Schlüffe auf die Unmöglichkeit der gefchichtlichen Züge ſich erlaubt, nur 
um das Ganze verwerfen zu können. Fridolt ift durch Burgund nad 
Rhätien gezogen, weil er eben feine Weifung von Hilarius in Betreff 
einer Nheininfel empfangen hatte. Es gehört nicht viel Scharffinn 
dazu um einzufehen, daß erft nachdem Fridolt längft Sädingen ge- 
gründet hatte und längft geftorben war, fich die Legende bildete, als ob 
er fchon fange zuvor durch eine Viſion Befehl zu einer ſolchen Klofter- 
gründung auf einer Rheininſel erhalten hätte. 

Nicht dur den (damals noch von völlig wilden Heiden bewohn⸗ 
ten, und jedenfalld unbereisbaren) Schwarzwald, aber auch nicht „länge 
dem Rhein” (wieMone S. 12 will), fondern „durch die Klöfter des Kö— 
nigreich8 Burgund‘, wie die vita deutlich fagt, wanderte Fridolt nach 
Rhätien. Ob die „monasteria“ auf Rechnung der balther’fchen Nhe« 
torik kommen, oder ob die (feit 413 hriftlihen) Busgunder wirklich be- 
reits etliche Klöfter hatten, laffen wir dabingeftellt fein; daß aber Fri« 
dolt feinen Weg nicht durch die Damals noch von wilden Heiden be— 
wohnte oder durchftreifte, wol noch großentheild fumpfige uncultivirte 
Rheinebene nahm, ift Har. In Rhätien gründet er zu Chur eine Hila- 
riuskirche, das heifft wol ein Klofter — daß er es zu Ehren des von ihm 
fo Hochverehrten Hilarius nannte, hatnichts Auffallendes; finden wir doch 
noch im 40. Zuhrhundert in den von Fridolt geflifteten Klöftern Avold 
und Sädingen den Namen des Hilarius und feine vita neben dem Na- 
men und der vita Bridolts in höchften Ehren ſtehen. — In Chur foll 
er fih nun nach einer Rheininfel ertundigt Haben, und die Leute follen 
ihm gefagt haben, fie wüfften nur ein einzige ſolche (!!) und follenihn (von 
Chur aus!) in die Gegend von Sädingen gewieſen haben. Daß dies 


wieder ein Stüd Legende ift, braucht nicht erft bewiefen au werben, 
Beitfrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. IV. 33 


\ 


540 VI. Ebrarb: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Zahrh. 


Tharfächlich ift nur, daß Fridolt in Sädingen auf einer Rheininfel ein 
Frauenflofter (canonicam sanctimonialium vitam cp. 38, ebenfo 
cp. 39 und cp. 40) gegründet hat. Nicht ohne Mühe; denn die auf 
dem rechten Rheinufer wohnenden Alamannen feinden ihn an, ſodaß 
er nochmals zu Chlodwig reift, und von ihm Schug erbittet und erhält, 
indem der König ihm Sendboten mitgibt, bie jede fernere Anfeindung 
bei Todesftrafe verbieten. Rettberg findet es verwunderlih, warum 
Fridolt ſich nicht lieber an den Alamannenherzog gewendet habe. Wie 
aber, wenn diefer felbft den Beftrebungen Fridolts misgünftig und ein 
Heide war? — Beachtenswerth aber ift, daß Sädingen in der Ge- 
fchichte der folgenden Jahrhunderte überall (auch bei Walther felbft cp. 
2 f.) als Mönch 8 kloſter erfcheint. Es ift flar, daß von Haus aus eben 
ein culdeifches Klofter war, wo fratres und sorores lebten, 

Hier fchliefft die Reftitution der avolder vita. Von den'weiteren, 
aus mündliher Tradition ftammenden Erzählungen, ift nur die eine 
glaubwürdig, daß Fridolt durch einen Damm von Zannenbäumen, den 
er während Hochwaffers an der obern Spige feiner Inſel conftruirte, 
den Rhein nöthigte fein Strombett von dem nördlihen Arm in den 
füdfichen bisher fehr feichten und fhmalen zu verlegen, fodaf von nun 
an diefer Stromarm größeren Schug gegen die Alamannen gewährte. 

Das Schlußergebniß ift nun alfo diefes, daß ein geborner re, 
Anfangs in Irland culdeifcher episcopus, dann mit einer Anzahl Be- 
gleitern über Schottland um 500 nad) dem damals weftgothifchen 
Aquitanien, nach Poitierd Fam, bier ein Euldeerklofter gründete, und 
den dortigen Bifchof fammt der Einwohnerfchaft vom Arianifmus zum 
trinitarifchen Glauben befehrte, dann fein Klofier einigen fratribus 
übergab, in das Frankenreich zu Chlodwig ging, und unter deffen Schug 
zur Belehrung der Heiden nach einander das Klofter St. Avold (Hila- 
riacum, Helera) in den lothringer Vogeſen, eine Kirche in der Stadt 
Straßburg, und die Klöfter Chur in Rhätien und Sädingen in Ala- 
mannien gründete. 

Dies Ergebnif gewinnt eine neue Stüge durch die Thatfache, daß 
die Stadt Glarus und der ganze Kanton Glarus nicht allein die Tra⸗ 
dition hat, von „Fridolin bekehrt zu fein, nicht allein den „Fridolin““ 
in feinem Wappen führt, fondern in der That einerfeits durch feinen 
Namen Glarus, alt Glaris d. i. Chilaris, Hilaris, auf den Erbauer 
der Hilariusfirche weift, andrerfeits dadurch, baf es bis 1395 kirchlich 
dem Klofter Sädingen unterworfen war, noch beftimmter feinen ges 
ſchichtlichen Zufammenhang mit Bridolt beurkundet. Auch das bald 
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‚nach 1200 entftandne (unechte) 40. apitelder vita Fridolini zeugt hie, 
für. Iſt Fridolt von Straßburg durch Burgund nach Chur gewandert, fo 
hat er faum einen andern Weg einfchlagen können, als von Pruntrut 
oder von dem (ebenfalls zu Burgund gehörigen) Aeugft an den Zuſam— 
menfluß ber Limmat, Reuß und Aare, dann die Limmat und den Zürichfee 
hinauf, und nun das Linththal aufwärts bis Glarus, und von da durch 
das Sernftthal über den Paniß- oder den Segned:Paß nad) Bündten. 

Es ift dies Ergebniß aber in feiner Gefammtheit von äufferfter 
Wichtigkeit. Denn wir wiffen nun nicht nur Dies, daß Columba d. J. 
nicht der erfie Ire war, der ald Bote des Evangeliums auf das Feftland 
kam, vielmehr ſchon faft ein Jahrhundert früher in der Perfon Fridolts 
ein allererfter Erftling ihm voranging; fondern, was noch wichtiger ifl, 
ed wird und für Irland felbft eine Brüde zwifchen Patrik und Co— 
lumba dem Erften gefihlagen. Wie um 432 Patrik das Chriſtenthum 
von Schottland nad) dem damals heidnifchen Irland gebracht hat, fo 
findet Fridolt, der etwa 60— 70 Jahre fpäter von Irland nad) Schott- 
kand kommt, dort felbft (cp. 15) die Bevölkerung noch zur Hälfte chrift- 
lich. Es hatte fich alfo in Schottland eine hriftlihe Kirche unter ben 
Stürmen des 5. Jahrhunderts forterhalten, während in Irland die 
von Patrik geftiftete Kirche bedeutend aufgeblüht war. Indem 
nun aber Fridolt einerfeits dem Patrik der Zeit nach ziemlich nahe 
fieht 8), erinnert er durch die ganze Art feiner Stellung (als „episco- 
— Mone (8. 2) findet es „fonderbar”, daß in der vita Frid. des 

Patrik Feine Erwähnung gefchieht. Ich finde Died vielmehr jehr begreiflich. 
Fridolt’8 Aufgabe war weder zu Poitierd nody unter den rhätifchen und 
alamannifchen Heiden die, die Gefchichte der Belehrung Irlands zu erzählen. 
Mol mochte er gegen feine fratres Patrik's etwa einmal erwähnen; aber 
wie leicht konnte eine ſolche Notiz wieder verloren gehen. Wie wenig er 
oder feine fratres von feiner eignen Sugendgefchichte in Irland erzählt ha: 
ben (nur: daß er aus vornehmer reicher Familie ftamme, fi) dem Dienft 
des Reiches Gottes gewidmet habe, „episcopus‘‘ geweſen fei), geht eben 
aus cp. &—4A4 der vit. Frid. hervor. Im 8. Sahrhundert würde man 
eine Erwähnung Patriks mit Intereffe aufgenommen und behalten haben; im 
Anfang des 6. fümmerte man ſich im Frankenreich, Aquitanien, Rhätien und 
Alamannien wol wenig um diefen Namen, den man noch nie gehört Hatte. 
— Zudem war es für Fridolt felbft das Praßtifchere, die Franken an ih⸗ 
ven gallifchen Landesheiligen Hilarius zw erinnern, als ihnen vom dem 
ihnen fremden Patrik zu erzählen. Wie ſichtlich Fridolt befirebt war den 
Franken ein Franke zu werden, fieht man fhon daraus, daß er fei- 
nen irifchen Namen ganz aufgegeben, und To ganz nur den angenommenen 
fränkiſchen Namen geführt hat, daß nur diefer Iegtere allein fih in der Er- 
innerung erhalten hat. 

33 * 
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pus‘‘, der miffionirend umherwandert) feiner Lehre (ald Prediger des 
fühnenden Zodes Ehrifti) und feines Wirfens (als mit fratribus in 
ferne Rande ziehend) ſchon fo lebhaft an die mit Columba d. Aelt. in 
Hij beginnende Kirchgemeinſchaft, daß unfre (in Stüd 4 geäufjerte) 
Bermuthung, daß die culdeifhe Kirche ihren erften Ur: 
fprung in Patrif habe, hier ihre volle Beftätigung findet. Dem 
Beda modte die Stiftung von Hij 565 ald Stiftung der culdeifchen 
Kirchgemeinfchaft erfcheinen, weil von da an das Klofter Hij das 
Firchliche Oberhaupt diefer Gemeinfchaft war, und weil er (Beda) von 
der früheren inneren Gefchichte des Culdeerthums in Irland wenig 
oder nichts wuffte. Uns will die Stiftung von Hij lediglich als eine 
Translocation des kirchlichen Negierungsfiges oder 
Kirhenprimates von der Inſel Irland auf die Meine Inſel Hij er— 
fcheinen. Hat Columba d. Aelt. im Fahre 565 die unbeftrittene Auto⸗ 
rität befeffen, dem Klofter Hij den Primat zu ertheilen, fo muß er eine 
analoge Autorität zuvor ſchon, alfo fhon in Dearmag, befeffen haben. 
Wir mwiffen aber, daß es nicht um eine monardjifche plenitudo 
jurisdictionis fi handelte, fondern um die Befchlüffe einer Congre: 
gation, die dem „Archimandriten“ zur Seite fand. War Columba 
d. Aelt. 565 in Hij Archimandrite, fo muß er ed ſchon in Dearmag ge: 
wefen fein; denn er konnte diefe Stellung weder ufurpiren, nody ann 
er fie dadurch, daß er Abt von Hij wurde, erhalten haben; dennerhat 
ja Hij erft gegründet. Muß nun demnach diefe Archimandriten» 
ftellung (d. h. die euldeifche Kirchenverfaffung, die Unterordnung aller 
Klöfter unter eines) fhon vor 565 in Irland beftanden haben, fo fann 
die Stiftung von Hij feine Höhere Bedeutung in Anfpruchnehmen, als daf 
der Arhimandrite (damals Columba d. Aelt.) im Verein mit ſeiner „Con⸗ 
gregation” aus irgend welchen Klugheits- oder Zwedmäßigfeitsgrün: 
den Die Verlegung des Arhimandritenfiges von Irland 
auf jenes Beine, zwifhen Irland und Schottland ge- 
legene Inſelchen beſchloß. Der Hauptgrund mochte wol darin lies 
gen, daß man die weitere Ehriftianifirung Schottlands bereits mit fe 
gensreihem Erfolg in Angriff genommen hatte, die der anglifchen 
Reiche in Angriff zu nehmen befchloffen hatte, und darum den Sig der 
kirchlichen Dberleitung der Infel Großbritannien näher haben wollte. 
Auch mochte das einfame Meine Inſelchen größere Selbftändigkeit und 
Sicherheit bieten. — Somit ift das Jahr 565 nicht das Ge- 
burtsjahr der culdeiſchen Kirchgemeinſchaft, ſondern 


V. Ausbreitung der culdeifchen Kirche, 313 


diefelbe datirt fich in gerader Linie und ununterbro— 
hener Entwidlung von Patrik her. 

$ 38. Wie diefe culdeifche Kirche nun weiter in Schottland, Nort- 
humberland und den übrigen anglifchen Reichen zwifchen 565 und der 
Synode von Streneafhalh 664 fi) ausgebreitet habe, das ift im A. 
Stüde ſchon hinlänglih ausgeführt worden. Wir wenden daher jegt 
unfern Blid aufihre Ausbreitungim Frankenreiche. 

Hier muß aber eine fritifhe Bemerkung vorangefchidt wer- 
den. Es ift theil® fchon befannt, theild wird es im 6. Stüd an einer 
Unzahl von Fällen nachgemwiefen werden , wie die Majoresdomus aus 
dem pipinifchen Haufe, in ihrer Zendenz, die Merovinger vom Thron 
zu verdrängen, ſich auf den römifchen Stuhl ftügend, nun auch diefem 
römifchen Stuhle innerhalb der fränfifchen Landeskirche allen Willen 
gethan, und deshalb die jenem verhaffte, weil romfreie, culdeifche Kir 
chen» und Kloftergemeinfchaft auf alle Weife zu drüden, zu verdrängen, 
zu befeitigen fuchten, In einem Guldeerflofter nach dem andern wurde 
(namentlich feit 723) die „religio Columbani‘ abgefchafft und die 
regula Benedicti eingeführt, theil® mit offner Gewalt, indem man 
einen Trupp Benedictiner fommen ließ, dem Klofter fie aufzunehmen 
befahl, und einen derfelben zum Abt machte, welcher nun die regula 
Columbani abſchaffen muffte, theils (und zwar häufiger) fo, daß ein oder 
etlihe Benedictiner fich unter dem Vorgeben, Culdeer zu fein, in ein 
ſolches Klofter aufnehmen lieffen, die Mönche deffelben bearbeiteten, 
und wenn fie einen hinreichend ſtarken Anhang von Prefbytern gewon- 
nen hatten, die Muffe ab» und die columbanifche Kloftereinrichtung 
über den Haufen warfen. Vielfach ftieffen fie aber doch auf hartnädi- 
gen ja fiegreichen Widerftand, und in einzelnen Klöftern, wie 3. B. in 
Remirmont, hat fi) die regula Columbae, mwenigftens theilweife bis 
ins 47. Zahrhundert erhalten, und fi) Duldung von Seite der Eurie 
errungen. Nachdem man nun jene Klöfter benedictifirt hatte, fuchte 
man den Reſten und Regungen des Widerftandes hauptſächlich Dadurch 
zu begegnen und vorzubeugen, daf man die Sache fo darftellte, als fei 
das betreffende Klofter von Anfang an ein benedictinifches geweſen. 
Selbft noch ein Mabillon führt alle Acten der Euldeerflöfter unter den 
actis Benedietinorum, und ihre Geſchichte in den annalibus Bene- 
dietinorum auf, weil eben fo ziemlich alle jene ehemaligen Euldeer- 
öfter in den Beſitz des Benedictinerordens gelangt waren; auf welche 
Weiſe fie in diefen Befig gelangt feien, darüber ſchweigt er in feinen An- 
nales; feine Acta ſchweigen nicht; und das Misliche des Hergangs wol 
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fühlend, hilft er fi über die Schwierigfeit hinweg (annal.1,lib.8 cp. 18) 
durch die Phrafe: unicum fuisse non solum Benedictiet Columbani 
sed etiam omnium tuncetemporis monachorum ordinemacin- 
stitutum, tametsiregulas varias ritusque habuerint non- 
nihil diversos — eine verwünfcht gefcheidte Diftinction,, bei welcher 
man unmwillfürlich an den Ausipruch des Mepbhiftopheles erinnert wird: 

Denn eben wo Begriffe fehlen, 

Da ftellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein. 

In minder harmlofer Weife, als der gute und verdienftvolle Ma— 
billion, verfuhren aber feine Ordensvorgänger im 8. und 9. Jahrhun: 
dert. Sie fcheuten auch vor directer Urkunden: und Geſchichtsfälſchung 
nicht zurüd, Die vitae Sanctorum aus dem 9, Jahrhundert dichteten 
den Euldeern nicht allein fpecififch -römifche Züge an (movon wir hin» 
reichende Beifpiele ſchon kennen gelernt haben), fondern fagten auch hin 
und wieder mit kecker Stirn von einzelnen Euldeern oder Euldeerklö- 
ftern aus, diefelben hätten dem Benedictinerorden angehört. So fügt 
Hildegard in der vita Dissibodi (Act, Set.Boll. II, p. 588 ff.), Dift- 
bod habe zur Stiftung feines Klofters Benedictiner aus Stalien fom«- 
men laffen, (diefelben find lange nach feinem Zode allerdings gefommen, 
aber wahrlich gegen feinen Willen !), während fie doch nicht verfchweigen 
kann, daß Difibod ein Ire von Geburt gewefen, auch die fpecififch cul⸗ 
deifche Anlage feines fogenannten „Kloſters“ nicht unerwähnt läfft. 
Mit gleicher Keckheit fagt der (für Bonifacius begeifterte!) Autor der 
älteften vita Pirminii cp. 10 (in Mone's Quellenſamml. d. bad. 
Landesgefch. Bd. I, ©. 30 ff.), der Euldeer Pirmin fei sollers gewefen 
in congregandis catervis monachorum und gnarus, regulam 
Scti Benedicti observare volentes in omnibus procurare, 
und cp. 14: ibique ab eo et ab aliis in Deo sibi conjunctis 
normä Scti Benedicti (disputatum est), obgleich derfelbe 
Autor zuvor cp. 5 erzählt hat, daf der Papft beim Anblid Pirmin's 
und bei der Nachricht, daß Pirmin de occidentali parte (Britan- 
nien) gefommen fei (fol heiſſen: der irifchen Kloſtergemeinſchaft unge- 
höre), ausgerufen habe: De talibus nos praecavere oportet. 
Ebenfo erzählt die vita III Cuthberti, daß Euthbert im Kloſter Mail- 
ros die römifche Zonfur empfangen habe, (was ſchon die Bollandiften 
für ein fpäteres tendentiöfes Einfchiebfel erklärt haben) und verfichert 
an mehreren Stellen mit Emphafe, Euthbert Habe nad) der regula 
Benedicti gelebt; während die ältere vita davon nicht weiß, den 
Cuthbert vielmehr als Culdeer fchildert, und während auch Mabillon 
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anerkennt, daß Mailros, mo Cuthbert 654 die Zonfur empfing, bis 664 
ein culdeifches Klofter war, und die römifche Zonfur nicht kannte. — 
An diefe Geſchichtsfälſchungen reihen fih nun die Urkundenfälfchungen, 
Wo man in einem alten Stiftungsbrief oder Diplom die regula Co- 
lumbani erwähnt fand, da corrigirte man: regula SS. Benedicti 
et Columbani, und im 12. Jahrhundert wurde diefe Zufammenfegung 
der beiden Namen förmlich Stil. So ift der dagobert'ſche Stiftungs- 
brief des Klofters Solignac (in Mab. act. s. II, p. 468) interpolirt, 
auf eine Weife, daß die Interpolation indie Yugenfpringt?). So 
erzählt die vita I Praejecti, Präjectus und Geneftus hätten ein 
Mönchs- und Frauen: Klofter ex regula Benedieti(!!) et 
Caesarii et Columbani gegründet, wo die Worte „Benedicti et 
Caesarii et‘ wieder deutliche Interpolation find. Aus Fredegar 
chron, cp. 89 geht hervor, daß Floriacum ein Euldeerklofter und zwar 
645 von Reodebod geftiftet war. Helgald, ein dortiger Mönch, läfft es 
in feiner vita Roberti regis Francorum von Chlodwig Il. 645 juxta 
regulam sanctissimi Benedicti et Domni Columbani geftiftet 
werden. Und dergleichen Fälle mehr. Selbft in Handfchriften des Jo- 
nas (vit. Eust.) findet fich diefe Interpolation. Wenn Mabillon (an- 
nal. I, lib. 11 cp. 48) dies Alles für baare Münze nimmt, fo ift Das 
nicht zu verwundern; er handelt im Intereffe der Ehre feines Ordens. 

Am liebften hätte man, wenn man gekonnt hätte, jegliche Spur 
einer Erinnerung, daß es fchon vor „Bonifacius“ Heidenbefehrer gege- 
ben habe, vertilgt. Bezeichnend ift folgende Stelle des Adamus Bre- 
mensis (in Würdtwein epist. Bonif. ep. 12:) Primus omnium, 
qui australes Germaniae partes... ad cognitionem christia- 
nae religionis adduxit, erat Winfridus... Et quamvis alii 
seriptorum vel Gallum in Alemannia vel Heimeranum in 
Bavaria sive Kilianum in Franconia seu certe Willebrordum 
in Fresia priores asserant verbum dei praedicasse: hie 
[Winfridus] tamen omnes alios uti Paulus apostolus studio et 
labore praedicationis antevertit. j 

War man nun benedictinifcherfeits fo eifrig befliffen die Spuren 


2) — — ea tamen conditione interposita, ut vos vel successo- 
res vestri tramitem religionis sanctissimorum virorum 
Luxoviensis monasterii consequamini, et regulam beatissimo- 
rum PP. Benedicti et Columbani firmiter teneatis. Die Verwei— 
fung auf’Lureuil bürgt für die Echtheit des Documentes. Wie paflt nun 
aber dazu die regula Benedicti?! 
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euldeifchen Urfprungs der Klöfter möglichft zu vermifchen,, fo ergibt fich 
hieraus der ritifche Kanon: Daß jede foldevorhandene Spur 
euldeifhen Urfprungs eines Klofters die höchſte ge: 
ſchichtliche Glaubwürdigfeit für fih hat. Einem wirklich 
von Benedictinern geftifteten Klofter einen älteren culdeifchen Urfprung 
anzudichten, fam Niemandem in den Sinn 0). Wo foldhe Spuren 
und Nachrichten fich finden, da ift es ein Zeichen, daß die gefchichtliche 
Tradition zu mächtig war, um fich verwifchen zu laffen. 

Wir gehen nun zu ber Ausbreitung der culdeifdhen 
Kirhgemeinfhaftim Franfenreiche oder genauer, im jegigen 
Frankreich nebft der Schweiz, Über; denn die Natur der vor— 
handenen Documente und darum der zu führenden Unterfuchungen 
bringt ed mit fich, daß wir die Nheinlande von Bafel und Straßburg 
abwärts bis Holland — alfo gerade Das was jegt zu Deutfchland ge- 
hört — gefondert betrachten müffen. 

Der erfte Euldeer welcher das Feftland betrat, war, ivie wir wife 
fen, Fridolt (um 500). Er hat ein „Kloſter“ zu Poitierd, ein zwei- 
tes „Helera, Hilariacum“ zu St. Avold in Lothringen ‚ eine Kirche 
(Klofter) zu Straßburg, Kirchen (Klöfter) in Glarus und Ehur, 
und ein Klofter zu Sädingen geftiftet, und auch jener in der vita 
Sti Galli vorfommende Priefter Willimar zu Arbon wird (was felbft 
Nettberg zugibt) ein Glied der von ihm geftifteten Miffionsfirche gewe— 
jen fein. Was aus feinem Klofter au Poitierd geworden, wiffen wir 
nicht; doch wird bei Greg, Turon. lib. 9 cp. 40 und bei Baudonivia 
$ 16 im Sahre 588 die Basilica Sti Hilarii dortfelbft als beitehend 
erwähnt. Vielleicht hängt es mit der Eriftenz diefes Klofters zufammen, 
wenn fpäter aquitanifche Jünglinge, wie St. Goar und Bercharius in 
Beziehung zu den von Luxeuil aus geftifteten Euldeerklöftern treten. — 
In Glarus und Ehur hat fi) von Fridolt's Zeit an das Chriſtenthum 
erhalten ; daß Sädingen fortbeftanden hat, ift befannt. 

Eine zweite Periode culdeifcher Einwanderung beginnt mit Co— 
lumba d. J. 594. Er fliftet Anagrates (Anegray), Luxovium 
(2ureuil) und Fontanae (Fontaines). Seine Vertreibung (612) 
wird Anlaß, daß er an den Zürich- und Bodenfee fich wendet. In Bre— 
genz hat er eine zerfallene Kirche wieder aufgebaut, eine Anfidlung 


verfucht, die Gegend jedoch nach drei Fahren wieder verlaffen. Gallun,- 





0) Es ift dies ein neuer Beweis, daß der vita Fridolini ein geſchicht⸗ 
licher Kern zu Grunde liegt. 
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der wider Columba's Willen, mit Krankheit fich entfchuldigend, zurück⸗ 
geblieben fein ſolluu), gründete St. Gallen. 

Unter Ehlotar II. (613 — 622) wurde das halbverödete Luxeuil 
wiederhergeftellt, und wurde nun die Mutter einer ganzen Schaar von 
Culdeerklöſtern. Die Entftehung derfelben werden wir beffer nad) den 
Familien- und fonftigen Verhäftniffen der Stifter, als chronologifch, 
verfolgen, da die Stiftungsjahre nur in wenigen Fällen fi * mit Sicher⸗ 
heit ermitteln laſſen. 

Wir beginnen mit den perfönlihen Freunden Colum— 
ba's d. J. und ihren Familien, und zwar zunähft mit dem uns aus 
$ 26 befannten Herzog Waldelenus. Sein Sohn Donatus grün- 
dete das Klofter „Palatium“ in Befancon, fein andrer Sohn, NRa- 
melenusß, ein Klofter im Jura apud Movisanam, und feine Gemah—⸗ 
lin $lavia ein puellarum monasterium in Befangen. (on, vit. 
Col. $ 22). — Ein andrer Freund Columba's war Authariug, 
den Columba auf feiner Flucht von Nantes zu Theodebert, und zwar 
in einer Stadt an der Marne, die „Wltiacum“ genannt wird (Euffy 
vgl. Mab. act. II, p. 307), kennen lernte. Damals hatten Autharius 
und fein Weib Aiga mehrere Knaben (filios infra infantiae annos 
detentos, Jon. vit. Col. $50 nad) richtiger Lesart) ; diefe traten in 
den Dienft der Könige Ehlothar und Dagobert I., widmeten fich aber 
fpäter dem Dienfte Gottes. Ado gründete das Klofter Jovarre 
(mon. Jorani saltus) an der Marne, fein Bruder Dado im Jahre 
634 dad mon. Resbacense (Rebais) etwas füdlich von der 
Marne, nordöftlich von Coulomiers, am Flüßchen Mucra (Morin.), 
im Gau la Brie. Na vit. Eust. $5 war Agilus, ein Freund und 
Jünger des Euftafius, im Jahre 643 Abt von Rebais. 

Eine dritte Familie ift die des Chagnerich oder Hagnerich, 
welchen Columba auf eben jener Reife zu Meaur Pennen lernte, und 
feiner empfehlenden Fürſprache bei Theodebert fich erfreute, ein vir no- 
bilis, Theodeberti conviva. Seinen Sohn Chagnoald haben 
wir als den minister Columba's bereits kennen lernen; nach Colum—⸗ 
ba's Tode kehrte Chagnoald in das elterliche Haus zurück (vit. Eust. 
8 1); feine Schwefter Burgundofara aber gründete mit feinem 
Beiftande das monasterium puellarum Evoriacum (ara) am 


—_ — 





7) Eolumba fol dafür dem Gallun verboten haben Meffe zu Iefen. 
Diefe ganze Krankheitsgefchichte ift offenbar nur erfunden, um erklärlich 
zu machen, daß nicht Gallun felbft, fondern Johannes Biſchof wurde — 
welche echteuldeifche Einrichtung man nicht verftand! 


x 
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Morin; fein Bruder Walbert dagegen wurde Nachfolger des Eufta- 
ſius als Abt von Luxeuil (vgl. elog. Valleberti, Mab. act. Il, p. 
482 ff.). 

Bon den Freunden Columba's d. 3. wenden wir und nun zu de- 
nen des Eu fta fing. — Bei feiner Rückkehr von Baiern traf Derfelbe 
in der villa Mosa, der Stadt Meufe an der Meufe, einen Mann na— 
mens Godoin, welcher eine an Blutfluß und Chyfterifhem?) Augen: 
leiden kranke Tochter, Adalberga (vit. Eust. $ 4) oder Sala» 
berga (vit. Salabergae) hatte. Er heilte diefelbe durch Gebet. Sie 
vermählte ſich mit Richram, und nach deffen frühem Zode mit Blan- 
din genannt Bafo, und gründete als Ehefrau in Laon ein puel- 
larum monasterium, weldem ein Schüler des Euftafius, Chrag- 
noald, (vit. Eust. $ 5) als Abt vorftand, und in welchem ihr Bruder 
Leuduin, genannt Bodo, mit feinen Eheweibe Ddla, „incisa 
caesarie monachi agebat officium“ (vit. Salab.). Später warb 
diefer Bodo episcopus Tulli oppidi, d. h. episcopus von Zoul, fei 
es im culdeifhen Sinn, oder wirklicher fränfifcher Randesbifchof (?), 
und gründete als folcher das Klofter Bon-Moutiers, 

Snsbefondere aber wuchs die Zahl der von Freunden des Euftafius 
ausgehenden Klofterftiftungen,, nachdem Diefer (621) im Streite mit 
Agreſtius auf der Synode zu Moscon den Sieg davongetragen und der 
regula Columbae firchliche Anerkennung erfämpft hatte. Von da an 
(fagt Jonas vit. Eust. $ 17) Abellenus vel ceteri Galliarum epi- 
scopi ad roboranda Columbani institutaadspirant. Quam multi 
jam in amore Columbani et ejus regulae monasteria con- 
struunt, plebes adunant, gregem Christi congregant. Eine 
Reihe folcher Stiftungen führt dort Jonas mit Namen auf. Erftlich 
gründete Elegiu8 dad mon. Solemniacense (Öolignac) an 
der Vicenna (Vienne) vier lieues von Berment! ?), fodann ein puel- 
larum monasterium in Paris, etalia multa coenobia. Zwei— 
tens gründete Berthoara, eine Frau aus vornehmen Gefchlechte, ein 
puellarum monasterium „ex Columbani regula“ in Biturix 
(Bourges). In der Umgegend von Bourges aber gründete Theo— 
dulf mit dem Zunamen Bobolenus!®) vier Klöfter „ex regula 
Columbani“ , nämlich) eines auf einee Infelder Marmande, ein 


'2) Ueber den Stiftungsbrief f. oben Anm. 9. 

13) ft diefer noch bei zwei andern Euldeern (einem Abt von Bobio 
und dem Stifler von Grandvillierd vorkommende Name vieleiht von Bo: 
bio etymologifch abzuleiten? 
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zweites, Gaudiacum am Aubois, ein drittes in Carantomum 
(Charenton), ein viertes bei Nivres; die beiden legteren waren 
puellarum monasteria. 

Von den Freunden des Euftafius wenden wir und zu feinen 
Schülern, die in Luxeuil durch ihn herangebildet und erzogen worden 
find (Vit. Eust. $ 2,), und nach feinem Zode, als Walbert oder Wan 
delbert Abt von Luxeuil war, zur Stiftung neuer Culdeerklöſter auszor 
gen, Chragnoald (nicht mit Chagnoald, dem Sohne Hagneriche zu 
verwechfeln) fand ald Abt dem von Salaberga geftifteten Kloſter in 
Laon vor; Acharius finden wir als „episcopus“ d. h. culdeifchen 
Abtbiſchof und Heidenbekehrer in der Gegend von Verment, Noyon und 
Tournay, alfo in der Picardie; Audomar ift (ohne Zweifel in glei» 
chem Sinne) „Bifchof” der Städte Boulogne und Zarverne (f. oben 
$ 22), und Ragnachar Euldeerbifchof d. i. Abtbiſchof — nicht von 
Autun, wozu die vita Agili ihn macht, fiehe $ 23 Anm. 46 — fondern 
von Aeugft (Augusta Rauracorum) und Bafel. — Zu diefen Schü- 
lern des Euftafius geſellt fih noch Romarich, ein Edler Theodo: 
richs II., der, durch Columba befehrt, Frater in Zureuil geworden ! 4), 
und in Verein mit Amatus das Klofter Habenda (Remirmont) 


nordöftlich von Rureuil an den Quellen der Mofel gründete! 5), Eine 


abermalige Vermehrung der Euldeerflöfter (von denen wir nun — die 


des Fridolin fowie die Sige der Abtbifchöfe Acharius, Audomar und” 


Ragnachar nicht mitgerehnet — ſchon zwanzig mit Namen bes 
nannte Haben kennen lernen) trat unter Abt Wandelbert von Luxeuil 
ein, von welchem Bobolenus (bei Mab, act.s. IL, p. 482) fchreibt: 
Cernens Deo plenus et spiritu sancto repletus Sacerdos Dei 
Waldebertus catervas monachorum coadunari, coepit de tam 
plurima multitudine, si forte ubiubi posset , loca uberima, ubi 


»4) &o Jonas in ber vit. Eust. $ 43. Mad) der (Eritifch werthlofen) 
vita Amati hätte Euftafius nad feiner Rüdreife von Bobio nach Luxeuil 
(6143) dem Amatus eine Rundreife durch Auftrafien aufgetragen, und Ama— 
tus hier beiRomarich ald einem frommgefinnten Manne gaftlihe Aufnahme 
gefunden. Nach dem (allein glaubwürdigen) Bericht des Sonas waren viel: 
mehr Romarich und Amatus gleichzeitig fratres in Luxeuil, Lieffen fi durch 
Agreftius in contemtum regulae Columbae verleiten, verlieffen dad Klo: 
fter, kehrten jedoch bald hernach ($ 16) reuig zu Euftafius zurüd. 

15) Was die vita Amati über den von Romarich in Remirmont ein- 
geführten ununterbrochnen Pfalmgefang (dab 7 Dugende von Nonnen fi) 
Tag und Nacht im Singen ablöften) fabelt, hat genau foviel Pritifchen 
Werth wie die ganze vita Amati. 
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de suis monachis ad habitandum adunaret, inquirere, Wir wer- 
den einige diefer neuen Klöfter bafd kennen lernen. 

Sammeln wir nämlich; die weiteren Nachrichten, die wir über cul« 
deifche Klofterftiftungen im (jegigen) Frankreich noch befigen! Der grö- 
Gere Theil waren Töchter der von Luxeuil aus geftifteten Klöfter; ein 
kleinerer Theil dankte der Einwandrung neuer Euldeer von Britannien 
ber feine Entftehung. 

Remaclus, der erfte Abt von Solignac, gründete 642 unter 
Sigbert III. das Ktofter Cougnon (Casaguindinum) am Semoy 
weftlich von Zrier (Hontheim 1, 80). Walarich, in einem ohne Zwei- 
fel euldeifchen Klofter zu Autoin und dann in Luxeuil erzogen, legte, im 
Berein mit Waldelenus dem Jüngeren (vgl. Mab. ann. I. lib. 12, cp. 
14) das Klofter Reucanaus am Ausfluß der Somme ins Meer an. 
(Vita Walarici.) 

Die von einem Mönd von Lure im 10, Jahrhundert gefchriebene 
vita Deicoli fol felbft nach Mabillons Urtheil (act. s. II, p. 95 ff-; 
annal. I, lib, 9, cp. 18) wenig Anſpruch auf Glaubwürbdigfeit haben, 
Sn der That find wir fo frei, gegen die dem Deicolus angedichteten 
Wunder uns fo ffeptijch zu verhalten wie nur immer möglich, und, 
wenn er feine Müge an einen Sonnenftrahl hängt, diefem Mirakel ohne 
alle Bewunderung mit einem farfaftifchen „Alles ſchon dageweſen!“ zu 
begegnen. Wenn aber ein Autor, welcher von einem durch Deicolus be- 
fehrten Grafen Heberardus (cp. 20) erzählt: beatissimi patris 
Benedicti regulae tonsura habitu professione obedientiali- 
ter se subdidit, von demfelben Deicolus fagt, daß er einer der mit Co» 
lumba d. J. aus Luxeuil vertriebenen Brüder war, welcher wegen 
Körperfchwäche die Deportationsreife nicht mitmachen fonnte, und nun 
in Lutra (jegt Lure) ein Klofter gründete, fo werden wir einem fol» 
hen Autor den culdeifchen Urfprung feines Kloſters wohl glauben. 
Hätte er erfinden wollen, fo würde er fiherlich einen Benedictiner oder 
Gäfarienfer Haben von Ztalien oder Burgund fommen und das Klofter 
ftiften laffen. 

Wie von Luxeuil, fo ging wiederum von Rebais die Stiftung meh— 
verer Zochterklöfter aus. Als Bifchof Reolus oder Regulus von Rheims 
das monasterium Orbacense (Orbais) bei Epernay gründete, ließ 
er fi) von Rebais 6 fratres fommen, qui regimine sanctae regulae 
ibidem tenerent et alios ea docerent. ($rodoard, hist. Remen- 
sis lib. 2 cp. 10.) — Zur Zeit Chlotars I, (558 — 561) war Ger- 
mar aus edlem Gefchlechte geboren, von Kindheit auf chriftlich erzogen; 
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er wurde oberfter Rath Dagoberts I. (622 — 633), vermählte ſich mit 
Domana, und zeugte mit ihr 2 Töchter und I Sohn, Amalbert, den er 
von Audoin (oder Audönus) dem Abt des Euldeerfloftere Rebais 
taufen ließ. Hält man hiemit die in der vit. Gerem. gegebene Schil- 
derung der Frömmigkeit Germar’s zufammen, welcher non alium quae- 
rebat magistrum et doctorem, nisi Dominum Jesum Christum; 
hunc toto corde diligebat; hunc ante oculos mentis ponebat ; 
in hujus misericordia spem suam ponebat, et toto mentis desi- 
derio illi adhaerere cupiebat; scripturas sacras ita sitiens epo- 
tabat quotidie, ut paene memoriter retineret — fo fieht man 
wohl, daß dies fein Verhältnig zu dem Euldeerabte fein zufälliges war. 
Audoin war, fo fagt die vita, fein geiftlicher Water und fteter Rathge— 
ber. Auf feinen Rath und unter feiner Leitung ftiftete er um 646 (cp. 
9) das Klofler Insula (ipäter St. Pierre aux bois) in der Normandie, 
und ernannte den ung fchon bekannten Schüler des Euftafius, den Acha- 
rius, zum Abt. (Wir fehen hier unfre Vermuthung, daß Adharius ein 
culdeiſcher Abtbiſchof war, beftätigt.) Später verließ Germar auf Au⸗ 
doins Rath den Hof, ging in das von einem Euldeerr Samfon aus 
Großwales (Mab. ann. Ben. I, lib. 6 cp. 20) geftiftete Kloſter Pen- 
talli (fpäter Pentale) an der Rizaine in Bretagne — ein zweites 
Samfon’stlofter eriftirte dafelbft, dad mon. Dolense — 309 fich fo- 
dann eine Zeitlang (ganz nad) Euldeerweife) in eine Einöde zurüd, 
wurde hierauf von Audoin zum Prefbyter ordinirt, und gründete, als 
fein leibliher Sohn ihm ftarb, deffen Todeskunde er mit dem Worte 
Hiobs I, 24 aufnahm, cin monasterium mit duodecim mona- 
chis (wieder culdeifch), und fpäter noch das Klofter Flaviacus 
(Flay) bei Beauvais. 

Horenberg bei Remirmont, wohin der aus $ 26 uns bekannte 
Biſchof Arnulf von Meg ſich zurüdzog (vit. Germani), war fein Klo- 
fter, fondern nur eine einzelne Zelle. Dorthin zu ihm und zu Romarich 
in Remirmont fam der 4 Tjährige trierfche Senatorsfoyn Germanus, 
trat als Frater ein, unterzog fi) nach Euldeerweife allen ländlichen Ar- 
beiten, ging von dort nach Luxeuil, wo Waldebert „pater“ d. h. Abt 
war, und wie nun dort die Zahl der Mönche fich mehrte (vgl. die oben 
angeführte Stelle des Bobolenus), fo fuchte Germanus in Verein mit 
Fridoald, einem der wenigen fratres Eolumba’s, die noch am Leben 
waren, einen Plag für ein neues Klofter, und fand einen folchen „an 
einem fifchreichen Fluſſe“, nämlich an derBirs. Er nannte das dort von 
ihm gegründete Klofter Grandisvallis (Grandvillers, Granfel, 


522 VI. Ebrard: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


auch Müntterthal genannt). Es wird bemerkt, daß unter feiner Ober: 
aufficht auch noch zwei andere (mithin wol ebenfalls Damals von Luxeuil 
aus geftiftete) Klöfter ftanden, das mon. Verdunense (fpäter St. 
Paul auf dem Wöhrd) und das von Urficin, einem Schüler Eolumba’s, 
gegründete mon. Ursicini (St. Urfig) am Doubs. 

An Germanus reiht fih fein Zeitgenoffe Banbdregifitl. Ein 
vornehmer Staatsmann unter Dagobert J., will er fpäter nach Bo: 
bio ! 6), bleibt aber unterwegs im Jura in dene, von zwei Brüdern No : 
manus und Lupicinus gegründeten (nicht culdeiſchen) mon. Ro- 
manum (Romansmünfter); allein von da wendet er ſich bald wieder 
weg zu dem uns bereitö befannten Guldeer Audoin, der mittlerweile 
Bifchof von Rouen geworden; von ihm wird er landesfirchlich zum 
Subdiafon und Diakon geweiht (wenn anders diefe Nachricht der vit. 
Wandreg. Glauben verdient) ; zum Prefbyter ordinirt ihn der ung be= 
kannte culdeifche Abtbifhof Audomar in Boulogne und Zervanne. Und 
nun gründet Wandregifil das Klofter Fontanella (St. Venprille 
an ber Seine) ale Miffions flation; (denn vit. Wandreg. ftellt feine 
Wirkſamkeit ausdrücklich als die eines Heidenbefehrers dar; mitten un» 
ter wilden Menfchen lebend, habe er fie in Kurzem befehrt) und wirfte 
hier in echt culdeiſchem Geifte. „Nicht uns, Herr, richt uns, fondern 
deinem Namen gib Ehre”, war fein Wahlfprud. Ein Predigtfrag- 
ment von ihm haben wir bereits früher mitgetheilt. 

Die beiden vitae Praejecti haben, was Einzelheiten betrifft, ge: 
tingen hiſtoriſchen Werth; nach vit. I und vit. Il cp. 12 wäre Gene: 
find ein Beamter oder Senator in der Auvergne geweſen, und hätte, 
wie man ihn zum Bifchof wählen wollte, die Wahl auf Präjectus ge» 
lenkt. Nach andern Stellen der vit. II fol aber Genefius zuvor ſchon 
Archidiakon gewefen fein und als ſolcher den Präjectus erzogen haben. 
Wie man fich diefen Widerfpruch num zurechtlegen wolle, fo bleibt di e 
Nachricht unanfechtbar, dag Präjectus mit des Genefius Hülfe ein 


6) Die vita Wandregis. fagt zuerft, er fei im Traum durch einen 
Engel aufgefordert worden nad Bobio zu gehen. Hernach Läfft fie ihn 
befchlieffen nah Schottland zu reifen, und „unterwegs im Zura, in Ro- 
manam’ verweilen. Dffenbar hat der Autor jener vita ſich bier ein Miß— 
verftändniß zu Schulden Fommen laffen. Nicht der Weg nah Schottland, 
wohl aber der Weg nad Bobio Eonnte durch den Jura führen. In der 
zu Grunde liegenden Quelle hieß es ohne Zweifel, Wandregifil habe auf 
jenen Zraum bin befchloffen „zu den Schotten“ (nämlid eben nad 
Bobio) zu gehen, und hieraus hat der Autor jener vita eine Reife nad 
Schottland gemadt. 
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Mönkhs- und Frauen-Klofter „ex regula Benedicti et Cae- 
sarii et Columbani“ [vit. I cp.3] in Camelaria (Chameliere) 
gegründet habe (um 670). Wir wiffen, mas diefe Formel „ex regula 
Bened.’et Caes, et Col.“ bedeutet. 

Ebenfo hat Chlodwig II. um 645 das Kloſter Floriacum bei 
Orleans, deffen erfter Abt Reodebod war, nach der „regula Benedicti 
et Columbani“ gegründet. — Faft um diefelbe Zeit (um 650) hat der 
in Zureuil unter Walbert Frater gewefene Frodobert auf Chlod— 
wigs II. Wunſch das mon. Cellense (Monftier la Celle) auf der 
insula Germanica bei Troye® gegründet, und die vita Frodoberti 
(Mat. act. s. II po 598 ff.) macht dabei die — nicht im Geifte der Zeit 
ihres Autors erfonnene — Bemerkung: Erat eo tempore praenomi- 
natum Luxoviense Coenobium in Gallicis regionibus paene 
singulare tam in religionis apice quam etiam in perfectione 
doetrinae. 

Der Aquitanier Berharius, am königlichen Hof erzogen, wen- 
dete fi; von da (nah Mab. um 650) nach Luxeuil, quoniam B. Co- 
lumbani distrietis commendatae regulis ad se perlata fuerat 
fama religionis. Er gründete fodann die Klöfter Sparnacus (Eper: 
nay) und mon. Dervense (Monftiersen:Der), von welchem legteren 
wir wiffen, daß „monachi“ und Frauen beifammen darin waren. 

Auch daß von Waring (am Hofe Ehlotars II.) geftiftete Klofter 
Fiscamnum (#escan) in der silva Fiscamnensis in der Gegend 
von Rouen, mar ein Euldeerflofter; denn es war dem Audönus und 
Wandregifil untergeben (vit. War. fragm, 4), und es befanden fi) 
„Mönche und Nonnen’ dort (fragım. 3). 

Bon Ansbert, einem Abt zu St. VBendrille und Freund Waun- 
dregifild, wiffen wir nur das Allgemeine, daß er mehrere Klöſter in der 
Provincia et Armorica (foll heiffen: in der provincia Armorica) 
d. h. in der Bretagne gegründet habe. (Vita Ansb. Mab. act. s. II, 
p- 1002 ff.) 

Unter Bifhof Slodulfvon Meg, dem Sohne Arnulfs, und un- 
ter Remaclus, damals Bifchof von Maftricht, hat Trudo (um 660) 
das (wahrfcheinlic ebenfalls culdeiſche) Klofter St. Trudonis 
(Zton, Truyen) bei Lüttich gegründet. 

Nach einem durchaus glaubwürdigen Stiftungsdiplom hat Herzog 
Amalgarius von Burgund um 629 das mon. Besuense 
(Beze) zwifhen Saone und Zille sub regula Scti Columbani ge- 
gründet. (Mab. ann, Llib, 12 cp. 44) ; und nach einer Urkunde (eben- 
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daf. lib. 45 cp. 69) Deodat ein Klofter Vallis-Galilaea (fpä- 
ter St. Deodat) in den Vogefen sub SS. [Benedicti et] Colum- 
bani regula. 

Zu diefer Vermehrung der von Luxeuil abftammenden Klöfter fa- 
men nun aber mehrere Kloftergründungen durd neu von Ir— 
land oder Schottland herreinwandernde Culdeer hinzu. | 
Zwei Iren, Eaidocund Fricor, (Mabillen, ann. I, lib. 9 cp. 60, 
hält fie irrig für Begleiter Columba's) famen nad) Ponthieu zur Zeit 
Dagoberts I., wurden vom Volke fchlecht aufgenommen, ja mishandelt, 
fanden aber bi Riharius Schug. (Vit. Richarii bei Mab. act. s. 
II, p. 176 ff.) Diefer wurde durch fie bewogen fich"felbft dem Dienfte 
des Herrn zu widmen, reifte nach Britannien, dort den Miffionsdienft 
zu lernen; an Dagobert's Hof zurüdgerufen, ertheilte er dem Könige 
freimüthig chriftliche Ermahnungen, ne in saeculari superbia et po- 
tentia, ne in fugitivis speraret divitiis, ne vanis adulantium 
extolleretur rumoribus, ne caducis gauderet honoribus, sed 
magis Dei timeret potentiam, illiusque immensam laudaret 
gloriam etc. und fliftete dann bei Centula das Klofter Criscia- 
cense (fpäter Forestis-Cella, Foreftemoutier). 

Daß die Klöfter Pentale-und Dolin der Bretagne von einem 
aus Irland eingewanderten Euldeer Samfon gegründet find, haben 
wir oben gelegentlich bereits geſehen. 

Unter Dagobert I. (622—633) wurde (vgl. Mab. ann. I, lib. 44 
cp. 39) das Klofter Tholey (Tabuleium, fpäter Theologium ge- 
nannt) bei St. Wendel geftiftet. Ueber den culdeifchen Urfprung deffel: 
ben kann fchon feiner Bauart wegen (fiehe Stüd 3, Anm. 23) fein 
Zweifel obwalten; ebenfowenig über feine Stiftung unter Dagobert. 
Denn der Einfidler Paul, welcher 629 Bifhof von Verdun wurde 
(Mab. ann. I, lib. 12 cp. 16), war zuvor bereits in Tholey gaftlich 
aufgenommen worden. Entweder Stifter des Klofterd oder einer der 
erften Aebte war der „Schotte St. Wendelin, der von ber Gegend 
von Trier au dorthin gefommen fein foll. (Act. Sanct. Boll. Jul. VI, 
p. 171 ff.) Ob „Scotus“ einen gebornen Schotten oder bloß ein Glied 
der culdeifchen Kirchgemeinfchaft bezeichne, laffen wir dahingeftellt fein. 
Daß es in der Gegend von Trier um 620 bereits Euldeer gab, haben 
wir Stück 4 $ 33 bei der Betrachtung der vita Goaris gefehen. Die 
Wahl des Paul zum Bifchof von Verdun unterliegt ebenfomenig ei« 
nem Zweifel; mehr als ein Sahrhundert lang blieb es ftehende Sitte, 
daß die Bifhöfe von Verdun aus dem Klofter Tholey genommen 


V. Ausbreitung ber culdeifchen Kirche. 525 


wurden; denn daf von 651 bis 765 alle Bifchöfe von Verdun tholeyer 
Mönche waren, ift nachgewiefen (vgl. Rettb. I, ©. 528 f.). So war 
Tholey, wie Rettberg fagt, „ein förmliches Seminarium für die Bifchöfe 
von Verdun.“ Es war alfo ohne Zweifel dort, wie in allen bedeutenderen 
Euldeerklöftern,, eine Erziehungsanftalt, eine Schule zur Heranbildung 
für den geiftlihen Stand; und fo hat es wahrlich nichts fo Unwahrſcheinli⸗ 
ches, was bie vit. Pauli Verod. fagt, daß der urfprüngliche Name 
Tabuleium fpäter dem Namen Theologium Plag gemacht babe. 
Daß aber aus legterem Namen leicht Tholey werden konnte, hätte nie 
bezweifelt werden follen. (Die Schreibart Thholegia ift ein verſtüm⸗ 
meltes Theologia.) 

Furſeus, deffen vita (bei Mab. act. II, p. 286 ff.) ſchon dem 
Beda (3, 49) befannt und wörtlich von ihm citirt ift, war aus einem ed- 
ten fchottifchen Gefchlecht. Nachdem erin Schottland, Irland und unter 
König Sigbert in Angelfachfen gewirkt hatte, fam er unter Chlodwig II. 
von Neuftrien nad) dem Franfenreiche, und gründete hier das Klofter 
Latiniacum (Lagny) in der Nähe von Peronne. Seine Brüder 
$ullan und Ultan folgten ihm nach Frankreich, und gründeten (648) 
mon, Fossense (#offe) bei Nivelles (Beda 3, 19; Annal. Leo- 
dienses bei Perg VI, p. 11). 

Fefrus oder Fiacrius (zuerft von Hildegar von Meaur in 
deffen vita Faronis, zur Zeit Karls des Kahlen, erwähnt) foll aus vor- 
nehmer irifcher Familie gemefen, nad Meaur gefommen fein, und in 
ber dortigen Gegend das Klofter Broilus geftiftet Haben. Da man 
zur Zeit Karld des Kahlen feinem Klofter einen culdeifchen Urfprung 
angedichtet haben wird, und da nad Hildegar des Fefrus Gebeine 
wirklich verehrt wurden, fo muß die Sache wohl ihre Richtigkeit haben. 
Daß Fefrus bei Beda und Wandelbert nicht erwähnt wird, fcheint mir 
nicht auffallend. Der irifchen Einwanderer waren damals viele. Wenn 
es erweislich fein follte, daß aus jener Zeit (nämlich von den Wägen, 
auf welchen das Volk weither zu des Fiacrius Predigten firömte) die 
Bezeichnung „fiacre“ ftamme, fo läge darin noch ein weiterer Beweis, 

Sagenhaft ausgefhmüdt und jung find die beiden vitae Gro- 
dingi (in Hugo Menard, observ. ad martyr. Bened.), aber der Kern 
der Gefchichte, daß Groding oder Chrauding oder Roding ein 
„Scotus“ (ob Schotte der Heimat nad)? oder bloß Euldeer?) um 598 
geboren, um 625 Mönd in Tholey, dann um 668 das Klofter Was- 
logium (Beaulieu) bei Verdun geftiftet habe, dürfte aus dem hier 


überall durchfchlagenden kritiſchen Hauptgrunde nicht zubezweifeln fein. 
Beitfgrift f. d. biftor. Theol. 1863. IV. 34 
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Die Zahl der mit Namen nachweislichen Euldeerflöfter ift uns 
nun von 20 auf 4 8 gefliegen, und lieffe fi, wenn wir allen auch den 
minder fiheren Spuren nachgehen wollten, leicht noch erhöhen, Wir 
finden das ganze Frankenreih, von Aquitanien, Languedoc und der 
Provence und Dauphiné abgefthen, mit Euldeerklöftern förmlich befät; 
in der Franche Comte; Luxeuil, Anegray, Bontaines, dann zu Bes 
fangon das Klofter Palatium nebft einem Mädchen-Klofter (puella- 
rum monasterium, d. i. wie wir wiffen, ein Kloſter zur Erziehung von 
Mädchen), ferner St. Deodat, endlich das Klofter ad Movisanam; im 
Eifaf: Grandyillers, Wöhrd und Urfig; in Lothringen: St, 
Avold, Bon-moutierd, Nemirmont und Beaulieu;in Champagne: 
MonftierzenDer, Monftier la Eelle bei Troyes, Epernay, Drbais 
bei Epernay, Gaudiacum; in der Picardie: Lagny bei Peronne, 
Foffe, Keucanaus am Ausflug der Somme; in der Normandie: 
St. Pierre aux bois und Fescan ; inder Bretagne: Pentale, Dol, 
ein Klofter Germars und mehrere von Ansbert gegründete unbenannte 
Klöfter ; in der Isle de France: das Klofter des Elegius zu Paris, 
Sovarre, Rebais, Fara (Eboriacum), Charenton, Flay bei Beauvais, 
ein Klofter zu Laon, St. Vendrille; in Orleannois: Floriacum, 
Bourges, das Infellofter der Marmandez in Poitou: Solignac an 
der Vienne bei Limoges; in Bourgogme: Nievred und Beze; in 
Ponthieu: Forefi-moutier. Dazu fommt im heutigen Luxemburg: 
Gougnon; inder Schweiz: St. Gallen, Chur (und Glarus), nebſt Aeugſt 
als dem Sig des culdeifchen Abtbifhofs Ragnachar. Ebenfo find in der 
Picardie noch Noyon mit Zournay, Boulogne mit Tarverne ald Sige 
euldeifcher Abtbifchöfe nachzutragen. — Diefe gewaltige und großar- 
tige Ausbreitung der culdeifchen Kirchgemeinfchaft fällt aber noch mehr 
ins Gewicht, wenn man nun dagegen fragt, wie viel nicht-culdeifche 
Klöfter es denn unter den Merovingern im Frankenreiche gegeben habe. 
Jedenfalls gab es deren (und zwar wol meiftens Gäfarianerklöfter) im 
füblihen Burgund, überhaupt in Südfranfreih, wo wir fo gut wie 
Beine culdeiſchen Klöfter finden; in der Schweiz find Augaunum (St. 
Moriz) in Wallis und Romanum (Romansmünfter) im Münfterthal 
bes Jura nachgewiefen; dagegen gerade da, wo die culdeifche Kirch» 
und Kloftergemeinfhaft fi) ausgebreitet Hat — nördlich von einer Li« 
nie, welche vom Gotthard nach Bern, von da nach Laufen oder Aeugſt, 
von da wieder ſüdwärts bis Genf und Lyon, und von hier weſtwärts 
und nordweſtwaͤrts nach Limoges, Poitiers und Nantes zu ziehen wäre 
— finden wir das culdeifche Klofterwefen, die „regula Columbani“ 
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bis um 700 fo zu fagen allein vorhanden. So find im ganzen triet’- 
fhen Sprengel von nicht-culdeifchen Klöftern allein St. Marimin und 
Eucharius fhon um 550 vorhanden; 625 fommt dazu das Nonnen- 
ffofter Horreum (Deren), (das aber felbft ein culdeifches gewefen zu 
fein ſcheint, da die Euldeerfreundin Irmina demfelben ald Aebtiſſin 
vorfteht), erft im 8, Jahrhundert Pfalzel. So im Sprengel von Meg 
nur das Apoſtelkloſter zu Meg (fpäter St. Arnulf genannt); ein Klo: 
fter Senones in den Vogeſen ift 720 nachweislich vorhanden, vielleicht 
aber fchon unter Childerich TIL. (691 — 695) gefliftet, erfcheint jedoch 
mit den Guldeerflöjtern Moyen » Moutier und St. Diez in ſolchem Zu- 
fammenhang, daß es fraglich ift, ob es nicht felbft ein culdeifches Klo- 
fter war. In Poitiers finden wir ein von Radegundis geftiftetes nicht. 
culdeifches Frauenkloſter (Greg. Turon. 9, 40); im Sprengel von 
Verdun iſt nicht ein einziges vor-culdeifches Klofter nachweisbar; denn 
St. Michael zu. Verdun iſt erft 709 geftiftet; die Klöfter Elnon bei 
Tournay aber (um 630) und Blandinium bei Gent find, ebenfo wie das 
Klofter Niveles im lütticher Sprengel, erft durch die Euldeerfeinde 
Amandus und St. Bavo, alfo erft im Gegenfag zu ber beftehenden culs 
deifhen Kirchgemeinſchaft geftiftet. 

Jetzt vermögen wir die Größe des culdeifchen Einfluffes erft recht 
einzufehen. In dem ganzen ungeheuren, obenbezeichneten Länderftrich 
fanden die Euldeer feinen andern Drden, fein andres Klofterwefen, als 
Rivalen vor. Sie fanden nichts als einen verweltlichten und verberbten 
landeskirchlichen Clerus, und — Brunhildis ausgenommen — finden 
wir, daß in allen Fällen die Merovinger — namentlich ein Chlodwig J., 
ein Childebert II., ein Ehlotar IL, ein Dagobert I. und Sigbert III. ſo- 
wie Childerich II. — mit Freuden dem wohlthätigen Einfluß, den die 
Culdeer auf die Landeskirche äufferten, Vorſchub leifteten; ja von dem 
meiften der genatinten Könige haben wir bereits gelegentlich erfahren; 
daß fie unter dem perfönlichen Einfluffe von Euldeern oder eifrigen 
Culdeergönnern ftanden. Mit der Nachricht der vita Frodoberti über 
das Anfehen, deffen die Euldeer am Hofe und beim Volke fich erfreuten, 
hat es alfo — abgefehen von dem kritiſchen Grunde, daß der Autor 
jener vita diefe Nachricht nicht erdichtet haben kann — feine volle Rich⸗ 
tigkeit. Wir begreifen nun, daß man nit allein Abebifchöfen im cul⸗ 


deifchen Sinn, wie Remaclus (anfangs), Ragnadar, Audomar, Ada: 


rius, Gregor von Epternach, welche in noch heidnifchen Gegenden ale 

Miffionare wirkten und Gemeinden durch Bekehrung fammelten, ein 

Hinderniß in dem Weg legte, fondern auch auf landeskirchliche Biſchofs⸗ 
34* 
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fige, wie Zoul, Autun, Rouen und volle anderthalb Jahrhunderte lang 
Derdun, culdeifche Aebte wählte. 

Und fo wird fich denn fchließlich auch di Frage unfchwer beantworten 
laffen, ob und wieweitdenn das Euldeerthum im Franken» 
reihe feine Eigenthümlichkeit habe bewahren fönnen? 
Daß fie ihre religiöfe Eigenthümlichkeit, ihren evangelifchen Sinn und 
Geift, bewahrt haben, zeigt uns ſchon allein die vita Geremari, zeigt und 
die Predigt Wandregifils, zeigen uns die Mahnungen des Richarius an 
Dagobert, zeigt uns Leodegar’s treue heldenmüthige Standhaftigkeit 
unter den Martern. Daß ihre innern Kloftereinrichtungen die gleichen 
geblieben , 3. B. die Bauart der Klöfter, die Pflege der Erziehungsinfti- 
tute u, ſ. w., wiffen wir aus vielen Beifpielen; denn eben durch diefe 
Eigenthümlichkeiten haben fih uns ja viele jener Klöfter als culdeifch 
bewährt. Daß die Priefter-Ehe (fomit aber auch die Ehe der fratres) 
bei ihnen vielfach fortbeftand und feinen Anftoß erregte, ift früher an 
Beifpielen (3. B. Arnulf, Bercharius) nachgewiefen. Nur darin wer- 
den ſich, wie ebenfalls dort fchon bemerkt worden, die Euldeer den frän- 
kiſchen Kirchengefegen haben fügen müffen und gewiß auch gerne gefügt 
haben, daf, wenn ein Abt (mie Arnulf) auf ein Randesbischum erho- 
ben wurde, er alsdann feine Ehe nicht fortfegte. 

Aber follte denn die fränkifche Landeskirche von der Infel Hij aus 
. regiert worden fein? Gewiß nicht. Sie fand unter ihren Bifchöfen und 
Synoden, und wenn ein Euldeer, wie Arnulf, Leuduin: Bodo, Elegiuß, 
Leodegar, Audönus, Remaclus, auf ein Landesbisthum gewählt wurde, 
fo verftand es fich von felbft, daß er hiemit in den Verband der Landes» 
kirche und inden Nexus ihrer firhenrechtlihen Ordnungen eintrat. Daßer 
gleichwohl und unbefchadet diefer feiner juridifchen Stellung einen 
beftimmenbden geiftigen und religiöfen Einfluß auf diefe Lan— 
deskirche auszuüben vermochte, wird darum Fein VBernünftiger leugnen 
mollen. So bleibt es alfo ftehen, daß bie fränkifche Landeskirche unter 
den Merovingern 'allerdings cum grano salis „von Hij aus regiert 
worden iſt“, nur eben nicht kirchenrechtlich, fondern durch den von Hij 
ausgegangenen Geifl. — Was nun aberdie culdeifhen Klö— 
fter ſelbſt betrifft, fo ift nicht zu zweifeln, daß diefe fort und fort uns 
ter ber brüderlichen Oberaufſicht von Hij ftehen blieben. Daß fie an« 
drerfeitd gewiß auch in einer gewiffen Unterordnung unter die lan« 
deskirchlichen Bifchöfe fi) befanden, ift damit nicht ausgefchloffen. 
Sn Hij hatten fie ihren Ordens-Dbern (mie nacher die Benedictiner 
den ihren in Monte Kaffino), in den fräntifchen Bifchöfen ihre landes- 
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kirchlichen Dbern. Es ift ebenfo klar, daß der Abt von Hij fammt 
feiner dortigen Gongregation fchon vermöge der Entfernung und der 
fhlechten damaligen GCommunicationsmittel feine Oberleitung auf ein 
Minimum wird haben reduciren müffen, als es einleuchtend ift, daß die 
Landesbifchöfe bei dem Anjehn, deffen die Euldeer genoffen, diefelben in 
feiner aufdringlichen Weife mit Bielregieren werden beläftigt haben. 
Man ließ fie ihren ftillen ruhigen Gang gehen. Daß fie aberinihrer 
eignen Weiſe, d. h. nad ihrerirofchottifchen, genuin-culdeifhen Ver» 
faffung,, einander felber beauffichtigen und regieren durften, zeigen ung 
Beifpiele wie das des Germanus, der mit feinem Klofter Grandvillers 
die Dberaufficht über die Klöfter Wöhrd und St. Urfig führt, oder das 
ded Audönus, der (mol nicht in feiner Eigenfchaft ald Biſchof von Au- 
tun — denn St. Vendrille lag auffer feinem Sprengel — fondern als 
gemwefener Euldeer » Abt) die Oberaufficht über St. Vendrille führt. — 
Das Wichtigfte war, daf die culdeifchen Klöfter in ihrer romfreien, 
felbftändigen Weife und Bewegung durd die Merovinger 
Eräftig gefhügt wurden, wie ſchon die Geſchichte mit Agreftius bemeift. 

640. Wir wenden uns nun einem fehmwierigeren Puncte zu: der 
Ausbreitung der culdeifchen Kirhgemeinfchaft auf deut— 
fhem Grund und Boden, d. h. nachdem wir die Schweiz ſchon 
berudfichtigt haben, am Dber-, Mittel- und Niederrhein, ferner in Ale⸗ 
mannien, Mainfranken und Baiern. Hier flieffen die Nachrichten weit 
fpärlicher; wir find oft nur auf fagenhafte fpäte Regenden angewiefen ; 
die Chronologie ift äufferft unficher, in manchen Fällen (mie in Betreff 
Ruperts) fogar ein Gegenftand mehr ald hundertjährigen Streites. 
Und dennoch läfft fich bei befonnenem Fortgehen vom Geficherten zum 
Fraglichen hinreichendes Licht in dieſes Dunkel bringen. 

Einem Priegführenden Feldherrn gleich müffen wir von einer 
Dperationsbafis aus diefe Unterfuchung beginnen. Es bieten ſich uns 
aber, indem wir vom Frankenreiche, genauer von Luxeuil und Remir- 
mont aus, unfern Blid oftmärts wenden, um zu forfchen, ob, wann, 
wie und wieweit die euldeifche Miffien und Miffionskirche wol nach 
Deutfchland vorgedrungen fei, zwei geographifche Flankenpuncte dar, 
welche als gefichert erfcheinen : dereineift St. Gallen, hoch im Süden, 
der andre Trier, tief im Norden. 

Daß in der Gegend von Trier bereits im Anfange des 7. Jahr 
hunderts culdeifche Klofterniederlaffungen fich befunden haben müffen, 
darauf hat uns die Eritifche Betrachtung der vita Goaris (oben $ 33) 
geführt. Wir find aber glücklicherweife nicht bloß auf Vermuthungen 
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und Schlüffe angewiefen, fondern haben ſichere Thatfachen. Erwähnt 
ift bereit das vom culdeifchen „Abtbiſchof“ Nemaclus im Jahre 642 
weftlich von Trier gegründete Euldeerklofter Cougnon. Derfelbe Re 
maclus hat dann unter den Aufpicien Sigberts II. in den Ardennen, 
nördlich und nordöſtlich von Trier die beiden Euldeerklöfter Stabilo 
und Malmedy gegründet (Martene und Durand coll. ampliss. II, 
pag. A ff.). So fehen wir das culdeifche Kirchenthum von Trier aus, 
wie gegen Lüttich, fo gegen Eöln vordringen, Und in der That, ſchon 
von 623 an finden wir einen „episcopus“ Kunibert in Cö ln, welcher 
(laut einer Urkunde bei Hontheim prodrom.I, pag. 82) in Trier erzo: 
gen und gebildet worden war, einem Eoncil zu Rheims 625 beigewohnt 
und deffen Protocoll unterfchrieben hat (Mansi X, pag. 593), in fei= 
ner Stellung ald Rathgeber des Königs Dagobert L., der Nachfolger des 
Euldeerd Arnulf war, feinen Zufammenhang mit dem culdeifchen Kir- 
chenthum aber auch darin erweiſt, daß er es ift, der die Stiftung der 
Guldeerklöfter Cougnon, Stablo und Malmedy betreibt (Martene p. 
6, Hontheim p. 80.), wie er denn auch die Miffion in Holland unter: 
flüge, indem er der fölnifchen Kirche das Caſtell Utrecht fchenft (Rettb. 
I, S. 537. Epist. Bonif. ed, Giles Nro. 94, fiehe unten St. 6 Anm. 
10). Daß aber jene vor-willebrordifhe Miffion in Brabant eine cul« 
deifche gewefen, wiffen wir aus der vita Amandi (bei Mab. act. s. 
II, p. 679 ff.) : Amandus, ein in Rom gebildeter Priefter, fei unter Da- 
gobert I. (622 — 633) nad) Flandern und unter Ehilderich II. (655 — 


670) nad) Belgien (Brabant) gefommen. Im Sprengelvon Trajec- 


tum (Maftricht) nun waren multi, quod dietu quoque nefas est, 


. sace rdotes et levitae (man hat alfo nicht an heidniſche, ſon- 


dern an chriftliche Priefter zu denken) welche des Amandus Wort und 
Predigt „verachteten”, fodaß er von dort fortging, um den Basen an 
den Pyrenäen feine Gaben leuchten zu laffen. Welcher Art nun diefe 
gottlofen Priefter gewefen, das geht aus dem Briefe des Papſtes Mar: 
tin!) an Amandus hervor. Pro duritia sacerdotum gentis illius 


*’) Martin faß 649 — 655. Dagobert I. war ſchon 633 geftorben ; 
Ehilderih MH. Fam erft 656 zur Regierung. Entweder ift alfo die Angabe, 
daß Amandus erft unter Ehilderich nad) Holland gefommen fei, unrichtig, 
oder der Brief Martins müffte eine Inftruction gewefen fein, die ihm mit: 
gegeben wurde, ehe er ſich auf die Reife dorthin machte. — Letzteres ift 
aber nicht möglich; denn der Papft fchreibt ja, er habe vernommen, baß 


— 


Amandus über den Ungehorſam jener sacerdotes allzu betrübt und zur. 


Niederlegung feines Epifeopats entfchloffen fei. Er muß alfo von Aman⸗ 
dus oder über Amanbus Berichte erhalten haben. — Die Schwierigkeit 
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conterimur, quod, postpositis salutis suae suffragiis atque re- 
demtoris nostri contemnentes servitia vitiorum foederibus (fa- 
fterhafte Ehebündniffe) ingravantur. Suggestum est namque no- 
bis, eo quod presbyteri sew diaconi aliique sacerdotalis officii 
post suas ordinationes in lapsum inquinantur, et propterea 
nimio moerore fraternitatem tuam adstringi velleque pästo- 
rale obseguium pro eorum inobedientia deponere et vocatio- 
nen ab episcopatus laboribus eligere, et silentio atque otio vi- 
tam degere, quam in his, quae tibi eommissa sunt, permanere. 
Martin mahnt ihn auszuharren, und jeden sacerdos, qui lapsu ce- 
ceiderit, abzufegen. Daß Dies aber nicht fo leicht ging, wie der römifche 
Pontifer ſich's dachte, daß die euldeifche Miffton vielmehr in Holland 
unter dem Volk fchon feſte Wurzeln geſchlagen Hatte, lehrte der Er- 
folg '®). 


Löft fi, wenn man beachtet, daß Martin am Schluffe des Briefes den Kö- 
nig Sigbert (den Dritten, 633—656) ald zur Zeit regierend erwähnt. Es 
ergibt fich alfo, daß Amandus nicht erft unter Ehilderich II., fondern fchon 
unter Sigbert II. als römischer Bifhof nad) Holland gegangen ift. — 
(Wenn der Mönh Milo, der die vita Amandi fortgefegt hat, ihr unter 
Martin erft nah Rom kommen Läfft, fo beruhf dies auf ſichtlicher Eon- 
fufion). 

3) Mettberg (l, ©. 555) fagt gläubig: „Amandus fand aber bei fei- 
nem Dringen auf Sittlichfeit foviel Widerftand, felbft unter fei- 
nem Clerus, daßer fi zur Niederlegung feines Amtes entſchloß.“ Dann 
waren freilich auch die Erucfafionen Winfrids gegen die „fornicatores“ 
ein „Dririgen auf Sittlichkeit“, und „der Charakter des Apofteld der Deut- 
ſchen ftelkt fich ebrenhafter heraus’, ebenjo wie der des Amandus, der denn 
doch nicht ganz jo liebenswürdig war, wie fein Name Elingt. Denn daß diefer 
Amandus nicht bei „feinem“, fondern bei einem fremden Elerus Wi: 
derftand gefunden, deutef felbft die vita Amandi klar genug an, wenn fie 
ihn 3. B. in Nantes ein Klofter gründen läflt, dann aber doch nicht unter: 
laſſen kann beizufügen, dab ein antistes (Abt) Mummolus, dem diefer locus 
zuvor vom König geichenft gewejen fei, Died fehr übel genommen habe. 
Diefer Mummolus war offenbar nicht (wie Mab. annal. I, lib. 45, cp. 
48 wähnt) mit dem „princeps Mumnolus Vicetiae‘* identiſch, ſondern 
fein andrer als der befannte Euldeerabt Mummolus von Floriacum, in: 
dem das fragliche Klofter in oder bei Nantes oder Aucenis ein Zochter- 
Fofter von Floriacum fein mochte. — Die vita Amandi weiß nun zu be: 
richten, Mummolus babe den Amandus mit der Abficht, ihn zu ermor: 
den, in einen Wald geführt, unter dem Vorwand, ihm einen Plag für ein 
Klofter zu zeigen; ein plögliches Gewitter habe ihn aber an ber Aus— 
führung verhindert. Nun, woher weiß man denn dann, daß er die 
Abficht gehabt?! 
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Daß das von Trier nach Brabant (Lüttich, Maftricht, Utrecht) und 
nah Eöln hin fich ausbreitende Kirchenthum das culdeifche geweſen, 
geht aber noch aus andern Documenten hervor. Irmina, eine Tochter 
Dagoberts II., hat durch eine Urkunde vom Jahre 698 in Epternad, 
zwei Meilen weftlich von Trier, (jegt Echternach), auf den Rath zweier 
episcopi, Bafın und Leotwin, eine Kirche und ein Gebäude zur Auf- 
nahme fremder Mönche gegründet, und die Aufficht darüber dem _ 
Euldeer Willebrord übergeben (Hontheim p. 90.). Bafin war (vita 
Basini, act. Sanct. Boll. Mart. I) Bifhof von Zrier und Heifft 
doch zugleich abbas, was Mabillon (annal. I, lib. 18 cp. 38) fich 
nicht anders zu erklären weiß, als daß er vor oder nach feinem Epifcopat 
Abt gewefen fein müffe. Wir finden in ihm nur wieder einen jener vie 
len culdeifchen Abtbifhöfe. Dann muß aber der trier'fhe Bi- 
fhoffig (analog wie der von Verdun) damalsganzgindie Hände 
der@uldeerübergegangengemwefenfein, (feitRufticus), was 
wiederum für die Gefchichtlichkeit des Kerns der vita Goaris einen 
neuen Beweis liefert. Wenn eine Urkunde Pipins II. vom 13. Mai 706 
Willebrord ald den Stifter von Epternach nennt, fo gefchieht Dies, wie 
Nettberg vermuthet, um den Namen der merovingifchen Königstochter 
nicht erwähnen zu müffen. Der culdeifche Charakter von Epternach wird 
dadurch nicht alterirt, nur beftätigt. Epternach ward der Hauprfig Wille» 
brords, und an Epternach hat 726 er alle feine Güter vermacht, als er 
dem Eindringling, den man „den Apoſtel der Deutfchen‘ zu nennen 
pflegt, nicht mehr widerftehen fonnte, und die durch ihn felber befehrten 
Länder dem Sendling Roms überlaffen muffte: (Siehe darüber St. 6.) 

Die Stiftungsurkunde des Klofters Prüm bei Trier geht be- 
fanntlid von Pipin ILL. aus (762). Es ift aber die Frage, ob diefer ber 
erfte Gründer geweien. Wir werden der Fälle mehrere befommen, wo 
die Carolinger an der Stelle einer älteren culdeifchen Miffionsnieder: 
laffung ein benedictinifches Klofter erbauten (um eben jene zu bene 
dictifiren). Da nun die culdeifche Niederlaffung nur aus einzelnen Hüt- 
ten oder Häuschen und einem „oratorium“ beftanden hatte, und nun 
an deren Stelle ein einheitliches fteinernes Kloftergebäude errichtet 
wurde, fo war e8 begreiflich und fogar verzeihlich, daß man ein ſolches 
Klofter als ein nun eben erft erbautes und geftifteteß bezeichnete. Daß 
aber auch in Prüm vor Pipins Benedictinerfliftung ſchon eine [lichte 
Guldeerniederlaffung beftanden habe, wird mir wahrfcheinlich, weil ſich 
nur fo erflären läfft, wie das Klofter Prüm nachher ein Befigrecht auf 
die „Goarszelle“ (d. h. das Goarsklofter) beanfpruchen Eonnte. 
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Nun wird fi auch die angeblich fo verwidelte Frage wegen des 
„episcopus“ Hildulf in Trier unſchwer löfen laffen. Nach der (um 
960 in Trier gefchriebenen) vita war Hildulf nebft feinem Bruder Er⸗ 
bard ein „Nervier“, d. h. aus dem Hennegau, war mit feinem Bruder 
von dort nach Baiern gegangen, wo fein Bruder Bifchof in Regensburg 
gewefen, und fei von dort (und zwar nach des Bifchofs Milo Tod, um 750, 
durch den König Pipin berufen) als Bifchof nach Trier gefommen. Er 
babe fich fpäter in die Vogefen zurückgezogen, dafelbft ein Klofter Me - 
dianum (Moyen-moutier) in der Nähe feines Freundes Deodat, des 
Stifters von VallisGalilaea, gegründet, und fei da geftorben. — Wenn 
der: und bereits bekannte Euldeerabt Deodat fein Freund war, und er 
in deffen Nähe und in der Nähe von Luxeuil, in jener Gegend, von wo 
das Euldeertyum im Franfenreihe ausgegangen war, und wo fich 
fo zu fagen ein culdeifches Klofter an das andre drängte, fi am Abend 
feines Lebens niederließ, fo muß er wol felbft Euldeer geweſen fein, aber 
nicht im 8, fondern im 7. Jahrhundert gelebt Haben. Dafür fpricht feine 
Heimat im Volk der „Nervier”, dort mo die Abtbifchöfe Acharius und 
Audomar als erfte Boten des Evangeliums gewirkt hatten, und der Rö⸗ 
mer Amandus unter Dagobert feine Aufnahme gefunden hatte. Dafür 
fpricht aber ferner, daß alte bairifhe Quellen (Aventin. annal. 
Boic. p. 245, Hund metrop. Salisb. I, p. 125) den Erhard als 
„natione Scotus‘ bezeichnen, Es ift dies nicht, wie Rettberg meint, 
ein Widerfpruch gegen die flandrifche Heimat und Abkunft, fondern die 
uns längft befannte Bezeichnung Erhard’s als eines Gliedes ber „ſchot⸗ 
tifchen” d. i. culdeifchen Kirchgemeinfchaft. Wenn nun der trier’fche 
Biſchofskatalog Feinen Hildulf kennt, fo braucht uns Died wiederum 
nicht zu verwundern; bei Hund wird Hilbulf ale „episcopus Arda- 
hadensis“ bezeichnet; wo in Flandern dies Euldeerflofter gelegen habe, 
wird ſchwer zu ermitteln fein! °); nur foviel ift klar, daß Hildulf ſchon 
ehe er nach Baiern ging, ceuldeifcher Abtbifchof war. Dann verfteht fich 
von felbft, da er nicht durch Pipin’s Berufung na Trier Bifchof ge= 
worden, mithin überhaupt nicht auf den Bifchoffig von Zrier berufen 
worden ift, und am wenigften nah Milo's Tode (um 750), da ja fein 
Freund Deodat ein Jahrhundert früher, um 669, das Klofter Vallis- 
Galilaea in den Vogefen gegründet hat! Es fällt alfo diefe Berufung. 
duch Pipin III. als mythifcher Zug oder als Confufion des Biogra- 
phen hinweg, ebenfo der von dem Biographen ihm angedichtete Zug, 


"?) Rur an Ardöche in Languedoc darf man nicht denken; eher an 
Ath bei Zournay, 
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daß er die Reliquien der trier'ſchen Biſchöfe Eucharius, Valerius, Ma: 
fernus und Maximinus dem Deodat als Gefchen? mitgebracht Habe, 
Alles übrige — feine flandrifche Abkunft, fein Wirken in Baiern, fein 
Wirken unter den Euldeern in Zrier, endlich fein Rüdzug nad) den 
Bogefen — bleibt als hiftorifcher Kern ſtehen. 

Dhne die und nad) Baiern weifende Spur für jegt weiter zu ver- 
folgen, wenden wir und vom Niederrhein hinauf an den Bodenfee, als 
den andern Flanfenpunct. Hier ift ung, da wir den gefchichtlichen Kern 
der Gründung St. Gallens durd Gallun bereitd genugfan fen? 
nen, zumächft nur Ein Punct von Wichtigkeit. Wie Gallun feinen 


Schüler Johannes zum culdeifchen episcopus von Conſtanz macht,. 


nachdem er ihn hiezu beranerzogen, fo erzählt ung die vitaGalli p. 13: 
(Dux CGunzo) vocavit Augustodunensem praesulem cum 
clero et populo, nec non et Spirensem electionis gratia ac- 
cersivit, pleniterque ex tota Alta Germania (falfche Etymologie 
für Alamannien) presbiteros et diaconos, elericos et laicos ad 
eandem urbem convocavit, quatenus dignus pontifex eligere- 
tur. Die Abficht des Scribenten, die Wahl recht pomphaft datzuftellen, 
ift unverfennbar; die beiden Namen Augustodunum und Spira wird 
er aber fehmwerlich aus der Luft gegriffen haben. Soviel giebt nun auch 
Rettberg (II, 44) zu, daß an fein füddeutfches Concil (na ch⸗ bonifaciſchen 
Stiles) zu denken fei, und daß es auch feine Schwierigfeit mache, wenn 
„Biſchöfe aus verfchiedenen Metropolitanfprengeln‘’ anweſend feien. 
Denn daß ed damals „‚Eeine geordnete Merropolitanverbindung gab’, ift 
nur allaumahr; doch kann manfich dafür mit der fehr wohlgeordneten cul⸗ 
deifchen Klofterverbindung einigermaßen tröften!! Aus der letzteren wer⸗ 


den wir und die Anwefenheit eines fpeierer Bifchofsund eines Bifhofs 


von Augustodunum zu erflären haben, Heber iſt waghalſig genug, Ber 
Augustodunum an Augsburg zu denken (S. 168); Rettberg (a. a. O.) 
will vielmehr an Aeugſt gedacht wiffen; wol mit Recht; denn die Ent- 
fernung zwiſchen Autun und St. Gallen ift allzugroß, und wenn Gal- 
fun ceuldeifhe Brüder aus dem Frankenreiche hätte rufen wollen, fo 
Hätten ihm die in den Vogefen, in Luxeuil zurückgebliebenen wahrlich 
näher gelegen. Die Einfegung des Johannes fällt jedenfalls‘ geraume 
Zeit nad) der Gründung St. Gallens, möglicherweiſe um 626 (cbald 
nachher wird der Tod des Euſtaſius, um 630, erzählt). Zwei Jahr⸗ 
zehnte ſpäter finden wir den Ragnachar (vit. Eust. $ 5) als culdeiſchen 
Abtbiſchof von Aeugſt; er ſcheint ſonach nicht der erfiedortfelbft geweſen 
zu ſein. — Daß eine Ausbreitung der Culdeerkirche von der Franche 
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Comté nach dem Oberrhein (Eifaß und Bafel) hin flattfand, hat und 
ſchon die Stiftung der Klöfter Remirmont, Grandvillers, Wöhrd und 
Urfig gezeigt, 

Die bei der Ordination des Johannes fonft ex tota Alta Ger- 
mania anwefenden Kleriker und Raten werden fich ohne Zweifel auf die 
von Sädingen und von Arbon gekommenen Befucher und Abgeordne: 
ten befchränft haben, Wie fommt aber ein fpeierer Bifchof dorthin? 

Diefe Frage führt uns von den Flankenpuncten der Rheinlinie in 
das Centrum derfelben. Ziehen wir von Chur bis Nantes, von Nantes 
der See entlang bis an’s Nheindelta, dann von dort nah Cöln eine 
Grenzlinie, die wir nad) Often zwifchen Eöln und St. Gallen einſtweilen 
offen laffen, fo finden note innerhalb diefes ungeheuern Dreiecks die cul« 
deifche Kirchgemeinfchaft überall ald die dominirende; auch wo fie der 
fränfifchen Landeskirche äufferlich eingefügt iſt, beherrſcht fie diefelbe 
innerlih. Von Trier bis Cöln dringt fie im Norden, von Luxeuil nad) 
Aeugſt, Sädingen und St. Gallen im Süden vor ; der landesbiſchöf⸗ 
lihe Sig von Trier ift, ebenfo wie der im Centrum gelegene von Ber» 
dun, im 7. Zahrhundert ganz in ihren Händen; in Aeugft oder Baſel 
dagegen und in Conſtanz ift von einem landeskirchlichen Bischum noch 
gar keine Rede; hier herrfcht nod) das Culdeerthum in feiner primitivert 
Form, wie überall, wo eg in bie Heidenweltfich erft Bahn zu bree 
hen hat; d. h. hier gibt ed nur Aebte und „episcopi*imculs 

deiſchen Sinn, welche entweder einem Abte untergeordnet (mie Jo: 
hannes von Conſtanz) oder felbft Aebte (mie Ragnachar) find, 

Sollte nun in dem einfpringenden Winkel, der von St. Gallen 
an den Oberrhein geht, Baden, die Pfalz, den Mittelrhein in fich 
fchliefft, und von Trier bis Cöln wieder nordmwärts durd) culdeifches Ger 
biet begrenzt ift, — follte in ihm eine nicht-culdeifche Kirche mit Randes- 
bifchöfen im römifchen Sinn eriftirt haben? Oder war auch in Mainz, 
in Worms, in Straßburg die culdeifche Kirchgemeinfchaft damals die 
herrfchende, und ift von ihr die urfprüngliche Chriftianifirung des in- 
nern Deutfchlandse — Alamanniens, Baierns, Thüringens, Heffens 
— ausgegangen? 

Daß ein Bordringen der culdeifchen Kirchgemeinfhaft nach dem 
Oberrhein fehr früh ftattgefunden hat, liegt auffer aller Frage. Am 
füdlichen Oberrhein haben wir den Iren Fridolt als erfien Bahn- 
brecher gegen das alamannifche Heidenthum bald nach 500 in Straßburg 
und in Sädingen gefunden. In dem jegt bairifch-pfälzifchen Porphyr- 
gebirge an der Nahe und am Glam finden wir nicht lange nach ihm, und 
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jedenfalls noch vor Columba d. J. den Difibod thätig. Die von der 
begeifterten Benedictinerin Hildegard gefchriebene vita Dissibodi ver- 
dient in dem Einen Puncte ſichetlich Glauben, daß fie den Difibod einen 
Iren nennt; auch der Mönch des Diffibodenberges Dodechin (bei Ma- 
rian. Scot. in Piftorius I, p. 625) und ebenfo Rhabanus Maurus 
(martyrol. ad VI id. Sept.) erflären ihn für einen Iren; nach lan» 
ger Wanderung habe er mit drei Gefährten Giswald, Clemens und 
Salluft auf dem Felsplateau des Diffibodenberges (und zwar, wie wir 
bereits früher fahen, in euldeifcher Weife) ſich angefidelt, nach Hildegard 
bald nach 543; in der That kennt die trier'fche Chronik (Gesta Trevir. 
I, p. 63) in der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts einen Difibod. Will- 
kürlich fegt ihn Trithemius unter Chlodwig (dem erften); die Nachricht 
des fpäten Dodechin, daß er 674 ſich auf dem Difibodenberge anger 
fidelt habe, fcheint auf blofen VBermuthungen und Gombinationen mit 
dem damaligen Blüthezuftand der „iriſchen“ oder „ſchottiſchen“ Mif- 
fionskirche zu beruhen. Wir werden die zweite Hälfte des 6. Jahrhun⸗ 
derts als Zeit feiner Tätigkeit feftzuhalten haben. 

Aber muffte nun nicht dort am Mittelrhein die euldeifche Miſſion, 
fei e8 in einen Conflict, fei es zu einer friedlichen Auseinanderfegung 
mit der kirchlichen Gewalt der Randesbifhöfe von Mainz und Worms 
und Speier fommen ? — Wenn e6 folche Landesbifchöfe gab, dann viel« 
leicht. Allein, was- zuvörderft das Bischum Worms betrifft, fo fagt 
uns Rettberg (I, ©. 634), gerade Hierin gewiß ein unverdächtiger 
Zeuge, daß „zuverläffige Beweife eines wormfer Bisthums ſich faum 
vor Karls d. Gr. Zeit vorfinden.” Nachgemwiefenermaßen unedht fihd die 
Urkunden, die für einen Bifchof Victor und einen Bifchof Amandus 
im 7, Jahrhundert fprechen; Pritifch bezweifelt find die legendarifchen 
Quellen 29), welche von einem Biſchof Erotold von Worms erzählen, 

1 older mit zwölf Begleitern als Miffionar nah Wimpfen ge- 
Se, zogen feiz wenn die Legende, wie wir nicht zweifeln dürfen, einen ges 
ir. ſchichtlichen Kern Hat, fo zeigt fie uns deutlich genug einen culdeifhen 

— “ Abtbiſchof, und gerade, weil fie einen foldhen uns vorführt, wird 
ſie einen gefhichtlichen Kern haben. Denn ſolche Züge von einem „Bi⸗ 
ſchof“, der von feinem Bisthum weg ald Miffionar, und vollends mit 
42 Gefährten in ein heidnifches Land zieht — wurben in fpäteren Jahr« 
Hunderten nicht erdichtet 22); und ganz ungefchickt ift es, wenn Burk- 
20) Bei Erufius ſchwäb. Chronik 4733, Theil I, S. 465 und 188. 


».) Als Stadt kommt Wimpfen urkundlich erft 856 vor. Die Ent: 
ftehung einer Stadt ſetzt aber eben ein Klofter voraus. Als Erotold dorthin 
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hard von Hall (Chronik der Collegiatkicche St. Peter in Wimpfen 4289) 
den Erotold in’s 40. Jahrhundert hinabrüden will. — Der nächte 
wormfer , Biſchof“ ift jener Rupert, welcher, wiederum als Miffio- 
nar, und wiederum mit 42 Begleitern, worunter verheira- 
thete Prefbyter waren, nach Baiern 309, und welcher nun überdies 


fammt feinem leiblihen Bruder Trudpert (fiehe darüber unten) ale | 


„Schotte d. h. Euldeer in den Quellen bezeichnet wird. Der erfte nach⸗ 
weisliche Bifchof im römifchen Sinn ift Erembert um 771. 

Sind nun alle wormfer „Bifchöfe”, von denen man bis über die 
Mitte des achten Jahrhunderts Spuren findet, culdeifche Abtbifchöfe, 
fo ift wol Mar, daß von einem Randesbisthum im römifchen oder fräns 
kiſchen Sinne dort Damals noch feine Rede war. 

Nicht anders ftand es in Speier. Zener fpeierer „praesul‘“, 
welcher zur Ordination des Johannes von Cunzo nah St. Gallen ges 
laden wurde, war ganz offenbar ein culdeifcher Abtbifchof, ebenfogut 
wie der von Aeugſt. Er-ift der erfte fpeierer Bifchof, deffen überhaupt 
Erwähnung gefchieht. Der nächfte, welcher erwähnt wird, nämlich in 
einem Schenfungsdiplom Sigberts III. (633 —656), ift dort nicht ein- 
mal als „episcopus“ fondern nur als „vir apostolicus“ bezeichnet, 


und hieß Principius. Die Nachricht (bei Eyfengrein, fpeir. Chron. / 


fol. 137 b., aus einem Katalog der weiffenburger Aebte aus dem A0. 
Sahrhundert), daß er Abt von Weiffenburg gewefen, foll nad 
Rettberg (I, 641) unrichtig fein, weil Weiffenburg erft am Ende des 7. 


Jahrhunderts geftiftet worden fei. Allein das ift fehr fraglih. Daß 


ein Diplom, das von König Dagobert aus deffen 23. Regierungsjahr 


Datirt ift (Dagobert der Erfte hat nur 44 , der Zweite nur 6, der Dritte >, 
nur & Jahre regiert) und dem Klofter Weiffenburg Münzrecht und 
Eremtion von dem Landesepifcopat(!) zufagt, ein unechtes Dacmwert. 
fpäterer Zeit ift, das ift richtig. Es ift auch richtig, daf ein Bifhof 


Dragobad von Speier (der auch in einem Diplom Childerichs II, 665, 
und in einer trier’fchen Urkunde 664, bei Hontheim I, pag. 83, vor- 
tommt) eine Schenfung an Weiffenburg gemacht hat, die fich wie eine 
Stiftung ausnimmt, und die vom Fahre 700 (?) datirt ift (Zeuss tra- 
dit. Wirzeb. p. XIV, und nro. 203 pag. 194). Aber mit ſolchen 
fheinbaren Stiftungen bei culdeifchen Klöftern muß man fidy in 


kam, fol er die Trümmer einer von den Hunnen im 5. Jahrhundert zer- 
flörten römifchen (d. h. burgundifchen) Stadt Cornelia vorgefunden und 
auf ihnen fein Klofter gegründet haben. (Ebenfo hat Eolumba die feini- 
gen auf den Truͤmmern von Anagrates, Zurovium und Pregentia gegründet). 


— 
n 
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Acht nehmen; das Klofter Diffibodenberg ift 1108 geftiftet, und beftand 
doch fchon Jahrhunderte zuvor als culdeifche Niederlaffung; das Klo- 
fter Lorfch ift 777 mit großem Pomp geftiftet, und doch bat fchon 763 
ein Graf Cancor dort eine baufällige Kirche neu bauen laffen! Nun ge: 
ben wirklich die Annalen des elfäffer Kloſters Gregorienthal das Jahr 
630 als „initiam Leucopolis coenobii, quod latine Uuissen- 
burch dicitur“ (Mab. annal. I, lib. 13 cp. 16); und unabhängig da- 
von gibt der Abtsfatalog von Weiffenburg (bei Schannat, vindem. lit. 
collect. I, p. 5) den Abt Principius ald „episcopus“ von Speier 
an. Daß beide Nachrichten unabhängig find von jenem unechten Diplom, 
ift einleuchtend. Das Diplom wurbe — wahrſcheinlich am Ende des 
8. Jahrhunderts, als die Klöfter von den bonifarifchen Bifchöfen terro- 
tifiee wurden — gefchmiedet als betrügerifche Waffe gegen die damaligen 
Anmafungen des Epifcopates; aber man hätte ed unterzufchieben gar 
nicht wagen fönnen, wenn nicht die Stiftung des Klofters unter Dago— 
bert feftgeftanden hätte. Es ruht alfo das ünechte Diplom auf den 
Nachrichten des Abtskatologs, und nicht diefer auf jenem. Solche Züge, 
wie der, daß ein weiffenburger Abt zugleich Bifchof von Speier gemer 
fen, find nicht erdichtet; fie tragen bas Gepräge der, im 10. Jahrhun— 
dert gar nicht mehr begriffenen, culdeifchen Periode, Wenn nun 
aber vollends Rettberg ein Diplom Otto's II. von 967 , worin Pipin 
als ältefter Mohlthäter Weiffenburgs aufgeführt wird, zum Beweis an« 
ruft, daß Weiffenburg nicht ſchon unter Dagobert J. entftanden fein 
könne, fo ift das doch ein gar zu ſchwaches Argument. Als ob nicht von 
den Carolingern Alles, was die Merovinger, und auch bas Meifte, was 
die Euldeer gethan hatten, methodifch in Schatten geftellt und der Ver— 
geſſenheit überliefert worden wäre! Und wie leicht war Dies zu bewerf: 
ftelligen, da im Vergleich mit dent durch die Pipine ermöglichten benedic- 
tinifhen Prachtbauten die befcheidenen Anfidlungen der Euldeer und die 
befcheidenen Dotirungen berfelben wirklich in den Hintergrund traten. 
Mir dürfen alfo den Abtbiſchof Principius, der von Weiffen- 
burg aus den Sprengel um Speier firchlich leitet, als gefichert betrach- 
ten. Dann haben wir aber in Weiffenburg eine wichtige culdeifche 
Miffionsftation gewonnen. (Beftätigende Beweiſe fiehe unten $ 44.) 
Und wie in St. Gallen der culdeifche Geift der Biblicität noch lange 
nach Galluns Tode fortwirkte, und die alamannifche Ueberfegung 
des neuen Teftamentes herborrief, fo wirkte diefer felbe Geift auch in 
Weiſſenburg fort, und gab in der Perfon Defrids (750) dem deutfchen 
Volke die erfte fraͤnkiſche Bibelüberfegung. Das war ja der Euldeer 


⸗ 
ui, — 
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Art: nicht unter das Joch einer fremden Sprache und einer welsbeherr- 
fchenden Stadt die Volkögeifter zu Enechten , fondern dieRationalitäten 
als gottgeordnete Potenzen zu ehren, den Franken Franke, den Alaman- 
nen Alamanne zu werden, jegliches Volk in feiner Eigenthümlich— 
keit vom Evangelium durchdrungen werden zu laffen, und darum denn 
auch jeglichem Volke das Wort Gottes in feiner Zunge in die Hand 
zu geben. Die römifche Kirche hat die Deutſchen nah Welfchland ge 
führt, dort das Heil au ſuchen; die Guldeer Haben Chriſtum und fein 
Wort nah Deutfchland geführt. 

So blühte die Euldeerkicche in Worms und Speier. Gehen wir 
weiter den Rhein abwärts, fo begegnet uns zuerft auf dem rechten _ 
Rheinufer das Klofter Zorfch (Laurissa, Lauresham) an der Wis: . 
903 (jegt Weſchnitz). Daß dies Klofter am 44. Auguft 774 unter per- 
fönlicher Anwefenheit Karls des Großen durch Lullus, den befannten 
Schüler des Winfrid, eingeweiht und dem heiligen Nazarius gewidmet 
wurde, geht aus dem chronicon Laureshamense Freheri (im Co- 
dex Lauresham, diplom. Mannh. 1768, pag. 18) hervor. Aber 
ebenfo gewiß ift, daß diefe in der Nähe des Rheins gelegene Na za⸗ 
riusftiftung nicht die erfte war, vielmehr ſchon ein Dotationsbrief 
vom 42. Zuli 763 eriftirt, worin eine Gräfin Williswinda mit ihrem 
Sohne Eancor eine von ihr zu Ehren des heil. Petrus erbaute Kirche, 
die eine Stunde weiter oberhalb an der Wefchnig, und zwar auf einer 
Inſel diefes Flüßchens lag, mit dem Dorfe Hagenau und dem praedium 
Laurissa beſchenkt. Diefe ältere, die Petersftiftung, fommt als ſolche 
auch in einer Schenfungsurfunde eines gemwiffen Udo, vom 20. April 
766, vor (Cod. Lauresh. nro. 232 ), ferner inyeiner Schenfung vom 
Jahre 770 (nro, 10), wird aber auch noch im Ai. Jahrhundert als ner 
ben der Nazariusftiftung fortbeftehend erwähnt ??), und trägt nun den 
Namen „Aldemünfter“. (Nro. 132 fiehe in Anmerkung 22. Ferner 
Nro. 431 u. a.) 

Weil nun die Gräfin Williswinda 763 jene Peterskirche auf der 


22) Cod. Lauresh. nro. 426, pag. 485.... monasterio Laures- 
hammo, quod est constructum in honore beatorum apostolorum Petri 
et Pauli, ubi et sanctus Nazarius martyr in corpore requiescit. Haupt: 
ſächlich aber Nro. 432, p. 495, wo Heinrich IV. den Wiederaufbau des sub 
scti Petri honore erbauten monasterium in insula, quae proxima Lau- 
reshammensi monasterio imminet, praetitulato nomine Aldenmünster, 
anordnet. — In einem Diplom Dtto’s I. (Nro. 70) erſcheint die Naza⸗ 
riusabtei geradezu ald ein appendix bes Klofters Lauresham (abbatiam 
scti Nazarii martyris, coenobio Lauresham appendentem). 
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Weichnig-Infel Hat erbauen laffen, fo fagt Rettberg (I, ©. 584) ohne 
Weiteres: „Die Stiftung (von Lorfch) ging aus von einer Gräfin 
Williswinda und ihrem Sohne Cancor“. Er meint alfo, daß der erfte 
Urfprung von Lorſch in das Jahr 763 falle. Aber Williswinda felbft 
fagt ung das Gegentheil, wenn fie in ihrem Donationsbrief (Cod. Lau- 
resh. nro. 4) f&reibt: Ego Williswinda, Deo sacrata, et filius 
meus Cancor comes ..... in Dei nomine donamus ad sacro- 
sanctam ecclesiam scti Petri seu ceterorum sanctorum, quae 
est constructa in loco nuncupato Lauresham in pago Rhenense 
super fluvium Wisgotz, quam nos propter nomen Domini a 
novo aedificavimus, ubi praeest vir venerabilis Rudgan- 
gus archiepiscopus et abbas ?’), etc. Sie hat alfo die Kirche nur 
von neuem erbauen laffen (denn das est constructa und das 
a novo aedificavimus werden Far unterſchieden), woraus logifcher- 
weife gefchloffen werden muß, daß eine Kirche zuvor fchon daftand; 
denn eine Kirche, die noch nicht eriftirt, kann man nicht wohl n eu auf» 
bauen. Ja es muß diefes Klofter wol ſchon [ehr lange vor 763 egir 
‚ flirt haben, wenn die Kirche fo baufällig war, daß fie eines Neubaues 

bedurfte. Die erfie Gründung von Lorſch darf alfo getroft in das 7. 
Sahrhundert gefept werben. 

Sowohl der Wiederaufbau ber Peterskirche 763, als die Stiftung 
der Nazariusabtei 774, fallen in jene Periode, wo durch Winfrids und 
der Garolinger Verdienft das Euldeerthum bereitd dem Benedictiner- 
orden hatte weichen müffen; der Graf Zurinchert, welcher den Plag zu 
ber Nazariusabtei herſchenkt (nro. 167), ift der Bruder Gancor’s, der 
Sohn Williswindens (vgl. nro. 10); die beiden Stiftungen von 763 
und 774 ftehen im engften Zufammenhange miteinander. Damit ift 
aber nicht ausgefchloffen, daß nicht das Petersflofter urfprünglich ein 
euldeifches gewefen wäre. 

Bor Allem ift es Har, daß Williswinda felbft, die Beſitzerin des 
nahen Landgutes Lauriffa, die Mutter Cancors, als „Deo sacrata“ 
(nro. 4) keinem andern als eben Di efem Klofter angehört hat, ebenfo 
ihre Entelinnen Euphemia und Radpilde (nro. 182), und nody 4467 
muß ein Nonnenftift im Aldemünfter oder mit ihm verbunden gemwefen 
fein, weil der Abt Heinrich in feinem Teftamente von diefem Jahre 


23) Es ift damit der bekannte Erzbifhof Ehrodegang von Metz ge: 
meint (wie aus nro, 2 u. a. erhellt), welcher als Vorſteher der meger Ca⸗ 
nonifer „abbas“ genannt wird, und durd feinen Bruder Gundeland die 
Regierung des Klofters Lorfch führte. 
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(nro. 463) den sanctimonialibus et viduis Laureshammensibug 
eine gewiffe Summe vermacht hat. Auch die „Deo sacratae“ Icha, 
Burada, Uda und Riutberga, welche im 8. Jahrhundert Schenkungen 
an Lauresham machen (nro,. 180, 492,198, 208) mögen, wie Heber 
(S. 67) vermuthet, diefem Nonnenftift angehört haben. Das mag 
denn wol auf die Vermuthung führen, daß im 7. Jahrhundert das In: 
ſelkloſter Lauresham ein puellarum monasterium in culdeifcher Weife 
gewefen fei, d. h. daß es neben Mönchen auch Frauen enthalten habe. 
Beftärkt werden wir in diefer Vermuthung durch zwei intereffante Um- 
ftände. Erſtlich hat das Klofter Lorſch noch) bis in's 9. Jahrhundert 
hinein:gerade mit den Klöftern culdeifcher Stiftung, Murbady und St. 
Gallen, nachweislich in einem engen Zufammenhang geftanden, welcher 
fi doch wol kaum anders erflären läſſt, als wenn er von einer Zeit her 
datirt, wo diefe Klöfter, als factifch noch der culdeiſchen Gemeinfchaft 
angehörige, trog der großen geographifchen Entfernung in Verkehr mit. 
einander ftanden. Das Document nämlich jenes Zufammenhangs bil- 
den die Annales Laureshamenses (bei Perg I, p. 14 ff.) Diefe 
ftammen (f. Perg p. 14) eigentlich aus dem von Pirmin 727 geftifteten 
Culdeerkloſter Murbach, deffen Aebte und Moͤnche (nach den chartis 
Theodoriche IV., des Grafen Eberhard als Fundators, und des Bi- 
ſchofs Widegern) Britanni vel Hiberni waren. In der That 
enthalten diefe Annalen die Todesjahre einer Menge irifcher Aebte 
(verfihiedener Klöfter) angegeben, z. B. Canan episcopus } 704, 
Domnan abbas + 705, Cellan abbas + 706, Tigermal + 707, 
Drocus + 708, Martinus et Dubdecrus abbati mortui 726, 
Macflathei + 729. Nun find diefe murbacher Annalen in Murbach 
felbft nicht mehr aufgefunden worden, wol aber Abjchriften derfelben in 
St. Balken, Reichenau und Lorſch. In Lorſch eriftirte neben der wört⸗ 
lichen Abfchrift noch eine Bearbeitung (von Freher ale Annales Na- 
zariani bezeichnet), und diefe Bearbeitung enthält beim Sahre 743 die 
mors Alflide et Halidulfi regis angemerkt. — Ein zweiter interef- 
fanter Umftand ijt diefer, daß 776 Graf Haimerich, der Sohn Cancors, 
eine Klage gegen den Abt Gundeland bei Kaifer Karl dent Großen an * 
hängig machte (nro. 3), dum diceret, quod suus pater’Cancor 
eum de ipso monasterio vestitum dimisisset; was wol nicht heiffen 
wird, daß er feinen Bedarf an Kleidern vom Klofter zu erhalten habe; 
denn darüber follte doch wol faum ein Graf beim Kaifer Klage geführt 
haben; fondern daß fein Vater ihn als einen in Betreff des Klofters 


Eingefleideten binterlaffen, d. h.ihm die Abtsftelleverfproden 
Beitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. IV, 35 
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babe, Dies wird beſtätigt durch die Gegenerflärung Gundelands 
(ebendaf.): quod avia ipsius, Heimerici, nomine Williswinda, vel 
genitor suus Cancor, germano suo Domino Rudgango archie- 
piscopo tradidisset vel confirmasset (mas denn? doc) offenbar die 
Abtswürde. Der Kaifer wies Heimerich ab. Darauf .(nro. 4) fürchtete 
Gundeland, ipsius sancti loei imminere periculum, ne desolatio 
propter intentionem iniquerum hominum et ipsis monachis fie- 
ret, ging zu Karl, et ipsum monasterium in manu nostra (d. i. 
Karls) tradidit. Der Kaifer verfprach ihm Schug, und gab ihm das 
Privilegium, daf die Mönche fortan, wenn ein Abt fürbe, ben neuen 
Abt unanimiter ex semetipsis eligere deberent. So wurde 
alfo offenbar eine teftamentarifche Beftimmung der gräflihen Stifter: 
Familie, wonach fie fich die Ernennung der Aebte vorbehalten hatte, 
durch einen Machtfpruch über den Haufen geworfen. Es ift aber nun 
fehr merkwürdig, daf Karl d. Gr. in demfelben Edicte (nro. 4) unmit- 
telbar fortfährt: er wolle nicht, daß die Mönche diefes Rechtes (ihren 
Abt felbft zu wählen) jemals beraubt würden (exinde alienati aut 
dispersi), ut valeant regulam Scti Benedicti perpe- 
tualiter, sie ut ordo edocet‘et corporis fragilitas per- 
mittit, custodire. So ift denn Elar, daß jene dort altangefeffene 
Grafenfamilie, fo fehr fie felbft Damals bereits in den Geift der Farolin- 
gifhen Zeit eingetaucht war, doch offenbar mittels ihres Patronates 
manche Eigenthümlichkeiten, welche nicht der regula Scti Benedicti 
gemäß waren, dem Kloſter hatte retten wollen. Uber vergeblich; fie 
muſſte der 'Gemalt des gewaltigen Karolingerd weichen. Damit die 
Benedictinerregelallin im Kloſter herrfche, wurde das Recht der 
Grafenfamilie auf Befegung der Abtöftelle über den Haufen geworfen. 
Das Recht, fagen wir; denn ohne Zweifel hatte fie ein folches befeffen. 
Ganz fonderbar ift nämlich, daß nach dem Tode Gundelands (778) der 
neuerwählte Abt Helmerich dem Kaifer meldet (f. nro. 9), quod car- 
tae per diversa loca ecclesiae suae soti Nazarii perditae fuis- 
sentetnaufragatae. Diealten Papierefindalfoaufeinmal 
nicht mehr daz eine foldhe imprudentia, wie Freher ed nennt, durfte 
man wol wagen; erftlith Hatte man bei der großen Gunſt des Kaifers den 
Vortheil, daf nun Helmerich bona fide allerlei Nechte und Befigthümer, 
die laut den verlorenen Papieren dem Klofter gehören fonnten, beanfprus 
‚then konnte, und ohne weiteres vom Kaifer zugefprochen erhielt; zweitens 
aber — haben die Buchbinder feit 1768 den Vortheil, daß fie weniger 
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Bogen planiren müffen, weil derCodex Lauresh. diplomaticus jegt 
gludlicherweife erft mit dem Fahre 763 beginnt!!! 

Nach dem Allen wird unfre Annahme, daß das Infelklofter Lorfch 
eines der im 7. Jahrhundert entftandenen Euldeerflöfter gewefen fei, 
als begründet gelten fönnen ?*). Ja wenn man bedenkt, daß noch im 


24) Zn ein viel höheres Alter will Heber (S. 65 ff.) durch eine Reihe 
von wahrhaft halsbrechenden Ecnjecturen und Gombinationen die Gründung 
von Lorſch rüden. Weil das Nibelungenlied die Stiftung der Abtei „ze Lorſe bi 
dem Rhin“ der Burgundenkfönigin Frau Uote im 5. Jahrhundert zufchreibe, 
und weil nun im lorſcher Eoder eine adlige Familie Nibelung in und bei 
Worms bisins 43. Jahrhundert vorfomme (bi ins 43. Jahrhundert hat Oppen⸗ 
heim eine Gilte „dem Nibelung“ — Nibelungo — in Lorſch zu zahlen, cod. 
Lauresh. nro. 3843; aber fhon unter Karl d. Gr. verkauft ein Nibelung 
dem Klofter unter Abt Gundeland einen Ader, nro. 4822; in den Jahren 
815, A427, 1446, A458, 4216, 1223 kommen Nibelungen, theilweife als 
wormfer Domberren und Pröpfte, vor), fo meint Geber, daraus folge die 
Gefchichtlichkeit der im Nibelungenlied erzählten Stiftung. Er bedenkt 
nicht, daß zwifchen dem Burgundenreich und der Frankenherrſchaft die gänz- 
liche Verwüftung des Rheinlandes durch die Hunnen mitteninne liegt! — 
Wenn die Kirche zu Guntersblum bei Worms, allerdings auffallenderweife, 
bis 4237 ein Eigenthum* der Kirhe in Xanten am Niederrhein war 
(f. die urkundlichen Belege bei Heber ©; 96 ff. und ©. 364 ff.), fo folgert 
Heber daraus, daß die im Nibelunglied erzählte VBermählung Sivrids von 
Xanten mit der burgundifchen Königstochter Chriemhilde in der Art ge: 
ſchichtlich zu Faffen fei, daß der Drachentödter Sivrid (glei dem Drachen» 
tödter Georg) finnbildlich von einem im 5. Jahrhundert aus Kanten 
nad Worms gekommenen Prediger des Chriſtenthums zu verftehen fei, wel: 
cher Lie Burgunden befehrt (und die Prinzeffin geheirathet?) habe. Wie- 
derum bedenkt er nicht, daß die Abhängigkeit der guntersblumer Kirche 
von dem rantener Stift, wenn fie aus der Burgundenzeit herrühren 
würde, alsdann mit dem Verfchwinden der Burgunden aus jener Gegend 
aufgehört und fih nicht bis in's 43. Jahrhundert fortgefegt haben 
würde. Wir übergehen die von Heber ©. 79 f. aus bodenlofen Legenden 
gezogenen bodenlofen Folgerungen; ebenjo die ©. 84 f. zu leſende Deduc- 
tion, wo er in einer Schentungsurfunde Eancors (cod, Canc. nro. 40) 
die Beftimmung einer Waldgrenze „de illo rubo, qui est... ad partem 
meridianam inter partem Sti Petri per Agilolfum et suos consor- 
tes pro signo incisus* auf den Longobardenfönig Agilulf bezieht, 
welcher nad) Fredegar eine Gefegrevifion auf Ehlotars I. Bitten unter- 
nommen habe; dabei fönne er ja ganz gut nad Worms gelommen und die 
„ſchwierige Waldmarkſcheidung“ vorgenommen (und ein Beichen in einen 
Stein gehauen!) haben. Daraus fol dann folgen, daß die Petersftiftung 
fchon vor 647 beftand! — Der wirkliche Stand der Sache ift einfach diefer, 
daß der (jedenfalls in der Gegend von Worms lebende) Dichter des Ri: 
belyngenliedes die Familie Nibelung dadurch ehren wollte, daß er ihren 

35 * 
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9, Jahrhundert ein Abt Samuel von Lorfch zugleich Biſchof von Worms 
war (cod. Lauresh. nro. 27, nro. 1379 u. a.), und daß fpäterhin zwi⸗ 
fchen Worms und Lorfcy erbitterte Kämpfe, ganz analog denen zwifchen 
St. Gallen und Eonftanz, geführt worden find (nro. 95): fo fommt 
man faſt nothgedrungen auf den Schluß, daß diefen Verhältniffen und 
Kämpfen, ganz wie bei St. Gallen, feine andre Urfache zu Grunde lag, 
als daß in der culdeifchen Periode die wormfer episcopi den lorfcher 
Aebten untergeordnet gewefen waren. 

&o war alfo die euldeifche Kirchgemeinfchaft am Rhein vom Bo» 
denfee hinab bis Lorſch im 7. Zahrhundert die herrfchende, ja wol die 
allein vorhandene. Was in der oberrheinifhhen Ebene nicht mehr heid- 
nifch war, Das war durch ihren Dienft befehrt. Erft in Mainz treffen 
wir auf ein vor den Euldeern vorhanden gewefenes Landesbisthum 
(analog wie in Zrier). Ein mainzer Bifhof Sidonius um 548 wird 
bei Benantius Fortunatus (epigr. Il, 12) als Herfteller der durch die 
Hunnen zerftörten Kirchen (und Stadt) genannt; dann erwähnt Frede⸗ 
gar cp. 38 im Jahre 612 einen Leonisius, Magancensis oppidi 
episcopus, der den Theodorich in feinem Haffe gegen Theodebert bes 
ftärft habe; wenn Dies von einem mainz er Bifchof zu verftehen iſt, 
fomag es wolder nämliche Bifchof geweſen fein, der 4 oder 2 Jahre vorher 
den durchreifenden Columba in der Kirche beten fieht, ihn nach feinem Na⸗ 
men fragt, und von Columba feine weitere Auskunft erhält als die: „se 
peregrinum esse“ (Jon. vit. Col. $ 52), worauf er dann den Golumba 
mit Lebensmitteln zur Weiterreife beſchenkt. Bon da bisinden Anfang des 
8. Jahrhunderts fehlen bekanntlich (vgl. Nettb. I, &. 574) alle fichere 
Nachrichten über die Eriftenz von mainzer Bifhöfen; da aber mit der 
Alleinherrfchaft Chlotars II. (613) jene Periode begann, wo das mero- 
vingifche Königshaus die Euldeer auf's entfchiedenfte begünftigte, und den 
Namen mit der nordilhen Sivridsfage verfchmolz und fie zugleich in die 
Burgunderzeit hinaufdatirte. Ebenfo wurde er durch den Zufammenhang, 
in welchem Guntersblum im Mittelalter mit Xanten ftand, veranlaflt, den 
(an fih rein fagenhaften Helden Sivrid) in Zanten daheim fein zu 
laffen. Das Gedicht ift aus verfchiednerlei gefchichtlichen und fagenhaften 
Elementen zu einem meifterhaften Ganzen verwoben; man muß nun aber 
nicht aus Poefie Geſchichte machen wollen! — Endlich, wenn in der im 
43. Jahrhundert erbauten (von Lorſch abhängigen) Kirche zu Iugenheim 
ein Drachentödter in Stein gehauen ift (Heber ©. 72 ff.), fo folgt daraus 
vernünftigerweife, daß man dort damals den heil. Georg verehrte, mögli- 
cherweiſe au, daß man diefen Drachentödter mit dem des Nibelungen- 
liedes in confufen Zufammenhang brachte, nimmermehr aber, daß „das ur« 
. fprüngliche Klofter in Lorfe durch Ute und Kriembilde geftiftet” fei! 
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unter denn Regiment Brunbildens vollends verrotteten fränfifchen Landes» 
cleeusdurch culdeifhe Bifchöfe theils zu befeitigen und zu erfegen, theils zu 
beffern und zu veredeln fuchte, fo darf mit Sicherheit angenommen werben, 
daf auch die mainzer Randesbifchöfe zu einem freundlichen Verhalten ge: 
gen die Euldeer werden angehalten worden fein, wenn nicht etwa gar 
auch der mainzer Stuhl felber zeitweife mit Euldeern befegt war. Ob der 
in der Legende von Bilihilt vorfommende Bifchof Sigbert von Mainz ein 
folcher gewefen, kann erft fpäter entfchieden werden. Underitim folgenden 
6. Stück fönnen wir unterfuchen, wie es um die Wahrheit der von Win» 
frid um 745 gegen den Biſchof Geolcob (Gemwilieb) von Mainz (dem 
leiblihen Sohn des Bifchofs Gerold von Mainz) erhobenen An« 
klage beftellt fei, und ob diefer Angeklagte nicht etwa ein Euldeer gewe⸗ 
fen 25). Für jegt genüge ung zu wiffen, daß das am Oberrhein vorhan- 
dene Euldeertyum wenigftens fiherlih in dem Bisthum Mainz Fein 
Hinderniß feiner Thätigfeit gefunden Haben könne. 
GA. Wir wenden uns nun deminnern Süddeutſchland zu 
und fragen, was von culdeifcher Miffionsthätigkeit hier fich erweiſen laffe. 
- Daß die Legende von Erotold, der von Worms aus nedarauf: 
wärts bis Wimpfen mit 12 Gefährten gezogen und dort eine culdei- 
fhe Miffionsniederlaffung gegründet habe, einen gefhichtlihen Kern 
haben und in die vorfarolingifche Zeit gehören müffe, ift oben gezeigt. 
Ebenfo hat die Legende von Killena einen hiftorifchen Kern. 
Nach der (älteren, von einem würzburger Mönch im 10. Jahrhundert 
gefchriebenen) vita Kiliani (bei Mab. act. s. II, p. 951 ff.) war Kit: 
lena, wofür denn auch fein Name fpricht, in der Scotica tellus geboren 
und von Kindheit auf bemüht sacras literas ediscere. An einem 
Sonntag ergriff ihn der Spruch: Wer mir nachfolgen will, der u. f. w., 
und er befhloß im Dienfte des Reiches Gottes als Miffionar auszu- 
ziehen. Er wurde ordinirt und nannte ſich nun Kilian (d. h. er gab nun, 
wo er im Begriffe war auf's Feftland zu gehen, feinem Namen eine 
lateinifche, dort verftändliche Form). Mit 12 Gefährten, unter welchen 
Kolman, Galle, Arnuval und Zotnan (Zotman) namentlich aufgeführt 
werden (lauter wirklich irifche Namen), fommt er ad castellum, quod 
vocatur Wirzburch; dort regierte ein Herzog Gozbert, ein Sohn 
Hedans des Aelteren, des Sohnes Hruod, der fammt feinem Volke 


?5) Es werden wenigftens Gerold und Geoleob ebenfo in dem worm⸗ 
fer Bifchofsfatalog als in dem mainzer aufgeführt; ſcheinen alfo zugleich 
episcopi in Worms gewefen zu fein. Daß aber Worms bis 774 in ben 
Händen der Euldeer war, haben wir oben gefehen. 
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noch dem Heidenthum ergeben war, Die Legende läfft nun den Killena 
— nach gewohnter Anfhauung des 10. Jahrhunderts — erft nad 
Rom zu Johann V. (685— 686) reifen, um von ihm die Erlaubniß zu 
erbitten , den Heiden in Oſtfranken predigen zu dürfen. Killena foll den 
Johann eben verftorben gefunden und von Papft Konon (686— 687) 
die gewünfchte Erlaubniß erhalten haben. Daß es in der gefchichtlichen 
Wirklichkeit der Schotten Art nicht war, erft in Rom um Erlaubniß 
zu fragen, ob fie Chrifti Befehl gehorfam fein dürften, wiffen wir aus 
dem unverbächtigen Zeugniß des Winftid, der ſich (ep. 57 bei Giles) 
über den Euldeer Aldebert fo bitter befchwert: fecit quoque crucico- 
las et oratoriola in eampis, et ad fontes, velubicunquesibi 
visum fuit, et jussit ibi publicas orationes celebrari, donee 
multitudines populorum,, spretis ceteris episcopis, et dimissis 
anfiquis ecclesiis in talibus locis conventus celebrarent. — 
Wol mögen einzelne Eutdeer (fo wie Pirnim, fiehe unten) das Grab der 
Upoftel Petrus und Paulus befucht haben, aber ohne fich dabei um den 
Papft etwas zu fümmern. Killena, fo fährt die vita fort, befehrte und 
taufte den Gozbert; das Weib deffelben aber haffte den Killena (der Le- 
gende nach, weil Killena darauf gedrungen habe, Gozbert müffe dies 
"Weib, weil fie das Weib oder die Wittwe feines Bruders fei, entlaffen 
— mas fihtlihe Nachbildung der Gefchichte Johannes des Täufers ift 
— in Wahrheit wol vielmehr, weil Gozbertd Gemahlin eine fanatifche 
Heidin war) und ließ in einer Nacht Killena fanımt feinen Gefährten 
(allen?) überfallen und tödten. Nach Rhabanus Maurus (bei Canis. 
ll, 2, p: 333) hätte Gozbert felbft den Killena nebft zweien feiner 
Begleiter (nicht allen) hinrichten kaffen, was wahrfcheinlicher ift (er 
mochte immerhin von feinem Weibe dazu aufgeftachelt fein; und feine 
eigne Bekehrung würde dann etwa erft nach Killena’s Tode erfolgt 
fein). Gewiß ift, daß das Chriftenehum in Würzburg mit Killena nicht 
ausftarb; zur Zeit des Bonifaz eriftirt in Würzburg ein „fchottifcher‘ 
episcopus Burghard, von dem im legten Stüde weiter die Rede fein 
wird, 

Wenn Killena von Schottland oder Irland an den Main gefom- 
men ift, jo muß er, er mochte nun an der Bretagne oder Normandie oder 
bei Calais das Feftland betreten Haben, jedenfalls die Rheingegend bei 
Mainz unterwegs berührt haben. Der Umftand, daf die Kirche zu Ra: 
denburg (Worms gegenüber auf dem rechten Rheinufer) dem heil, Ki: 
lian geweiht ift, könnte auf die Vermuthung führen, daß Killena 
Worms berührt habe. _ 
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Hedan II. hat um 70% und 746 urfundlich nachgewiefenermaßen 
regiert. Hruod (Nadulf) kam 633 zur Regierung; ihm folgte Hedanl; 
zwiſchen Legterem und Hedan II, hat Gozbert regiert; fo fällt Killena's 
Ankunft in Würzburg ohne Zweifel zwifchen 660 und 685. Nun ge= 
winnt auch die Legende von Bilihilde (die ältefie Verſion aus dem 
44. oder 42. Jahrhundert — der dort gebrauchte Name Herbipolis 
tommt [don im 10. vor — bei Jgn.Gropp seript.rer. Wirceb,. I, p. 
765) einiges Licht. In Hochheim in Oſtfranken foll in heidnifcher Um— 
gebung ein Ehrift, Iberius, zur Zeit Chlodwigs I. gelebt haben. Bei 
einem Einfall der Hunnen (Avaren) fei fein Zöchterchen Bilihild nach 
Würzburg geflüchtet worden und habe dort Untesricht im Chriſtenthum 
erhalten. In's väterlihe Haus zurüdgefehrt, und herangewachfen, 
babe fie die Neigung des heidnifhen Herzogs jener Gegend, Hedan, 
auf fich gezogen, habe auf Zuredendes Vaters in die Vermählung ge« 
willigt, fei aber, al& ihr Gemahl gleich darauf in einen Krieg habe ziehen 
müffen, von Hochheim aus in Einer Naht nah Mainz zu ihrem 
Dheim, dem Erzbifhof Sigfrid, entflohen. Hier habe fie ein Anäblein 
geboren, das bald darauf ftarb, habe audy die Nachricht vom Tod ihres 
Gemahls erhalten, und zu Mainz ein Jungfrauenftift gegründet. 

Wenn man hier nicht gefliffentlich darauf ausgeht, nur „Wider 
ſprüche“ zu entdeden, fondern fid) die Mühe gibt, von dem gefchichtlich 
greifbsren Puncten auszugehen, fo ift es wahrlich nicht ſchwer den ge⸗ 
fhichtlichen Keen aus der legendarifchen und mythifchen Umhüllung zu 
löfen. Zuvörderfi fällt, wenn von einem Herzog Hethan und von chrift« 
lichem Unterricht in Würzburg die Rede ift, die Zeit Chlodwigs I. von 
vornherein als Abfurdität hinweg; man wird fi dann aber auch nicht 
erft (mit Mettberg) mit der Frage bemühen, ob etwa Chlodmwig II. ge 
meint fei, fondern man wird erkennen, daß der fpätlebende und in der 
Geſchichte der früheren Jahrhunderte unwiffende Autor nur die Notiz 
beſaß, daß Bilihild in der Zeit der Merovinger gelebt Habe, und daß er 
nun eben den einzigen Merovinger nannte, deffen Namen er wuffte. ( Es 
war Das noch lange nicht fo arg, wie wenn Altfrid in der vita Liudgeri 
Karl Martell mit Karl d. Gr. vermechfelte!) — Zweitens ift Mar, daf 
der mit Bilihild vermählte Herzog Hedan nur Hedan IL geweſen fein 
kann; denn unter Hedan I, war in Würzburg von chriftlichem Unten 
richt Beine Rede. — Drittens ift evident, daß das Hochheim, wo Iberius 
als vereinzelter Ehrift in heidniſcher Umgebung lebt, und von wo 
Bilihild als Kind nach Würzburg geflüchtet wird, nicht Hochheim zwi⸗ 
ſchen Frankfurt und Mainz, fondern nur Veitshöchheim bei Würzburg 
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fein kann. Stehen diefe drei Puncte erft feft, fo werden ſich die weni« 
gen legendariſchen Zuthaten leicht als folche erkennen laffen. Daß Ibe— 
ring fein Kind bei einem Avareneinfall vom Land in die Stadt flüch- 
tete, war ganz natürlich, ebenfo daß fie hier von den Euldeern, den nach⸗ 
gelaffnen fratribus Killena’s, im Evangelium unterrichtet ward. Auch 
daß fie nicht getauft ward, flimmt ganz zu dem culdeifhen Grundfag 
(Beda 5, 9), feinen Heiden zu taufen vor vollendetem gründlihem 
Unterricht; Bilihilde wird vor vollendetem Unterrichtscurfus wieder zu 
ihren Eltern nah Höchheim geholt worden fein. Ihr Vater aber fcheint 
bald darauf geftorben zu fein, da er hernach gar nicht mehr ermähnt 
wird, So fonnte auch er fie nicht taufen. Daß ein heidnijcher Herzog 
ein Mägdlein, das ihm gefällt, zur Gemahlin begehrt, ift ebenfo bes 
greiflih, als daß fie, die junge Ehriftin, Feine Luft zu diefer Ehe hat; 
ebenfo aber, daß die Eltern, die den Herzog fürchten, ihr zureden, und 
nicht minder, daß fie bei etfter Gelegenheit flieht. Daß fiein Einer Nacht 
-von Veitshöchheim nach Mainz gelangt fein foll, ift zu fichtlich legen— 
darifche Zuthat, ald daß man ſich verfucht fühlen follte, (mit Rettberg) von 
diefem Umftande aus geographifche Einwendungen gegen die Identität 
von „Hochheim“ mit Veitshöchheim zu erheben. — Wenn Bifchof 
Sigfrid von Mainz der Oheim der Bilihild war, fo ift entweder ihre 
Mutter Sigfrid's Schwefter oder ihr Water Iberius Sigfrid’s Bruder 


97 gewefen; der Name Iberius („der Ire“) führt auf Regteres. Iberius | 
; war alfo einer der mit Killena nad Würzburg gezogenen fratres, der ; 


von dort aus in Hochheim als culdeifcher episcopus ftationirt war. 
Seine Ehe fann uns nit auffallen. — Wenn Bilihilde den Tod ihres 
Gatten alsbald nah ihrer Ankunft in Mainz hört, fo ift 
diefe Zeitbeftimmung wieder eine pifante Zuthat der Legende, wo Alles 
Schlag auf Schlag gehen muß. In Wahrheit wird fie Hedan's Tod nicht 
früher gehört haben, als derfelbe wirklich erfolgt war, d. h. nach 716. 
Hedan's II. eigne Bekehrung (er hat wichtige Schenkungen an Wille- 
brord gemacht) muß in die Zeit nach ihrer Flucht fallen; erft von 704 an 
erfcheint Willebrord mit Hedan perfönlich befannt; der Anfang feiner 
Negierung und der Vorfall mit Bilihilde kann getroft ein Jahrzehnt 
früher gefegt werden. Hruod fam 633 zur Regierung. Geben wir ihm 
30 und Gozbert 35 Jahre, fo fann Hedan II. ſchon 685 zur Regierung 
gefommen fein. — Wenn aber endlih Bilihilde ein Landftüd bei Mainz 
„um 42 filberne Schilde und 12% fchwarze Pferde’ fauft, um ihr Stift 
zu gründen, fo pafft diefer „ſehr ungeiftliche Preiß“ freilich nicht für den 
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euldeifchen Abtbiſchof Sigbert; es ift aber auch fehr Mar, daß nicht die: 
fer der Verkäufer war. 

Der Zufammenhang der culdeifhen Gemeinſchaft zwifchen ber 
mainzswormfer und der würzburger Gegend hat ſich nun herausge— 
ftelt. Aber auh nah Baiern haben die Euldeer ihre Thätigkeit er: 
firedt. Nur nicht zuerft von Worms, fondern zuerſt von Luxeuil felber aus. 

In der Zeit nad Eolumba’s Tode hat Euftafius (Jon. vit. 
Eust. $ 3) eine Miffionsreife zu den Waraskern (einem Volksſtamm 
am Doubs) unternommen, deren ein Theil noch Heiden, ein andrer Theil 
Sabellianer (Photinianer) waren, und von dort aus ging er weiter ad 
Boios, qui nunc Bavocarii (Baiovarii) vocantur, eosque multo 
labore imbutos fideique liniamento (leniamento?) correptos 
plurimos eorum (fehr viele) ad fidem convertit; ubi cum ali- 
quantisper moratus fuisset, dimisit sagaces viros, qui coepti 
laboris in studio desudarent; ipse vero ad Luxovium remeare 
studet. Er war alfo nach culdeifher Weife mit Begleitern?®) dort- 
bingezogen, hatte eine Station, ein „Kloſter“, gegründet, und als diefe 
Station hinreichend erftarkt war, fie jenen Begleitern überlaffen. Wo 
diefe Station errichtet worden, weiß Jonas leider nicht zu fagen. Die 
Zeit diefer erften Ehriftianifirung Baierns fällt zwifchen die Reftitution 
von Luxeuil (613) und die Eynode von Moscon (624), alfo etwa um 
618 oder 619, 

Kurz nad ihm wandte ſich der abtrünnige Agreftius nach Baiern, 
um auf eigne Kauft Miffion zu treiben, richtete aber nichts aus, und 
ging weiter nad Aquileja@it. Eust. $ 7.) Dagegen haben wir fchon 
oben gefehen, daß die Nachrichten von einem aus dem Hennegau ſtammen⸗ 
den Euldeer Erhard, dem Bruder Hildulfs, der (um 660 oder 670) 
euldeifcher Abebifchof in Regensburg Basen, durchaus als glaubwür⸗ 
dig erfcheinen. 

Der nächſte culdeifche Miffionar, Rupert, ging von Worms 
aus nach Baiern. Ueber bie Zeit, wann Rupert nad) Baiern gefommen, 
— ob fhon am Ende des fechften Jahrhunderts, wie zwei aus dem zehn 
ten Zahrhundert datirende Klofterhandfchriften in Salzburg und Nie- 


2°) Die vita Agili nennt den Agilus als einen diefer Begleiter, und 
ihr folgt Rettberg (II, ©. 494). Nach Jonas (vit. Eust. $ 5) hat Eufta- 
fius erft auf der, Rüdreife von Baiern den Agilus Eennen lernen. Jonas 
ift unbedingt glaubwürbdiger, als die von einem fehr fpäten Autor gefchrie: 
bene, Vieles notoriſch unwahr enthaltende vita Agili, welche durch jene An- 
gabe offenbar nur ben Ruhm des Agilus erhöhen will. 
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deraltaich behaupten, oder erft am Ende des fiebenten Jahrhunderts, 
wie Mabillon und Hanfiz (Germ. sacra) aus fritifchen Gründen ent» 
fehieden, — ift zwifchen den Anhängern der falzburger Tradition und 
den Anhängern Mabillon’s ein bald zmeihundertjähriger Streit geführt 
worden, deffen Gefchichte bei Rettberg (II, ©. 194 ff.) nachzuleſen iſt. 
Die Frage ift, vor Allem durch Rettberg felbft, fo Mar und bündig zu 
Gunften der Mabillon'ſchen Anſicht entfchieden 27), daf wir in dem 
glücklichen Falle uns befinden, einer eignen Unterfuchung überhoben zu 
fein, und uns darauf befchränfen dürfen, der Velftändigkeit halber die 
wefentlichften Puncte der Rettberg'ſchen Beweisführung im Kürze zu- 
fanımenzuftellen. Die Quellen für Rupert's Gefichte find: die um 
873 gefebriebene fogen. vita primigenia.Rudperti (Canisiua lection, 
antiq. II, 3, Kleinmayın Juvavia, Anhang), ſodann — abgefehen 
von jlingeren fritifh werthloſen Uecberarbeitungen diefer vita — 
das Congestum Arneonis (bei Kleinmayrn Anhang ©. 18), ein im 
Jahr 788 gefchriebenes Schenfungsverzeichniß, dritten ein ebenfobches 
unter dem Namen Breves notitiae (bei Kleinm. &. 31). 

Nach der vita primig. lebte zu Worms im zweiten Jahre Ehilde- 
bert's ein episcopus Rupert aus vornehmem fräntifchem Geſchlecht 
(mit dem Königshaufe verwandt), und wurde von dem bairifhen Der- 
zog Theodo eingeladen, nach Baiern zu fommen, um dies Rand zu be 
fehren. Er folgte dem Rufe, wurde in der bairifchen Hauptftadt Regene- 
burg ehrenvoll aufgenommen, taufte den Herzog nebft vielen Andern, 
Vornehmen und Beringen, wanderte dann mit feinen theitd von Worms 
mitgebrachten theild in Regensburg befehiiten Begleitern die Donau 
hinab bis Unterpannonien, dann rũckwärts nad Lauriacum (Lord a. 
d. Donau), überall das Evangelium predigend. Er legte am Wallerfer 
eine Kirche (Klofter) an (jegt Seekirch en), dann eine zweite auf deu 
Trümmern der Römerftadt Juvavium (Salzburg). Beide widmete er 
dem Andenken des Apoftel® Petrus ?®). Zur Gründung des falz- 
burger Klofters holte er e propria patria (aus Worms) zwölf feiner 
Schüler herbei, nämlich, die Prefbyter Chuniald und Gifilar, und 

27) Daß Heber hier wieder bfindlings ber falzburger Tradition folgt, 
Tann nicht in Verwunderung feßen. 

28) Ganz nad Culdeerſitte. Wahrſcheinlich ift übrigens, daß alle ſolche 
euldeifche „Peterskirchen“ urfprünglicy den beiden Apofteln Petrus und 
Paulus geweiht waren. Bei Lorſch iſt Dies noch deutlich erfichtlich; cod. 
Lauresh. nro. #26 werden beide Namen ausdrücklich genannt (f. oben 


Anm. 22), während fonft „beuti Petri sem ceteroram sanctorum“ die 
gewöhnliche Formel iſt. 


V. Ausbreitung der culdeifchen Kirche, 554 


die Fratres Vitalis, Domingus, Maternus, Dignal,Chu: ' 
nald, Sfenhart, den Sohn des Prefbyters Chuntald, Gerhard, 
Ariofrid, Ratharis und Erhanofrid, nebft einer Jungfrau 
Erindrud, welche Legtere dann in Salzburg ein puellarum monast. 
gründete und leitete. Er felber reifte ferner miffionirend umher, baute 
Kirchen in DettingundRegensburg, und nachdem erden Vitalis 
zu feinem Nachfolger ernannt hatte, kehrte er nach Worms zurüd, wo er 
am Tage der Auferftehung Chriſti ſtarb. — Die drei fpätern Ueberar- 
beitungen feiner vita laffen ihn (zurgrößern Ehre Salzburgs !) zu Salz- 
burg fterben, und zwar am 27. März (lediglich, weil der 27. März da- 
mals im Abendland als das geichichtlihe Datum der Auferftehung 
Ehrifti betrachtet wurde). Wenn die jüngfte Ueberarbeitung ihn aus 
Schottland fommen läfft, fo ift dies ein leicht begreifliches Misverftänd- 
niß der an fich richtigen Tradition, daß er ein Scotus im confeffionellen 
Sinn gewefen; wenn fie den Trudpert feinen Bruder nennt, fo hat fie 
Dies aus der alten vita Trudperti gefhöpft; wenn fie ihn nah Rom 
reifen läfft, fo ift dies der gleiche Mythus, der uns in der vit. Kiliani 
und ſchon fo oft in fpäteren Machwerken begegnet ift. 

Was nun die chronol. Frage, ob Ehildebert II. (575— 596) oder 
Childebert TIL (695 — 714) gemeint fei, ob alfo Rupert 576 oder 696 
nah Baiern gefommen fei, betrifft, fo nennt das Eongeftum Arno’s 
ebenfo wie die Brev. not. die bairifche Herzogsreihe: Theodo, deffen 
Sohn Theodebert, deffen Sohn Huchert, deffen Nachfolger Odilo, und 
deſſen Sohn Thaſſilo — lauter Negenten, deren Zeit bekannt ift, fodaß 
mit Theodo fein Andrer als Theodo II. gemeint fein kann, der 702 das 
Reich mit feinen Söhnen theilte, mithin mit Ehildebert kein andrer als 
Childebert III. Ein zweiter Beweis ergibt fih aus einem Streit um 
eine Maximilianskapelle, welche Rupert im Pongau erbaut hatte. Der: 
zog Theodo befahl, als er von einer Krankheit befallen war, den Rupert 
und unter andern auch jene Kapelle dem Schuge feines Sohnes Theode- 
bert. Durch einen Staveneinfall wurde fpäter die Kapelle verwüſtet, 
und lag multis temporibus öde. Herzog Odilo ftellte fie wieder her, 
und belehnte feinen Kapellan Urfus damit. Die falzburger Kirche aber 
reclamirte 745 die Kapelle als ihr ftiftungsmäßiges Eigentyum, und 
in diefem Streite wurben nun Männer zu Zeugen geladen, welche dis- 
eipuli Sti Rudberti fuerunt vel juniorum ejus quidam: filioli.. 


Da es fich hier entfchieden um wirkliche unmittel bare Schüler Ru: | 


perts und deren Söhne handelte, welche bei der Stiftung der Kapelle 
gelebt hatten, fo kann begreiflicherweife die Stiftung diefer Kapelle nicht 
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in den Anfang des fechften, fondern nur in den des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts fallen, Wann Rupert Baiern verlaffen habe und nah Worms 
zurückgekehrt fei, ift fhlechterdings nicht zu ermitteln; jedenfalls vor 
Theodo's Tod, welcher noh 722 am Leben war. Mithin war jene in 
Nede ftehende Krankheit Theodo's, wobei er den Rupert dem Schug feis 
nes Sohnes befahl, nicht feine legte Krankheit, woran er ftarb, fondern >» f.⸗ 
eine frühere, von der er wieder genas. Setzt man die Gründung der 
Kapelle und die Krankheit Theodo's um 708, fo findet zwiſchen 708 und "7 
745 die Reihe der erzählten Ereigniffe vollftändig Pag. Die Wirkſam⸗ 
keit Ruperts in Baiern würde alfo zwiſchen 696 und 710 fallen. — 
Daß Theodo ihn eingeladen hat nach Baiern zu fommen, fegt eine 
fhon vorhandene Geneigtheit zum Ehriftenthum bei diefem Fürften 
voraus, was wiederum daraus erflärlich if, daß feit beiläufig 70 Zah 
ren durd Euftafius ein Anfang und durd Erhard felt 670 ein Fort: 
gang des Miffionswerks in Baiern bereits beftand. 

Wir find nun aber im Stande, den beiden chronologifchen Haupt: 
argumenten Mabillon’s und Rettberg's noch ein drittes beizufügen, in« 
dem wir von Baiern einen Augenblid abjehen und der culdeifchen 
Miffton in Alamannien uns zuwenden. Daß diefelbe von der ober- 
theinifchen Ebene aus in das rauhe Gebirg des Schwarzwaldes vorzu—⸗ 
dringen fuchte, erfehen wir aus der alten, im Anfang des 9. Jahrhun—⸗ 
derts gefchriebenen vita Trudperti (bei Mone I, ©. 19 ff.). Wenn 
diefe den Rupert und feinen frater germanus Trudpert „ex Hi- 
bernia insula ortos‘ nennt, fo ift dies freilich nur wieder die ſchon 
oft dagewefene Verwechflung der irofchottifchen Kirchgemeinſchaft mit 
der irifchen Abkunft; für uns aber ein neuer Beweis, daf in der jener 
vita zu Grunde liegenden Tradition die wormfer Kirche, von wo Ru- 
pert und Trudpert ausgingen, als eine „hiberniſche“ bezeichnet zu wer: 
den pflegte. Wenn ferner die vita Trudperti beide Brüder ad limina 
apostolorum (nad) Rom) pilgern läfft, fe wiffen wir, was aud) hie 
von zu halten ift. Aus ſolchen Zuthaten folgt aber ganz gewiß nicht, 
daß die Erzählung feinen Hiftorifchen Kern hätte, (Segen wir den Fall, 
die vita primig. Rudperti wäre verloren: wie verkehrt wäre es als⸗ 
dann, aus den analogen Zuthaten der drei jüngern vitae Ruperts 
ſchlieſſen zu wollen, die Gefchichte Ruperts fei fehlechthin erdichtet!) Ob 
nun die jo beftimmte Angabe, daß Trudpert Ruperts Bruder gewefen, 
zu dem geſchichtlichen Kern oder zu den legendarifchen Zuthaten gehö- 
te, wird ſich unten herausftellen. Erſt müffen wir die Erzählung felber 
betrachten. Diefelbe ift äufferft [licht und einfach. Trudpert geht nach 
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Alamannien in den Brisachgoue (Breisgau), mo er nicht weit vom 
Rhein nad) einem zu einer Riederlaffung geeigneten Thale ſucht, und 
ein folches findet. Der vir Dei (diefe alte harakteriftifche Bezeichnung 
begegnet ung hier wieder) bittet den heres dieſes Thales, einen vir no- 
bilis Othbert, ihn in diefes Thal führen zu laffen. (Man muß die 
ungangbaren furchtbaren Felsfchluchten kennen, durch welche die oben 
weiteren Schwarzwaldthäler nach dem Rhein zu augmünden, um diefen 


Zug, daß Trudpert nach dem obern Theil des Thales eines ortöfundigen . - 


Führers bedarf, als einen echthiftorifchen würdigen zu fönnen.) Othbert 
gibt feinen Zägern den Auftrag, Zrudpert in das Thal, in welches er 
will, zu führen ; diefe wollen ihn aber betrügen und in ein andres brin- 
gen; er jedoch merkt, daß dies nicht.der rechte Weg fei, und geht nun, 
iter illorum derelinquens, per anfractus montium et devia lo- 
ecorum dahin, wohin er wollte; am Flüßchen Nuwemaga (Neumage 
im jegigen „Obermünfterthal”) findet er einen fhönen Plag füreine An- 
fidlung, dankt Gott dafür, und ſchickt nun die Fäger (die ihm doch ge- 
folgt zu fein fcheinen) mit Dank zu Othbert zurüd. Diefer ſucht ihn 
bald darnach auf, und, quum verba viri Dei libenti anino sus- 
cepisset, jo ſchenkt er ihm den Plag, und weift ſechs feiner Knechte an, 
dem Mann Gottes beim Reuten und Urbarmachen behülflich zu fein. 
Zwei der Knechte, der fauern Arbeit überdrüffig, befchlieffen aber Zrud: 
pertd Tod. Nachdem diefer 3 Fahre in feiner Anfidlung gewohnt hatte, 
fpaltet einer der Knechte ihm das Haupt. (Nach 3 Jahren wird die 
harte Arbeit des Waldreutend wol vorüber — mithin heidnifcher Haß 
gegen den Miffionar wol der wahre Grund der Mordthat gemefen fein.) 
Die Mörder wollen „nach Alamannien 2°)’ fliehen, verirren fich aber, 
‚werden ergriffen und hingerichtet. Die Anfidlung als ſolche beftcht fort 
(alfo hatte Erudpert Begleiter mitgebracht). Erft unter Othberts un« 
einigen Erben geräth das Klofter in Verfall; Rambert aber, Othberts 
abnepos, läfft es wiederherftellen anno dom. incarn. 816. 


29) So bezeichnet die vita bie oberrheinifche Ebene im Gegenfag zu 
den Schwarzwaldthälern, in welden Eeltifche Bevölkerung fi erhalten 
hatte. Zeuge def find die Beltifchen Ortönamen, wie Kirchzarten, Oberzar: 
ten (Tarodunum), der an beiden vorüberflieffende Bad) Zifana, und der 
Titi⸗See, dem diefer Bach entftrömt, d. i. der dem keltiſchen Gotte Tettus 
oder Silvanus Tettus geweihte See. Auf diefen keltiſchen Gott bezieht 
fih die im fpeierer Antiquarium vorhandene vielbefprochene und vielfach falſch 
gedeutele Inſchrift Silvano Tetto Serus fi. Taciti e voto... „Dem Sil: 
vanus Tettus hat der Sohn Serus, dad Gelübde (feines Vaters) Tacitus 
erfüllend, (diefen Altar errichtet).” 
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Hier knüpft nun die chronologifche Unterfuchung an. Abnepos 
bezeichnet den Nachkommen im 4. Glied, den Enkelsenkel. Mone (S. 
48) meint, da von Othbert bis Rambert „5 Generationen feien‘‘, fo 
brauche man , „die Generation durhfchnittlich zu 35 Jahren angefegt”, 
nur 5.35 d. i. 175 Jahre von 816 zu fubtrahiren, um die Zeit Trud⸗ 
perts zu finden; fo fei alfo Trudpert um 644 in das Münfterthal ge- 
kommen, fönne mithin auf feinen Fall der Bruder Ruperts geweſen 
- fein, weder wenn dieſer um 560 noch wenn diefer um 700 gelebt habe. 
Man müffe daher nach Henfchen’s Vorgang annehmen, daß die Sage 
den Trudpert nur um der Namensähnlichfeit willen zu Ruperts Bru- 
der gemacht habe. — Es ift aber fon der „durchſchnittliche“ Anfag 
einer Generation auf 35 Jahre eine Willfürlichkeit, wobei angenom- 
men werden müffte, daß 5 Generationen dang einem Bater nie vor feir 
nem 35. Jahre ein Sohn geboren worden, während doch die Erfahrung 
gelehrt hat, die Durchſchnittszahl der Generationen höchſtens auf 30 
Jahre zu fegen; und vollend® bei einem Grafengeſchlecht, wo frühzeitir 
gen Vermählungen Nichts im Wege ftand, wird fie faum fo groß zu 
fegen fein, Dazu kommt aber zweitens noch, daß der Enfeleenkel nicht 
5, fondern 4 Generationen vom Ahnen entfernt ift; wen heute Cajus 
im Mannesalter fteht, fo fteht nah 30 Zahren fein filius, nach 60 
Sahren fein nepos, nad 90 Jahren fein pronepos, nach 420 Jahren 
fein abnepos im Mannesalter, Sonach ift alfo Trudpert nicht um 644 
fondern früheftens um 676, wahrfcheinlich noch fpäter, etwa um 686, 
ins Münfterthal gefommen, und ed fällt ſonach jeder Grund hinweg, 
die Nachricht, daß er — der im Anfang feiner Laufbahn ermordete — 
der leiblihe Bruder des um 710 im Alter verfiorbenen Nupert gewe⸗ 
fen, au bezweifeln, man müffte denn etwa die Namensähnlichkeit ale 
ſolche für einen pofitiven Gegengrund gegen dad Bruderverhältniß 
Beider anfehen wollen! Daß «6 aber nicht unerhört war, Brüdern ähn- 
lich klingende Namen zu geben, zeigen uns die Beifpiele der Brüder: 
paare Ado und Dado (vit. Col. $ 50), Theodorich und Theodebert und 
vrler Under. 

Wir ziehen deshalb gerade den umgekehrten Schluß: Weil die 
Nachricht, daß Trudpert Rupert’ Bruder gewefen, durchaus das Anfe: 
hen einer richtigen traditionellen Notizhat, und weil Trudpertfeine fauf- 
bahn als Miffionar um 680 begonnen hat, fo kann für Ruperts Auf: 
treten in Baiern nicht 576, fondern nur 696 die richtige Jahrzahl fein. 

Kehren wir nun zu Baiern zurück, fo finden wir nach Ruperts 
Weggang die bair. Kirche ganz in culdeifcher Weiſe durch Aeb te regiert, 
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die nicht einmal alle den Titel „episcopus“ führen. Denn der Catalog 
episcoporum (ein Anhang zur vita primig.) fehreibt: Igitur post dis- 
cessum beatissimi Rudberti pontificis vir carus omni populo, 
egregiusdoctoretseminatorverbiDei, Vitalis episcopus se- 
dem Juvavensem regendaın suscepit. Post cujus transitum An- 
zologus exstititabbas. Post cujusdepositionem? °) praedic- 
tae sedi adhaesit Savolus abbas, cujus vitae finito cursu 
Ezius abbas successit. Quo migrante de saeculo iterato illa 
sedes honorata refulsit episcopo Flobargiso. Aud ein Dichter 
aus dem 12. Jahrhundert (bei Hanfiz p. 66) fügt jene drei Aebte und 
zwar als „Aebte‘ in die Reihe der Bifchöfe fo ein, daß er ebenfalls recht 
deutlich fagt, daß in Flobargifus wieder ein Biſchof (pastor) regiert 
habe. Aehnlich war es inRegensburg. Daß bafelbit „episcopi“ waren, 
geht aus einer Schenfungsurkfunde Herzog Hucberts (Act. Sanct. Boll. 
sept. VI., p. 496; Avent.ann. III, 3, 10) hervor, wo ein BifhofRa- 
charius ald anmwefend erwähnt wird; daß es aber feine Bifchöfe im fpätern 
bonifacifch-römifchen Sinne waren, erfieht man daraus, daß der von Bo⸗ 
nifaz abgefegte Culdeer Wigbert in den fpäteren Katalogen als erfter re= 
gensburger Bifchof betrachtet wird. Es waren eben culdeifche Abtbiſchöfe; 
fo wird Wichert felbft (bei Perg I, p. 18) als „episcopus et abbas St. 
Martini‘ bezeichnet, wobei man an ein von Rupert in Regensburg errich- 
teted Martinsklofter zu denken hat. — Wie viele unter den nachher bene: 
dietinifchen Klöftern (wie Metten, Weltenburg u. dgl.) nach Analogie 
von Lorſch urfprünglich culdeifche Anſidlungen gewefen feien, wird fich 
nur ſchwer ermitteln laffen. 

Die beiden legten Euldeer, welche in Baiern wirkten, find Corbi⸗ 
nian und Pirmin. Die vita des Erfteren (in Mab. act. saec. III, 
I, p. 500 und in Meichelbed, hist. Frising. tom. I, pars 2, pag. 3 ff.) 
ift von einem Bifchof oder vielmehr „archipresbyter‘“ Aribo von Frei- 
fing gefchrieben, welcher 765 , alfo wenige Jahrzehnte nady Eorbinian’s 
(um 730 erfolgtem) Tode Bifchof von Freifing ward, nichtödeftoweniger 
aber als unverdächtiger Zeuge nicht gelten fann. Er war durch Wort 
und That ein begeifterter Berehrer Eorbinian’s, aber als Nachfolger des 
Bifhofs Erimbert und als Untergebener des von Nom anerkannten 
Erzbiſchofs Arno, welcher ſich fein Bischum von Bonifaz hatte beftäti: 


30) Das Mort depositio ift nicht (mit Rettb.) paffivifch von Ab- 
fegung, fondern activifh von Amtöniederlegung zu verftehen. Es ift der 
bei den Culdeern fo häufig vorfommende Fall, daß Aebte und Abtbifchöfe 
in höherem Alter ſich in die Einſamkeit zurückziehen. 
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gen faffen und fomit den päpftlihen Supremat anerfannte, muffte er, 
‚um feinen Gorbinian zu Ehren zu bringen, ihn nad) Leibeskräften 
zu einem Heiligen im römifchen Sinne aufflugen; und er hat es an den 
augenfälligften Bemühungen in diefem Sinne nicht fehlen laffen. Sicht- 
lich will Aribo zu beweifen fuchen, daß der alte Euldeer Eorbinian feines 
der Requifite entbehrt Habe, die an dem päpftlichen Sendling Bonifacius 
gerühmt wurden. Ebenfo ſichtlich führt er aber diefen Beweis auf Koften 
der gefchichtlihen Wahrheit. Ebendarum*hat die Kritik Hier Feine fchwier 
rige Arbeit. Der Wahrheit gemäß berichtet Aribo (cp. 1), daß Gorbi: 
nian, aus Castrum (Chartres) bei Melun gebürtig, von Zugend auf 
eifrig die heilige Schrift fludirt und fi in einem von Germanus (dem 
uns befannten Culdeer) geftifteten Klofter zum Dienfte des Reiches 
Gottes und zu einem vir Dei gebildet habe. In den nächſten Eapiteln 
gibt ſich Aribo alle erdenklihe Mühe, einige höchſt natürliche Vorgänge 
(3. B. daß gährender Moft den Zapfen oben aus dem Faffe getrieben, 
ohne darum felbft auszulaufen ; daß ein Dieb ein geftohlenes Maulthier 
reumüthig felber zurüdgebracht) zu erftaunlichen Wundern aufzupugen. 
Ebenfo läfft er ihnep. & die unerläffliche Reife ad liminaapostolorum 
machen, vor Papft Gregor (745— 731) beichten, durch ihn die Bijchofs- 
weihe empfangen; mit der auffallenden (und allzu ſtark an Bonifarius 
Stellung erinnernden) Ermädtigung(privilegium), daß er, ubicunque 
in toto orbe potuisset, das officium praedicationisausüben dürfe. 
Nach feiner Rückkehr erbittet er von Pipin einem Verbrecher das Leben (cp. 
7), was abermals zum Mirafel ausftaffirt wird. Daß die Begnadigung 
den zum Galgen Verurtheilten gerade noch rechtzeitig vor der Erecution 
traf, wird nämlich finnreich fo ausgemalt: Delinquenthabe fchon drei Tage 
gehangen, ſich aber, ald am dritten Tage der Begnadigungsbrief an: 
langte, ganz frifch und wohl dabei befunden — Da nun Pipin fon 
714 ftarb, fo fällt die fingirte Romreife in eine Zeit, wo Gregor noch 
gar nicht Papft war, und wir lernen daraus die Wahrheit des. Sprüch: 
worts: „ein Mann wie Aribo muß ein gutes Gedächtniß haben.’ — 
Menn Aribo feinen Corbinian Gallien nidt nach ftabiler Euldeerfitte 
durhwandern, fondern auf hohem Roß durch reiten läfft, fo müf- 
‚ fen wir bedenken, daß fi) dies für einen von Gregor zum Univerfalbis 
{hof ordinirten Prälaten eben nicht anders ſchicktel Sieben Jahre 
zieht fih nun Corbinian wieder in feine Zelle zurück; dann befchliefft er 
noch einmal nach Rom zu gehen, um vom Papfte die Enthebung von 
feinem Amte (von welchem denn? er hat ja 7 Zahre als Einfidler ge- 
lebt!) zu erbitten (cp, 9). Er nimmt feinen Weg (von Chartres nach 
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Rom !!) durch Alamannien, dann durch Germanien und Noricum, se- 
cretiorem viam eligens, wie der weife Aribo erflärt: Aber fo „heim 
lich” war diefe Reiferoute denn doch nicht, daß wir nicht herausfinden 
follten, ihr Ziel fei eben ein andres ald Nom gewefen — In Baiern 
beginnt Aribo die Komödie von neuem: Herzog Theodo bietet Eorbi- 
nian honores debitos (mahrfcheinlich landeskirchliche Ehrenftellen, 
Prälaturen und dgl.!) an; aber der vir Dei zieht die paupertas vor, 
(fo will Aribo die ganz einfache Thatfache, daß Eorbinian nach Euldeer- 
art als fchlichter Pilger ohne Pomp reifte, feinen an Priefterpomp ges 
wöhnten Zeitgenoffen erflärlich machen!). Grimoald, Theodo’s Sohn, 
Regent im Süden von Baiern, (wo aber in der Wirklichkeit nicht Gri- 
moald fondern Theodebert regiert hat!) zwingt ihm Gefchenfe auf; 
Aribo läfft nun den Corbinian zum zweitenmal nach Rom reifen (nicht 
ohne einige wohlcopirte Bären- und andere Wunder, die ſich gerade hie- 
ber ald Staffage trefflich ſchicken); in Rom ruft der Papft eiligft eine 
Synode zufammen, und trägt ihr Eorbinians Wunfch vor; einftimmig 
aber entfcheidet fie: Corbinian dürfe ſich nicht vom Amte zurüdziehen 
(ep. 15). So reift er denn wieder nad) Baiern zurüd; an ber Grenze 
wird er auf Befehl des Herzogs feftgehalten, und hier beginnt denn end⸗ 
lich die Erzählung einen hiftorifchen Anftrich zu gewinnen, wenigftens 
foweit, daß hinter der gefärbten Darftellung die Wahrheit durchfchim- 
mert. Nach Aribo’s Darftellung fol Corbinian ſich geweigert haben 
am Hofe zu erfcheinen, fo lange Grimoald feines Bruders Wittwe als 
Weib befige. In Wahrheit mag vielmehr feine Nüge die Urfache geme- 
fen fein, daß Grimoald ihn nicht an den Hof gehen laffenwollte, fondern 
in Mais fefthielt. Und wenn an der Romreife irgend etwas Wahres ift, 
fo möchte es Dies fein, daß Eorbinian von Grimoald in Rom verklagt 
worden wäre, und fich genöthigt gefehen hätte fich perfönlich dort zu ver- 
theidigen. Als gefchichtlicy ift jedenfalls zu betrachten, daß Gorbinian 
(cp. 20) in $reifing fein habitaculum nebft einer basilica, d. 5. 
ein Euldeerflofter, gebaut hatz feine „cathedra pontificalis“ hinge- 
gen wird auf die befcheidnere Würde eines culdeifchen Abtbifchofs zu 
reduciren fein. Ganz nach Art eines bonifacifchen gefeglichen Zeloten 
wird er dagegen cp. 22 ausgemalt als ein Kirchenpotentat, vor dem der 
Herzog felber habe zittern müffen. So foll er denn auch eine Frau, 
welche heidnifche Zauberfünfte trieb, mit eigner Hand gezüchtigt, das 
durch den Zorn der Herzogin neu gereizt haben, nad) Mais verbannt 
worden fein (fchon wieder einmal! die Erzählung hat Ueberfluß an Du⸗ 


pletten) und bier den Fluch des Himmels auf Grimoald und fein Haus 
Beitfärift f. d. hiſtor. Theol. 1863. IV. 36 
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herabgerufen haben (ganz wie es bie vita Galli dem Columba in Zug- 
gen andichtet!), der ſich dann graͤßlich erfüllt Habe. Das ift ja fo die Art 
der „Mutter mit den blutigen Händen”, nicht das Evangelium von der 
Gnade zu predigen, fondern die göttliche Autorität und den unantaft- 
baren Nimbus des „Statthalter Gottes’ den Völkern durch Gefeges 
zucht einzufchärfen. Wenn das Machwerk Aribos nicht fo durch und 
durch von bewuffter Erdichtung und ſichtlicher Verdrehung der That: 
fachen ftrogte, fo könnte man etwa denfen, Gorbinian fei wirklid) ein 
von dem culdeiſchen Geifte abgefallener, vom römifchen Geifte umftrid» 
ter Mann geweſen; allein die Zendenz der vita ift zu eflatant, ald daß 
man auf irgend einen diefer Züge etwas geben dürfte. Grimoald’s 
Nachfolger, Hucbert, fol Corbinian wieder mit Ehren aufgenommen, 
und dieſer, nachdem er feinen Bruder Erembert zu feinem Nachfolger 
eingefegt, geftorben fein. 

&o bleibt ung von der ganzen langen vita als hiftorifcher Kern 
nur das Wenige übrig, daß ein in German’s Klofter erzogener Euldeer 
um 720 nad Baiern kam, in Freifing ein Klofter gründete, ald Abt- 
bifchof lebte, und mit dem bairifchen Hofe — wahrfcheintich in Folge 
der Charufterfeftigkeit, womit er manchem hier noch herrfchenden Un» 
wefen entgegentrat — einzelne heftige Conflicte hatte. 

Mehr wiffen wir gottlob von Pirmin. Zwar aud) feine ältefte 
vita (in Monel, ©. 28 ff. und ©. 526 ff.) ift von einem begeifterten 
Bonifacianer gefchrieben; aber glüdlichermeife ift diefer Autor fein 
ebenfo begeifterter Verehrer Pirmin’d geweſen; wenigftens nicht in dem 
Grade, daf er den Pirmin um jeden Preis zu einem Heiligen nad) bo» 
nifacifhem Zufchnitt Hätte machen wollen. Er gibt vielmehr fehr of⸗ 
fen kund, daß ihm Bonifaz hoch über Pirmin fteht. Gegen Ende feiner 
Schrift vergifft er eine Zeitlang völlig, daß er Pirmin 's Leben erzäh- 
fen will, und erzählt ftatt deffen das Martyrium des Bonifaz. Ueber: 
dies war er als fchlichter Mönch des Kloſters Hornbach, wa noch eine 
Menge euldeifcher Traditionen fi im Stillen erhalten hätten, nicht, wie 
der Bifchof Aribo von Freifing, in die traurige Nothwendigkeit verjegt, 
feinen Helden zu einem würdigen bifchöflichen Vorgänger herauszu⸗ 
ftugen; fo di, wie Aribo, hätte der reichenauer Mönd) die Schminte 
nicht einmal auftragen dürfen, wenn er nicht das Gelächter der in 
Hornbach, Reichenau und St. Gallen noch vorhandenen Euldeerpartei 
unter den Mönchen hätte erregen wollen. — Auffer diefer vita befigen 
wir eine etwas jüngere von einem reichenauer Mönd (bei Mab. act. 
s. III, 2, p. 140ff.), welche über den Aufenthalt Pirmin’s in Alaman ⸗ 
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nien genauere Kunde gibt, ald die hornbacher vita, während dieſe dage« 
gen über die Vorgänge im Haardtgebirge beffer unterrichtet ift. Zu 
diefen beiden vitis fommen nun noch vereinzelte höchſt ſchätzbare Nach⸗ 
richten in alten Annalen und Regeſten, woran fidh endlich die in 
Hund’s metrop. Salisb. enthaltenen, nicht fo zuverläffigen, aber 
darum noch nicht werthlofen Notizen reihen. 

Pirmin war (nad) den reihenauer Annalen) aus Gallien, alfo 
aus dem weftlich von den Vogeſen gelegenen Theil des Frankenreiches; 
daß er (Hornb. vita cp. 4) uträque lingua, Romana scil. Franco- 
rumque, magnopere decentia monita divinis officiisproferebat, 
fann hiernach nicht auffallen, um fo minder, da er ſchon frühzeitig nach 
DOfifranfen gefommen fein muf. Denn bereitö 74% gründet er im öftli« 
chen Theile des Ddenwaldes unter dem Beifland eines Grafen Rud- 
hard von Frankenberg das Klofter Amorbach (Gropp, Geſchichte von 
Amorbach 1736). Daß er aber der culdeifchen Kirchgemeinfchaft ange: 
hört habe, ift unbezmweifelt, und würde, wenn es ja bezweifelt werden 
wollte, fhon aus dem fchottifchen Charakter des fpäter (727) von Pir« 
min geftifteten Klofterd Murbach hervorgehen, deffen Mönche Britanni 
vel Hiberni waren (Perg I, ©. 14) und deffen (in Lorfch ale „Ann. 
Lauresham.“ erhaltene) Annalen die Todesjahre einer Menge irifcher 
Aebte enthalten. " 

Dom Odenwald ift Pirmin rheinaufmärts in die Schweiz gezo⸗ 
gen. Als der Majordomus Pipin (damals noch nicht im Bunde mit 
Rom gegen das Culdeerthum) 747 mit feinem Heere nach Pfäfers Fam, 
erbat Pirmin die Wiederherftelung eines 670 durch Hunnen oder 
Avaren zerftörten Klofters in Difentis, (Negeften von Difentis, 
Chur 1853; Nro. 8). 

Von dort wandte er fich in die Umgegend von Tholey, und lebte in 
dem castellum Meltis oder Melcis, d. i. Medelsheim zwifchen ber 
Blied- und der Bicken-⸗Alb $'), und zwar als „chorepiscopus“, wel- 
cher Ausdrud nicht unpaffend gewählt ift, um die Stellung eines cul« 
deifchen „episcopus“, der von einem Klofter (mol Tholey) aus ale 
39) grüher bielt man Melcis für Meg oder gar für Meaur, bis Du- 
pleffis-Mornay das Richtige erkannte. Gegen Neugart, deran Mels 
bei Sargans dachte (mo es nie ein castellum gegeben hat!); vgl. Hefele 
Einfl. d. Ehriftenth. S. 337 und Mone I, S. 30. — Mebelöheim war 
no 888 unter König Arnulf ein Böniglicher Hof mit königlicher Burg; 
die urkundlichen Belege fiehe in Frey Behr. des bair. Rheinkreiſes ©. 
443 f. Neuerdings hat Dr. Köhler (Herzog's Realenc. s. v. Pirmin) 
bie Hppothefe, daß Melcis Meaur fei, wieder aufgewärmt. Da Köhler 
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Seelforger über einen benachbarten Sprengel gefegt, dem Klofterabte 
aber untergeordnet war, zu bezeichnen, In Medelsheim lebte er zur Zeit 
Theodorich’8 IV. (720 — 737), wie die hornbacher vita fagt, die mit 
feinem mebdelsheimer Aufenthalte beginnt. Sein Name, fagt fie, fei 
am Hofe Theodorich's gut angefchrieben gewefen, was wir bei dem 
freundlichen Verhältniß der Merovinger zu den Euldeern und bei der 
perfönlihen Bedeutenheit des Pirmin gern glauben wollen. — Es 
kam nun ein vir nobilis, genere Alemannus, Sinlaz (Variante: 
Sintlaz) von feinem notale solum am Bodenfee, auf einer Reife, wo 
er viele Klöfter befuchte, auch zu Pirmin nach Medelsheim, wurde freund: 
lich aufgenommen, und hörte Pirmin lateinifch und fränfifch predigen. 
Nach der Kirche epularum convivia inDomino laeti celebraverunt 
(ein echt culdeifcher Zug, vgl. Ricyarius und St. Goar). Sinlaz Flagt, 
daß er in feinem Lande Niemand habe, der dem Volke Gottes Wort pre« 
dige, und bittet nebft feinen Begleitern den Pirmin, eine Zeit lang zu 
ihm zu fommen, ne populus parte pastorum orbatus iterum gen- 
tili ritu manciparetur, quem asserebant per doctorum imperi- 
tiam in fide Christi hebetem et in antiguum errorem in multis 
eonversun. Hier follnun („dieunt“) Pirmin geantwortet haben, 
ohne Erlaubniß des Bifchofs und des römischen Stuhles fei ed non lici- 
tum, in eine fremde Diöcefe einzudringen. So habe er denn befchloffen 
mit Sinlaz nach Rom zu reifen. Er follnun (ep. 5:asserunt, der 
Autor ift fo ehrlich, das Alles als auf mündlichen Erzählungen Anderer 
beruhend hinzuftellen, an deren Wahrheit er felbft nicht recht geglaubt zu 
haben fcheint) einige Zage vor Sinlaz in Rom angefommen fein, (warum 
machten fie denn die Reife von Medelsheim über Schloß Sinlaz nad) 
Nom nicht miteinander? und wenn Sinlaz auf feinem Schloß oder 
But etwa zuvor noch Gefchäfte zu beforgen hatte, warum blieb Pirmin 
nicht fo fange als Gaft bei ihm?) und diefe einigen Tage benitgt haben, 
fich die Kirchen anzufehen. Wie er nun das Grab der beiden Apoftel 
befuchte, da fei gerade der Papft in die Kirche getreten, habe gefragt, 
wer der Enieende fremde Mann fei, und wie er vernahm, eum episco- 
pum esse et de occidentali parte (Stland, vgl. Col. epist. 5 „apud 
occidentis ecclesias“ — ‚,‚in Irland”) venire, fo habe er ausge« 
rufen: de talibusnos praecavereoportet. Da habe aber 
ber Stab des Pirmin ſich neben dem Betenden frei (nulli materiae 


Melcis für die urfprünglihe Heimat Pirmin’s hält und Melcis deshalb 
in Reuſtrien fucht, fo ift dies nicht zu verwundern, bebarf aber freilich auch 
einer Widerlegung. 
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acclinem) aufgerichtet nnd fei auf dem glatten Pflafter frei ftchen ge- 
blieben, quem interim aöris obsequia immotum tenuerunt. Wie 
der Papft dies Zeichen, das Gott felbft für Pirmin that, gefehen Habe, 
fei er fehr erfhroden, habe Pirmin um Verzeifung gebeten de verbis, 
quae erga illum ignoranter protulit; „ohne Zweifel“ habe Pirmin 
dies fehr demüthig aufgenommen; fie gaben fich gegenfeitig den Bruder» 
Buß; der Papft willigte post mutuam colloquiorum dulcedinem (!) ' 
in das Verlangen des nun ebenfalld anfommenden Sinlaz ein, und 
fhidte den Sinlaz nun zu König Theodorich, um von ihm 
die Ausführung des päpftlihen Decrets (das kann aber nur heiffen: 
die Erlaubniß zur Gründung eines Klofterd auf des Sinlaz Gütern; 
denn die Ausführung felber war lediglich des Sinlaz eigne Sache) zu 
erwirfen. | 

Durch diefen mit dieunt und asserunt vorfichtig eingeleiteten 
Bericht ſchimmert die Wahrheit deutlich genug dur. Zuvörderſt if 
Ear, daß die Sage den Sinlaz darum fpäter nachkommen läfft, damit 
Pirmin als entſchuldigt erfcheine, wenn er nicht fogleich nach feiner An- 
kunft Sr. Heiligkeit die pflihtfchuldige Aufwartung macht. Pirmin 
wird alfo allerdings in Nom gewefen fein, aber nicht mit Sinlaz und 
nicht um fich die Erlaubniß zu einer Kloftergründung zu erbitten — 
diefe ſammt dem Verfprechen des nöthigen Schuges läfft er lediglich bei 
Theodorich erwirfen — fondern einfach, um (ganz nach culdeifcher Weife, 
vgl. Col. ep. 4 ad Bonif.) das Grab der beiden Apojtel zu befuchen. 
Da der Papft ihn zufällig fieht, feine Herkunft Hört und jenen Ausruf 
thut, ift ein fiherlich gefhichtliher Zug, den man ja offenbar weder zu 
Pitmins noch zu des Papftes Ehren würde erdichtet Haben; denn Pir- 
mins Eufdeerftellung wird dadurch verrathen; dem Papfte aber gefchieht 
feine Ehre, weil ihm — zur Ehrenrettung Pirmins — hinterhereine Res 
vocation angedichtet werden muß. Das Wunder mit dem Stabe dürfte 
einer (etwa mit Abficht misverftandenen) finnbildlihen Phrafe, „daß 
Pirmins Pilgerftab fih vor des Papftes Scepter nicht gebeugt habe, 
feinen Urfprung danken. So ift alfo der Kern der Gefchächte diefer, daß 
Pirmin bei einem Beſuch am Grabe Petri und Pauli wider Willen 
mit dem Papfte zufammentraf, hart von ihm angelaffen wurde, aber fich 
weder einfchüchtern noch zu irgend einem Nachgeben bewegen ließ, viel« 
mehr als romfreier Euldeer fortging, wie er gekommen war. 

Nun gründet Pirmin auf einer Infel nahe bei der Sinlaze» 
souua 32) auf der Infel Reichen au — ein Klofter. Wie er die Infel 

32) Stälin würtemb. Gef. I, 49% hält die Perfon des Sinlaz mit 
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betrat, habe das giftige Gewürm am andern Ende der Infel fi in den 
Rhein geftürzt. (Eine leichterflärliche Legende, aus finnbildlicher Rede 
entftanden. Die Schlangenbrut des Heidenthums muffte vor Pirmin 
die Flucht ergreifen.) Pirmin baut für fih und feinealumni (cul- 
deifche Weife) eineamoena domus; der Autor fchildert mit Begeifterung, 
wie dort nachher Gott multa millia animarum sanctarum per 
multa curricula annorum in amoenissimos hortos coelestis sci- 
licet Jerusalem usque ad diem ultimum non desinit advocare. 
An der That haben die meiften edlen Familien Alamanniens ihre Söhne 
in Reichenau erziehen laffen, fodaf die Zahl der Zöglinge des Klofters 
in dem nächften Jahrhundert bis auf 600 ftieg. 

Ueber die nächfte Periode von Pirmin’s Leben weiß der hornbacher 
Autor nur Weniges une nur Allgemeines zu berichten. Pirmin habe 
nachher noch AO Klöfter in Alamannien und Baiern gegründet; er führt 
darunter namentlic) auf: Altaha (Altaich), Souttura (Schuttern), 
Genginbach (bei Offenburg), Suarzaha (Schwarzach bei Ra- 
ftatt), Muorbach (Murbad), Moresminster (Mauermünfter), 
Niuuenuuilare (Neuweiler) und Fabarias (Pfäfers d. h. wol 
Difentiß). 

Näheres berichtet hier Hermannus Contractus in feiner Chronik, 
namentlich über eine Verfolgung, die den Pirmin von Reichenau ver» 
trieb. Wir müffen ung erinnern, daß 723 Bonifaz zum zweitenmal in 
Recht für gefhichtlih. Hyperkritifch bezweifelt Rettb. (Il, 55) die Eris 
ftenz des Sinlaz. Nach Herm. Eontr. chron, (bei Perg VII. p. 98) ad ann. 
724 follen zwei Alamannenfürften Berhtold und Nebi den Pirmin dem Karl 
Martell empfohlen haben, und diefer ihn über insula Augia gefegt haben. 
Durch diefe Empfehlung ift aber die Dotirung durch Sinlaz nicht 
ausgefchloffen. Der Name Sinlagau fommt in der vita Meinradi und einem 
Diplom Ludwigs d. Fr. wirklih vor; warum foll es nun nicht auch wirk: 
lich einen Sinlaz gegeben haben? — Daß ber Autor der hornbacher vita 
unter „Sinlazau“ alle Befigungen des Sinlaz begreife, ift nicht richtig; 
er bezeichnet cp. 6 einen einzelnen locus derfelben mit Sinlazesouua. — 
Auch die vita Meginradi (Act. Sct. Boll. Jan. II) läfft den Pirmin durch 
Sinlaz auf die Infel Sinlazau eingeführt werden (ad habitandum in- 
duxit). Wenn fie den Sinlaz dabei felbft ald einen presbyter bezeichnet, 
fo ift das vielleicht nicht einmal irrthümlich. Man denke an die Stellung 
des Herzog's Waldelenus in Luxeuil! Daß der hornbadher Autor cp. 6 
die erfte Erlaubniß vom König Theodorich erwirken läſſt, ohne den 
damals bereits mächtigen Majordomus zu nennen, bat ohne Zweifel nicht 
blos in der Pietät feiner Berichterftatter gegen die Merovinger ihren Grund, 
fondern der Verlauf der Gefchichte zeigt deutlich, daß Pirmin fi) anfangs 
auf das merovinger Königshaus als folches zu ftügen verfuchte. 
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Rom gewefen, und zwar fo, daß er auf dem Wege dahin den Hof Karl 
Martell’8 befuchte. In diefem Jahre hatte das geheime Einverftändnif 
zwifchen dem Mojordomus, dem röm. Stuhle und Bonifaz begonnen, 
welches wir im nächſten Stück näher werden kennen lernen. Rom 
muffte den Karolingern zum Thron verhelfen; dafür aum Lohne nicht 
nur, fondern vor Allem zur Ermöglichung diefes Planes fuchten die 
Karolinger ihre Völker eng an Ron zu fetten. Bereits in Nom hatte 
Pirmin erfahren, welche Gunft die Euldeer von Rom zu erwarten hät- 
ten, und die Ungunft, die fortan Karl Martellder culdeifchen Kirche 
bewies, konnte ihm ebenfomwenig verborgen bleiben, So erklärt fich, daß 
er zum Schuge feiner Reichenau zunächft einen königlichen Schug- 
brief zu erwirfen fachte; der Name des Königs muffte denn doch noch 
refpectirt werden, So hoffte er; aber bald muffte er ſich überzeugen, 
daß er mit feinem Klofter der Ungunft des Majordomus unterliegen 
werde, wenn er nicht deffen Gnade auf eine befondre Weife zu gewinnen 
ſuche. So entſchloß er fi, die iym angebotene Empfehlung der Ala: 
mannenfürften Berhtold und Nebi anzunehmen; Pirminius abbas et 
chorepiscopus (das Klofter felbft ift alfo fhon gegründet) a Berh- 
toldo et Nebi principibus ad Carolum ductus, Augiaeque insu- 
lae ab eo praefectus... coenobialem inibi vitam instituit 
(Hermannus Eontractus). Es war offenbar eine Beftätigung in der 
Regierung des Klofters, um die es ſich handelte, wenn ſchon Hermannus 
Gontractus diefen Hergang mit der erfien Gründung im Jahre 72% 
confundirt hat. — Aber diefe Vorſichtsmaßregel ſchlug nur zu Pir- 
min’s Verderben aus; zum Jahre 727 berrichtet Hermannus Contrac- 
tus: S. Pirminius ob odium Caroli a Theodebaldo, Golifridi 
ducis filio, ex Augia pulsus Etonem pro se constituit abbatem. 
Ein Alamannenfürft nahm es ihm alfo übel, daß er den Schug und die 
Gunft Karl Martell's (der der Mehrzahl der Alamannenfürften ver- 
haſſt war) nachgeſucht hatte. Sein Klofter zwar blieb unangefochten; 
es war nur feine Perfon, die der Misftimmung Theodebald’8 weichen 
muffte. — Db dies nun aber „der wahre Zufammenhang” (Rettb. II, 
56) geweſen ift? Wir möchten es bezweifeln. Mit Recht hat Heber 
(S. 224) auf die Thatfache aufmerkfam gemacht, daß im Jahre 724 
Winfrid als römischer Bifhof in Thüringen auftrat, und, mit einem 
Schugbrief des Majordomus verfehen, 725 — 726 fänmtliche dortige 
Euldeer als „Ketzer“ behandelte, verjagte und ihre Klöfter feinen Be- 
nedictinern übergab (vgl. Rettb. I, ©. 346). Ein Jahr darauf 
muß Pirmin fein Klofter verlaffen! Nicht daß Karl Martell 
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felbft ihn, den er kurz zuvor Augiae praefecerat, fortgejagt hätte; 
noch weniger, daß (mie Heber wähnt) die Alamannen inPirmin (deffen 
Guldeerthum fie doch vor Augen hatten!) einen zweiten Winfrid und 
Euldeerfeind gefürchtet hätten(!!), fondern Vorſicht wird es gewefen 
fein, wenn einer der Alamannenherzoge den Pirmin bewog, Reichenau 
einem der fratres (einem gebornen Alamannen und zwar aus gräfli« 
chem Gefchlecht) zu übergeben, und die Gegend zu verlaffen. Daß von 
einer förmlihen VBerjagung nicht Die Rede war, zeigt fchon der Um⸗ 
ftand, daß Pirmin unangefochten einen Nachfolger ernennen fann, und 
daß diefer unangefochten das Klofter fortführt. Hermann’s Worte ob 
odium Caroli beruhen auf confufer Vermuthung und Combination, 
weil Hermann von dem Haß der Alamannen gegen den Martell fowie 
von der Beftätigung Pirmin’s durch Martell wuffte. Nicht in Dem, 
was fie über Motive, nur in Dem, mas fie über Thatfachen berichten, 
find jene alten Chroniften glaubwürdig. 

Pirmin wendete fih nun nach dem Eifaß zu dem Bruder jenes 
zu feinem Nachfolger in Reichenau ernannten Eto, dem Grafen Eber⸗ 
hard, der mit feiner Hülfe das Klofter Murb ach ein Jahr zuvor ge- 
gründet hatte, Eberhard war, wie Eto, aus dem Geſchlechte der Eti- 
tonen, dad mit den Euldeern feit länger in naher Verbindung ftand. 
Die in verfchiedenen vitis fich wiederholende Erzählung, daß ein Herzog 
Ethiko eine Schwefter des culdeifchen Biſchof's Leodegar von Autun 
zur Gemahlin gehabt, daß Beider blindgeborne Tochter Odilia durch 
den Euldeer Erhard von Negensburg (der ſich gleich feinem Bruder 
Hildulf in feinem Alter in den Wasgau zurüdigezogen) durch die Taufe 
fehend gemacht worden fei und ein mon. puell. auf dem Ddilienberge 
gegründet habe, hat unbeftritten einen hiftorifchen Kern, wenn fchon die 
durch die Taufe befeitigte angeborene Blindheit ein legendarifcher 
Zug und finnbildli zu verftehen fein wird. — Eberhard, der Enkel 
Ethiko's, bezeugt in einer Schenkung 728 (Schöpfl. Als. dipl. I,n. 9), 
daß er vor zwei Jahren (alfo 726) das Kloſter Murbach geftiftet habe. 
Das Klofter war dem Andenfen Leodegar’d gewidmet, diefes von ei- 
nem Majorbomus verfolgten und getödteten Grofoheims 
Eberhard’s. Beftimmt war ed aber zur Aufnahme von wandernden 
Pilgern; fein urfprünglicher Name war Vivarius peregrino- 
rum, und nicht mit Unrecht vermuthet Heber (©. 225), daß es wol im 
Hinblid auf die in dem nämlichen Jahre durch Winfrid aus 
Thüringen verjagten Euldeer, alfo wol diefen zur Herberge, möge ge⸗ 
fliftet worden fein. 
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Was die übrigen von Pirmin im Elſaß geftifteten Klöſter 
Schwarzach, Gengenbach, Schuttern, Neumeiler und 
Mauermünfter (Maurmoutier) betrifft, fo ift Schuttern wahr: 
fcheinlih fhon vor Pirmin vorhanden gewefen und durch ihn nur ver: 
größert oder erneuert worden, ebenfo wol Mauermünjter und Neu— 
weiler (val. Rettb. II, 8.85 f.). Schwarzach mag, wie Rettb. ver: 
muthet, als Zochterklofter von Reichenau dem Pirmin zugefchrieben 
worden fein; fein Freund Eto (Heddo) in dem Beftätigungsbrief vom 
27. Sept. 748 erwähnt einer perfönlihen Mitwirfung Pirmin’s bei der 
Stiftung von Schwarzach nicht. Gelegentlich fei hier noch eines anz 
dern älteren elfäffifchen Guldeerklofters, Gregorienthal bei &olmat, 
gedacht, welches unter König Ehilderih 660 durch Biſchof Rotharius 
von Straßburg geftiftet wurde (Schöpfl. dipl. I, no. 1—2). Straf: 
burg ift zuerft durch den Euldeer Fridolt, bald nach 500, befehrt wor: 
den; noch 748 finden wir den Euldeer Eto (Deddo), vorher Abt von 
Reichenau, als Bifchof dort. So wird es im 7. Jahrhundert ficherlid) 
ebenfo, wie Worms und Speier, cin Bisthum im culdeifhen Sinne 
gewefen fein. Rotharius ift überhaupt der erfte ftraßburger episcopus, 
von deffen Eriftenz eine fire Nachricht vorhanden ift; zwifchen ihm und 
Eto fommt um 728 ein Widegern vor, der durch Freundlichkeit und 
Freigebigkeit gegen Murbach (Schöpfl. dipl. no. 10) fich ebenfalls als 
Culdeer oder Euldeerfreund ausweift. 

Die alten bairiſchen Ehroniften melden einftimmig, daß das Klo- 
fier Altaich a. d. Donau von Herzog Ddilo auf Betrieb Pirmin’s 
im Jahre 744 geftiftet ſei; auch Hermannus Eontractus, aber ad 731, 
gibt die gleiche Nachricht, mit dem Beifügen, daß 12 Fratresvon 
Reichenau geholt worden feien, um Altaich zu gründen. Da Odilo erft 
737 zur Regierung fam, fo ift Altaich entweder erft nach 737, oder 
Ddilo hat ed noch als Prinz geftiftet. Das Erftere ift mir wahrfcheinli« 
her; denn gerade damals, als Winfrid Baiern mit feinem römifchen 
Kirchenwefen zu beglüden anfing (739 — 744), leifteten die Baiern 
dem römifchen Kirchenthum Eräftigften Widerftand (f. Stüd 6). 
| Nach Aventin und Hund (metrop. Salisb. II, 34 und 345 und 

402; III, 70) find auh Mondfee, Pfaffenmünfter und Ofter- 
bofen fowie das Frauenftift Nidernburg Stiftungen, die Ddilo auf 
Pirmin's Antrieb gemacht. Ze gefliffentlicher bei diefen Nachrichten 
jedesmal verfichert wird, daß Benedictiner gerufen worden jeien, 
um das Klofter zu gründen, je mehr die alten Quellen ſich alfo bemühen 
den Makel des culdeifchen Urfprungs abzuwehren, um fo weniger kann 
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die Nachricht, daß Pirmin bei der Stiftung diefer Klöfter thätig gewe- 
fen, auf Erdichtung beruhen. Der in Mondfee vorhandene Eober jener 
älteften alamannifhen Bibelüberfegung weift ja deutlich ge- 
nug auf einen primitiven Zufammenhang mit St. Gallen und Rei- 
chenau hin. — Daß Pirmin dabei perfönlich nah Baiern gefommen 
ift, fann feinem Zweifel unterliegen. Die gleichzeitige Stiftung fo vieler 
Gufdeerklöfter durch Odilo fcheint ein Frampfhafter Verſuch diefes Für- 
ften gewefen zu fein, der drohenden Doppelmacht römifcher Hierarchie 
und fränfifcher Eroberungsfucdht einen Damm entgegenzuftellen. Wirk 
lich fah Winfrid 738 fich veranlafft Baiern zu verlaffen und gegen Obi» 
lo's Feftigkeit Hülfe in Rom zu fuchen. 

Bon Baiern kehrte Pirmin in den Bliedgau zurüd, wo er, von 
einem vornehmen Franken, Werner, mit Grund und Boden befchentt, 
das Klofter Gamundia (Hornbach) und fpäter aufeinem Bergplateau 
Pirminiseusna (d.i. Pirminishusen) Pirmafens gründet und ftirbt. 
Daß der hornbacher Autor angelegentlich verfichert, Pirmin habe lauter 
Benedictiner um ſich gefammelt, (ſ. 0. $ 38), ift und nicht auffallend. 
Wichtiger ift die Notiz, dag Pirmin auf einem Wege, der noch zu des 
Autors Zeit der Pirminspfad hieß (und der offenbar der Lauter entlang 
ging), oftmals nach Uuizanburg gegangen fei, mit den dortigen „bene- 
dietinifchen” Brüdern zu fprechen. Unfer früher gewonnenes Ergebniß, 
daß Weiffenburg ein Euldeerflofter geweſen, erhält durch diefe befreun- 
dete Stellung Pirmin’s zu diefem Klofter eine neue Beftätigung. 

Das von dem Autor berichtete Zufammentreffen Pirmin’s mit 
Winfrid kann erft im folgenden Stüd feine Beleuchtung finden. Ebenfo 
müffen wir das Auftreten des Culdeerthums norböftlih vom Mittel- 
und Niederrhein, d. i. in Thüringen, Heffen, Sachſen und Friesland, 
bis dorthin verfparen, weil in jenen Randftrichen die Euldeer, nachdem 
fie kaum den Boden betreten und cultivirt hatten, fofort von der chrift- 
lichen Liebe des „Apoſtels der Deutfchen‘ die leuchtendften Proben zu 
erdulden hatten, Beides ſich alfo nicht trennen läfft. 

Blicken wir zurüd auf den bis jegt zurückgelegten Weg, fo finden , 
wir — ganz abgefehen von der Ausbreitung, die die culdeifche Kirche in 
Srland, Schottland und Nortbumberland bis 664 hatte — 
auf dem Feftlande beim Beginn des achten Zahrhunderts diefe Kicch- 
gemeinfchaft im Frankenreiche als eine innerhalb der Landeskirche nicht 
etwa nur geduldete, fondern vom Jura bis Nantes und in Allem, was 
nördlich von diefer Linie lag bis hinab nad) dem Rheindelta, ald eine 
romfreie, in ihrer inneren Organifation völlig unabhängige und un⸗ 


“ 
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behinderte, von den Merovingern entfchieden begünftigte, die fränkifche 
Landeskirche geiftig dominirende, vielfach auch äufferlich regierende. Wir 
finden jene ganze nördliche Hälfte des Frankenreiches mit ihren fogen. 
Ktöftern überſät, ihre Eigenthümlicpkeiten in unangefochtener Entfal- 
tung. Sodann finden wir das ganze Rheingebiet von Chur bis Utrecht 
durch diefe culdeifhe Kirche zum Chriſtenthum befehrt, durch fie auf 
ihre Weife kirchlich regiert, und ebenfo finden wir das jegige Main- 
Franfen (damals der füdlihe Theil Thüringens), Alamannien 33), 
Baiern durch Euldeer und zwar ausfchlie lich durch Euldeer befehrt 
und kirchlich regiert 3*). Wenn man nun noch (mit Rettb. I. $ 53) von 
„Einflüffen der britiſchen Kirche‘ reden will, fo wird man wenigftens 
zugeben müffen, daß diefe „Einflüffe” dem Einftrömen eines Stromes 
vergleichbar find, Der das ganze Rand bedeckt. Alle unterfcheidenden 
Eigenthümlichkeiten der culdeifchen Kirche — die Priefterehe, die Aus- 
fendung von je zwölf Brüdern (zufegt noch in Altaich 734), die Art der 
Anfidlung in einzelnen Häufern (zuletzt noch in Pirmafenz, vit. I. Pirm. 
cp. 14 „villarum initia“), die Unterordnung von „chorepiscopis“ un: 
ter den regierenden Klofterabt — das Alles finden wir 730—739 in 
Baiern und Alamannien noch genau ebenfo wie 565 in Schottland. Es 
iftdieeineundgleihe Kirhgemeinfdaft, die der „viri Dei“ 
oderirifhKeile De. Im ganzen Süden und Weften (und wie wir bald fe: 
hen werden, auch ineinem großen Theil des Nordens) von Deutfchland hat, 
ehe der „Apoſtel“ Fam, eine blühende wohlorganifirte rom freie Kirche 

>>) Das heutige Würtemberg gehörte damald theils zum Sprengel 
von Eonftanz, theild zu dem von Straßburg, Eeineren Theilen nad zu 
Augsburg, Würzburg und Speier. Bol. Stälin, würtemb. Geſchichte 
Theil I, ©. 188. 

34) Wir haben hierfür das entfcheidende Zeugniß des Eulbdeerfeindes 
Winfrid. Er berichtet (ep. Bonif. 49 ed. Giles) dem Papfte Zacharias 
allgemein von der ganzen auftrafifchen Kirche, daß fie der canonifchen 
Drdnungen entbehre, und namentlich, daß fie verehelichte Priefter habe. Dar: 
auf hin ſchreibt Zacharias an alle auftrafifche Bifchöfe, Herzoge und Grafen 
(ep. 48): Habuistis enim nunc usque falsos et erroneos sacerdotes.... 
quia non erat differentia inter laicos et sacerdotes, und an Winfrid 
fchreibt er (ep. 50): quod omnis ecclesiastica regula sive disciplina 
"ab eadem provincia (Auftrafien mit Einfluß von Thüringen, Baiern und 
Alamannien) funditus abolita est. &o erkannte alfo Zacharias Die 
Thatfache an, daß in diefen Ländern vor Winfrid’s Ankunft nit eine 
Spur römifhen Kirhenthbums beftand. — Das Gleiche fagt der 
Majordomus Karlmann in den Alten des fogenannten Concilium Germa- 
nicum v. 742 (bei Giles Il, p. 42.) Wir werben biefe Documente in 
Stüd 6 noch näher kennen lernen. 
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beftanden, derenalleinige höchſte Autorität Die heilige Schrift, deren 
Predigt das Wort vonder freien erlöfenden Gnade Gottes 
in Ehrifto war. 


Schfted Stud. 
Die Berförung der Luldeifhen Kirche, 

$ 42. Wie auf den britannifhen Infeln die Culdeiſche 
Kirchgemeinfchaft 664 durch den päpftlichen Priefler Wilfrid in den 
anglifchen Reichen den Todesſtoß erhielt, und fortan ein Gebiet um das 
andere verlor, bis fie zur faum geduldeten, vielfach verfolgten Secte 
oder Congregation der xar’ E&oy mv fogenannten „Euldeer zufammen« 
fhrumpfte, dies ift ſchon im erften Stüd gezeigt worden. Daß die näm- 
liche hochachtbare Kirhgemeinfhaft aus Deutfchland verfchwindet, 
nachdem ber Volks: und Glaubensgenoffe jenes Wilfrid, der Angelfachfe 
MWinfrid 718 den deutfchen Boden betreten bat, ift eine befannte und 
nicht abxuleugnende Thatfache. Auch ift felbft bei Rettberg (II. S. 322 
f.) zu leſen, wie diefer Winfrid gleich bei feinem erften Auftrelen in 
Thüringen mit den Briten zu thun hatte, und wie „die Klagen über fie 
die ganze Zeit feiner Wirkfamkeit hindurch nicht aufhören‘, ebenfo, „daß 
die eigentliche Veranlaffung feiner Klagen wol die verfchiedene Anficht 
über die Priefterehe gewefen fein wird.” Deshalb (Rettb. ©. 319) 
hat Winfrid „diefe Männer fo bitter als Begerifche, fchifmatifche, hure⸗ 
rifche Priefter verfolgt”; e8 war „die Frage, ob eine altchriftliche oder 
die von Bonifaz vertretenerömifche Form’ (bloß Form?!) „in Deutſch⸗ 
land herrfchen werde.’ AUnftreitig hat der verdienftvolle Mettberg an 
diefer Stelle nicht bLo8 die Bäume, fondern auch den Wald gefehen. 

Um aberbas ganze großartige und herrliche Wirken des „Apoftels 
der Deutfchen” in feinem wahren Werthe erkennen zu können, muß man 
eben wieder die Gefchichte der culdeifchen Kirchgemeinfchaft inihrer 
Ganzheit und in ihrem einheitlichen Zufammenhange auffaffen. Die 
Verdienſte des Winfrid erfcheinen in ihrem vollen und wahren Lichte erft 
dann, wenn man die analogen Bemühungen des congenialen Amandus 
und des Bavo im Frankenreiche kennt, jener Apoftel der Franzofen, 
welche dort die culbeifche Kirchgemeinfchaft zu verfegern und zu unter- 
drücken bereits im fiebenten Jahrhundert nach Kräften bemüht waren, 
und deren Bemühungen nur an dem culdeerfreundliden Sinne 
des merovingifhen Königshaufes fhheiterten. Die Gefchichte 
ber Euldeer im Frankenreiche zeigt auch, wie mit der Machtabnahme der 
Merovinger und der Machtzunahme der Majosdomus die Gefahr für 
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die Euldeifche Kirche von Schritt zu Schritte wuchs. Intereffant ift als- 
dann, wie Winfrid vor feinem erften Verfuch einer Wirkfamkeit in 
Deutfchland (denn 749—723 hat er nur als verlaruter Epion an des 
Euldeers Willebrord Seite gelebt, wie er felbft gefteht) im Jahre 723 
durch das Frankenreich nah Rom reift (Willib. vit. Bonif. cp. 7), 
„wahrfcheinlich um die Zuftände an Karl Martelld Hofe näher kennen 
zu lernen‘ (Rettb. II, ©. 340). Er fteht von da an mit Karl Martell 
in ununterbrochener Beziehung, und treibt den Papft, daß diefer den 
Marteli fowie nachher Pipin den Kleinen zu energifcherer Unterdrückung 
der Euldeer antreibe. 

Auf die Gefhichte der Anfeindungen, welde die 
Euldeerim Frankenreiche zu beftehen hatten, muß fi alfo 
zuvörderft unfer Blick richten. Wir könnten noch weiter zurüdgehen, 
nämlich auf die Anfechtungen, welche das im Longobardenreich gelegene 
Kiofter Bobio bereitd um 628 erfuhr (vita Bertulfi bei Mabillon 
act. Bened. «,p. N.) ff). Der Bifchof Provus (Probus) von Tor- 
tona war es Damals, welcher das Beftehen eines felbftändigen romfreien _ 
und von römifcher Tradition abweichenden Irenkloſters nicht mit gelaffe= 
nen Augen anfehen fonnte, und mit Ungeftüm den Supremat über Bo⸗ 
bio beanfpruchte. Der Longobardenfönig Ariovald fhügte die eremte 
Stellung des Klofterd; doch war er felbft zu fehr zu Nüdfichten gegen 
den röm. Stuhl genöthigt, als daß fich nicht der damalige Abt von Bo- 
bio, Bertulf, der Nachfolger Attata’s, genöthigt gefehen hätte per- 
fönlich (und zwar in Begleitung des und wohlbefannten Jonas v. Bobio) 
nach Rom zu reifen, um vom Papfte Honorius I. (625—628) durch 
Bitten die fernere Selbftändigkeit des Klofters zu erwirken. Der Papft 
erfundigte fi) genau, quae sit consuetudo regularis disciplinae ; 
Bertulf fegte ihm die regula Columbani umftändlid auseinander, 
und Honorius, „ba er ein weifer und milder Mann war’, vor Allem 
aber, „da er einfah, wie nüglich das Klofter zur Befämfung des unter 
den Longobarden noch vielfach herrfchenden Arianifmus ſei“, ertheilte 
(3. Id. Jan. 628) das erbetene Privilegium: quatenus nullus epi- 
scoporum in praefato Coenobio quolibet jure dominari conare- 
tur. Wir haben es aber ſchon im erften Stüd nach Mabillon’s Bor- 
gang als wahrfcheinlich erachtet, daß diefe juridifche Sicherftellung 
kaum anders als durch mandyerlei materielle Nachgibigkeit in Traditio- 
nen und Gebräucden, vor Allem in Beziehung auf die Ofterberechnung 
werde erkauft worden fein. 
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Doch fehen wir von Bobio und feiner fingulären Stellung im 
Longobardenreiche ab und wenden ung dem Franfenreiche zu. 

Eine erfte Anfeindung des Culdeerthums auf firhlihem Bo- 
den war die früher ſchon von uns betrachtete, durch Agreftius her: 
beigeführte, welche auf der Synode von Moscon (624) mit einem Siege 
des Culdeerthums endigte. Der Widermille, welchen Ega, ein Rath 
Dagoberts I., um die gleiche Zeit gegen das Euldeerflofter Fara fund- 
gab (vita Burgundof. cp. 12), hing augenfcheinlich mit jenem kirchli— 
chen Parteitampfe zufammen, 

Nicht von allen Anfechtungen, welche die Euldeer hier hin und 
wieder zu erdulden hatten, ift es erweislich, daß fie in dem eigenthümti- 
chen Charakter ihrer Kirhgemeinfchaft und kirchlichen Stellung ihre 
Veranlaffung hatten. Wenn der Nachfolger jenes Alamannen-Herzogs 
Gundoin, der den Bau von Granpillierd begünftigt hatte, — nämlich 
der Alamannenherzog Kathikus oder Bonifacius, im Fahre 666 
als offner Feind der drei Euldeerklöfter Aa he St. Urfiz und 
Luxeuil auftritt, wenn er Alamannenfchaaren herbeiruft, um jene Klö— 
fter zu zerftören, wenn der Abt Germanus ihm muthig entgegentritt, 
ihm in's Gewiffen redet, nicht gegen unfchuldige Chriften zu wüthen, 
wenn Kathikus Buße heuchelt, aber doch fortfährt die Umwohnerſchaft 
der Klöfter zu plündern, ihre Häufer zu verbrennen, und wenn dem 
Germanus von den Kriegeleuten, die er von diefen Blutthaten abzuhale 
ten fucht, die Kleider vom Leibe geriffen werden und das Herz mit einer 
Lanze durhbohrt wird (vita Germani Mab. act, s. I, p. 489) — fo 
ift allerdings kein pofitiver Beweis vorhanden, daß diefes älteren Boni» 
facius Feindfchaft einen kirchlichen Grund gehabt hätte. Man könnte 
meinen, es fei heidnifcher Widerwille gegen, das Chriſtenthum gewefen, 
wiewohl weber die 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts noch die erheuchelte 
Buße und Bitte um Vergebung fich mit der Annahme, daß Herzog Bo» 
nifacius ein Heide gewefen, reimen will. Sein rohes Auftreten gegen die 
Culdeer fchliefft fich der Zeit nach fo merfwürdig an die Verdammung 
des Euldeertyums in den anglifchen Reichen (664) an, daf man faft 
vermuthen möchte, er fei irgendwie von römifcher Seite her gegen jene 
Klöfter aufgereizt worden !). 


) Daß es in der That an römifchen Sendlingen ſchon damals nicht 
fehlte, welche methodiſch darauf ausgingen, die culdeifche Kirche und Mif- 
fion zu unterdrüden, zeigt die ſchon im fünften Stüd $ 40 berührte und 
nachher näher zu beleuchtende Thätigkeit ded Amandus in Blandern um 
630—650. (Bol. dort Anm. 46). 
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Weit deutlicher tritt Dies bei der Feindfchaft Ebroins gegen die 
Euldeer (673—680) an den Tag (vita Leodegari, Mab. act. s. 1, 
p- 649 ff.). Der Euldeer Leodegar, von feinem Oheim Ado erzogen, 
wird Bifchof von Autun, und wendet diefe feine Stellung dazu an, den 
gefuntenen landesfirchlichen Elerus fräftig zu reformiren?), erregte aber 
durch diefe feine Charakterfeftigkeit den Widermillen des Clerus fowie 
einer Partei der Großen *). Unter Ehlotar III. von Neuftrien war da- 
mals Ebroin Majordomus; ihn wiffen jene Neider gegen Leodegar 
einzunehmen, indem fie geltend machen, „daß er allein den Anordnun⸗ 
gen Ebroins nicht Folge leifte. Man ſieht wohl, daß Ebroin Anord- 
nungen gegeben hatte, die dem Geift und den Snftitutionen der culdei- ° 
ſchen Kirchgemeinſchaft zumiderliefen, Nach Chlotar's III. Tode (669) 
fegte Ebroin deffen Bruder Theodorich zum König ein, ohne die opti- 
mates zu fragen — eine erſte Regung majordomuslihen Streben 
nach politifcher Omnipotenz! — die Großen verlaffen ihn aber, fchlief- 
fen fi) an Ehilderich von Auftrafien (660 —673), Theodorich's jünge- 
ren Bruder; Ebroin fieht ſich genöthigt in eine Kirche zu flüchten, und 
des edlen Leodegar Fürbitte rettet iym das Leben. Childerih, nun Al: 
leinherrfcher des ganzen Frankenreiches, (670 — 673) ift dem Reodegar 
anfangs geneigt, läfft fi dann aber auch gegen ihn einnehmen, nimmt 
ihm das Bisthum und verweift ihn nad Luxeuil. Man fieht deutlich, 
daß es nicht blos um eine perfönliche Feindfchaft Ebroin’d gegen Leode⸗ 
gar, fondern um die Feindfchaft einer Firchlichen Partei gegen die Eul- 
deer fich handelte. Es war um diefelbe Zeit, als in Northumberland die 
Synode von Hertford (673) der Vernichtung des Euldeertbums das 
Siegel aufdrüdte. Dffenbar wollte eine römifch gefinnte Partei im 
Frankenreiche damals einen ähnlichen Verſuch wagen. 

Bor der Hand ohne dauernden Erfolg, obmol Leodegar’s Perfon 
als Opfer fiel, Nachdem EhHilderich IH. 673 von einem Großen Namens 
Bodilo auf der Jagd ermordet worden, und nun ein Interregnum voll 
biutiger Kämpfe folgte, verließ Leodegar Zureuil, kehrte nach Autun zu= 
tück und wurde von feiner Gemeinde mit freudigem Jubel empfangen. 
Aber auch Ebroin Fehrte aus Luxeuil, wohin Childerich ihn verbannt 


2) Postquam omnia, quae diruta essent, innovasset, et divinis 
officiis clerum erudisset, praedicationeque assiduus coelestia alimenta 
populum commoneret etc. 

?) Aliqui honorati, spiritualia nescientes sed potius potentiam 
saecularem timentes, videntes hunc virum inflexibilem per justitiae 
culmen existere, invido coeperunt livore torqueri, 
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hatte, zurück, und griff feine herrfüchtigen Piane wieder auf. Er über: 
fiel mit den Auftrafiern den (dem Leodegar günftigen) Theodorich, tödtete 
deffen Majordomus Erchinoald, und erhob einen untergefchobenen an= 
geblihen Sohn Chlotars III., Chlodwig, auf den auftrafifchen Thron. 
Mie Leodegar, weil er, feinem rechtmäßigen König Theodorich treu, dem 
Pſeudo-Chlodwig nicht Huldigen wollte, von Ebroin graufam verfolgt, 
verftümmelt und getödtet wurde, ift früher fchon erwähnt, Für die cul- 
deifche Kirchgemeinfchaft ging die Gefahr diesmal glüdlich vorüber; in 
den augenblidlihen Wirren der politifchen Kämpfe war keine Zeit, kirch— 
liche Fragen zu entfcheiden; die Wirren endeten aber mitder Ermordung 
Ebroin’s, und in Dagobert II. von Auftrafien und Theodorich III. von 
Neuftrien beftiegen 673 zwei Merovinger den Thron, weldye nad; alt: 
merovingifcher Tradition das Culdeerthum fhügten und begünftigten. 
Die Stunde für die Majordomuffe hatte noch nicht gefchlagen. Wohl 
aber lehrte ſchon damals ein gewiffer Inftinft diefe Ufurpatoren, daß fie 
des römifchen Kirchenthums als einer Stüge gegen die merovingifche 
Dynaftie bedürfen würden. Und daß Ebroin's Tendenz in der That fofte- 
matifch gegen das Euldeertbum als ſolches gerichtet war, beweiſt die 
Thatfache, daß Theodorich zwei Jahre nachher die dem Leodegar feindlich 
gefinnt gewefenen „episcopos“ (alfo eine kirchliche Partei) abfegen 
läfft; ferner, daß Ebroin das Klofter der Salaberga nicht minder verfolgt 
hat, als die Perfon Leodegar’s (vita Anstrudis Mab. acta s. I, p. 936 
ff.). Es zeigt fih auch an der Gefchichte dieſes Kloſters (ebendaf. cap. 
AT), wie es in der fränfifchen Landeskirche keineswegs an einer Partei 
fehlte, welcher das Beftehen einer fo felbftändigen und romfreien Kirch: 
und Sloftergemeinfchaft mit fo felbftändigen Traditionen und Inftitu- 
tionen ein Dorn im Auge war. Der Bilhof Madelgarius v. Laudun 
ift ein Nepräfentant diefer Partei, indem er das bisher freie und auto- 
nomifche (von der euldeifhen Gemeinschaft, und zwar im legten Grunde 
von Hij aus regierte) Klofter unter feine Aufficht bringen will, und die 
Reitung deffelben beanfprucht. Seine Bemühungen fcheiterten an dem 
Gerechtigkeitöfinne des Majordomus Pipin I. von Heriftal, welcher 
zwar wohl ſchon an foftematifche Kräftigung und Hebung der Major- 
domusmacht*) zum Beſten des Reiches, aber noch nicht an Ueberhebung 


*) Weil feit Dagoberts I. Zode die einzelnen Könige des meroving. 
Haufe durch ihre einzelnen Majorbomuffe aufgeftachelt, in gegenfeitigem 
Kriege untereinander lagen, fo nöthigte Pipin von Heriftal den König Theo: 
dorich IH., ihn zum Dauernden und bleibenden Majordbomus in al- 
len drei Reichen (Reuftrien, Auſtraſien und Burgund) zu erflären. 
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Ueberhebung derfelben, noch nicht an einen Sturz der Merovinger 
dachte. 

Die in Pipin von Heriftal concentrirte Majordomusmacht der 
drei fränfifchen Reiche wurde für feinen Sohn und Nachfolger Karl 
Martell bereitd zum verfuchlichen Falftrid, und der Gedanke, auf ben 
römifchen Stuhl und deffen Einfluß geftügt, wenn nicht das Scepter doch 
die factifche Macht den Merovingern zu entwinden, wurde von Martell 
methodifch verfolgt. Seiner politifchen Herrfchgier fam aber die firdh- 
liche Rom's auf halbem Wege entgegen. Auch hievon müffen wir die 
erften Anfänge aufmerffam verfolgen. 

Die Bemühungen eines Agreftius waren zwar keineswegs von 
Nom provocirt, aber jedenfalls dem römifchen Stuhle nicht unwillfom- 
men. Sie waren an der Feftigfeit und Zreue des Merovingerfö- 
nigs Chlotars II. gefiheitert (Ion. v. Bob. vit. Eust. $ 9). 

In Trier finden wir mehrere Jahrzehnte fpäter den Biſchof Ru- 
fticus von methodifcher Feindſchaft gegen die euldeifche Kirche als ſolche 
befeelt. Sigbert IH. von Auftrafien, der Merovinger, ift es, wel» 
cher den Bifchof zur Rechenſchaft zieht, den trier'ſchen Biſchofsſtuhl 
auf Generationen der Culdeerkirche übergibt. Ebenfo ift der Stuhl von 
Verdun über ein Jahrhundert lang von den Merovingern den Eul: 
deern übergeben. Sig gelten fort und fort hohe Stüde am merovingi- 
ſchen Hofe. | 

Das konnte beim römifchen Stuhle Feine befondere Gunft gegen 
diefe Dynaftie erwecken. Wie viel gehorfamer hatten ſich die anglifchen 
Könige gezeigt! Wenn ſich im Frankenreiche eine Ausficht darbot, durch 
einen Dynaftienwechfel eine Zerfprengung des läftigen Euldeerthums, 
diefer „occidentales, de quibus nos praecavere oportet“, und 
eine Aufrichtung der römifchen Hierarchie herbeizuführen: wie follte da 
der römifche Stuhl nicht gerne die Hand bieten? 

Die Schwierigkeit lag nur in dem Anſehn, deffen die Culdeer ge- 
rade beim Volke fich erfreuten,, das an ihnen, den ſchlichten, demüthi⸗ 
gen, mildthätigen Boten Jeſu Chriſti, mit nicht leicht zu entwurzelnder 
Liebe hing. Und gerade das wäre eben die Aufgabe geweſen diefe Liebe 
zu entwurzeln! 

Recht plumb waren die erſten Verſuche, melche der von den Le- 
gendenfchreibern der folgenden Jahrhunderte fabelhaft gepriefene 
Amandusin Flandern und Brabant machte. Schade, daß feine Er 
folge fo Eläglich waren; man hätte fonft einen „Apoſtel der Franken‘ 

Beitfäprift f. d. hiftor. Theol. 1863. IV. 37 Ä 
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aus ihm machen fönnen, wie man aus feinem Geiftesverwandten Win- 
frid einen „Apoftel der Deutfchen‘ gemacht hat. 

Ein geboremer Aquitanier, und in einem Klofter in der Nähe von 
Nochelle erzogen, wanderte Amandus nad Rom, und empfing dort fein 
Gepräge und feine Miffton. Im Herzen des Frankenreiches eine Dppo- 
fition gegen das Culdeerthum zu erheben, mochte zur Zeit eines Dago- 
bert L. als ein allaugewagtes Unternehmen erfcheinen; in dem flandri- 
ſchen Grenzgebiet, wo das Heidenthum noch ziemlich feft faß, ließ fich 
eher Etwaß erreichen. Dort war eben um jene Zeit der uns aus vit. 
Eust. $ 5 befannte culdeifche Abtbiſchof Acharius als Miffionar thätig. 
Ebendahin, nach Noyon, wanderte nun (um 626) Amandus. Die vita 
Amandi erzählt, Amandus habe „den Biſchof Aicharius‘ zu Dago— 
bert I. geſchickt, ut epistolas ex jussu illius acciperet, ut, si quis 
se non spente per baptismi lavacrum regenerare voluisset, co- 
actus a rege sacro ablueretur baptismate. Quod ita factum est. 
An diefer Erzählung ift ficherlich etwas Wahres, obfchon es ebenfo ſicher 
als unwahr erachtet werden muß, daß Acharius fi für eine ſolche 
Sendung habe ald Bote brauchen laffen. Ermägt man, wie Amandus 
allerwärts gegen die verehelichten Euldeerpriefter als gegen „Gefallene“ 
und „Rafterhafte” auftrat (fiehe oben Stud 5, $ 40), und wie er wie: 
derum durch ihren beharrlichen Widerftand genöfhigt worden ift von 
einer Station nach der andern fich zurückzuziehen, fo Läfft es ſich nicht als 
möglich denen, daß der Euldrerbifhof Acharius fi ihm zum gehor- 
famen Diener follte dargeboten haben, vollends in einer Sache, die dem 
euldeifchen Geifte fo ganz und gar zumiderlief. Wir dürfen wol.ohne all 
zugroße Kühnheit annehmen, daf der Biograph hier zwei ungefähr 
gleichzeitige, aber von einander verfchiedene Ereigniffe confundirt habe. 
Bol mag Acharius durch Amandus zu einer Reife an den Hof veran- 
lafft gewefen fein, aber nicht, um die Befehle des Legteren auszurichten, 
fondern um über deffen Eingriffe in fein Arbeitsfeld fich zu befchweren. 
Wol mag Amandus feinerfeits ein Zmangsbefehrungsgefeg von Dago- 
bert begehrt, vielleicht aud) erwirft haben; das mar ja freilich der be- 
quemfte Weg, die Euldeer auszuftechen, wenn man durch das fleifchliche 
(fon von Gregor dem Gr. in Sardinien mit Härte angewendete) 
Mittel des Zwanges Maffenbetehrungen zu Wege brachte! Es 
war bas diejelbe Fleifichliche Gefinnung, diefelbe Anwendung unhei⸗ 
liger, verwerflicher Mittel zu fcheinbar-heiligem Zwecke, wie wenn Gre- 
gor der Große dem Auguftinus den fchlauen Rath (Beda L, 30) er: 
theilt Hatte, die Gögentempel in Kirchen, die Heidnifchen Thieropfer in 
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riftliche Opferfhmäufe umzuwandeln und an die Stelle der Gögenbil- 
der Reliquien zur Verehrung zu fegen. Das einemal fleifchliche Eonni- 
venz, das andremal fleifchlicher Zmang gegen das Heidenthum; beidemale 
ift e8 darauf abgefehen, in ungeduldiger Haft nur recht maffenweife die 
Heiden in die Umzäunung der äufferlichen Kirche hereinzutreiben, auch 
ohne Herzensbefehrung. 

Große Unruhen muß Amandus in Flandern wol erregt haben; 
fein Biograph verfichert, die Heiden hätten ihn oftmals geprügelt und 
mehrmals in die Schelde geworfen (Zwangstaufe gegen Zwangstaufe)! 
Wenn aber Dagobert ſich bewogen findet, ihn aus den Grenzen feines 
Reiches zu verbannen, was der Biograph ebenfalls nicht verfchweigt, 
fo ift einleuchtend, daß Dagobert nicht zum Schuge des Heidenthums 
fondern zum Schuge der culdeifchen Kirche und Miffion zu diefer Maß— 
regel gegriffen hat, Amandus z0g nun von der Schelde an die Donau, 
den Staven zu predigen. Was er dort ausgerichtet, ift unbekannt. Im 
8. Jahrhundert finden Virgil und Arno von Paffau die Staven noch 
als Heiden, Nach Dagoberts I. Tode, unter Sigbert ILL. (f. oben $ 40 
Anm. 16) machte er einen zweiten Berfuch im Frankenreiche; er wandte 
ſich — zwifchen 640 und 650 — in das damals zu Friesland gehörige 
— Brabant; aber multi sacerdotes et levitae leifteten ihm ſolchen 
MWiderftand, daf er pro duritia sacerdotum gentis illius — näm- 
lich jener presbyteri et diaconi, weldye vitiorum foederibus, dur 
lafterhafte Ehen, fich befledten — trog der Mahnung des Papftes 
Martin, muthig auszuhalten, den Plag räumte. Ebenfo feige hatte fich 
Auguftinus in Kent benommen (Beda I, 23 f.). Wie fticht Dagegen der 
Löwenmuth eines Columba ab, der wider der Verfolger Willen von 
Befangon in fein Luxeuil ſich zurückbegibt, und diefen feinen von Gott 
ihm angewiefenen Poften nur der Gewalt weichend verlaffen mil! Wie 
der Löwenmuth eines Reodegar, der die graufamften Martern über fich 
ergehen läfft, um feinen Eid nicht zu brechen! Wie die Hirtentreue eines 
Germanus, der zum Schuge feiner Schäflein kühn dem reiffenden Wolf, 
dem Herzog Bonifacius und deffen wilden Kriegsvolk entgegentritt, 
und für feine Schafe fein Leben läffet] Es ift eben ein Unterſchied zwi« 
ſchen dem Kanatifmus eines Miethlings und dem Glaubensmuthe eines 
Hirten. 

Amandus fchloß feine glorreiche Laufbahn damit, daß er, wie wir 
bereitö wiffen, ein Euldeerklofter bei Nantes in feinen Befig zu brin- 
gen fuchte. Und dies war von nun an die Methode, welche die römiſchen 
Sendlinge allenthalben gegen die Euldeer anzumenden pflegten; ba fie 
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mit offenem Entgegentreten nichtd ausrichteten, nahmen fie zur Lift ihre 
Zuflucht. Das erfte Beifpiel bietet ung Amandus unmittelbarer Schü- 
ler, Bavo. Er war von Haufe aus cin begüterter Mann an der 
Schelde, und hieß urfprünglih Allowin; er war mit der Tochter eines 
Grafen Ddilio vermählt, und hatte fündlicherweife mit ihr eine Zochter, 
Angletrudis, gezeugt, „denn in der Zeit feiner Jugend vollzog er in 
fhändlichen Werfen den Willen der Welt” (operibus pravis saeculi 
voluntatem exercebat). Als aber unter Dagobert I. Amandus in 
jene Gegend kam, lieh fih Allowin, jegt „Bavo’’ (ein fonderbares Mit- 
telding zwifchen pavo und bufo!), durd ihn eines Beffern belehren, 
heirathete nach dem Zode feiner Gemahlin nicht wieder, fondern febte 
als Schüler und Mitarbeiter des Amandus, und fol ſich namentlich 
durch Zerftören vieler Gögenbilder hervorgethan haben >). Darauf bat 
er den Amandus um Erlaubniß, monasteria Christi athletarum 
circuire, quatinus vitam monachorum et conversationem coe- 
nobitarum posset agnoscere. Wohin er ging, wird nicht gefagt, «6 
ift aber aus dem Erfolg erfichtlich, daß feine Reife recht inftructiv gewe- 
fen; auch fann man ſich wohl denken, daß Aınandus ihn wol eher nad) 
Südfrankreich und Italien al in die culdeifchen Klöfter werde gewie: 
fen haben. Wie Bavo zurüdfommt, findet er den Amandus nicht mehr 
in Flandern, fondern einen Abt Florbert, von welchem der Biograph 
verfihert, Amandus habe ihn über die fratres monasterii gefegt. 
Diefer Florbert fol den Bavo magno cum gaudio aufgenommen und 
fofort die congregatio zufamengerufen und diefelbe im Namen Ba- 
vo’8 gebeten haben (ejus patefecit preces): ut, si forsitan juniori 
revelatum fuisset, quod placitum esset Omnipotenti, cum omni 
aviditate cordis susciperet. So erfüllen die fratres Bavo's Bitte, 
und — nehmen ihn auf! (Petitione Allowini audita, gratanti 
animo susceperunt eum.) Wahrlich fehr fonderbar! War das der 
ganze, meugeoffenbarte Rathſchluß des „Allmächtigen“, daß fie den 
Bavo „aufnehmen’ follten, fo mu$ diefe „Aufnahme‘ von fehr hoher 


s) Dem Gallun dichtet die vit. Galli (Pers Il, &. 6) an, er habe in 
Zuggen die heidnifchen fana in Brand geftedt; es fteht dies in engem Zu: 
fammenhang mit dem fcheuslichen Fluch, der dort dem Columba angedich: 
tet wird, und wovon Jonas vit. Col. dad Gegentheil fagt. Pag. 7 da: 
gegen fagt die vit. Galli, Columba habe, als er die heidnifchen Götterbil: 
der zu Bregenz ſah, ad destruendam eorum superstitionem den Galun 
beauftragt, dem Volke zw predigen (ad populum recitare sermo- 
nem), und erft nachdem er fie den wahren Gott erkennen gelehrt und ein 
großer Theil von ihnen gläubig geworden, habe er die Bilder zerjchmettert. 
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Bedeutung gewefen fein. Wenn das Klofter zuvor ſchon ein römiſch⸗ 
benedictiniſches geweſen wäre, ſo hätte ſich ja dieſe Aufnahme Bavo's 
ganz von ſelbſt verſtanden. Allein das wagt nicht einmal der Biograph 
zu behaupten. Er ſagt nur, Florbert habe den fratribus des Kloſters, 
nachdem er die congregatio zuſammengerufen, „auf Befehl des 
Vaters Benedict die Bitte Bavo's vorgetragen’ (juxta 
praeceptum pii patris Benedicti, convocata onni congre- 
gatione, ejus patefecit preces) — oder, wenn man anders conftrui« 
ren will: er habe dem Befehl Benedicts gemäß die Congregation ver: 
fammelt und ihr Bavo's Bitte vorgetragen, Allein gerade nach bene» 


dietinifcher Negel hatte der Abt nimmermehr die Kongregation zu ver- — | 


fammeln, um ihr eine Bitte vorzutragen. Der culdeifche Charakter des 
Klofters ift hier von dem Biographen allaufchlecht verhüllt, um nicht er= 
fannt zu werden. Die Euldeer waren vor Amandus Anfunft in jener 
Gegend thätig gewefen;z fie hatten gegen ihn den Pag behauptet, ale 
Amandus von Dagobert verbannt wurde; nur wenn Florbert ein Eul- 
deerabt und das Klofter ein culdeifches war, hatte die Aufnahme Ba- 
vo's eine Bedeutung. Seine Bitte wird zunächſt auf einfache Auf- 
nahme gerichtet gewefen fein; nach gefhehener Aufnahme ſcheint er ei— 
nen Theil der fratres bearbeitet, und für die Benedictinerregel gewon⸗ 
nen zu haben; aber auch bier ging es ohne Widerftand nicht ab; der _ 
Biograph erzählt, daß einer der Brüder, Attinus, vom Teufel mit Neid 
erfüllt, den Bavogeläftert habe, und bald darauf von einem Kar: 
ren überfahren worden, von Bavo aber vom Tod auferweckt worden fei. 
Thatfache ift, daß dies Klofter, Ganda (Gent), bald in St. Bavo um. 
getauft wurde, und fortan als benedictinifches erfcheint. 

Einen noch eclatanteren Fall der Art haben wir im Culdeerkloſter 
Nebais. Hier wird nad) des Agilus Tode (um 650) Filiffertus fra- 
trum concordante consensu (vita Filib. bei Mab. act. s. I, p. 783 
ff.) zum Abte gewählt — ein Zeichen, daß er bis dahin fich nicht ale ei- 
nen Gegner reg. Columb. fundgegeben, feine alsbald nachher hervor- 
tretende Gefinnung alfo fchlau verheimlicht hatte. Kaum nämlich war 
er zum Abte gewählt, als er coepit zelo succendi, domum sibi tra- 
ditam strenue gubernare, inventa vitia radicitus exstir- 
pare, Welcherlei „vitia“ müffen das wol gewefen fein, zu deren Ab: 
ftellung eine einfache Anzeige an den Abt Agilus, fo lange diefer noch 
lebte, nicht bingereicht haben würde?! — Sonderbar, daß Filiberts 
edles Streben fogleich heftigen Widerftand hervorrief ®)! Tunc non- 

6) Raiv fagt Mabillon (annal. Ben. I, lib. Ak, cp. 5) Eosdem 
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nulli e fratribus, malignitatis spiritu inflammati, assumta re- 
bellione sanctum Dei ab ecclesia praesumserunt extrahere; e6 
kam alfo zu einem Verſuch, dem Entlarvten die bereits übertragene 
Abtswürde wieder zu entziehen; der plögliche Tod zweier der Rebellen 
ſchreckte die übrigen ab. So verdächtig Dies alles Elingt, fo könnte man 
doch noch zweifelhaft fein, wie man den Hergang anzufehen habe, wenn 
nur nicht der gute Biograph felber jchließlih, um nichts zur Verherr⸗ 
lihung feines Helden Dienende zu verfchweigen, erzählt hätte, Filibert 
babe, quia perfecti viri semper perfectiora sectantur, andre Klö- 
fter bereift, namentlich die sub norma Columbani degentia, wie 
Luxeuil und Bobio vel reliqua, astuta intentione providens, ut 
prudentissima apis, quiequid melioribus florere vidit studiis, 
hoc suis traxit exemplis. Basilii sancti charismata, Macarii 
regulam, Benedicti decreta, Columbani instituta sanctis- 
sima lectione frequentabat, sicque onustus virtute aromatum 
sequacibus sanctum monstrabat exemplum. Die Dofis Bene: 
dictenwurz ift hier zwar fehr fein unter die andern Spezereien gemifcht; 
man riecht fie aber doch. Zu offen gefteht der naive Autor, daß Filibert 
den Brüdern von Rebais glauben gemaht habe, er habe in den (von 
ihm „hauptſächlich“ bereiften) Culdeerflöftern jene mit Bafılius und 
Macarius verfegte und verfüßte Benedictinerregel gefunden, die er 
dem Klofter Rebais aufzwingen wollte. Mabillon fieht hier das Richtige, 
wenn er (annal. I, XIV, 5) den Filibert Luxovium, Bobium, imo 
et caetera omnia, quae in Francia, Burgundia et Italia tum 
existebant, coenobia befuchen und ihn hier non solum Columbani 
institutiones sed etiam regulas sanctorum Basilii, Macarii et 
Benedicti ſich aneignen läfft. Soviel ift alfo ar, daß er dem Klofter 
Rebais die Benedictinerregel (etwa mit Mobdificationen und Eonceffio- 
nen) aufdeingen wollte. Daß der ihm begegnende Widerftand gebro- 
chen worden fei, verfichert zwar der Biograph pflichtfchuldigft, ver- 
ſchweigt aber doch nicht, daß Filibert mit Chlodwigs IL. freundlicher 
Erlaubnif die Regierung von Rebais niedergelegt und ein eignes neues 
Klofter, dad mon. Gemetense bei Rouen, gegründet habe (vgl. Mab, 
ann. 1. c.), mo er — gewiß zur tiefften Befhämung der fratres Bes- 


brevi adversarios expertus est, quos in sua electione concordes et 
unanimes probaverat. Ratürlid unterläfft ed Mabillon nicht zu ver- 
fihern, daß einzig und allein die „virtutes“ des Heiligen ihm ſolche An« 
fechtung zugezogen. 
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bacenses!-— unter andern Bildern auch das des heil. Columbanus 
aufgeftellt Habe. 

Auch für diefe Benedictifirung der Euldeerflöfter hatte um 650 
die Stunde noch nicht gefchlagen. Die Merowinger faßen noch auf dem 
Throne. 

$. 43. Bevor wir nun zu dem Zeitalter Karl Martells und Win: 
frids übergehen, müffen wir auf die Bekehrungsgeſchichte des Land⸗ 
ftriches, in welhem Winfrid feine Hauptthätigfeit geübt hat, nämlich 
Frieslands, Heffens und Thüringens, einen Blick werfen. 
Die erfte Miffion, welche wir in den füdlichfien Theilen Frieslands, in 
der Gegend von Muftricht und Utrecht um 640— 650 getroffen haben, 
war jene culdeifche, ohne Zweifel von Trier aus dorthin gefommene, 
welche Amandus vorfand, über deren verheirathete Kleriker fowohl er 
als fein Papft Martin einen Schrei des Entfegens erhoben; und vor 
welcher Amandus fchließlic die Segel ftreichen muffte. Von den Frie- 
fen an der Unterfhelde, wo auffer Acharius und Abt Florbert auch 
ein Goldfhmied Eligius aus Limoges, nahherNachfolger des Acharius 
zu Noyon, thätig war (vit. Eligii in Mab. act. s. II, p. 716) und ein 
fabelhafter Livinus ?) thätig geweſen fein fol, können wir hier ganz ab« 
fehen. Wichtiger ift die Anweſenheit ded und aus Stüd 4 befannten 


?) Die vit. Livini (Mab. act. s. I, p. 434 ff.) ift ein armfeliges 
legendarifhes Machwerk. Der Berfaffer nennt fi) Bonifacius, und will 
drei Schüler des Livin gekannt haben, deren einer 689 ftarb, wo MWinfrid 
noch ald Kind in England war. Der Autor kann alfo minbdeftens nicht 
der berühmte Bonifacius gewefen fein. Aber die ganze Erzählung if 
fo abfurd, daß man ihr nicht den geringften Werth zufprehen fann. Es 
follen 3. B., als Livinus noch ein Eleined Kind war, bereits alle Großen 
Englands voraudyefagt haben, daß diefer Livinus „das ungetrübte Licht 
Gottes fei, und der wahre Patron des ganzen Landes fein werde. Ber 
greiflich. Livin war ein eifriger Schüler des Auguftinus, ein eifriger Ans 
bänger der römifhen Hierarchie. Denn Dies, fowie das Weitere, daß er 
fpäter zu Bavo's Zeit an bie Schelde fam und dort von ben Heiden exs 
fhlagen wurde, ift das Einzige was fich als hiftorifcher Kern herausſtellt. 
Der Berfiherung feines Biographen zufolge hätte Livin ſchon als Knabe 
viele Teufel ausgetrieben, ald Mann ein großes Meer trodinen Fußes durch⸗ 
wanbert(!). Da nun aber Beda nicht einmal den Namen dieſes erftaunlis 
hen Lumens erwähnt, fo erſcheint die ganze vita lediglich ald ein aben» 
teuerlicher Verſuch, irgend einen obfeuren Schüler des Auguftinus zum 
Stern erfter Größe aufzupugen. — Noch abgefchmadter als die vita ift 
fein angeblicher (unechter) Brief an Florbert (Mab. act. s. I, p. 50%), 
Ohne Zweifel will der Autor der vita für den berühmten Bonifag ge 
halten werden. 
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fanatifch zeufdeerfeindlihen Wilfrid im nördlichen Friesland 
(Beda V, 19). Von König Egfrid von Northumberland als Stören: 
fried verbannt, wanderte nämlich Wilfrid nah Rom; wenn man fei- 
nem Biographen Eddius Stephanus Glauben ſchenken darf, fo hätte 
jener felbe Majordomus Ebroin, welchen wir ale einen Euldeerfeind be: 
reits kennen, auch den Wilfrid verfolgt. Allein nach Beda's ausdrüd: 
licher Angabe ift Wilfrid 664— 678 Bifchof von York gewefen, und 
bat 678— 637 in der Verbannung gelebt; Ebroin hingegen wurde fchon 
bald nach 673 ermordet. Jene angebliche Verfolgung durch Ebroin er: 
fcheint um fo unglaubwürdiger, ald Eddius erzählt, es fei aus Verfehen 
ftatt des Wilfrid ein andrer Priefter, Namens Wulfrid, mishandeltwor: 
den. (Abſolut undenkbar wäre es übrigens an fih nicht, daß der 
rohe und culdeerfeindliche Ebroin den Wilfrid, weildieferaus Bri— 
tannienfam, für einen Euldeer gehalten und darum ihm nachgeftellt 
hätte.) Sicher ift nur, dag Wilfrid bei Dagobert II. von Auftrafien, der 
als Verbannter einft in Irland bei Wilfrid Unterftügung gefunden 
hatte, dankbar-freundliche Aufnahme fand, und daf er, von Dagobert 
empfohlen, zu dem weflfriefifchen König Aldgild ging, wo er einen 
Winter blieb, Nach der Legende des Eddius hätte Ebroin ihn durch 
Briefe auch hier noch verfolgt und angefchwärzt(?), Aldgild aber die 
Briefe in's Feuer geworfen. Auch fol fih Aldgild mit Vielen feines 
Volkes haben taufen laffen; allein der folgende König, Radbod, ers 
fcheint wieder als Heide und Ehriftenverfolger. Sonad war alfo diefe 
wilfrid'ſche Miffion, wenn fie] eine Wirkung überhaupt gehabt hat, 
doch nur von vorübergehender Wirkung. 

Alle weiterfolgende Miffionsthätigkeit in Friedland ift von an: 
gelfähfifhen Euldeern ausgegangen, allerdings von Männern 
derjenigen Partei, welche den Forderungen der northumbriſchen Könige 
in Betreff der Ofterfeier und andrer Auffendinge fi) fügten, ſich aber 
eben darum fügten, um dad Wefen des Culdeerthums retten zu können. 
An ihrer Spige fteht Egbert. Geborener Angelſachſe, war er bereits 
654 nad) Irland hinübergegangen, und gehörte der, dort noch un- 
angefochtenen, culdeifhen Kirchgemeinfchaft an. Da er von dem in 
Friesland und dem deutſchen Sachfenlande noch herrfchenden Heiden- 
thum hörte, fo befchloß er (Beda 5, 10) felbft zur Belehrung der 
Deutſchen auf das Feftland zu gehen. Durch Gefichte abgehalten, 
ſchickte er ftatt feiner einen feiner socii, Victbert, welher 2 Jahre 
lang in Oftfriesland unter König Radbod thätig war, jedoch wenig 
Eingang fand, Um diefelbe Zeit (jedenfalls vor 689) fam auch vom 
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Franfenreiche ein Euldeer, der Abtbifchof Wulfram von Fontanella 
(St. Bendrille), ald Miffienar an den Hof Radbod’s (vita Wulfr. in 
ihrer urfprünglichen Geftalt in den Act. Sanct. Bolland, Mart. III, 
p. 143 ff.), aber ebenfalls ohne wefentlichen Erfolg 8). — Als nun Eg- 
bert ſah, daß Victbert nicht viel ausrichtete, fo fandte er den culdeifchen 
Prefbyter Willebrord nebft 42 Brüdern nad Friesland (Beda 5, 
11). Daß Willebrord Euldeer gewefen, wird fi) aus feiner Gefchichte 
noch weiter beftätigen. Einftweilen ergibt es fi fehon daraus, daß er 
von Irland aus, und nach Euldeerweife mit 12 Gefährten, und 
daß ervon Egbert ausgeſandt wird. Wenn nämlich Egbert fpäter, 
im Jahre 716 (Beda 5, 23), fi) von Irland auf die Infef Hij begeben, 
und die dortige Eentralcongregation durch feine Vorftellungen vermocht 
hat, nach dem Vorbild der irifhen Euldeer (Beda 5, 16) ſich der römi- 
ichen DOfterberehnung und Zonfur zu fügen, fo fegt diefer Erfolg 
voraus, daß er bei der Gongregation von Hij in großem Anfehen ftand 
und großes Vertrauen genof; denn daß nur ein Freund durch wohlge: 
meinte Klugheitögründe, nimmermehr ein Feind duch Widerlegung 
folhen Erfolg erzielen konnte, dies wird Jedem klar fein, der die Ge: 
fhichte des Culdeerthums in Hij und feines zähen Widerftandes gegen 
römische Sagungen und römijche Arroganz fennt. 

Bald nach Wilfebrord begaben fich zwei aus den anglifchen Reichen 
verbannte, in Irland lebende (alfo culdeifche) Prefbyter, beide Heu⸗ 
wald mit Namen, auf das Feftlandaund zwar zu den Sachſen, erlitten 
aber Beide bald den Zeugentod. (Beda 5, 11.) 

Erfolgreicher und wahrhaft großartig war die Wirkſamkeit Wille- 
brord’s, die wir nun näher zu betrachten haben ®). — Geboren um 
658 in Northumberland, Sohn eines Mannes Namens Wilgifl, der 


®) Ueber die Legende, daß Radbod zur Kaufe bereit gewefen, und ſchon 
den einen Fuß im Zaufbaffin gehabt habe, aber, als er auf die Frage, wo 
feine Borfahren feien, die Antwort erhielt, „in der Hölle‘, wieder zurüd: 
getreten fei, vgl. Rettb. II, ©. 514 ff. — Was Egbert betrifft, fo ver: 
fteht es fich von felbft, daß der Egbert, an welchen Winfrid faft 100 Jahre 
fpäter (736) einen Brief gefchrieben hat (Giles nro. 38), nicht mit unfrem 
älteren Egbert confundirt werden darf, wie Died von Seite Braun’s(De 
Culdeis p. 49) gefchehen ift. Ebenfowenig darf der Euthbert, der dem 
Euthwin den Tod Beda's befchreibt (Giles nro. 443 vgl. nro. 444), mit 
dem alten Euthbert von Kindisfarn confundirt werden, deffen Leben Beda 
beichrieben hat. Jener Euthbert nennt fi einen Schüler Beda's. 

?) Seine vita, von Alcuin gefchrieben,. von Theofrid von Epternadh 
überarbeitet, f. in Mab. act, s. III A, pag. 604. Aufferdem ift Beda 5, 
11—42 zu vergleichen. 
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in feinem Alter als Einfidler in eine Zeile ih zurüdzog (ohne Zweifel 
alfo culdeifcher Prefbyter geweſen war), erhielt in einem Klofter Hripen 
(jedenfalls einem Culdeerkloſter, da in Northumberland erft 664 römifche 
Inftiewtionen eingeführt wurden) feine erfte Erziehung. Ohne Zweifel 
hat fein Bater felbfi diefem Klofter angehört. In feinem zwanzigften 
Jahre — alfo gerade als die Synode von Hertford einen zweiten Schritt 
in der Romanifirung der northumbrifchen Kirche gethan, — verlief er 
fein Vaterland und begab fih nach Irland, wo die culdeifche Kirche noch 
unangefochten befland. In feinem deeiffigften Jahre wurde er Prefs 
byter, und um 690 von Egbert nach Friesland gefandt. Soeben (689) 
hatte Pipin v. Heriſtal durch die Schlacht bei Dorftadt den weft: 
lichften Theil von Friesland bis zum „alten Rhein‘ erobert. Bei den 
ungünftigen Erfolgen, welche Vietbert und Wulfram unter den wilden 
freien riefen errungen hatten, lag es nahe, daß MWillebrord in dem 
den Franfen unterworfenen Theile Frieslands feine Miffionsftation 
auffchlug ; die Culdeer waren bisher im Franfenreiche überall begünftigt 
worden, und in der That hatte auch der Majordomus Pipin um jene 
Zeit entweder noch feinen flarbewufften Plan, die römische Kirche gegen 
die culdeifche zu begünftigen, oder ed war ihm zunächft wichtiger, daß 
überhaupt, ald durch wen die unterworfenen Friefen zum Chriften- 
thum befehrt mürden. Wenn nun Beda(5, 42) gleich hier den Wille: 
brord nah Rom reifen läfft, fo beruht Dies, da Alcuin nichts davon 
weiß, fiherlih auf Itrthum odemgblinder Vermuthung. Sechs Jahre 
lang hat Willebrord als völlig romfreier Euideer gewirkt. Im Jahre 
696 aber traten nun die Befinnungen und Plane des Majordomus 
deutlich an's Licht. Das Verhältnig Pipin’s zu König Radbod hatte 
fi) fo friedlich geftaltet (Fredeg. contin. c. 104, annal. Mettenses 
u. a.), daß Willebrord durch Pipin’s Empfehlung auch in dem noch un» 
unterworfenen Theile Friesfand’s, bei Radbod Eingang oder wenig- 
fiene Schug zu erhalten hoffen durfte; fo begab er ſich denn (Winter 
695— 696) an Pipin’s Hof; alleim hier trat ihm nun der Majordomus 
mit der Forderung entgegen, daß er, wenn er ald Biſchof Anerfennung 
und Schug genieffen wolle, nad) Nom reifen und vom Papfte fi 
zum Bifchof weihen laffen müffe — eine Forderung, die von feinem 
Merowinger jemals an einen Euldeer geftellt worden war. Man fieht, 
die Pipine nahmen zu den kirchlichen Verhältniffen die gleihe Stellung 
ein, wie die nortbumbrifchen Könige (feit Oswin) es vor ihnen gethan. 
Der Gedanke der in Rom concentrirten Kirche war in ihnen ebenfo Le» 
bendig, wie ber Gedanke eines zu concentrirenden — oder in dem ein- 
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heitlihen Majordomus feit 687 bereitd concentrirten — Frankenrei⸗ 
ches. Beide Eentren bedurften gegenfeitig eines des andern zur Stüge. 

Willebrord hat fi) jener Forderung — ohne Zweifel ſchweren 
Herzens — gefügt. Wir begreifen, daß ihm fein heiliger Zweck der 
Heidenbefehrung fo über alles wichtig war, daf er zu feiner Ermögli- 
hung die freie Berfaffungsfiellung feiner Kirche dahingab. Er konnte ja 
noch nicht wiffen, zu welcher Art von Kirchenthum ſich das papftliche im 
Laufe des Mittelalters entwideln werde, In der Maxime, dur Nach- 
gibigkeit in Nebendingen die Hauptfache zu retten, hatte er feinen iri⸗ 
fen Abt Egbert, der ihn auegefandt hatte, zum Vorbild und Vorgän- 
ger. Daß er in der That trog feiner Nomreife und dortigen Drdination 
nachher Die culdeifche Weife und Verfaffung innerhalb feines Spren⸗ 
geld unangefochten beibehielt, wird an einem fpätern Vorfall ar wer» 
den. — Nach feiner Rückkehr übergab ihm Pipin das castellum 
Wiltaburg oder Trajectum (Utrecht), wo er die Trümmer einer 
von Cöõln aus (vgl. oben $ 40) unter Dagobert I. gegründeten ! 9), aber 
feither von den Friefen zerftörten Kirche wieder aufbaute, und als Bi⸗ 
fhof von Utrecht unter dem in Nom ihm beigelegten Beinamen 
Clemens fungirte. Im Jahre 698 gründete dann Irmina, die Tochter 
Dagobertö IL, weftlich von Trier das zur Aufnahme fremder Mönche 
beftimmte (culdeifche) Klofter Epternach, und übergab dem Wille: 
brord die Aufficht über daffelbe (f. oben St. 5, $ 40). 

Nicht alle fratres Willebrord’s fcheinen übrigens mit deſſen Nach» 
gibigkeit zufrieden gewefen zu fein. Denn während er auf feiner Rome 
reife begriffen ift, fenden fie (Beda 5, 12) Einen aus ihrer Mitte, den 
Suidbert, nach „Britannien“, um ihn dort zum „episcopus“ or⸗ 
diniren zu laffen. Beda will wiffen, Wilfrid habe ihn ordinirt. Das ift 
ganz und gar unmöglich. Hätten die fratres den Suidbert römifch or- 
dinirt haben wollen, fo hätten fie ihn mit Willebrord nach Rom geſchickt, 





10) Ep. Bonif. ed. Giles, Nro. 94 (Würdtw. No. 405). Nunc 
autem Coloniensis episcopus illam sedem (Utredt) praefati episcopi 
Clementis (Willebrords), a Sergio papa ordinati, sibi usurpat et ad se 
pertinere dicit, propter fundaments cujusdam destructae a paganis 
ecclesiae, quam Willibrordus dirutam usque ad solum in castello 
Trajecto reperit, et eam proprio labore a fundamento eonstruxit etin 
honore S, Martini consecravit. Et refert, quia ab antiquo rege Fran- 
corum Dagoberto castellum Trajectum cum destructa ecclesia ad Co- 
loniensem parochiam donatum in ea conditione fuisset, ut episcopus 
Coloniensis gentem Fresonum ad fidem Christi converteret et eorum 
praedicator esset. 
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oder ihn nach Willebrord’s Rückkehr durch diefen felbft ordiniren laſſen. 
An den fanatifchen Euldeerfeind Wilfrid werden fie ihn gemiß zu aller- 
legt gewiefen haben. Man müffte alfo hHöchftens annehmen, daß Suid- 
bert wider ihren Willen — als ein dem Culdeerthum untreu Geworde— 
ner — fich an Wilfrid gewandt habe. Dazu fommt nun aber, daß Wil: 
frid damals nicht in Britannien fondern in Mercy, und zwar ald Ver: 
bannter gelebt haben foll, wo er ein Recht, Unterbifchöfe zu ordiniren, 
gar nicht befaß. In der That war nun Wilfrid 696 nicht miehr ver: 
bannt, aber Beda hat den ganzen Vorfall in die Zeit der früheren Reife, 
die er den Willebrord (bald nach 690) nach Rom machen läfft, verlegt. 
Hier fcheint alfo aller fefte hiftorifche Boden zu fehlen. Und doch fieht 
die Notiz, daß die utrechter fratres, während Willebrord in Rom ift, 
Einen aus ihrer Mitte in „Britannien“ zum Bifchof ordiniren laffen, 
nicht darnach aus, als ob fie ein Märchen wäre. Alles erklärt fih, wenn 
eine mit der Romreife unzufriedene Partei vorhanden war, welche den 
Suidbert nah Britannien fchidte, daß er dort von Euldeern zum 
culdeifchen episcopus ordinirt würde. (Ebenfo im Wefen tlichen Rettb. 
I, S. 525.) In der That trennt fich fofort Suidbert von Willebrord, 
geht zu den Boruchtuariern (Brufterern) und wirft mit großem Erfolg, 
bis ein Sachfeneinfall feine Pflanzung zerftört (Beda ebendaf.). Nun 
erhält er von Pipin auf die Verwendung von deffen Gemahlin Plec- 
trudis „die Infel, die auf deutfch in litore heit”, (d. i. Wöhrd, näm- 
lich Kaiferswerth) geſchenkt, und gründet dort eine Miffionsftation. 
Wohl möglich, dag auch eine Fürfprache Willebrord’s, der ihm ja wol 
ſchwerlich zürnte, ihm zu diefer Schenfung verhalf. 

Kehren wir zu MWillebrord felbft zurüd, Unter dem Schuge Pi- 
pins und feiner Nachfolger hat cr eine weite großartige Wirkſamkeit 
nach Weften, Norden und Südoften geübt. Der Legende bei Alcuin 
(cp. 14), daß er auf der Infel Walchern ein Gögenbild geftürzt habe, 
vom heidnifchen Wächter des Bildes mit dem Schwerte getroffen wor- 
den, aber Doch unverwundet geblieben fei, liegt jedenfalls foviel ale hiſto— 
rifcher Kern zu Grunde, daß Willebrord auf der Inſel Walchern das 
Chriftenthun gepredigt und dem Heidenthum ein Ende gemacht hat. 
Auf den zwifchen Pipin und Radbod beftehenden Frieden geftügt, wan⸗ 
derte er aber auch in das noch freie Friesland nördlich vom Rheindelta, 
alfo nach Weftfriesland, Daraus, daß Winfrid und Liudgerzwifchen dem 
Lauwers und der Ems noch fräftiges und trogiges Heidenthum vorfinden, 
fchließt Nettberg (II, 519 f.) mit Unrecht, „daß Willebrord's Wirkfam: 
keit auf dem damals noch freien friefifchen Boden nicht fehr erfolgreich 
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gewefen fei, fondern nur als ein vorläufiger Durchzug durch das Land 
gelten könne”. Hiebei ift Zweierfei auffer Acht gelaffen: erftlich, daf 
bei dem 714 von neuem ausbrechenden Krieg zwifchen Nadbod und 
den Franken Vieles, was Willebrord gewirkt nnd gepflanzt haben 
mochte, unausbfeiblich wieder zerftört werden muffte, und nach Willi— 
bald's ausdrüdticher Angabe (vit. Bonif. cp. 4) zerftört worden ift 
(fiehe unten Anm. 14); fodann aber, daß ein Mann culdeifcher Erzie: 
hung und euldeifchen Geiftes, wie Willebrord, ficherlich auch die culdeifche 
Miffionsmethode befolgte, nämlich nicht die Methode, durch fleifchliche 
Lockungen oder fleifchlihe Drohungen die Maffen zum Uebertritt zu be 
wegen, fondern einzelne Miffionsftationen („„Klöfter‘‘) anzulegen, von 
bier aus einzelne Seelen zu gewinnen, namentlich Kinder und Jüng- 
linge ald Schüler und Zöglinge aufzunehmen, und fo auf langfamerem 
aber fihrem und gottgefälligem Wege allmählig das Heidenthum zu 
überwinden, ganz fo wie Columba und feine Schüler daffelbe in den 
Vogeſen überwunden hatten. Das ging dann freilich nicht fo eilig, wie 
die Glanz -und Prunkthaten eines Auguftin in Angelfachfen, eines 
MWinfrid in Heffenz es gehörte beiläufig ein Jahrhundert dazu, bis ein 
Land nach und nach immer dichter mit Coenobien befegt und fo dem 
Heidenthum abgerungen war. Man begreift alfo ganz gut, daß Willer 
brord einen reichgefegneten Anfang gemacht, einen guten Grund gelegt 
haben fann, und daß gleichwohl einige Jahrzehnte fpäter die Ein- 
wohnerfchaft ihrem größeren Theile nach noch heidnifch gemefen fein 
kann; doppelt erflärlich, da im Jahre 744 mit der Feindfchaft gegen die 
Franken die Feindſchaft gegen die Religion der Franken und die Begei 
fterung für die vaterländifchen Götter nothwendig neu aufflammen 
muffte. 

Daß aber Willebrord wirklich jene culdeifhe Miſſionsmethode 
befolgt habe, davon find beftimmte Spuren allerdings vorhanden. Mar: 
cellinus, der Autor der vita Suidberti (bei eibnig scriptor. II, p. 
226 ff.), gibt fich für einen Schüler Willebrord’s aus, während jene hi- 
storia folche Verſtöße gegen die Gefchichte enthält, daß ihr Verfaffer 
unbedingt in fehr fpäter Zeit gelebt haben muß. Andrerfeits hat Mars 
cellin auch wieder mancherlei Notizen, die nicht wie Erfindung ausfehen. 
Am richtigften dürfte die Annahme fein, daß unfer Pfeudomarcellin eine 
fehr fpäte legendarifche Ueberarbeitung einer vom wirklihen Marcellin 
herrührenden einfachen Quelle ift. Zu jenen innerlich glaubwürdigen 
Notizen, welche fchmwerlich im fpäteren Mittelalter erfonnen find, dürfen 
wir nun die rechnen, daß Willebrord die Einrichtung (nach Pfeudo- 
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marcellin auf einer „Synobe”, in Wahrheit wol nur in gemeinfamer Be- 
rathung mit feinen fratribus) getroffen habe, ut omnes primi prae- 
dicatores (die zuerft mit ihm in’s Land gefommenen Boten des Evan: 
geliums) in exteras provincias praedicarent verbum Dei. Die 
älteren und bewährten Brüder fandte er alfo zur Gründung neuer Mif« 
fionsftationen in die noch heidnifchen Gebiete, während er die jüngeren, 
noch unerfahrenen bei fich behielt und erft heranbildete. Aber auch die 
andere Haupteigenthümlichkeit culdeifcher Miffionsmerhode — bie 
Aufnahme von Heidenfindern in die Klofterfchule — finden wir bei ihm 
wieder. Zur See reifte er, wie Alcuin berichtet, nach Dania, d. h. nad 
dem, nördlich von der Eider, im jegigen Schleswig gelegenen Nordfries— 
land, Die Härte des dortigen heidnifchen Königs Umpend erlaubte ihm 
nicht zu verweilen; e8 ward ihm nur ermöglicht, 30 Knaben (von Fa- 
milien,, bei denen er Eingang gefunden hatte) mitzunehmen, um fie zu 
Miffionaren auszubilden. Auf der Rückreiſe ftarb aufFoſitesland (Hel- 
goland) einer feiner Begleiter den Zeugentod, der Legende nach zur 
Strafe, daß Willebrord in einem von den Heiden als heilig betradh- 
teten Quell drei Männer getauft hatte, in Wahrheit wol aus Rache 
dafür, daß Willebrord überhaupt getauft, in das dortige Heidenthum 
Brefche gelegt Hatte, 

Schon Dies zeigt uns, daß feine Wirkſamkeit unter den freien 
Sriefen nicht fo erfolglos war, wie Nettberg fie darftellen möchte. Nun 
wiffen wir überdies aus der vita Liudgeri (Perg II, 403 ff.), daß 
Liudgers Großvater, Wurfing, bereits mit feiner Familie und allen 
feinen Berwandten durch Willebrord befehrt und fein treuer Mitarbei- 
ter (adjutor.sancti Willebrordi) im Miffionswerk unter ben freien 
Friefen war, 

Als am Anfang des Jahres 74 4 dermit Radbod's Tochter vermählte 
Sohn Pipin’s, Grimoald, durch einen riefen Rantgar meuchlings er 
fiochen wurde, brach von neuem Krieg zwifchen Radbod und den Fran- 
ken aus. Pipin felber ftarb 7A; Auftrafien lag mit Neuftrien in inne 
vom Kampfe; fo konnte Radbod nicht allein das Nheindelta wieberer- 
obern , fondern auch, durch Einfälle der Sachfen in die Ruhrgegend un⸗ 
terftügt, den Karl Martell 715 bei Eöln auf's Haupt fchlagen. Eolange 
Radbod Iebte (bie 719), behauptete er fich in Befig feines miedererober 
ten Bandes; erft um 720 eroberte Karl Martell das Nheindelta wieder, 
und 734 das Land bis zum Lauwers. 

Sn diefen 6 Jahren der Trübfal 716—720 war dem Willebrord 
die Thür der Wirkfamkeit unter den Friefen zugefchloffen; er muffte 
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fehen, wie der verheerende Sturm über feine jungen Pflanzungen weh ⸗ 
te 22); muffte Utrecht verlaffen und nach Epternach fid, zurückziehen, 
wo mir ihn bereit? im erfien Sahre des ausgebrodhenen Srieges 
(2. März 714) finden, indem Pipin ein von feiner Gemahlin Plectrubis 
TIA geftiftetes Frauenflofter Suuestra (Süftern) in der Nähe von 
Epternach ihm mit Geftattung freier Abtswahl übergibt (Martäne 
coll. ampliss. I, p. 20). Aber keineswegs ift Willebrord unthätig in 
Epternach geblieben, fondern hat fih, da ihm der Norden verfchloffen 
war, nun nach Eüdoften, nah Heffen und Thüringen, gewandt. 

Schon in den Jahren 704— 706 muß er eine Reife nach Zhitringen 
gemacht haben; denn die Schenkung des Herzogs Hedan Il. in Würz- 
burg, 30. pr. 704, (bei Martene coll. ampliss. I, 13) redet von ihm 
al6 einem dem Donator perfönlich befannten Manne! 2); und an fie 
reiht fi 706 die Einweihung eines von Dagobert geftifteten Peters: 
kloſters zu Erfurt (Perg V, 33); bei legterer gefchieht Willebrord's zwar 
feine Erwähnung; da aber in jenen Jahren Fein anderer Mifftonar, als 
eben er, in jener Gegend erwähnt wird, da er 746 abermals in Thüringen 
auftritt, und da Winfrid bereit6 723 in Thüringen eine völlig organi- 
firte euldeifche Kirche vorfindet, fo wird es wol Feines Andern als des 
MWillebrord Verdienft fein, wenn die durch Killena in Würzburg um 
690 begründeten erften Anfängeeiner culdeifchen Kirche zwei Jahrzehnte 
fpäter bie weit gegen Norden und Nordweſten, bis Erfurt und Hammel- 
burg, ſich ausgebreitet und das Land bedeckt Haben. 

Im Jahre 707 ift Willebrord in Würzburg am Hofe des 
Thüringer Herzogs Hedan II. gemefen; 706 wurde vom Fran— 
fenreihe aus dur eine Schenfung Dagoberts, alfo ficher 
duch Willebrord’s Vermittlung, das Petersklofter zu Erfurt ge: 
gründet; zehn Jahre fpäter, nachdem Willebrord durch den Friefen- 


ı1) Willib. vit. Bonif. cp. 4. Maxima pars ecclesiarum Christi, 
quae Francorum prius in Fresia subjecta erat imperio, Radbodi in- 
ceumbente persecutione ac servorum Dei facta expulsione, vastata 
erat ac destructa, idolorum quoque cultura exstructis delubrorum fanis 
lugubriter renovata. 

*2) Die zweite Perfon, in welcher Willibrord in dem Schenfungs- 
briefe angeredet wird, ift nicht entfcheidend; defto wichtiger ift die Sprache 
perfönliher Verehrung, die fi durch den Schenktungsbrief hindurchzieht. 
(Aliquid e rebus nostris Deo et domno patri nostro in Christo, 
Willibrordo episcopo, dare proposuimus ..... a die praesenti totum 


ad integrum in tuam potestatem, pater venerande, trado atque 
transfundo etc, 


.- 
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frieg aus Friesland vertrieben worden, ſchenkte Hedan (April 746, 
Martene I, 22) dem Willebrord das castellum Hamulo (Ham- 
melburg) in der ausdrüdlich genannten Abficht, daß er (Hedan) hier ein 
Klofter errichten wolle! ’), Wenn Hedan, um in Hammelburg ein 
Klofter zu errichten, Hammelburg dem Willebrord fchentt, fo ift wol Har, 
daß er durch Willebrord das Klofter errichten will, Aufferdem würde 
er erft das Klofter errichtet und das errichtete Klofter dem MWillebrord 
(etwa zur Oberaufficht) übergeben, nicht aber das „castellum“ ihm ge: 
fchenft haben, Die Worte des Schentungsbriefes (Anm. 42) weifen 
denn auch deutlich genug darauf hin, dag Willebrord bei der Errichtung 
und Einrichtung des Klofters mitwirken folle; die Worte per... consi- 
lium“ fönnen nämlihnicht wol mit „auf feinen Rath“ überfegt werden, 
weil fie fi nicht auf ein Perfectum proposui, constitui u. dgf., fon- 
dern auf das futurifche cogito construere „ic gedenfe zu errichten‘ 
beziehen. Der Herzog gedenft, ein Klofter, durch Willebrords Nath und 
Leitung unterftügt, zu gründen; darum fchenft er ihm den Grund und 
Boden, wo das Klofter errichtet werden foll. 

Doc wie man auch diefe Worte erklären möge, fo ift und bleibt 
foviel Elar, daß der in Würzburg refidirende Thüringerherzog Hedan 
nie und nimmermehr ‚hätte auf den Einfall fommen können, den Bi- 
fchof von Utrecht KHlofterftiftungen am Main und an der fr. Saale 
zum Eigenthum zu ſchenken, wenn er (mie Rettb. meint IT, ©. 521) 
mit Willebrord nur irgend einmal zufällig „beim Heere (!) Karl Mar- 
tell’8 zufammengetroffen‘ wäre, wenn nicht vielmehr Willebrord durch 
feine Wirkſamkeit in Thüringen einen Anfpruch auf die Dankbar: 
keit Hedan’s und auf die Oberleitung der thüringifchen Kirche gehabt 
hätte. Und wiederum nicht in feiner zu Nom empfangenen Bifchofs- 
weihe fonnte diefer Anfpruch begründet fein: denn einerfeitd war er dort 
nur zum Bifchof von Friesland, nicht zum Biſchof von Thüringen ge- 
weiht worden; andrerfeits hatte Hedan fein Intereffe, feine durch Kil⸗ 
lena gegründete culdeifche Landeskirche etwa einem fremden Bifchof, 
nur weil diefer feine Ordination vom Papfte empfangen, zu unterge 
ben; denn von einem anticuldeifchen Intereffe zeigt fich bei Hedan eben» 
fowenig eine Spur als bei Willebrord felbft; findet ja doc Winfrid 
723 die culdeifche Kirche Thüringens noch mit ihrer ganzen „hurerifchen 
und menfchenmörderifchen” d. h. culdeifchen Eigenthümlichkeit vor! Es 
bleibt alfo nur und ausfchließlich die Annahme übrig, daß Willebrord 


ı3) ,.. ubi et cogito Dei misericordia per ipsius apostolici viri 
consilium monasterium construere. 
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theils durch perfönliche Anmefenheit, theils durch Glaubensboten, die er 
dorthin abgefendet hatte, die durch Killena 680—690 begonnene Chri⸗ 
ſtianiſirung Thüringens 704— 716 vollendet habe. 

Auf dem Wege von Epternach an die fr. Saale und den Main 
muß Willebrord faft nothwendig durch das jegige Dberheffen, den 
damaligen Oberlahngau, gefommen fein. Ob müfig? Wie Win: 
frid im Jahre 722 das erftemal die Gegend der obern Lahn berührt 
(Willib. vit. Bonif. cp. 6—7), findet er an einem locus cui nomen 
inscribitur Ameneburg (d. i. Amöneburg, richtiger: Ameneburg 
a. d. Ohm) zwei Brüder, Detdic und Deorwulf, die dem supra- 
dietus locus „praeerant“. Diefer Ausdrud, in Verbindung mit 
der Notiz, daß beide Brüder christianitatisnominemaleabusisunt, 
führt darauf, daß Diefelben dort einem Klofter, d. i. einer Miffionsfta- . 
tion, vorftanden. Wenn der lobrednerifche abgefhmadte Willibald zur 
größern Ehre feines Heiligen diefen Brüdern „Gögendienft“ zuſchreibt 
(ab idolorum censura Bonifacius eos evocavit, ac plurimam 
populi turbam rectae patefacta intelligentiae via errorum de- 
posito horrore a malevola gentilitatis superstitione retraxit, 
et monasterii, collecta servorum Dei congregatione, cellam 
construxit), fo hat diefe Ausmalung des Phrafenreiters nicht den ge— 
ringften gefchichtlichen Werth. Dem Winfrid erfchienen bekanntlich die 
fpecififch-euldeifchen Inftitutionen als halbheidniſche Greuel; die allge» 
meine Notiz, dag Winfrid jene Leute von einem falfchen 
zum wahren Chriſtenthum befehre Habe, hat Willibald 
in obiger Weife rhetorifch ausgemalt; um fo wichtiger muß ung bie 
Thatſache erfcheinen, daß Winfrid in Ameneburg bereits eine „plu- 
rima populi turba“ vorfand, welche einer ſolchen Befehrung bedurfte, 
und ein Brüderpaar, welches diefer turba „praeerat“. Natürlich galt 
das bereits beftehende Euldeerflofter zu Ameneburg in den Augen eines 
Winfrid und feines congenialen Biographen äqual Null, und erſt „der 
Apoftel der Deutfchen‘ war es, welcher, nachdem er die congregatio 
servorum Dei gefammelt, d. 5. die Unfügfamen fortgejagt hatte, mo- 
nasterii cellam construxit!! — Wir aber nehmen Aft von der Thats 
ſache, daß es in Oberheffen, ehe Winfrid feinen Fuß dahin gefegt, eine 
plurima populi turba gab, welche bereits zum Chriftenthum bekehrt 

"war. Ein andrer Belehrer ald Willebrord fanımt feinen Schülern und 
ausgefandten Abebifchöfen ift aber nicht denkbar. 

Bon Nordfriesland und Helgoland alfo bis an das NhHeindelta, und 


von da durch Heffen bis an die fränkifche Saale und an den Main burch 
Beitfärift f. d. hiſtor. Theol. 1863. IV. 38 
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ganz Thüringen hin, hat der Euldeerfohn und Euldeer Willebrord den fo- 
liden Grund einer dem Worte Gottes gemäßen Miffionsthätigkeit gelegt. 

G 44. Dreiffig Jahre lang, 690— 720, hatte Willebrord im Se— 
gen gewirkt, als ein angelfähftfcher Prefbyter, von Rom fommend und 
dort inſtruirt, fich bei ihm einfchlich und drei Jahre lang an feiner Seite 
ald Spion ein Leben der Verftellung führte. Diefen Mann müffen 
wir nun näher fennen lernen, 

Winfrid oder Wynfrith war (Bonif. ep. 5% | 42) "*) in der 
transmarina Saxonia, d. h. in Angelfachfen, geboren (etwa zwifchen 
680 und 685, denn die bei Willib. cp. 3 und cp. 6 enthaltenen Anhalte- 
puncte der Berechnung find vielzuvag, um fihere Schlüffe daran knüpfen 
zu können), und erhielt im Klofter Adescancastre (Erefter) feine Erzie- 
bung (Will, cp. 1). Später ging er in ein Klofter Nutscelle (cp. 2), wo 
er „triginta aut eo amplius annorum habens aetatem“ die Weihe 
zum Priefter im römischen Sinne empfing. Seit 664 war ja in den ang» 
liſchen Reichen die römische Hierarchie und Das benedictinifche Kloſterwe⸗ 
fen eingeführt. Das erſte fpecielle Ereignif, das aus Winfrid’s Leben ung 
berichtet ift (Will. cp. 4), zeigt ihn uns. ald.gewürfelten Diplonraten, als 
ſchlauen Unterhändler. Unter Ina von Weller (688— 726) subitanea 
quaedam incubuerat nova quadam seditione exorta necessitas. 
Der Biograph Willibald fucht hinter dem Schwulſt feiner Phrafen das 
Vorhandenfein einer „recens dissensio“* möglichft zu verhüllen; man 
weiß aber, daß damals Ina im Kriege gegen Kent lag, und wenn nun 
MWinfrid vom König Ina zum Bifchof von Kent, Bertwald, als Unter- 
händler gefchict wird, um diefen zur Einhelligfeit mit den übrigen ang» 
lifchen Bifchöfen zu bewegen, fo ift wol flar, daß eben Bertwald der 
* diffentirende Theil war. Es drohte alfo im Gefolge der politifchen Ent- 
zweiung eine firchliche einzutreten, Eine folche fonnte kaum in etwas 
Anderem als einer Ablöfung der Eentifchen Kirche von der Nom unter- 
worfenen angelfähfifchen beftehen. Solchem Unheil fam Winfrid’s Di« 
plomatenfunft zuvor; und weldye Mittel der Schmeichelei und Men- 
fchendienerei er anzuwenden angeleitet wurde, fchimmert aus- dem. Be 
richte Willibald's hervor, welcher ſagt, die fideles in domino orbdneten 
ihn an Bertwald ab, ne eorum praesumtioni aut temeritati ad- 
scriberetur, si quid sine tanti pontificis agerent consilio! 
Eine Gefinnung, welche keinen höhern Zweck Eennt, als die Kräftigung 

»*) Ich eitire von nun an die epist. Bonif. fo, daß ich jedesmal oben 


die Nummer ber Giles’shen, unten die ber Würdtwein’fchen Ausgabe angebe; 
50/52 heiſſt alfo foviel wie: „bei Giles Nro. 50, bei Würdtwein Nro. 52. 
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der römifchen Hierarchie, zur Erreichung dieſes Zweckes aber die fchlau« 
ſten Mittel zu wählen weiß — diefe Gefinnung wird ung in Winfrid’s 
Leben fortan auf allen Puncten begegnen. 

Etwa im Zahre 715 beſchloß Winfrid als Miffienar zu den Fries 
fen zu gehen; er mochte ja wol gehört haben, daß Willebrord dort feit 
25 Jahren miffionirt habe, auch, daß er num (feit 714) fich habe aus 
Friesland zurüdziehen müffen, Da ſchien denn die Gelegenheit günftig, 
in das verlaffene Arbeitsfeld einzurüden, So fhiffte er fich bei dem 
Markte 5) Liudewinc (Liude-wic, jegt London) ein und landete bei 
Dorftadt. Aber eben (716 nach den Annal. Maxim. Perg II, pag. 
312, in Wahrheit vielmehr fchon 715, vgl. Ann. Lauriss. min. Pergl, 
444 und Fredeg. contin. ad 715) war der Srieg zwiſchen Radbod und 
Karl Martell ausgebrochen; Winfrid begab fich zwar nach Utrecht zuffad- * 
bod und fah fi) das Land an (conspectis terrarum partibus), ließ es 
aber vor der Hand bei dem Entfchluffe, zu gelegenerer Zeit einmal wie: 
derzufommen, bewenden, und kehrte nach Angelfachfen zurüd (cp. 4). 

Nachdem er hier ein Jahr (Winter und Sommer) geblieben, bes 
ſchloß er nah Rom zu reifen, und erhielt hiezu ein offnes Empfehlungs» 
Schreiben des B. Daniel von Winchefter (ep. !|ı) an alle Könige, Her« 
zoge, Bifchöfe und Aebte. Er wird darin Winfridus genannt; ebenfo 
fagt auch Willibald (cp. 5): „qui illo dicebatur in tempore Win- 
frid“. Rettberg's Vermuthung (I, 335), daß „Bonifacius“ ſchon in 
England fein Kloftername gewefen, ift alfo unhaltbar. Der Name Boni» 
facius wurde ihm erft in Rom beigelegt; denn in dem Vollmachtbriefe 
Gregor’s II. vom 15. Mai 719 (ep. ?|5) tritt jener Name zum erften- 
male auf. Daß „der fein Amt erft antretende Mifftonar fchwerlich auf 
eine folche ehrenvolle Auszeichnung rechnen durfte” (Rettb.), wäre nur 
dann ein Gegengrund, wenn die Umtaufung eine Auszeichnung, und 
nicht vielmehr eine einfache Klugheitsmaßregel geweſen wäre. Das war 
ja feit Fridolt oft genug vorgefommen, daß großbritannifche Glaubens» 
boten, wenn fie auf das Feftland famen, ihren britannifhen Namen 
ablegten. Als einen „Wohlthäter" wollte Gregor feinen Sendling den 
Fürften und Völkern Deutfchlands empfehlen; er handelte darin ledig- 
lich in feinem eigenen Intereſſe. 

Am Jahre 716 mag Winfrid nach Angelfachfen zurüdgefehrt fein; 
im Hochfommer 747 wollte er feine Neife antreten; muffte aber warten 
(cp. 5). bis feinem Klofter in der Perfon Stephan’s ein neuer Abt vor« 
gefegt war. So reifte ex alfo erſt 718 — abermals von London (Lon- 


14) Ubi erat forum rerum venalium, Will. cp. 4. 
38* 
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demwine) — ab, landete, durch einen Nordweft verfchlagen, an der 
Weſtküſte Hollands bei einem Drt, der Cuentawic genannt wird (Kat- 
wyk bei Leyden, an der damaligen Hauptmündung des Rheins), erwar⸗ 
tete bier die Ankunft von Gefährten, reifte, viele Kirchen befuchend, lang» 
fam durch Franfreich, und im Herbft über die Alpen und durch das Lon- 
gobardenreich nach Nom. Den ganzen Winter und folgenden Frühling 
hindurch verweilte er dortfelbft; an Zeit hat es ihm alfo nicht gefehlt, 
mit dem Papfte fich über den einzuhaltenden Dperationsplan zu verftän- 
digen. Der Papft lobt ihn in feinem Vollmachtbriefe (ep. ?|2), daß 
er bei feinem Eifer, den Heiden das mysterium fidei predigen zu wollen, 
bei der apostolica sedes felber fih Naths erholt und zu dem Haupte 
gegangen fei, von welchem alle Glieder abhängen, und dem Willen diefes 
Hauptes fi demüthig unterworfen habe; er ermächtigt ihn, allen Heiden: 
völfern, wo immer er folche finde, das Evangelium zu predigen, ſchaͤrft 
ihm aber zugleich ein: disciplinam sacramenti, quanı ad initiandos 
Deo praevie credituros tenere studeas, ex formula officio- 
rum sanctae nostrae SedisApostolicae instructio- 
nistuaegratia praelibata volumus ut intendas. Der Feuer: 
eifer, die Seelen der Heiden dem Herrn zu gewinnen, war wenigftens 
nicht fogroß, daß Winfrid ſich nicht alle erdenfliche Zeit genommen hätte, 
fein Werk planmäßig und forgfältig vorzubereiten. Die culdeifchen 
Miffionare waren in der ſchlichten Einfalt ihres Herzens friſchweg unter 
die Heiden hineingegangen, hatten fich in irgend einer Wildniß ange- 
fidelt, und das Evangelium ihres Herrn gepredigt. Nicht fo Winfrid. 
Er reift erft Jahre lang mit aller Seelenruhe in den verfchiedenen chriſt⸗ 
lichen Ländern umber, fondirt, prüft, knüpft Beziehungen an; auch nach⸗ 
dem er im Sommer 719 endli Nom, mit Reliquien beladen, verlaffen 
hat, vermeilt er erft noch bei dem Longobardenfönig Zuitprand, um feine 
lassata membra auszuruhen; befchenkt ihn mit Reliquien, und läfft 
fi) dafür durch Gaftfreundfchaft „remuneriren” (cp. 6). Alle diefe Zö- 
gerungen und Vorbereitungen waren finn: und zwecklos, wenn ed dem 
Winfrid um Belehrung der Heiden zu thun war, dagegen äufferft 
Hug und fchlau, wenn fein Zweck vielmehr diefer war, die culbeifche Kirche 
Deutfchlands dem römischen Stuhle zu unterwerfen. Endlich wandert er 
über die Alpen, und durch die „incognitos Bagoariorum terminos“ 
(mo er, wie es fcheint, Feine befonders günftige Aufnahme fand) nach 
Thüringen, wohin dad mandatum apostolicae sedis ihn gewiefen. 
Wir begreifen Das. Beiden Baiernherzogen, welche ihren culdeifchen 
Abrbifchöfen von Herzen ergeben waren, und deren Abtbifchöfe no ch 
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völlig romfreidaftanden, war zur Zeit noch Nichts zu machen. 
Die Eufdeerkirhe Thüringens dagegen ftand, wie ſich aus den Schen- 
tungen Hedan’s II. uns ergeben hat, förmlich unter der Oberleitung 
MWillebrord’s, und Willebrord Hatte die Suprematie des römir 
fhen Stuhles wenigftens formell anerfannt, indem er 
feine Bifchofswürde vom Papfte zu Lehen genommen hatte. 
Wie unbefonnen und unheilvoll diefer Schritt geweſen, follte fi hun 
alsbald zeigen. Winfrid erfhien in Thüringen als aufferordentlicher 
Legat des Kirchenhauptes, in welhem MWillebrord felber feinen kirch⸗ 
lichen Oberherrn anerkannt hatte. So war Winfrid an Willebrord nicht 
gebunden, fondern fonnte im Namen der höhern Inftanz gegen ihn als 
gegen die niedere agiren. Er ließ e8 daran nicht fehlen. Senatores, 
denique plebis totius populi principes verbis spiritualibus af- 
fatus est, eosque ad veram agnitionis viam et intelligentiae 
lucem provocavit, quam olim ante maxima siquidem ex parte 
pravisseductidoctoribus perdiderunt. Sed et sacerdo- 
tes et presbyteros, quorum alii religioso Dei se omnipotentis 
cultu incaluerunt, alii quidem fornicaria contaminati 
pollutione, castimoniae continentiam, quam sacris 
servientesaltaribus servare debuerunt, amiserant, 
(Willib. erklärt hier doch wenigftens aufrichtig genug, was er unter for- 
nicaria pollufio verftehe; nicht die wirfliche Hurerei, fondern den 
Mangel jener fpecififhen Abftinenz, zu weldyer die dem Altar 
Dienenden verpflichtet feien, alfo der Abftinenz von der Eh e) ser- 
monibus evangelicis, quantum potuit, a malitiae pravitate ad 
canonicae constitutionis reetitudinem correxit ad- 
monuitque atque instruxit !®). Daß Winfrid mit feinen frommen 
Erpectorationen Etwas ausgerichtet Habe, wird nicht gefagt; hätte er es, 
fo würde es fein Robredner nicht verfchwiegen haben. Vielmehr z09 fich 
Winfrid in Franciam zurüd, fratribus secum commeantibus; 
e8 war ihm alfo in Thüringen nicht einmal gelungen auch nur ein einzi⸗ 
ges Benedictinerklofter zu gründen. Er hätte bei dem glühenden Trieb 
nach Heidenbefehrung, der ihn befeelte, nun freilich zu den Sachſen ge- 
16) Millib. cp. 6. Hienach mag bemeffen werden, welche Berechtigung 
die Worte Rettberg's (I, 323) haben: „Es bleibt möglich, daß wirklich un» 
keuſche Subjecte bei diefer Entfernung von aller Auffiht(!!) ſich unter ih: 
nen befunden haben’. In abstracto ift am Ende freilich Alles möglich ; aber 
Willibald felbft ftellt nicht den Gegenfag zwiſchen Sittlichfeit und Unzucht, 
fondern den zwifchen der canonica constitutio, wonach die sacris altaribus 
servientes zur continentia verpflichtet find, und der Priefterehe auf. 


594 VI. Ebrard: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


ben fönnen ; aber — unter diefem wilden Volke war es ja nicht fiber; 
und wer in aller Welt konnte billigerweife einem Manne, der zum „Apo— 
ftel der Deutjchen‘ den Beruf, wenn nicht in fi, doc) in feiner Taſche 
trug, zumuthen, daß er vor der Zeit fein koſtbares Leben wagen folle ? 
Winfrid war flüger; er ging inFranciam; da war er ficher, und Eonnte 
möglicherweife Mittel und Wege finden, auf diplomatifchem Wege auf 
den thüringer Hof einzuwirken. 

Doch raſch bot fich ihm ein andrer Weg dar, feine thüringer Pläne 
zu verfolgen. Eine Nonne in England, Bugga, die in einem fehr inni- 
gen fpiritualen Liebesverhältniß zu ihm ftand ı 7), fchrieb ihm von dort 
aus, daß der Friefentönig Radbod (719) geftorben ſei; ferner hörte 
Winfrid (Wil. cp. 6), daf die persecutio in Friesland aufgehört habe, 
und daf Caroli ducis gloriosi super Fresones roboratum esset 
imperium, und fo begab er ſich nun (720) nad) Friesland, nämlich 
nach Utrecht; sanctus hic Dei famulus cooperator factus etiam 
est per tres instanter annos (720— 722) Willebrordi archiepi- 
scopi. Der Biograph rühnıt, wie Winfrid hier non paryum Domino 
populum, destructis delubrorum fanis et exstructis ecelesiarum 
oratoriis, praefato pontifice opitulante, acquisivit ; und fo fönnte 
man meinen, daß Winfrid hier nichts als ein harmloſer Gehülfe Wille 
brords gewefen und endlich endlich einmal eine Miffionsthätigkeit unter 
Heiden begonnen habe. Aber die Freude wird uns fogleich wieder durch 
Willibald felbft verdorben, welcher fortfähre: Willebrord habe feines 
vorgerückten Alter wegen (er war damals beiläufig 62 Jahre alt) fein 

17) Ep. 3|3. Sie redet ihn mi carissime an, und fohreibt: idcirco 
eo magis confiteor, quod nulla varietas temporalium vicissitudinum 
statum mentis meae inclinare queat a proposita caritatis tuae custo- 
dia, sed ardentius vis amoris in me calescit etc. Bon Chrifto ift in dem 
Briefe Feine Rede; die Perfon Winfrid's als folche ift es, durch deren prie: 
fterlihe Fürbitte (orationum suflragia) Bugga „in ben Hafen der ewigen 
Ruhe‘ bereits „gelangt iſt.“ — Sie correfpondirte aud) fpäter mit Win: 
frid (ep. 32132, wo er fie soror carissima anredet), und traf (ep. ?3|, ,) 
fpäter, wahrfcheinlich 738, mit Winfrid in Nom zufammen, wo Winfrid ihr 
licentiam dedit familiariter loqui de rebus scilicet sibi necessariis apud 
tuam (Winfrid’s) affabilem amabilemque sanctitatem. — Diefelbe füßliche 
fpirituale Liebe findet ſich auf gleich-widerliche Weife in dem Briefwechfel 
mit andern Namen. So fchreibt ihm Egburga (ep. 33|33) sororis sem- 
per amplexibus collum tuum constrinxero. Mi amande frater... non 
volvitur dies neque nox elabitur ulla sine memoria magisterii tui. 
Bei ben verehelichten Euldeern fuht man nad) folher Franken geiftlidhen 
Liebelei vergebens. Sie haben auch nicht, wie Winfrid faft in jedem Briefe 
thut, über Gewiffensunruhe und Friedelofigkeit im Inneren zu Elagen. 
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Bischum dem Winfrid übergeben wollen. Qui etiam humiliter re- 
pente respuens, minime se dignum.,esse episcopatus gradu re- 
ferebat, et ne sibi tantae dignitatis fastigium, adolescentiae 
adhuc in annis constituto (ler war damals wenigftens 40 Zahre alt, 
und ein Zahr darauf ließ er fih in Rom zum Biſchof für ganz Deutfch- 
land weihen !!) imponeret, deprecatus est; et quoniam quinqua- 
gesimi anni juxta canonicae rectitudinisnormam necdum plene 
reciperet aetatem, testatus est, ut omni se penitus excusatio- 
nis tergiversatione ab hujus gradus celsitudine declinaret. 
Mit folk heuchlerifhem Geſchwätze trat er einem Manne entgegen, 
welcher felber in feinem 38. Lebensjahre die Bifchofsweihe zu Nom 
empfangen hatte! In ber That wuffte Willebrord nicht, was er aus 
Winfrid's „Tergiverſationen“ und „Zricationen” (wie Willibald recht 
paffend fich ausdrüdt) machen follte, und fuhr fort in ihn zu dringen. 
Da ſah fich denn endlich Winfrid genöthigt mit der Sprache herauszu: 
rüden, und fagte: O summae sanctitatis pontifex, o spiritualis 
proreta agonis, ego enim a beato sanctae recordationis Gre- 
gorio papa,Germanicis mandatum gentibus detuli; ego apo- 
stolicae sedis legatione fungens, ad occidentales bar- 
barorum regiones sponte tuae me dominio gubernationis in- 
junxi, et proprio voluntatis arbitrio ignorante Dominorum 
sublimatu copulavi. Quorum usque in hodiernum diem spon- 
sionis voto constrietus sum servituti atque subjectus. Qua- 
propter sine apostolicae sedis consultu et authen- 
ticae jussionis mandato tam praeclarae sublimi- 
tatis ordinem suscipere non audeo. — Diefe Stelle ift 
nach verfehiedenen Seiten hin lehrreich. Für's Erfte erfehen wir, daß 
Millebrord mit feiner 696 abgemachten Nomreife und dortigen Weihe 
den Wünfchen Pipin’s ein für allemal genug gethan zu haben glaubt, 
und an eine weitere und fortdauernde Unterwerfung unter die canoni- 
ſchen Satzungen Roms feither jo wenig gedacht hat, daß er ganz harm⸗ 
108 im Begriffe fteht, nah culdeifcher Kirchenverfaffung einen 
„episcopus“ zu feinem Nachfolger feld ft zu ernennen. Fürs Andre 
aber ergibt fi) das wahrhaft horrende Factum, dag Winfrid die 3 
Sabre hindurch bei Willebrord gelebt hat, ohne demfelben von fei- 
nen römifchen Vollmachten und feiner ganzen Stellung und Abficht 
auch nur ein Wort mitzutheilen. „Freiwillig habe ich deiner Oberlei- 
tung mich untergeordnet, und mic) nach eignem Gutdünfen ohne Vor⸗ 
wiffen meiner Obern mit dir verbunden”, d. h., eigentlich fiehe ichüber 
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dir; ich bin päpftlicher Zegat. Wenn Winfrid fich bis 'jegt mit Wille⸗ 
brord verbündet hatte, fo entfprach Dies nicht dem wirklichen ihm ge- 
wordenen Auftrag; ed war nur Mittel zum Zweck, nur eine jefuitifche 
Finte, Mit fittlihem Abfcheu wendet ſich unfer Blid von einem ſolchen 
Kicchenfpion hinweg. Und mit welcher Meifterfchaft der Verftellung 
muß Winfrid zu heucheln verftanden haben, da er das Vertrauen des 
arglofen Willebrord fo unbedingt zu gewinnen wuffte, daß diefer ge- 
rade ihn zu feinem Nachfolger erfor! Dem Manne, der ihm fo ver- 
traute, lohnte er damit, daß er 3 volle Jahre hindurch ihn hinterging 
und Comödie mit ihm fpielte, bis er fich endlich wider Willen genöthigt 
fah mit feinem bisher forgfältig verhehlten Geheimniß herauszurüden, 
worauf Willebrord ihn fofort entließ (licentiam dedit abeundi), 

Ermwägen wir, daß Winfrid bereits vier Jahre zuvor (719) in 
Thüringen gegen die dortigen Euldeer feiner Hornicationsberedtfamfeit 
freien Lauf gelaffen hatte, und daß bei dem Zufammenhang awifchen 
Thüringen und Willebrord's Perfon der Kegtere ficherli von diefem 
Erjcheinen des „Bonifacius“ in Thüringen irgendwelche Kunde erhal: 
ten hatte: fo wird es mehr als wahrfcheinlich, daß der Heuchler, als er 
720 nad Friesland fam, um unerkannt feine Rolle beffer fpielen zu 
fönnen, den Namen Bonifaz habe fallen laffen, und unter dem alten 
Namen Winfrid werde aufgetreten fein. 

Der Zweck, weshalb er bei Willebrord ſich einfchlich, liegt nun Mar 
vor Augen. Einerfeitd wollte er wol ficherlich einige praktiſche Studien 
im Miffionswerk machen, wovon er ja bisher noch gar nichts verftand 
und worin er noch nicht den Anfang einer Leiſtung aufzuweiſen gehabt 
hatte. Sodann aber und hauptfächlich wollte er jene culdeifche Kirche 


Thüringens und Heffens, auf welche fein liebender Bli damals vor=.u 
zugsweife gerichtet war, von oben herab, d. h. am GSige ihrer Regie: «... 
rung, genau nad) ihrer ganzen Organifation und all ihren Fäden Bezie »-.. 
hungen und Perfönlichkeiten fennen lernen!®), Er konnte Dies in =» - 
der That nicht bequemer, als wenn er in ihres Oberhirten Vertrauen * *' 
fich einfchlich; durch erheucheltes Intereffe an allen Einzelheiten, einzel ⸗ 
nen Klöftern und einzelnen Perfönlichkeiten diefer culdeifchen Kirche Nord" ⸗ 


ı°) A beatissimo papa ad inspiciendos immanissimos Germa- 
niae populos directus est, (fhreibt Willib. cp. 6) ut, an inculta cor- 
dium arva, evangelico arata vomere, praedicationis semen recipere 
voluissent, consideraret. Auch Rettb. I, 338 Lieft mit Recht in die: 
fen Worten, daß der dem Winfrid für diefen erften Aufenthalt in Deutfchland 
gegebene Auftrag der „einer bloßen Recognofcirung“ war. 


— 
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deutfchlands, gewann er am ficherften Willebrord’s Vertrauen; ja ge 
trade, wenn Winfrid eine derartige Wifbegierde an den Tag gelegt 
bat, begreifen wir, wie Willebrord auf den Einfall fommen konnte, ihn 
für einen geeigneten Nachfolger zu halten. 

Die nothgedrungene Entlarvung mochte Winfriden fatal fein, 
aber um fo mehr muffte er eilen den Augenblid zu nügen. In der That 
eilte er nach Ameneburg, wo er, wie vorhin ſchon gezeigt worden, ein 
unter der Leitung der Brüder Detdic und Deorwulf ftehendes 
Culdeerkloſter vorfand. Er hat diefe von ihrem „falſchen Chriſtenthum“ 
befehrt, rectae patefacta intelligentiae via (cp. 7). (Man be: 
merke den faft gleichlautenden Ausdrud ad veram ... intelligentiae 
lucem cp. 6, wo von der verfuchten Bekehrung der thüringifchen Eul- 
deer die Rede ift.) Daß Detdic und Deormulf fi) von Winfrid haben 
berumbringen laffen, wird gerade dadurch begreiflih, daß er von 
Willebrord herkam, fich darauf berufen konnte, er fei drei Jahre Wille 
brord's Schüler gemefen, fich in alle Geheimniffe und Verhältniffe Wille 
brord’s und feiner Kirche eingeweiht zeigen fonnte, und fomit im Namen 
und gleichfam mit der (erftohlenen) Autorität Willebrord’s bekleidet vor 
jene Euldeer an der Zahn hintreten konnte, Ob diefe darum Alle fi 
von ihm herum⸗orgeln lieffen, fteht gleichwohl in Frage; wenn Willibald 
ihn collecta servorum Dei congregatione ein Klofter zu Amene- 
burg gründen läfft, fo lautet Dies fo, als ob erdie Fügſamen geſam— 
melt, die Uebrigen fortgejagt hätte (analog wie er es einige Jahre nachs 
her in Thüringen macht. — In demfelben Odem fährt nun Willibald 
fort:similiter etjuxtafinesSaxonumHessorumpopulum 
(Bezeichnung des jegigen Niederheffens), paganicis adhuc ritibus 
oberrantem, a daemoniorum, evangelica praedicando mandata, 
captivitate liberavit, multisque millibus hominum ex- 
purgata paganica vetustate liberavit. In der That, hiemit ver: 
glichen war nicht bloß ein Columba ein Killena und Willebrord, fondern 
auch der Apoftel Paulus ein armfeliger Stümper! Bis Anfang 723 
muß Winfrid in Utrecht gewefen fein; im Sommer 723 tritt er bereit® 
feine zweite Reife nah Nom an; zwifcheninne befehrt er die Euldeer im 
Dberlahngau, gründet das Klofter Ameneburg, und befehrt en passant 
gefchwind in Niederheffen vieletaufend Heiden. An dem Factum 
als folhem dürfen wir nicht zweifeln, da felbft der Pritifche Rettberg 
(1. ©. 340) daffelbe mit dürren Worten nacherzählt. Uns dies Factum 
erklärbar zu machen, will aber das Sprichwort „keine Hexerei, pure 
Geſchwindigkeit!“ nicht hinreichen, und die Annahme, daß Winfrid eine 
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gute Feuerfprige mit fich geführt, will auch nicht recht Plappen. Mehr 
Licht bekommen wir, wenn wir beachten, wie viel Gewicht Winfrid felbft 
in feinen Berichten nad) Rom darauf legt, daß die Euldeer zu langfam 
in ihrem Miffionswerke verführen, (z. B. vgl, epist. | 15, feine Klage 
an den Papft über die aus desidia vernachläffigte Bekehrung der Thüs 
tinger) und welche Niefenthaten er vollbracht. Ebenfo fuchen ja feine 
Lobredner und Lobhudler die Sache fo darzuftellen, als fei die Arbeit 
feiner Vorgänger gar nichts gewefen; „ber Erfte von Allen, welde 
Deutfchland befehrt haben, war Winfrid; andre Schriftfteller behaup⸗ 
ten zwar, Gallus, Emmeran, Kilian und namentlich Willebrord hätten 
Schon vor ihm Gottes Wort verfündigt; aber diefe Alle übertraf er doch, 
wie Paulus die übrigen Apoſtel“, fo fchreibt Adam v. Bremen. Spe- 
ciel damals von Heffen aus hat Winfrid felbft durch einen vertrauten 
Menfhen, Namens Bynna, einen großen Bericht über „universa, 
quae per illum facta sunt,“ nah Rom geſchickt (Willib. cp. 7); leicht 
mochte er in dieſem leider (oder wolmweislich ?) nicht mehr vorhandenen 
Schreiben die Priefterehe der Euldeer als „heidnifchen Greuel“ bezeich- 
net haben **), fomag Willibald daraufgeführt worden fein, den Amene- 
burgern, welche „christianitatis nomine male abusi sunt“, welche 
alfo niht Heiden waren, eine gentilitatis superstitio Schuld zu 
geben, wenn diefer Vorwurf nicht vielleicht gar bloß einer rhetorifchen 
Ampflication des „falfchen Chriſtenthums“ feine Entfiehung verdanft. 
Nun läfft eraber die Heffen (d. H.Niederheffen) similitera daemo- 
niorum captivitate befreit, und viele Taufende „getauft werden.‘ 
Wir wiffen, wie es euldeifher Grundfag war, die Taufe erſt nach 
reiflichem Unterricht und bei zuverläffigen Zeichen wirklicher Belehrung 
zu ertheilen; (daher der von einem römifchen Priefter bereit getaufte 
Herebald fogar von dem Euldeer Aedilvald neu getauft wird, weil er 
die erfte Taufe ohne genügenden Unterricht empfangen hatte, Beda 5, 
9). So begreifen wir ja num völlig, wie Winfrid in Niederheffen, si- 
militer wie in Ameneburg, Euldeerflöfter finden fonnte, welche „pa- 
ganicis ritibus“ (nämlich in der Priefterehe) befangen waten, und wie 
er in der That, wenn auch nicht Zaufende, fo doch wenigftens Hunderte 
von noch nicht getauften aber durch den Dienft der Euldeer 
fhon bekehrten Ummohnern finden fonnte. Er hat nichts Eiligeres 


19) Ganz den gleichen Ausdrud braucht der von Winfrid berichtete 
Gregor (ep. 66). Er fagt, ein Theil der Deutfchen feien noch Heiden, ein 
andrer Theil: sub religione christiana idolorum culturae servire co- 
gnovimus, 
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zu thun, als zu fchneiden wo er nicht gefät hatte, und dieſe Leute zu taus 
fen. Nun Bann er aus vollen Baden einen Bericht voll Eigenlobes über 
feine Großthaten durch einen Vertrauten (fidelis portitor) nah Rom 
fenden ! — So ift der Hergang erflärlich und völlig erklärlich. Daß hin» 
gegen Winfrid in einem bisher rein heidnifchen Landſtriche im Worüber» 
reifen geſchwind (höchſtens im Verlauf etliher Monate) viele TZaufende 
von Heiden befehrt oder auch nur zur Zaufe willig gemacht habe, Das 
muß Jedem, der in die Geſchichte der alten wie der neuern Miffion nur 
einen Bli geworfen, von vornherein als platter Urfinn erfcheinen. We- 
nigftens müffte dann Winfrid Mittelchen angewendet haben, die über 
die Affentomödien der portug. Mifjtionare in Indien noch weit hinaus- 
gegangen wären, und mit diefer Annahme würde ihm nicht einmal eine 
Ehre angethan. 

Auf feine Erfolge in Heffen pochend, trat nun der Angelfachfe feine 
zweite Romfahrt an 20). Der Papft lud ihn brieflich ein, ſich abermals 
nah Rom zu verfügen (Willib, cp. 7), und weil Winfrid summum 
obedientiae gradum implere tentavit, fo reifte er — von Heffen aus 
— durch dasfranfenreih und Burgund nah Nom; „wahr⸗ 
fcheinlich wünfchte er die Zuftände an Karl Martelld Hofe näher kennen 
zu lernen” (Nettb. I, S. 340), oder noch wahrfcheinlicher wünſchte das 
der Papft. Ohne Zweck und Abficht wird ein fo ſchlauer Geſchäftsträger, 
wie Winfrid, auch die beiden vorigen Male (748 und 719) nicht im 
Franfenreiche verweilt haben. Mettberg meint, Winfrid habe „des 
Schuged Karl Martelld nicht länger entbehren können.” Wer fagt ihm 


20) Rettb. (1, 340) läfft ihn bier „die. Erwartung” ausfprecdhen, 
fein Leben ‚nicht in Deutfchland zu bejchlieffen, fondern einft wieder nach 
England zurüdzußehren”. Wenn aber Winfrid (ep. 44) einem jungen 
Mann in England, Nidhard, einen durch Hohle, geiftlofe Nhetorif, durch 
bei den Haaren berbeigezogene Eitate aus den Sprüden Salomo’s und 
Pjalmen, und durdy drohende Gefegesftelen gleidy abfchredienden, von al: 
lem evangelifhen und chriftlihen Geifte völlig baaren Brief fchreibt, um 
ihn zu warnen, daß er fein geiftliches Feuer nicht aquoso luto et humido 
terrenae cupiditatis pulvere auslöfhen (d. h. nicht heirathen), ſondern der 
Kirche fi widmen folle, und wenn er am Schluffe diefer Chrie (denn es 
lieft fi) wie eine Schulaufgabe!) fagt: propterea, si Deus voluerit, ut 
aliquando ad istas partes remearem, sicut propositum habeo, spon- 
deo me tibi fore fidelem amicum, fo follte man billigerweife hierin nicht 
Mehr finden wollen, als einen flüchtig auftauchenden Gedanken an die Mög: 
lichkeit, irgend einmal England wieder zu berühren, verbunden mit einem 
dem beirathöluftigen ‚‚frater christianus“* hingeworfenen Hoffnungsbiffen 
auf Freundſchaft (und Drohung der Keindichaft im umgekehrten Falle). 
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denn aber, daf er ſeines Schuges bis dahin entbehrt habe? Wenn 
Winfrid jedesmal feinen Weg nah Nom durch das Franfenreich nimmt, 
fo wird diefer wiederholte Ummeg doch wol eine Bedeutung gehabt haben. 
In dem formellen Empfehlungsbrief, der ihm 723 nach feiner Bifchofs- 
weihe von Gregor un Karl Martell ausgeftellt wird (ep. 3]; ), wird von 
ihm wahrlich nicht wie von einem noc ganz unbefannten, obfcuren 
Manne, fondern vielmehr wie von einem, deffen Perfon und Miffton dem 
Majordomus fhon wohlbefannt ift, in kurzen, Baum andeutenden — aber 
Vieles andeutenden — Worten geredet. Es kann diefer Brief nicht 
die erfte Gorrefpondenz zwifchen Gregor und Martell über Winfrid ges 
wefen fein. Andre Briefe mögen ebenfo gut verloren fein, wie der von 
Winfrid durch Bynna an den Papft gefchidte nebft des Regteren Antwort 
verloren ift; überdies ift e8 ung wahrfcheinlicher, daß Winfrid das erfte 
Mal durch Martell dem Papfte empfohlen worden, ald umgekehrt. 
Denn 718 wie 723 reift er vom Franfenreihenah Nom, und die münd— 
lichen Aufträge, die er mitnahm, mögen wol noch beffre Empfehlungen 
gewefen fein, als Briefe e8 hätten fein können. Oder wollte man wirf- 
lich glauben, die politifhen Entwürfe des Farolingifchen Haufes feien 
da zum erftenmale in den Köpfen und Herzen der Majordomuffe 
aufgetaucht, wo wir die erften ſchriftlichen, urfundlichen Notizen 
darüber finden?! Daß der Papft den Martell zum Schuge gegen die 
Longobarden fchon damals aufrief, ift befannt; follte Jener nun nicht fich 
deffen bewufft gewefen fein, daf auch er vom Papfte Etwas zum Lohne 
fordern dürfe? An die formelle Entthronung der Merovinger wird 
Martell vieVeicht noch nicht gedacht haben, ficher aber an die Befeftigung 
feiner Macht, die er zum Beften des Frankenreiches und feines Glan- 
zes übte. 

MWinfrid Fam zum zmeitenmale nach Rom, und diesmal trat der 
Gedanke einer Vernihtung der culdeifhen Kirche auf Seite 
des Papftes unverholen an’s Licht. Daß Winfrid in einem fhriftlihen 
Glaubensbefenntniß fich über feine Orthodopie ausweifen muffte (Mill. 
cp. 7), hat noch nichts Auffallendes ; wichtiger ift der, Dienfteid, der ihm 
abgenommen wurde (Würdtw. p. 19, Giles II, p. 9 f.). Derfelbe ift 
im Ganzen dem Dienfteide der Suburbicarbifchöfe gleichlautend, hat 
aber folgende eigenthümliche Stelle: Sed et si cognovero, antistites 
contra instituta antiqua sanctorum patrum conversari, cum eis 
nullam habere communionem aut conjunctionem, sed magis, si 
valuero prohibere, prohibeam; si minus, hoc fideliter statim 
Domino meo apostolico renunciabo. Was diefe „ziemlich unbe: 
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flimmte Wendung” (Rettb. I, S. 344) fagen wolle, dürfte deutlich fein. 
Ebenfo deutlich ift aber folgende Stelle in dem Schreiben, worin der 
für die plebes Germaniae gentis neuernannte Bifchof dem Karl 
Martell notificirt und empfohlen wird. Während die Perfon deffelben 
als gar feiner nähern Charafteriftif bedürftig nur mit den kurzen Wor- 
ten praesentem fratrem Bonifacium fide et moribus approbatum 
bezeichnet, mithin als dem Martell wohlbetannt voraus« 
gefegt wird (denn nicht einmal die Herkunft Winfrid's wird ermähnt!), 
fo wird dagegen der Zwed feiner Miffion in ganz eigenthümlich Dunkeln 
und doch verftändliben Andeutungen dargelegt; verftändlichen, weil 
bei Martell das Verftändniß derfelben vorausgefegt wurde, weil aber 
auch wir fie gottlob verftehen. Ad praedicandum plebibus Germa- 
niae gentis, ac diversis in erientali Rheni fluminis parte consi- 
stentibus, gentilitatis errore detentis, veladhucignoran- 
tiae obscuritatibus praepeditis. Neben die Heiden tritt 
eine wirflich recht räthfelhafte zweite Klaffe von Menfchen, die „im Dun⸗ 
fel der Unwiffenheit verftridt find“, und Martell wird infonders erfucht, 
ut in omnibus necessitatibus adjuvetis, et contra quoslibet 
adversarios,quibusin Domino praevaletis,instan- 
tissime defendatis. Wie gut muß Martell unterrichtet gewefen 
fein, daß er diefe leifen Andeutungen verftand! In feinem Circular an 
alle episcopi, duces etc. (ep. |) muß Gregor viel deutlicher reden. 
Auch hier ftellt er neben Diejenigen, die necdum cognitionem Dei 
habentes, nec baptismatis sacra unda sunt loti, eine zweite Klaffe, 
definirt dieſe aber deutlicher alö Leute, von denen er in Erfahrung ge- 
bracht, daß fie unter dem Namen des Chriſtenthums heidnifches Wefen 
trieben. Es ift dies die uns aus Willibald bereits befannte Charafteri- 
firung der Euldeer. Schreibt ja doch Gregor III. (Bonif. ep. %| 4) ge⸗ 
radezu von dem „gentilitatis ritus et doctrina venien- 
tium Britonum“! Es wird zu diefer Anklage heidnifchen Wefens 
zunächft wol die Priefterehe dem Winfrid Veranlaffung gegeben haben, 
auch wol die Sitte des Pferdefleifcheffens (melche Gregor III. ep. 25 
für immundum atque exsecrabile erklärt, während die Euldeer ſich 
an das Wort Matth. 45, 44 gehalten zu haben fcheinen), dann aber wol 
auch die ganze Art und Weife des culdeifchen Miffionsverfahrens. Nicht 
daß die Euldeer — in der Art, wie Gregor d. Gr. es dem Auguftinus - 
anrieth — idololatrifche Inftitute unter chriftlicher Etikette, alfo blos un- 
ter verändertem Namen, hätten fortbeftehen laffen, um durch folche Flei⸗ 
ſchesklugheit die Heiden zur Taufe zu loden ; davon finden wir nirgends 
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Spuren, wohl aber die des Gegentheils; ein folches Werfahen würde 
überdies Winfrid nicht getadelt Haben, da e8 ganz den römiſchen Grund» 
fägen entfprochen hätte. Aber eine andre Seite der culdeifchen Mif- 
fionsmethode mochte dem Winfrid als unerlaubte Duldung heidnifchen 
Weſens erfcheinen. Wir wiffen nämlich aus den Schriften der Culdeer 
fowie aus ihrer Gefchichte , daß fie dem Heidenthum feine andre Waffe 
entgegenftellten als die des Wortes, der Predigt des Evange 
liums, und an den einzelnen Seelenvoninnen heraus arbeiteten. 
Ganz anders, ald dies evangelifche Miffionsverfahren, war dag ge» 
fegliche der römifchen Sendboten. Wenn fie auch nicht Alle fo, wie 
Amandus, durch Androhung der Zodesftrafe die Heiden zur Taufe zwan⸗ 
gen, fo traten fie doch den Heiden, anftatt mit dem Wort von der Gnade, 
vielmehr mit der Zucht des Kirchengefeges entgegen. Die Ueber: 
macht der Kirche über das Heidenthum, und zugleich die Uebermacht ded 
Statthalters Chriſti über die Kirche, Das war es, was fie die Heiden 
- fühlen fieffen. Mit Umftürzen von Gögenbildern, mit Einäfchern von 
heidnifchen Heiligthümern, mit Verpönen heidnifcher Zauberei und 
fonftigen Heidnifhen Unmefens fingen fie anz daher denn jüngere 
Autoren fogar den Euldeern ein foldjes Verfahren andichten (wie 3. B. 
die vita Galli p. 6, während fie p. 7 die wahre Methode Columba’s 
fhildert). Die Euldeer thaten nicht alſo; wie es ihnen überhaupt nicht 
, darum zu thun war, fchnell zu taufen, wie fie vielmehr mit der Zaufe 
zögerten, bis der Neophyt gründlich von innen heraus in der Erkenntniß 
gereift war, fo war es die einfache Eonfequenz hievon, daf fie Schaa- 
ren von Katehumenen um fich hatten, welche erft im Uebergang vom 
Heidenthum zum Chriftenthum begriffen waren, am Predigtgotte- 
dienfte Theil nehmen durften, ohne noch getauft zu fein, und melde, je 
nach dem Stande ihrer jeweiligen Heilserfenntniß, ihrer Buße, ihres 
Glaubens, mehr oder minder den einzelnen Seiten heidnifchen Unwe— 
fend bereits abgefagt hatten oder noch daran fefthingen. Dies mochte 
nun dem ftarren Gefepesmenfhen Winfrid (in deffen gefammten Brie: 
fen und Schriftüberreften fi ja nicht Eine Silbe des Bekenntniſſes 
oder Preißes der Gnade Gottes in Chrifto findet 21) als eine idolorum 

21) Es lohnt fich der Mühe, die einzelnen Stellen aufzuzählen,, wo Winfrid 
Chriſti Erwähnung thut. Don bloßen Zitulaturen, wie frater in Christo 
u. dgl., abgefehen, find es folgende. Ep. 47 bittet er Eadburga, fie folle 
agnum Dei qui abstulit peccatum mundi für ihn anfleben, daß es ihm 
den Sieg — gegen die „lupi“, die „falfchen Brüder‘ (die Euldeer) ver: 
leide, und daß der Salvator die Heiden unicae matris ecclesiae catho- 
licae filiis zugefelle. Ep. 18 fol Eadburga für ihn bitten, daß Gott indul- 
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cultura sub nomine religionis erſcheinen; er freilich würde es an: 
ders gemacht haben; er würde Trauben veriangt haben von den Dornen 
und Feigen von den Difteln; er würde die Katechumenen erftlich fo 
fchnell wie möglich getauft und dann mit der Knute des Gefeges und 
der Kirchenfagung und unter Aırwendung ftarrgefeglicher Zucht ihnen, 
was heidnifch war, verboten haben. Bezeichnet er doch felbft das Werk 
der Heidenmiffion mit dem charakteriftifhen Ausdrud: idololatriam 
prohibere! Ep. (12 12). Die Euldeer verführen nicht nach Roms 
Befehl, Sondern nach Chrifti Wort rounsare To dEvdpov wadov xal 
Tov Kaprrov adroD xarov; fie übten die Zucht ded Geiftes an den See⸗ 
len, und darum hatten fie Geduld, und warteten es ab, bis die 
Macht der Gnade in einem Herzen zum Durchbruch fam. Grandis 
violentia est, per laborem quaerere et perstudium habere, quod 
natura vitiata non servaverit. — Vivamus ei, qui, cum moritur 
pro nobis, vita est; nosque nobis moriamur, ut Christo 
vivamus; ei enim vivere non possumus, nisi nobis ante, h. e. 
nostris voluntatibus, moriamur. — Nullus autem potest si- 
bimet mori, nisi Christus in illo vivat; si autem Christus 
in illo sit, sibimet vivere non potest (Columb. sermo X). 
Serviamus Domino in laetitia, illa videlicet servitute, qua 
non per spiritum timoris, sed per spiritum adoptionis filiorum 
servitur Domino. — Spontaneus Domini simus populus; sicut 
namque Dominus vitam nostram voluntaria passione acquisivif, 
ita et nos voluntarie vult sacrificare sibi (Aileran. in Matth. 1). 

Solcher Art war die Kirche, welche Winfrid zu zertreten den Be: 


gens flagitia, praestet mihi verbum in apertione oris mei, ut currat 
inter gentes evangelium gloriae Christi. Ep. 22 verlangt er wieder Für: 
bitte, ut ecclesiam catholicam contra haereticos et schismaticos et 
hypocritas fideliter defensare studeam. Ebenfo ep. 27 eine Fürbitte gegen 
die falsi christiani seu fornicarii clerici, ut tranquillitatem invenire mere- 
amur. — Wahrhaft ſcheuslich ift die Anrufung,. die Winfrid felbft fich gefallen 
täfft; fo fhreibt Egburga (ep. 33|33) an ihn: Idceirco ego peccatrix, 
vestigiis Celsitudinis tuae provoluta, ex intimis praecordiorum 
penetralibus implorans a finibus terrae ad te clamavi, o beatissime 
domine, dum anxie requirit cor meum, ut in petra orationum tuarum 
exaltes me, quia factus es spes mea, turris fortitudinis a 
facie visibilis et invisibilis inimici. — Wit cafuiftifchen Ge- 
feglichfeitöfragen quält er fih ep. 39 u. 40 u. 4 u. a. — Der Geift der 
äufferften Friedelofigkeit, Unruhe und fteten Unzufriedenheit zieht ſich durch 
den ganzen Briefwechfel, in welchem nicht Eine erquicdende Dafe uns be: 
gegnet. 
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uf empfangen hatte. Gregor IL. fchrieb noch vier Briefe, einen (ep. 
?|7) an das Volk der Thüringer, worin er jagt: weil er wünfdhe, daß 
dies Volk an der ewigen Seligkeit dereinft Theil nehmen möge, habe er 
„nostrum sanctissimum Bonifacium episcopum“ zu ihnen „diri⸗ 
girt”, daß er fie ab errore ad viam veritatis führe; fie folten iym 
nun gehorchen, ſich taufen und belehren laffen, und ihm ein Haus bauen. 
Facite ergo et domum, ubi debeat ipse pater vester habitare, 
et ecclesias, ubi debeatis orare. Das in Thüringen ſchon vorhan- 
dene Ehriftentyum wird in diefem Briefe völlig ignorirt, und noch we: 
niger wird auf das Recht der dortigen culdeifhen Abtbifchöfe oder 
MWillebrords irgend welche Nüdficht genommen. Die Kirche Thüringens 
wird auf dem Wege eines flagranten Plagiums ohne Weiteres an Win- 
frid vergabt, diefer ihr zum Bifchof obtrudirt. Den zweiten Brief (ep. 
8\5) ſchrieb Gregor an fünf thüringifche Große: Afolf, Godolaus, Wi- 
lar, Kunthar und Albord, ald an Leute, welche bereits auf Winfrid’s 
Seite ftanden. Er ermahnt fie zur Beftändigkeit und treuen Unterwer- 
fung unter den neuen Bifchof. Am wichtigften, weil deutlichften, ift der 
„an das Volt und den Clerus Deutſchlands“ gerichtete dritte Brief 
(ep. !P| 10), worin dem deutfchen Volke eröffnet wird: fratrem et co- 
episcopum nostrum Bonifacium vobis ordinavimus sacerdotem, 
cui dedimus in mandatis, ne unquam ordinationes praesumat 
illicitas, ne bigamum, aut qui virginem nonsortitus est uxorem, 
neque illiteratum vel in qualibet corporis parte vitiatum, aut 
expoenitentiae vel curiae aut cuilibet conditioniobnoxi- 
umnotatusquead sacros ordines permittat accedere, sed 
etsiquoshujusmodi reperit, non audeat promovere. Es 
wird hier das befannte Edict des Siricius von 385 ald Norm erklärt, 
aber nur feine erften Beflimmungen ausdrücklich citirt; die folgen- 
den Beftimmungen, namentlich, daß ordinirte Diakonen und Priefter 
dem ehelichen Umgang entfagen müffen, werden unter dem allgemeinen 
„aut cuilibet conditioni obnoxium notatumque“ verftedit; der 
Dapft wagt es nicht diefe Beftimmungen offen herauszufagen, weil 
Dies einen Sturm würde hervorgerufen haben; gleichwol redet er fo, daß 
Winfrid fih auf dies Schreiben berufen kann, wenn er das Edict des 
Siricius nach feinem vollen Umfange zur Geltung bringt. Vierten 
fihrieb Gregor den bekannten Brief voll Albernheiten 22) an die heid- 
niſchen Sachſen (ep. ?|o). Zugleich beeilte ſich aber auch Karl Martell 

22) Er warnt die Sachen z. B., doch ja Feine aurea, argentea, 
aerea(!) idola anzubeten, und den Bonifaz als ihren Bifchof anzuerkennen. 
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dem Winfrid einen fräftigen Empfehlungs- und Sicherheitsbrief an alle 
Bifhöfe, Herzoge und Grafen des ganzen Reiches (ep. !!| 11) auszu- 
ftellen, worin er namentlih die Entfheidung aller nach den 
beftehenden Gefegen nihtentfheidbaren Rechts händel, 
zu denen edetwa in Betreff Winfrids fommen könnte, 
fih vorbehält?3), 

Trog allen diefen Empfehlungsbriefen fand Winfrid, ald er nun 
in Thüringen einrüdte, einen harten Stand. Die Reife dahin machte 
er von Martelld Hofe aus durch Heſſen (Willib. cp. 8), wo er in Geis: 
mar eine ben Heiden heilige Eiche (der Legende nach auf wunderbare 
Art) umhieb oder umhauen ließ (ebendaf.). Wie es ihm in Thüringen 
erging, das hat er dem Bifchof Daniel von Winchefter in einem lamentas 
bein Brief (ep. "?|12) vorgeflagt. Er bejchwert ſich über die falsi sa- 
cerdotes et hypocritae, mit welchen er Kämpfe habe ?*), als über 
Reute, welche „unter den Samen, ben fie aus dem Schooße der fatholi- 
fchen Kirche empfangen haben, Lolch fäen, um ihn zu erftidden oder in 
peftilentialifches Giftfraut zu verwandeln“, „Was wir pflanzen, begief- 
fen fie nicht, fondern möchten es außreiffen; fie lehren neue Secten“; er 
klagt, daf ihrer Etliche die Gottlofigkeit begehen, „nur von Milch und 
von Honig zu leben“, (wenn ein Bavo ſolche Aſkeſe übte, war das ein ver- 
dienftliches Werf!), quidam autem affirmant, homicidas (Geiftliche, 
die von Karl Martell zu Kriegsdienften waren genöthigt worden, fiehe 
hierüber fpäter) vel adulteros in ipsis sceleribus perseverantes 
(verehelichte Kleriker) fieri tamen posse Dei sacerdotes. Er felbft, 
Winfrid, befindet ſich in der äufferften Verlegenheit: a talium corpo- 
rali communione abstinere et segregare nos juxta praeceptum 
canonum non possumus, nisi hoc tantum, quod per sacra 
missarum solennia... cum eis non communicavinus; sed et 
consilium et consensum eorum devitamus. So feflbegründet war 
alfo das Anfehen der euldeifchen Kirche bei dem Volke und den Fürften 


2?) Et si aliqua causatio vel necessitas ei advenerit, quae per 
legem definiri non potuerit, usque ad nos quietus vel conservatus 
esse debeat, tam ipse, quamı qui per ipsum sperare videntur; ut ei 
nullus ullam contrarietatem vel damnationem adversus eum facere 
non debeat. Damit war dem Winfrid und feiner Partei von vornherein 
eine ungeheure Prärogative eingeräumt. Für ihn dürfte jeder Richter, ge» 
gen ihn Peiner (auffer Martell felbft, der ed aber nicht zu thun vorhatte) 
entfcheiden. 

24) Willib. cp. 8 nennt mehrere derfelben mit Namen, nämlih Trot⸗ 
win, Berther, Eanbert, Hunred, aljo Briten. 

Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863, IV. 39 
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Thüringens, daß ein gänglicher Bruch mit ihr eine Sache ber baaren 
Unmöglichfeit war. A talium communione, ſchreibt er noch einmal, 
abstinere canonice nullatenus corporaliter possum, nisitantum 
a consensu illorum. Nam ego de illa communione culpam ti- 
meo, fährt er in feinem pharifäifchen Sclavenfinn fort, quia recolo 
me ordinationismeae tempore juxta praeceptumGregorii,papae 
jurasse, talium communionem me declinaturum. (gl. oben fein 
juramentum vom 30. Nov. 723.) Ihm ift eben nicht Chrifti Wort, 
fondern des Papftes Wort Norm; nicht Seelen zu gewinnen, fondern 
Roms Hierarchie auszubreiten, fein Zwed. Von einem Bemwufftfein, 
daf er im Dienfte des Erlöfers arbeite, zeigt fi in dem ganzen Briefe 
feine Spur, auch Feine Spur jener Hoffnung und Glaubensfreudigkeit, 
welche jenes Bewufftfein verleiht. „Innen bin ic) vol Furcht, aufjen 
vol Kämpfe Wie armfelig und jammervoll es dabei mit feiner Mif: 
fionsthätigfeit unter den in Thüringen nod) vorhandenen Heiden beftellt 
war, befennt er in den mitleiderregenden Worten: Sine patrocinio 
principisFrancorum nec populum regere... necipsos paga- 
norum ritus et sacrilegia idolorum in Germania 
sine illius mandato et timore prohibere valeo. Sn ei: 
nem „prohibere“ befteht ihm das Miſſionswerk; mit dem ihm bereits 
zugeſicherten Schuge Martells ift er nicht zufrieden ; wie einft Amandus 
von Dagobert, fo möchte jegt auch er von Martell Zwangsgefege 
gegen das Heidentbum begehrten, damit der Knüttel der Staatspolizei 
die Heiden zur Taufe treibel Ohne ſolche Staatsbeihülfe vermag er 
nichts auszurichten? 5)! — Der Biſchof Daniel weift ihn in feiner Ant- 
wort (ep. "| 13) nicht etwa zur Demuth und Liebe hin, fondern tröftet 
ihn damit, daß durdy die Anfeindungen, die er zu erdulden habe, die ex- 
cellentia feines meritum nur noch vergrößert werde. Was feinen 
„Pörperlichen (d. h. perfönlichen) Umgang’ mit den falfchen Prieftern 
betreffe, fo rathe eribpmjenessimulandisivefingendi 
genusan, wovon und Petrus ein Beifpiel gegeben habe, 
als er fih dem Tiſche der Heidencriften entzog auß 
Furcht vor den Judenchriſten, und der Herr felber, als er „that“ 
(finxit) als ob er nicht wüffte, wer ihn angerührt habe. Et si diligen- 
ter et fideliter attenditur, non est mendacium sed mysterium. 


25) Daß fein (in Beiner alten Quelle ſich findender) Miffionszug an 
die Reine, den Harz und die Wefer in dad Bereich der Fabel gehört, fiehe 
bei Rettb. I, 345. Noch 733 (ep. 28],,) fchreibt Winfrid dem Torthelm, 
er denke barauf, wie er die Sachen befehren Fönne. 
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Diefe ganz vortreffliche Lehre 26) fcheint bei dem „Apoftel der 
Deutfchen einen vortrefflihen Boden gefunden zu haben. Denn faft 
zu gleicher Zeit, wo er dem Daniel klagt, daß er gar Nichts ausrichte, 
ſchreibt er dem Papfte, wie aufferordentlich Viele er fchon befehrt habe, 
Ende Früjahr 724 nämlih kam Winfrid in Thüringen an; der Brief 
an Daniel kann faum vor Verlauf eines oder etliher Monate gefchrie- 
ben fein, alfo im Sommer; im Herbft muß er an Gregor gefchrieben 
haben ; denn bereitd vom Dez. ift deffen Antwort (ep. !5]| 15) datirt, worin 
es heifft: Quantos ab errore converteris, syllabarum tuarum 
recensito textu cognovimus, laeti, uberes Deo nostro gratias 
agentes, de lucro animarum exultamus. Da Winfrid in dem glei» 
chen Briefe über die Halsftarrigkeit der Euldeer Klage geführt hat, wie 
aus Gregors Antwort ebenfalls hervorgeht, fo muß er die „vielen Be- 
kehrten“ als befehrte Heiden bdargeftellt Haben. Ohne Zweifel hat er 
alle die Zaufende von Chriften, die, durch den Dienft der Euldeer be» 
fehrt, in Thüringen bereits eriftirten, fich auf die Rechnung gefegt — 
analog wie in Niederheffen! In der That geht ja aus epist. "|, hervor, 
daß er fchlauer Weife Thüringen dem Papfte als ein noch fo gut wie 
ganz heidniſches Land, und die dortigen culdeifchen Ehriften als Halbe 
Heiden gefhildert hatte. So konnte er diefelben Chriften jegt als durch 
ihn befehrte figuriren laffen 2”). Mysterium nennt man dag, nicht 
mendacium, wie der weife Daniel — von Winchefter fchreibt- 

„Ein Biſchof“, fo hatte Winfrid dem Papfte geklagt, welcher 
nunc usque desidiä quadam in eadem gente praedicationis ver- 
bum disseminare neglexerat (!!), behaupte jegt ein Recht auf den 
Sprengel zu haben (sibi partem quasi in parochiam defendit). 


26) Nicht minder verfhmigt ift die Methode, die derfelbe weile Da=- 
niel feinem edlen Schüler in epist. 14], 4 zur Belehrung und Belehrung 
der Heiden anräth. Bon einem heiligen, freien, ehrlichen, offenen Zeugniß 
der Wahrheit oder von einer Appellation an das Gemwiffen ift da Feine 
Rede; fondern Winfrid fol — die Prämiffe zugebend, daß die Götter 
von Göttern und Böttinnen erzeugt feien — durch allerhand fünftliche Syllo- 
gifmen den Berftand der Heiden folange über" den Löffel barbiren, bis 
er ihnen den Rehrfag, daß nur Ein Gott fei, eingetrichtert habe. Wahrlich, 
jede Seile, die man in diefen hinterlaffenen Aktenftüden des „Bonifacius‘ 
lieft, erregt neuen fittlichen Ekel! Man vergleiche mit diefer danielifchen 
Bekehrungsmethode die zur Belehrung von Katechumenen gehaltenen ser- 
mones Columbae!! 

27) Erft fpäter (vgl. ep. 24 vom Sahre 726) hat er „eingeftanden‘ 
(fassus es), daß auch die adulteri et indigni presbyteri bereits Heiden 
getauft haben. 

39 * 
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Der euldeifche Abtbifchof in Thüringen 2%) wollte alfo dem Eindring- 
ling nicht gutwillig den Plag räumen, was ihm Niemand verdenfen 
wird; wie fehr das thüringifche Wolf mit vollfter Liebe an feinen Eul- 
deern hing, fieht man daraus am bdeutlichfien, daß nicht Bonifaz der 
Schugheilige von Würzburg geworden, fondern Kilenna (Kilian) der: 
felbe bis auf den heutigen Zag geblieben ift. Für Winfrid war nun aber 
ein Fall gefommen, wo er laut des martell’jchen Sicberheitsbriefes an 
den Majordomus zu appelliren hatte; er that dies zu fichrerem Erfolg 
mittelbar durch den Papft, und nun (eben in ep. "? | 15) fchreibt ihm die⸗ 
fer, daß er „feinem ercellenteften Sohne Karl’ einen „väterlichen Brief 
gefchrieben‘ und ihn aufgefordert habe, jenen Bifchof „zu bändigen‘ 
(ut compescat). Dabei erinnert Gregor feinen Bonifaz zur weitern 
Beruhigung an jene (fchon gleich anfangs) dem thüringer und dem 
deutſchen Volke gefchriebenen Enipfehlungsbriefe (ep. 7, 8, 10), worin 
er ja den Thüringern befohlen habe, daß fie dem Winfrid ein Bisthum 
errichten follten. Er fordert ihn hiemit auf, unter Berufung auf jene 
Briefe jenen Befehl geltend zu machen. 

Der Appell an Martell blieb nicht ohne Erfolg. Von den Eul- 
deern in Thüringen fhreibt Willib. cp. 8: validissimum adversus 
hominem Dei excitaverant conflictum; sed veris verborum 
oppositionibus confutati, dignam reprehensionis sor- 
titisuntsententiam, Hierauf renovatus per populum fidei 
reluxit candor, et plebs ab ingenti erroris erepta est laqueo. 
Obige Worte weifen deutlich genug auf einen von Martell — oder auf 
beffen Willensäufferung hin von dem thüringifchen Herzog — gefällten 
Urtheilfprucd hin, wie denn auch Gregor’s Brirf einen folchen in 
Ausficht ftellte. Daß es alfo „der raftlofen Arbeit des Bonifaz gelun- 
gen ‚auch ohne eine Unterflügung des Franfenherrfchers, bedeutende 
Striche für die Taufe zu gewinnen‘ (Nettb.), davon ift gerade dag dop- 
pelte Gegentbeil wahr. Nicht um die Zaufe von Heiden 2°), fondern um 





28) Die gänzlich unhaltbare Auffaffung aller diefer Vorgänge bei Rettb. 
I, ©. 340 ff. glaube id) durch obiges pofitive, aus einer aufmerffamen Be: 
trahtung der Quellen gefchöpfte Neferat hinreichend widerlegt zu haben. 
— Heber feinerfeits glaubt irrig in dem von Gregor erwähnten episco- 
pus Niemand anders als Willebrord felbft zu finden. Auf diefen, vom 
Papfte Sergius geweihten Biſchof würde das derbe „compescat‘ in ep. 
15|,5 nicht wohl paflen. Heber freilich überfegt dies compescat mit „be 
fänftigen!" —! 

29) Soviel fieht felbft Rettb. zuzugeben fich genöthigt (I, 345), daß 
felbft im nördlichen Thüringen „Bekehrungen fchon aus früherer Zeit er: 
wiefen find.’ 
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die Verdrängung ber culdeifhen Bifchöfe handelte es fich, und je Hoff- 
nungslofer Winfrid wenige Monate zuvor gewefen, beidemthürin- 
ger Hofe diefen Umſturz aller kirchlichen Verhältniſſe durchzuſetzen, 
um fo gewiffer ift, daß er das Gelingen feines Anfchlags eben nicht 
dem Willen und der Neigung der Thüringer, fondern dem allmächtigen 
Wink und Urtheilfpruch jenes princeps Francorum zu danken hatte, 
welcher von Anfang an vorgefehen hatte, daß jede wichtige „causatio“ 
von Niemandem als ihm felber entfchieden werden dürfe, und an welchen 
Winfrid ebendeshalb durch Gregor’s Vermittlung appellirt hatte. Zum 
Ueberfluß fagt Das aber Gregor III. felbft mit dürren Worten, wenn er 
den 29. Det. 739 (ep. %]| 46) von den centum millia animae (und zwar 
im Unterschied von dem gleich nachher erwähnten Baiern, ſodaß alfo 
deutlich von Thüringen und Heffen die Rede ift) ſchreibt, quas 
Deus in sinum sanctae matris ecclesiae tuo conamine et Ca- 
roli principis Francorum aggregare dignatus est. 

&o und nur fo erflärt fich der plögliche und fürchterliche Um« 
ſchwung der firchlichen Verhältniffe in Thüringen. Was der ältere Bio» 
graph Willibald mit der Phrafe renovatus fidei reluxit candor 
überzudert — jedoch nicht ohne hieran diefer Stelle die (von Rett- 
berg willfürlich in einen frühern Zeitpunct verlegte) Gründung des Klo⸗ 
fterd Drdruf, den multiplicatus praedicatorum catalogus, und die 
„Snftauration” vieler Kirchen fomie die Berufung einer multitudo 
servorum Dei ex Britannia anzufügen — das fchildert der jüngere 
Biograph Othlon (I, 25) noch weit deutlicher, und feine fehr defaillirten 
Nachrichten werden durch einzelne Stellen in Winfrids Briefmechfel 
beftätigt. Winfrid ergriff als Bifhof förmliden Befig 
von dem Sprengel Thüringen; die bemufften „adulteri et 
fornieatores“ jagte er 20) aus dem Lande, und ließ nun Benedictiner- 


30) Anfangs fah er ſich genöthigt, noch mehrere beizubehalten, mie 
aus dem Schluß von ep. 24124 hervorgeht, wo Gregor ihm räth, auf 
gütlihen Wege zu verfuchen, ob jene „quidam presbyteri seu episcopi 
vitiis irretiti, quorum vita sacerdotium maculat“, herumgebracht werden 
tönnten. An Gregor Ill. (734— 744) konnte Winfrid bei deffen Regierungs: 
antritt fchon berichten: turbas ad rectam fidem conversas esse (ep. 
25|,,), und wurde dafür zum archiepiscopus ernannt. Einen Prefby: 
ter hatte damals Winfrid nah Rom gehen heiffen; er war zwar vorm Papfte 
erfchienen, aber nicht um „Buße zu thun“, fondern um fi) einen Empfeh— 
lungsbrief an Karl Martell auszubitten, den der Papſt ihm aber verwei- 
gerte (ibid.). Noch 736 fieht ſich Winfrid (ep. 38) genöthigt, einen (legten) 
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mönche und Nonnen aus Angelfachfen tommen? '), denen er die Klöfter 
und Kirchen Thüringens übergab, und deren einen (Kunidrut)er auch fo- 
gleich (als Frühlingsfhwalbe oder auch als Maulwurf) nach Baiern 
fandte, 

645. Auf Baiern nämlich richtete fich jegt der Blick des „Wohlthä- 
ters”. Nachdem er in Friglar (Willib. cp. 8) ein Kloſter „gegründet” 
(d. h. ohne Zweifel, aus einem culdeifchen in ein benedictinifches umge- 
wandelt hatte), fo trat er um 735 oder 736 eine Reife nach Baiern an. 
Wunderbar, welcher Miffiondeifer ihn befeelte! Dicht an der thüringi- 
fhen Grenze wohnten die heidnifchen Sachfen; follte man nicht meinen, 
dem „Apoſtel der Deutſchen“ hätte ihre Bekehrung vor Allem am Her- 
zen liegen müffen? Gewiß, fie lag ihm recht innig am Herzen; denn in 
einem Briefe an alle feine Mitbifhöfe und Prefbyter (ep. 36) er- 
mahnt er ja diefelben, Gott zu bitten, ut convertatad catholicam fi- 
dem corda paganorum Saxonum, Aber freilich, wenn dies Gebet 
erhört wurde und der liebe Gott felbft das Gefhäft der Sachſenbekeh— 
rung übernahm: was brauchte fi dann Winfrid damit zu plagen? In 
weifer Theilung ließ er daher das ora den Sachfen und das labora den 
Baiern zufommen. „Das Land (Baiern) war befehrt, befaß auch ſchon 
firhliche Stiftungen, Klöfter, felbft einige Bisthümer“, fagt Rettberg 
(1,347), und wir wiffen, daß es wahr ift. Wozu denn nun nach Baiern 
gehen, ftatt zu den Sachſen? Wollte der Sendling Roms etwa der 
Schlange gleichen, die nur Lebendiges frifft * Edlere Motive weiß Rett- 
berg aufzufinden: „es war hier (in Baiern) Alles vereinzelt geblieben; 
es fehlte das organifche Band der geordneten Hierarchie des Epifcopa: 
tes mit Anfnüpfen an Rom’, Daß Alles vereinzelt geblieben, ift freilich 
eine blofe Phraſe; denn wir kennen vom dritten Stüd her den wohlge- 
ordnneten Otganiſmus der culdeifchen Kirchenverfaffung ; und fo fehlt es 
denn in der That an Nichts ald an der Unterwerfung unter Rom. Daf 


euldeifchen Prefbyter fungiren zu laffen, weil in dem betreffenden Landftricdy 
noch gar Fein katholiſcher Priefter ſich befand. 

31) Dies wird durch den Brief der Nonne Eangitha (ep. 3 0]3 0), welche 
den Wunfh und halb und halb die Hoffnung ausfpricht, in illas terras 
et in illam peregrinationem, ubi habitas, verfegt zu werden, allerdings 
beftätigt (Rettb. I, 346.) Eine weit wichtigere Beftätigung liegt aber in 
epist. 55155, wo zwei Mönde in ihre Heimat nad) England die Nach— 
richt melden, daß fie von Bonifaz in eines von defien Klöftern aufgenom: 
men feien (womit vollends ep. 70150 zu vergleichen ift). Höchft merk: 
würdig ift, daß Rettb. (I, 347) bier noch fagen kann, „nicht einen Schritt 
fei Bonifaz feinem Ziele näher gekommen.” 
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in Baiern eine culdeifche Kirche unter culdeiſchen Abtbifchöfen 
beftand, das war der Jammerftand, welhem ber „Wohlthäter” ein 
Ende machen muffte. Doc vielleicht thun wir Winfrid Unreht ? Es 
lebten am Obermain und im Rednizgau heidnifche Sorben und Wen- 
den; wer weiß? vielleicht wollte Winfrid Diefe befehren? — Leider 
auch Das nicht; denn Karl d. Gr. findet dieſe Wenden noch ald Heiden 
vor, und läfft zu ihrer Belehrung in Bamberg, Erlangen und an 42 
andern Orten Kirchen bauen (Ediyart comm. de rebus Franciae ], 
fol. 802, Monum. B. 1, 40. $ries, Gefch. des Bisch. Würzb. ©. 403). 
Trog aller Schönfärberei läfft ſich alfo die Thatfache nicht wegbringen, 
daß Winfrid noch im Jahre 735 für Heidenbetehrung Nichts ge- 
than, fondern alle Kraft auf die Zerftörung ber culbeir 
fhen Kirdhe verwandt hat, wie das denn auch der ihm in Rom 
und Franfreich gegebene Beruf war; denn der Auftrag, die Heiden zu 
befehren, war doch zunächſt nur ein Mäntelhen, das der Sache umge» 
hängt wurde. Daß die Benedictiner in den von ihm „geflifteten‘‘ thürin» 
gifchen und Heffifchen Klöftern in ihrer Weife werden fortgefahren ha« 
ben die noch vorhandenen Reſte von Heidentyum auszurotten, fol nicht 
geleugnet werden. Durch den bewufften timor, ohne den fich nach 
MWinfrids Meinung Nichts machen ließ, und durch das von Daniel em» 
pfohlene genus fingendi mögen fie wol die Maffen in den Schafftull 
getrieben oder gelodt und diefen dadurch in jenen Augiasftall verwan⸗ 
delt haben, den felbft die Gotteskraft der Neformatoren nicht völlig zu 
reinigen im Stande war. 

Sn Baiern regierte damals Hugbert. Winfrid fing ſogleich mit 
einem schismaticus pravitate deceptus nomine Heremwulfus 
(Willib. cp. 8), in welchem felbft Rettb. „einen Briten‘ erfennt, Streit 
an, und foll ihn nach Willibalds Darftellung nicht allein „verdammt‘’ 
(mas wir gerne glauben), fondern auclabgefegt(abjecit) und das ganze 
Volk a perversa sectae ejus idololatria corrigirt haben; doc) zeigt 
der weitere Verlauf der Gefchichte, daß Willibald Hier den Willen fir 
die That genommen hat. Denn Winfrid fah fich zu fchleuniger Rüd- 
Fehr und zu einer dritten Reife nad) Rom (Will, cp. 9) genöthigt, und 
es koſtete heiffe Kämpfe, ehe in Baiern ihm fein glorreiches Werk gelang. 

In Rom biieb’er vom Sommer 738 (ep. *2| 4.) bis Frühjahr 739, 
und ermwirfte nun bier, daß der Papft (denn um die Wünfche und 
Winke des Frankenherrfchers Martell kümmerten ſich damals die Bai-⸗ 
ern noch wenig) den Applomb feiner Autorität für ihn in die Wag- 
fchaale warf. Der Papft gab ihm drei Briefe mit. Erſtlich (ep. % | 4s) 
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einen freundlich gehaltenen Brief analle Bifhöfeund Prefbyter Deutfch- 
lands, daß fie, wenn einer ihrer Cleriker fi) dem viro sanctissimo in 
ministerio exhortationis sanetae catholicaequefideiad- 
jungere voluerit, fie einen folhen doch janidht hindern möchten 
(nullo modo prohibeatis, sed magis concursum praebete — ein 
Berfuch alfo, auf die bairifchen Abtbiſchöfe auf gütlichem Wege einzu: 
wirken und fie zum Nachgeben zu ſtimmen. Zweitens (ep. %| 4) ein 
Schreiben an die thüringifchen und heffifchen Großen 32), worin er fie 
mahnt, den rüdfehrenden Erzbifchof würdiglich aufzunehmen, et si 
quos forsan deviantes invenerit a rectae fidei tramite seu 
canolnica doctrina, eosque prohibuerit, a vobis nullo modo 
impediatur — ein Zeichen, wie die Thüringer und Heffen nur wider 
Willen dem Machtſpruch Martells fih gefügt und in die Unterdrüdung 
der Guldeer gewilligt hatten. Drittens einen Brief (ep. #|45) an die 
„geliebteſten“ Bifchöfe Baierns und Alamanniens, Wigo, Luido, 
Rudolt und Vivilo, welcher ohne Gruß mit der Belehrung beginnt: 
„die Fatholifche Autorität gebiete, zweimal jährlidy eine Synode zu hal» 
ten, ut causarum canonicarum examinatio provenire possit. 
So follten denn auch fie eine Synode in Augsburg halten, den Bonifaz 
als des Papftes Stellvertreter (nostram agentem vicem) chrerbietigft 
aufnehmen, et ministerium ecclesiasticum.... secundum nornam 
sanctae catholicae et apostolicae Dei ecclesiae...abeosus- 
cipere, et gentilitatis ritum et doctrinam vel venientium Bri- 
tonum velfalsorum sacerdotum et haereticorun, undecunque 
sint, renuere. — Allein diefe päpftliche Weifung blieb gänzlich ohne 
Wirkung: weder der Baiernherzog Ddilo, noch die Euldeer- 
bifhöfe Wigbert von Negensburg („Wigo“), Zuido von 
Speier, Vivilo von Paffauund Rudolt (von Augsburg?) hat- 
ten Luft, ſich den unberechtigten Anmaßungen eines fremden, wälfchen 


32) Thuringis et Hessis, Bortharis (Bewohner der Gegend von 
Buraburg), Nistresis (nicht Neuftrien, fondern wol der Niddagau), We- 
drevis (Wetterau) et Lognais Suduosis (der füdlihe d. i. obere Lahngau) 
et Grabfeldis. — Man ficht, daß Bonifaz für eigentliche Heidenbefehrung 
noch Nichts gethan. Denn unter obigen Namen fafft Gregor die von ihm 
befehrten Völker zufammen. Hätte Winfrid aufferhalb Thüringens und 
jener (heutigestags unter dem gemeinfamen Namen. „Heſſen“ begriffenen) 
ſechs Grenzgaue ſchon Gemeinden gefammelt und Kirchen gegründet ge= 
habt, fo würde Gregor nicht verfäumt haben aud diefe aufzuzählen. 
So aber beftätigt fi) uns, daß fein ganzes Werk ſich auf die Romanifirung 
der von den Euldeern bereits befehrten Landſtriche befchränft hat. 
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Kirchenfürften zu fügen. Wohl weiß Gregor IIL (ep. %| 4) am Ende 
des Zahres 739 dem Winfrid Dank für die nicht erfolglofe Mühe, die 
er fih in Baiern gegeben 33); aber ed war doch erft „eine Thür aufge: 
than’; es ftand etwa fo, wie 723 in Thüringen; von einem errungenen 
Siege war noch feine Rede. Denn was für's Erfte den Herzog Odilo, 
Hugberts Nachfolger, betrifft, bei welchem Winfrid „volle Unterftügung 
feiner Entwürfe” gefunden haben foll (Rettb. I, 348), fo wird wol je- 
der mit Willibalds Stil bekannte Lofer aus den Morten, et recedens 
non solum invitatus Bagoariorum ab Odilone duce, sed et 
spontaneus visitavit incolas, Soviel herauszulefen im Stande fein, 
daß Winfrid nicht blos dahin ging wohin Ddilo ihn fhidte, 
daß er alfo auch ohne auf des Herzogs Erlaubnif zu warten, feinem Be- 
Eehrungegewerbe nachging. Darin liegt aber deutlich genug, daß Ddilo 
an feinem Treiben feine fonderliche Freude hatte, Aus $ 41 wiffen wir, 
wie Odilo gleihfam krampfhaft an das culdeische Kirchenthum fich ge: 
flammert und daffelbe gerade in diefen Jahren 739 — 741 durch die 
Stiftung einer Anzahl von neuen Euldeerklöftern und durch die Herbei- 
rufung Pirmin’s zu befeftigen gefucht hat. Was nun aber vollends die 
Guldeer felber betrifft, fo wird ung deren obflinate Nenitenz gegen die 
bonifacifhen Beglückungspläne von einem unverdächtigen Zeugen, von 
Gregor III. felber, geſchildert (eben in ep. ?6| 46). Indicasti te per- 
exisse ad gentem Bagoariorum, et invenisse eos extra ordinem 
ecclesiasticum viventes, dum episcopos non habebant in pro- 
vincia nisi unum, nomine Vivolum, quem nos paulo ante ordi- 
navimus — Bivilo foll nach freilich jungen Nachrichten Bifhof von 
Lord) a.d. D. gemefen und beim Avareneinfall 738 nach Paffau geflüchtet 
fein; als Bifchof von Lorch hatte er die römifche Ordination empfangen, 
daher Gregor ihn allein als einen wirklichen Bifchof gelten läfft — et 
quia cum assensu Otilonis ducis eorundem Bagoariorum seu 
optimatumprovinciaeillius, tres alios ordinasses epi- 
scopos. Allerdings hatte alfo Winfrid Ende 739 drei Bifchöfe ordinirt; 
aber felbft von dem Bifhof Vivilo, „quem nos paulo ante ordi- 
navimus“, fährt der Papft fort: Hic sialiquid excedit contra ca- 
nonicam regulam, doce et corrige eum juxta Romanae eccle- 
siae traditionem, er fegt alfo bei ihm ceuldeifchen Sinn und culdeifches 
Kirchentyum voraus, Wigbert von Regensburg vollends, ber 

33) Sed et in Bagoariorum provincia quae a te acta sunt, ag- 


noscentes, Deo... gratias retulimus, quia januam misericrordiae et 
pietatis in illis partibus Hesperiis ad cognoscendam viam salutis aperuit. 
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euldeifche Abtbifchof zu St. Emmeran aus dem agilolfingifchen Haufe 
ftammend (Perg I, p. 18), hat bis zu feinem Tode (754 nach Aventin, 
756 nad} den annal. Franc. bei Perg I, 18) feine Stellung als Abt- 
bifchof behauptet, obwohl ihn der angelfäkhfifche Eindringling als fol- 
chen nicht anerkannte, fondern in der Perfon eines gewiffen Gaubald 
oder Gozbald ihm (739) einen römiſchen Gegenbifchof auf die Nafe 
fegte, wodurch der greife blinde Wigbert laut einem eigenhändigen (von 
Aventin aufgefundenen und ann. 3, 7, 4 citirten) Briefe $*) fich nicht 
abhalten ließ, bis an fein Ende feine Stellung als episcopus zu be- 
haupten. Was follte auch er, der Schüler und Gehülfe Ruperts, er, durch 
deffen treuen Dienft wol Taufende von Seelen dem Herrn gewonnen 
waren, vor dem fremden Müffiggänger die Segel flreihen? Sein an 
den Herzog Odilo gerichteter Brief zeigt Mar, daß er nicht allein deffen 
Schuges ſich noch 754 zu erfreuen hatte, fondern auch zu ihm noch die 
Stellung eines geiftlihen Vaters und Seelforgers einnahm. Denn er 
ermahnt ihn, daß er, während er die Herrlichkeit diefer Welt regiere, des 
Himmels nicht verluftig gehen möge (eine echtculdeifche Ermahnung), 
und wünfcht ihm Segen von Grund, feines Herzens. — Aber noch bis 
975 behauptete das Klofter St. Emmeran mwenigftens das äufferliche 
Recht, daf fein Abt zugleich der Bifhof — oder der Bifchof zugleich 
fein Abt war. Refte feines inneren culdeifhen Charakters fcheint es bis 
778 behauptet zu haben, wo es aus einem Emmeransklofter in ein Pe- 
teröflofter umgetauft wurde (Rettb. II, 276 f.). — In Freifing war 
Erenbre dt, ein Bruder Gorbinian’s, Abtbifchof3 >); er allein fcheint 
fi den Forderungen Winfrids gefügt zu haben, da diefer ihn im Amte 
beläfft und ihm die römifche Bifchofsmweihe ertheilt. In Saizburg dage- 
gen war damals Flobargifus (anon. bei Mab. vet. analecta p. 


34) Scripsi ego ipse Whicbertüs, quamquam peccator (die be 
kannte Art, wie die Euldeer in ihren Briefen fich felbft regelmäßig benennen), 
episcopus'jam senex, puto nonagenarius aut supra (hienach muß er ein un= 
mittelbarer Schüler Ruperts gewefen fein) dolentibus membris et cali- 
gantibus oculis, hoc non quasi potens, sed pro studio caritatis, quam 
circa te habeo, quia volebam, dum saeculi dignitatem regis, (der Brief 
ift alfo an den Herzog felbft gerichtet) vitam aeternam nunquam perdas. 
Pax tibi et vita a domino augeatur, Amen et flat, fiat. Wie ift 
bier wieder jete Silbe diefes abgeriffenen Fragmente feelenvoll! Man 
vergleiche damit die verlogene fteife Rhetorik des Angelſachſen! 

35) Meichelbeck I, 34. Rettberg (Il, 258) will Dies bezweifeln, weil 
Winfrid Beinen Bifchof auffer Vivilo in Baiern vorgefunden habe. Bol 
dagegen die folg. Anm. 
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346) culdeifcher Bifchof?°). Ihm ftellte Winfrid einen Gegenbifchof 
in der Perfon eines gewiffen Johann an die Seite. 

Weiter geht nun aber aus Gregors Brief (ep. | 46) ſchlechter⸗ 
dings Nichts hervor, als dag Winfrid feinerfeits diefe drei Bifchöfe 
geweiht und angeftellt und Baiern für fie in vier Provinzen getheilt Habe. 
Ob diefe feine Bifchöfe fofort auch bei Herzog Ddilo und beim 
Volke Anerfennung gefundenhaben, darüber ift keinerlei pofitive Spur 
vorhanden; nur bei Bivilo und Erenbrecht wird Dies der Fall gewefen 
fein, weil diefe eben ſchon vor Winfrid's Ankunft ihre Bisthümer und 
ihr Anfehen befaßen; Erembert hatte nur eben — wol aus einer ähn⸗ 
lichen friedliebenden und nachgibigen Kirchenpolitik, wie früher Wille- 
brord — fich in dem einen Punkte dem römifchen Regaten gefügt, daß er 
die Würde, die er bereits aus Gottes Hand befaß, ſich aus Winfrid’s 
und fomit aus Roms Händen noch einmal übertragen ließ. Eine unheil» 
volle Nachgibigfeit; denn eben hierdurch ermöglichte er es ihm, daß er 
mit feinem Zreiben feften Fuß faffen konnte. Wäre Winfrid genöthige 
worden, in allen vier Bisthümern (oder wenigftens in dreien, da Vivilo 
die römifche Weihe fchon zuvor befaß) Gegenbiſchöfe aufzuftellen, fo 
wäre er gewiß noch weit weniger durchgedrungen, als jegt, wo ſogleich 
das halbe Land unter Bifchöfen ftand, die von ihm anerkannt wur« 
den, weil fie ihrerfeits Noms Supremat anerkannt hatten, und die vom 
Volke anerfannt wurden, weil fie zuvor fchon Bifchöfe gewefen waren. 
So erfocht Winfrid, indem er hier in Betreff der Perfonen nachgab, 
einen Sieg für fein Princip; und in Betreff der Bischümer Paffau 
und Freifing war Ddilo’8 Arm gelähmt. Nur um fo eifriger war DOdi« 
lo, durch die Gründung neuer Euldeerflöfter das culdeifche Kirchenweſen 
wenigſtens innerlich zu befeftigen. 

In den beiden andern Bischümern ging es Winfrid nicht ebenfo 
gut. Wigbert und Flobargis waren charakterfefte Männer; ihnen gegen- 
über muffte Winfrid ſich darauf befchränfen, Gegenbifchöfe aufzuftellen. 
Davon aber, daß nun die alten culdeifchen Bifchöfe oder vollends gar 
die ganze culdeifche Geiftlichkeit, forwie in Thüringen auch in Baiern, 
wäre aus dem Lande gejagt worden, davon war nicht im entfernteften 


36) Mettb. (ll, 233) meint, Flobargis müffe bereits vor Winfrid’s 
Auftreten wieder abgetreten fein, „weil fi damals ausdrücklich Fein ande- 
rer Bifchof in Baiern befand, als Bivilo.” Er vergifft, daß Winfrid eben 
nur die der römifchen Kirche angehörigen, vom Papfte geweihten Bi- 
fchöfe als folche anerkennt. Den Flobargis erkannte er fo wenig an, al& 
ben Wigbert. 
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die Rede. Wigbert ift noch 754 „Bifchof’ und darf ſich vor Odilo fo 
nennen, Und in Salzburg ftellt, wie wir fehen werden, Odilo im Jahre 
748 von Neuen einen geborenen ren, Virgil, als Bifchof an, welcher 
fofort mit Winfrid in Differenz geräth, die römifche Ordination anzu— 
nehmen ſich weigert, und als culdeifcher Abebifchof fungirt. Die Sy: 
node aber, zu der Gregor III. den Odilo (ep. *%| 45) wiederholt auffor- 
derte, ift nicht zu Stande gefommen; es feheint, daß felbft Erembert und 
Vivilo Feine Luft zu einer folchen hatten, oder daß Odilo fie unterfagt 
hat. 

Am 15. Dftober 744 farb Martell. War er felbft fhon ein eifri« 
ger Beförderer der Pläne Winfrids gewefen, fo war dies bei feinen 
Söhnen Pipindem Kleinen und Karlmann in noch höherem 
Grade der Fall. Welch eifriger Benedictinerfreund der Regtere gewefen, 
erfieht man daraus, daß er, der weltlichen Kriegsthaten müde, Monte— 
caffino zu feinem Ruheort wählte. Die firhlichen Quellen jener Zeit 
wiffen in der Zhat feine Frömmigkeit nicht genug zu rühmen; er ift fo» 
gar zum Heiligen canonifirt worden. Seine Frömmigkeit werden wir 
bald kennen lernen. Martell war feinem innern Menfchen nach Kriegs— 
held und Politiker; wenn er Winfrids Treiben, wie wir nachgemiefen 
haben, foftematifch begünftigt bat, fo war ihm Dies doch nur Mittel 
für feine politifchen Zwede. Dem Karlmann, welcher über Auftrafien 
und über die deutfchen Bafallenländer Thüringen, Baiern, Alamannien 
herrfchte, war, nach allen feinen Thaten zu fchlieffen, die Romanifirung 
der Kirche der legte Zweck, und die Politik mehr Nebenfache, daher er 
an ihr das Intereſſe verlor, fobald er fah, daß er jeine kirchlichen Plane 
nicht verwirklichen konnte, | 

Es ift bezeichnend, daß Winfrid bald nach Martelld Tod — wahre 
fheinlih unmittelbar nach erhaltener Kunde deffelben — eiligft drei 
neue Bifchöfe weiht, nämlich einen Burghard für Würzburg (mo 
ſchon ein culdeifcher Abtbifchof war), einen Wiltafür Buraburg (bei 
Fritzlar) und einen Bifchof für Erfurt. (Epist. #51.) Apokryph find 
die Nachrichten fpäterer vitae von der gleichzeitigen Weihe eines Willi- 
bald zu einem Bifchofvon Eihflädt — Nachrichten, welche zu mandherlei 
Gorrecturen in einzelnen codd. der vita Bonif. von Willibald geführt 
haben. Sowol in Winfrids Schreiben an den neuen Papft Zacharias 
(742, ep. *°| 51), als in der Antwort des Legteren (ep. 50] 52), ift beider 
male ausdrüdlich von „tres episcopi“ in „tribus urbibus“, welche 
ausdrüdlid Wirzaburg, Buraburg, Erphesfurt genannt werden, 
die Rede. — Winfrid, am fränfifchen Hofe wohl orientirt, wuſſte, wie⸗ 
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viel er auf Karlmann bauen durfte, und daß diefer rückſichtslos 
einfchreiten und zuden äufferften Maßregeln greifen würde, 
wenn die Baiern und Alamannen fih Winfrids firhlichen Befehlen 
noch länger zu widerfegen wagen würden. So begann denn nun Diefer 
gegen die Quldeerfirhe Süddeutfchlande den Kampf auf Tod und Leben. 

Mer Dies nun aber etwa für eine tendentiöfe Anſchauung halten 
wollte, gegen den berufen wir ung auf den Biographen und Robredner 
Winfrids felber, auf Willibald, welcher ep. 9, wo er Winfrids Ge: 
fatm mtchätigfeitihren Refultaten nach zufammenfafft, ſich alfo 
vernehmen! läfft: Cumque Caroli Ducis gloriosi temporale fini- 
tum esset regnum, et filiorum ejus Carolomanni et Pipini ro- 
boratum esset imperium, tunc quippe Domino Deo opitulante 
ac suggerente, Sancto Bonifacio archiepiscopo religionis chri- 
stianae confirmatum est testamentum, et orthodoxorunı pa- 
trum synodalia sunt in Franeia (er meint Auftrafien wie Reuftrien) 
correcta constituta, cuncetaque canonum autori- 
tateemendataetexpiata, et tam laicorum injusta concu- 
binarum copula, partim exhortante sancto viro, separata est, 
quametiam clericorum nefanda cumuxoribuscon- 
junctio sejuncta et segregata; tantusque in supradi- 
ctis dueibus divinae caritatis per doctrinam Sancti Bonifacii 
fervor exarsit, ut plebeım quidem a perversa inolitae consuetu- 
dinis censura multum liberarent, qua proprio implicata ar- 
bitrio,et haereticorum decepta suggestione jus aeternae 
haereditatis amiserat. Xon einer Heidenbefehrung fein Wort. 

Und wer Willibald nicht glauben will, der möge Winfrid felber 
und deffen Papfte glauben. Sowie Zacharias (Ende 741) den Stuhl 
beftiegen hatte, ftellte er Winfriden einen neuen Empfehlungs: und Be» 
glaubigungsbrief (ep. %]50) aus, und gab darin den Zwed feiner Sen- 
dung und feinen Beruf offen — das Dedmäntelchen der „Heidenbe— 
kehrung“ war jegt nicht mehr nöthig — folgendermaßen als einen nun 
bereit erreichten an: quod.... Dominus inclinasset corda ves- 
tra cum principibus vestris in praedicatione ejus, ut omnibus 
commonitionibus ejus obediretis, et falsos etschismaticos 
et homicidas et fornicarios a vobis expelleretis 
sacerdotes, omnipotentiDeo gratias egimus ... Ipsum enim 
vice nostra in partibus illis ad praedicandum habemus consti- 
tutum, ut vos Deo propitio ad viam perducat rectitudinis, et 
a cunctis facinoribus salvi esse possitis, Habuistis enim, pec- 
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catis facientibus, nunc usque falsos eterroneos sacer- 
dotes...quianoneratdifferentia inter laicos et sacer- 
dotes. Don einer Heidenbefehrung feine Silbe! 

Auch in dem Brief Winfrids an Zacharias (ep. |51), der fich 
mit dem vorigen entweder gefreuzt bat, oder denfelben veranlafft hat 
(und vor ihn zu ftellen wäre), fteht von Heidenbefehrung fein Wort, 
wohl aberjene fcheuslichen Anklagen über die fornicatores, bie wir theil- 
weiſe fchon $ 26 Anm. 29 citirt haben. „Wenn ich etwa Diafonen fin: 
den werde (si invenero, er hat, wie es fcheint, noch feine folhenge: 
funden!) qui .... concubinas quatuor vel quinque_plures noctu 
in lecto habentes evangelium tamen legere et diaconos se no- 
minare non erubescunt — fo ſchreibt Winfrid, und wir bewundern 
die unfläthige Phantafie des „Apofteld der Deutfchen.” 

In jenem Gircular- Empfehlungsbrief (ep.%|s0) erwähnt Zacha⸗ 
rias einer Synode, die in Baiern nun wirklich gehalten werden ſolle, 
mediantibus filiis nostris Pipino et Carolomanno. Er redet hier 
genau ebenfo von Pipin’s und Karlmann’s Verdienft um die Romani- 
firung Baierns, wie fein Vorgänger (in ep. 46) von Martell's Ber- 
dienft um die Romanifirung Thüringens geredet hatte, Es ift nach die- 
fen Worten anzunehmen, daß ein gemeffener Befehl Karlmann's es 
war, welcher den Herzog Odilo beftimmte, die Abhaltung der von Win- 
frid fhon 739 begehrten Synode endlich zn geftatten. Und der eigne 
Bericht Winfrid’s an Zacharias (ep. | 51) beftätigt Dies. Notum sit 
paternitati vestrae, quod Carolomannus Dux Francorum me 
accersitum ad se rogavit, ut in parte regni Francorum, quae 
in sua est potestate, synodum facerem congregari, et promi- 
sit, se de ecclesiastica religione, quae jam longo tempore.... 
calcata et dissipata fuit, aliquid corrigere et emendare velle. 
Das promisit zeigt, daß Winfrid feinerfeits eine Bitte, ein Begehren 
in diefem Sinne an ihn gerichtet hatte, wie das Willibald und Othlon 
denn auch ausdrücklich ſagen. Karlmann’s eigne Richtung und Nei— 
gung Fam diefem Begehren entgegen. Er citirte Winfrid zu fid, und 
der Dperationsplan wurde zwifchen Beiden verabredet. Indem der Sy- 
node eine Ausdehnung über Baiern hinaus auf das ganze Auftrafien 
gegeben wurde, wurde die Sache Odilo's Händen entwunden; nicht mehr 
an ihm war cö, die Erlaubniß zu ertheilen oder zu verfagen. 

Welche Tragweite diefe Synode, das fogen. Concilium Ger- 
manicum, gehabt, erficht man aus den Acten deffelben (Giles II, 
©. 11 fi. Würdtwein pag. 122 ff.). Karlmann verfammelt auf den 
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24, Apr. 742 „nach dem Rathe der Knechte Gottes und der Großen des 
Reiches" 3?) die Bifchöfe und ihre Preſbyter. Es werden nas 
mentlich aufgeführt: der Erzbifhof Bonifaz, fodann B. Burchard 
von Würzburg, dann ein Regenfridus Wintanus, aus dem 
man fälfchlich zwei Perſonen (einen B. Negenfrid v. Cöln und einen 
B. Witte v. Buraburg) gemacht hat, in Witbald, ein Dada (Dabo) 
und ein Edda. Negenfrid war vielmehr Bifch. v. Rouen (ep. &| 78), 
Edda oder Heddo (ebend.) Bifhof von Straßburg; Witbald (in wel⸗ 
chem man den apokryphen Willibald von Eichftädt fehen wollte) ift mit 
Wilta von Buraburg identifh; Dado mag der Bifchof von Erfurt ge- 
wefen fein. Bei den „reliquis episcopis“ wird man an Gaunald von 
Regensburg, Johann von Salzburg, und Erembert von Freifing zu 
denken haben. 

Diefe Bifchöfe werden verfammelt zu dem ausdrüdlichen Zweck, 
zu berathen: qualiter populus christianus ad salutem animae per- 
venire possit, et per falsos sacerdotes deceptus non 
pereat. Die Synode entfprach auch, wie bei ihrer Compoſition zu er» 
warten war, den Wünfchen Karlmann’s und Winfrid’s auf's vollftän- 
digfte. In dem folgenden Lemma: Itaque per consilium sacerdo- 
tum religiosorum et optimatum meorum ordinavimus etc. ftellt 
Karlmann die von der Synode befchloffenen und von ihm nach einge- 
holtem Rathe feiner Großen genehmigten Decrete zufammen, Erftlich 
wurden die von Winfrid geweihten Bifchöfe als die legitimen Bifchöfe 
anerkannt und beftätigt, er felbft aber als Erzbifchof von ganz Auftra- 
fien; zweitens wird der ganze culdeifche Clerus für abgefegt 
erflärt. Falsos vero presbyteros vel fornicatores diaconos et 
clericos de pecuniis (peculiis?) ecclesiarum abstulimus et de- 
gradavimus et ad poenitentiam coögimus. Die weiteren Befchlüffe 


3’) Rettberg irrt (1, 35%), wenn er meint, die optimates hätten ber 
Synode ald Mitglieder beigewohnt, und wenn er deshalb aus diefer Synode 
„wenn nicht geradezu ein altes März: oder Maifeld, doch eine Reichöver- 
fammlung” maden will. Karlmann fagt ja deutlih: Ego... cum con- 
silio servorum Dei et optimatum meorum episcopos, qui in meo 
regnosunt,cumpresbyterisad concilium et synodum.... ' 
congregavi, i. e. Bonifacium .., et Burchardum, et Regenfridum Win- 
tanum, et Witbaldum, et Dadanum, et Eddanum ac reliquos epi- 
8scopos cum presbyteris eorum, ut mihi consilium dedissent, quo- 
modo lex dei et ecclesiastica religio recuperetur. Da ift denn doch 
deutlih, daß zu dedissent die episcopi und presbyteri dad Subject bil 
ben, und nicht, wie NRettberg will, die optimates, 
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find lediglich die Confequenzen diefes Einen. Es follen die presbyteri 
den episcopis unterworfen fein (bei den Euldeern war es bekanntlich 
umgekehrt); unbefannte episcopi und presbyteri follen nirgends zu 
heiligen Handlungen zugelaffen werden; alle Kleriker haben fireng den 
Gölibat zu beobachten 8%) bei Kerker- und Prügelftrafe; Mönche follen 
dreimal geprügelt werden (ein neuer Beweis für die verheiratheten mo- 
nachi der Guldeer); fatt der gewöhnlichen „Laien’ Kleidung der Eul» 
deer, der saga, wird die römifche Priefterfleidung (casula) eingeführt 
(ut presbyteri vel diaconi non sagis Jaicorum more, sed casu- 
lis utantur), und fchlieflich befohlen ut monachi et ancillae Dei 
monasteriales juxtaregulam sancti Benedicti coeno- 
bia vel xenodochia sua ordinare, gubernare, vivere studeant. 

So war alfo das culdeifhe Kirchenthum aus ganz 
Auftrafien heraus» und das römifche hineindecretirt, 
durh das Zufammenmwirfen des römijchen Legaten Win— 
frid und des fränfifhen Majordomus Karlmann. 

In diefen Zeitpunct und nirgends anders hin gehört denn auch die 
Erlaffung jener „leges Baiuvariorum“ (herausgegeben von 
Mederer, Ingolft. 1793), welche einer untergefchobenen praefatio zu» 
folge von Chlotar II. und Dagobert I. 622 erlaffen fein follen — zu 
einer Zeit, wo Baiern noch heidniſch war! Man hat geglaubt (vgl. 
Rettb. II, 218 ff.), die hriftlichen Zuftände würden von dem Gefeggeber 
nicht vorausgefegt, fondern nur beabfichtigt; das Gefeg habe alfo der 
Miffion in Baiern nurvorarbeiten wollen. Abgefehen davon, daß 
von einem folchen Verfahren fich bei den Merovingern nirgends ein Bei« 
fpiel findet, fo wäre ſolches auch allzu finnlos, um als denkbar zu erfchei- 
nen. Der Franfenfönig fol über ein damald no faum dem Namen 
nach unterworfenes Rand ein Gefeg erlaffen, wo den Leuten befohlen 
wird, dem Epifcopat alle Art von Achtung zu beweifen, während es in 
diefem Lande doch weder Bifchöfe noch Ehriften gibt! — Daß die le- 
ges Baiuv. vielmehr 742 erlaffen find, ergibt ſich klar aus ihrem In— 
halt. Erftlich erfcheint die Stellung des dux Francorum als völlige 
Dbergewalt über den Baiernherzog, ſodaß diefem (tit. 2 cp. 9) fogar 
38) So hatte ed Zacharias verlangt im Briefe an Winfrid (ep. 50]5 2), 
„Et apostolus: unius uxoris virum cet, Et hoc ante susceptum 
sacerdotium uti licitum est. Nam a die suscepti sacerdotii etiam ab 
ipso proprio conjugio prohibendi sunt. Er hatte auh an Karl: 
mann felbft die gleihen Forderungen ſchriftlich geftellt. Et Carolo- 


manno filio nostro alia scripta direximus, ut, quae tibi poposcit (lies 
promisit) adimplere festinet. 
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mit Abſetzung gedroht wird, wenn er die Befehle des Frankenherrſchers 
verachte — eine folche Sprache wurde zuerft von Karlmann geführt und 
ihr gemäß gehandelt —; zweitens erfcheint in dem Geſetzbuch ſchlechterdings 
der römische Epifcopat, von welchem man vor 739 in Baiern nichts 
wuflte. Der episcopus erfcheint als den presbyteris und diaconis über: 
geordnet (tit .A, cp. AO—A4); die „fornicatio“* der Klerifer ebenfo wie das 
„homicidium‘* wird mit den ftrengften Strafen belegt (tit. 4, cp! 44) und 
fell nad) den Beftimmungen des canonifchen Nechtes beftraft werden; 
das Zufammenwohnen mit Weibern ift ziemlid) mit den nämlidden Wor: 
ten, wie in dem Decret des Conc, German. unterfagt (tit. 4, cp. 43); 
die furchtbare Strafe, womit der Mörder eines Biſchofs bedroht wird (kit. 
4, ep. 44) weift auf eine Zeit, wo diefer neue Epifcopat dem Volke ver: 
haſſt war. — Die praefatio zu diefem Gefegbuch ift, wie gejagt, unter: 
gefcheben, aber nicht in fpäterer Zeit, fondern von den Urhebern des Gefeg: 
buches, Karlmann und Winfrid, felbft. Sie wollten der Sache den Anfchein 
geben, als ob fie nur ein altes, in Bergeffenheit gerathenes Gefeg wieder 
zur Geltung brädten; daher die Ausführlichkeit, womit fie in der prae- 
fatio die Entftehung des Geſetzbuches unter Dagobert 1. erzählen und fogar 

die Perjonen nennen, welde das Bud, ausgearbeitet haben follen. Wir 
wiffen, daß man ein folches Verfahren nidyt mendacium, fondern myste- 
rium zu nennen hat. 

Der klarſte Beweis, daß die Drtroyirung dieſes, fowie des analogen, 
unter gleichlautender Vorrede crlaffenen „alamannifchen Geſetzes“*), in 
diefen Zeitpunct fallt, ift die Wirfung, die diefe Maßregel hatte. Ber: 
zweiflung bemächtigte fi des alamannifchen und des bairifchen Volkes, und 
ein Aufftand der Verzweiflung brah aus, im Sommer 742, wenige 
Monate nady dem Conc. Germanicum. Fredegar’s continuatio (cp. 443) 
fagt unsnur, daß, nidht warum der Ulamannenherzog Zhiotbald an jenem 
Zeitpuncte die Zügel der fränfifchen Obecherrſchaft abgefchüttelt, fich alfo 
empört habe '°). Das Warum ift indeß unfchwer einzufehen, fonderlich wenn 
man in’s Auge fallt, daß Karlmann, nachdem er, den Abfall zu züchtigen, 
Alamannien mit Feuer und Schwert graufam verheert hatte, fofort auch 
gegen Baiern, und zwar in diefem Herbſte bis an den ech (Annal. Alam.) 
vordrang. Man darf hieraus wol mit Sicherheit fchlieffen, daß die Baiern 
von Anfang an mit den Alamannen gemeine Sache gemadht‘'); und Dies 
war eben nichts Andres als der gemeinfame Widerftand gegen den Eirchlich» 


:9) Das alamannifde Geſetz enthält mehr alte Beitandtheile ald das bairifche ; 
die Beftimmungen über die firhlihen Verhältniffe find aber denen in der lex Baiuv. 
völlig homogen. Vgl. Stälin I, S. 220. Der Biſchof ift auf gleiche Stufe mit dem 
Herzog geſtellt! 

#0) Ebenfo Enhardi ann. ad 742. Carolomannus et Pippinus Alamannos, duce 
Thiothaldo rebellare temptantes, mira celeritate comprimunt. — Annales Einbardi: 
Carolomannus Alamanniam, quae et ipsa (voran gebt der Aufruhr des Aquitaniers 
Hunold) a Francorum societate defecerat, cum exereitu ingressus, ferro et igni vasta- 
vit, — Annal, Lauriss. : Eodemque anno Carolomannus Alamanniam vastavit. 

s4) Dafür ſpricht auch die Sage (bei Meichelbeck I, pag. 40-41), Odilo habe ſich 
den Königstitel beinelegt, und zur Strafe biefür habe Karlmann ihn mit Krieg 
überzogen. Der Kern der Sage ift offenbar diefer, daß Odilo ſich für fouverain er- 
Elärte, d. h. das Joch der fränkifhen Oberhoheit abſchütteln wolte. 

Beitfchrift f. d. biftor. Theol. 1863. IV. 40 
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politifhen (zu kirchlichem Zweck politifchen) Drud, welchen Karlmann durch 
das Conc. Germ. und durch das Baierngeſetz und Alamannengeſetz gleich= 
zeitig gegen beide Känder unmittelbar zuvor auszuüben begonnen hatte. 
Auch die Nachhaltigkeit des MWiderftandes fpricht für diefe Auffaflung. Im 
Fahre 742, nad) der erlittenen Niederlage, unterwarfen ſich die Alamannen, 
und ftellten Geifjeln (Fredeg. cont. ep. 414); ald aber Karlmann im fol- 
genden Jahre von neuem gegen Dvilo zog, eilten die Alamannen fofort, fi) 
mit diefem gegen den fränfifchen Zwingherrn von neuem zu verbünden. 
Auch ſächſiſche und flavifche Miethstruppen rief deu Fräftige Odilo herbei, 
und verſchanzte fih am Oftufer des Lech durch einen fehr feften Wall; fünf: 
zehn Zage fpottete er hier der Feinde, bis diefe eine Kurth fanden, einen 
Angriff wagten und eine Schlacht gewannen. Zhiotbald floh in die Ge: 
birge Alamanniens, Odilo in die tiroler Alpenz die Sieger verheerten und 
plünderten Baiern 52 Zage lang. Aber das Alles brady nicht die Zähig: 
feit des Widerftandes. Im Einverftändniß mit Odilo griff Hunold in Aqui— 
tanien, und griffen ebenfo die Sachſen zu den Waffen, fodaß Pipin und 
Karlmann fchleunigft abziehen und gegen die beiden neuen Feinde ſich wenden 
mufften. Und fofort erhob auch Odilo (744) abermals die Waffen; aber: 
mald wird er nebft Thiotbald bis an die Alpen gedrängt; und es fommt 
zu einem Vergleich; aber 745 überfällt der mit Ddilo verbündete Thiotbald 
das Elſaß. Im Jahre 746 rüdt Karlmann in Alamannien ein, lädt die 
alamannifchen Großen zu einer friedlihen Beiprehung auf die Malftatt 
bei Canſtatt; fie erfcheinen arglos; da läfft der fromme Karlmann fie un: 
verfehens umringen, fie ohne Schwertftreih gefangen nehmen und die meiften 
derfelben niedermegeln *?). 

Durch diefen fünfjährigen blutigen Krieg hatte Winfrid's Werk in 9 aiern 
eine gewaltige Unterbrechung erfahren. Ihn felbft finden wır in jener Zeit fern 
von dem Kriegöfhauplage, wo es ihm freilich nicht geheuer fein mochte; 
er ift beſchaͤftigt, Bifhöfe in Rouen, Rheims und Sens einzufegen (ep. 
54|;9 und ep. 55|,0). Ja (ep. 55|50) er fragt im Iahre 743 ziemlich 
kleinlaut bei Zaharias an, ob das alte Recht der praedicatio in Baiern 
für ihn noch fortbeftehe. Und fo finden wir denn bereit 744 wieder einen 
euldeifchen Abtbifhof in Salzburg, Virgil'?), einen geborenen Iren 
(Kleinmayrn Juvavia Anh. ©. 9), welcher offenbar in der gleichen Zeit 
durch Ddilo in Salzburg — dem alten culdeifchen Primatflofter für ganz 
Baiern — eingefegt worden war, ald Odilo das fränkifche Zwingherrnjoch 
abſchuttelte. Wahrſcheinlich bat er damals die winfridifche Vier: Diözefen- 


#2) Ann. Mettens. bei Pertz 1, 329, wo eßaldein miraculum dargeftellt ift, quod 
unus exercitus alium comprehendit atque ligavit absque üllo discrimine belli. Sredegar 
redet offener: Plurimos eorum, qui contra ipsum rebelles exsistebant, gladio tru- 
eidavit. Bgl. Stälin, wirtembergifhe Geſchichte, Band 1, ©. 183, 

#3) Ep. 56|,2. Rettberg läfft ihn erft 745 (durch einen Drudfehler allerdings 
fon 743) Biſchof werden, und zwar auf Empfehlung Pipin’s(!), was aus den Worten 
(Pipinus ei) concessit et episcopatum Salisburgensem folgen fol, weil ja „nicht Pipin 
fondern Karlmann Auftrafien beſaß“. Erinnert man fi aber, daß 743 und 744 Pi- 
pin in Verein mit Karlmann in Baiern war, und 744 einen Friedensvergleich abſchloß, 
ß begreift man redt gut, daß die Eonceffion eines Biſchof's wie Birgil eine der von 

dilo geftelten, von Pipin zugeftandenen Sriedensbedingungen fein Bonnte. 
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Hierardhie ganz aufgehoben, bis die Siege der Franken ihm biefelbe wieder 
aufnöthigten; doch fegte er (f. Anm. 43) bei dem Priedensvergleich 74% 
foviel bei Pipin und Karlmann dur, daß diefe die „Conceſſion“ machten, 
Virgil dürfe Bifchof bleiben. Wenn nun diefer Virgil in Verein mit einem 
Sidonius (wol auch einem Euldeerabte) den Winfrid fchriftlich beim Papfte 
verklagt (ep. s58152), daß diefer einen rite getauften Chriften neu habe 
taufen laffen (worüber dann der Papft den Winfrid tüchtig hernimmt), fo 
geſchah Das wol nicht ohne einige Schalfhaftigkeit. Der culdeifche Abt: 
bifhof wollte dem Gegner offenbar einen kleinen Streich fpielen, indem er 
einen verwundbaren Punct, wo er in feinem fanatifchen Eifer fich über 
die römischen Prinzipien hatte hinausreiffen laffen, aufgriff und ihm eine Rüge 
zuzog. Daß Pirgil bis wenigftend 765 (wahrfcheinlich aber bis an feinen 
Tod; denn auch fein Nachfolger Arno tritt fein Amt ohne römische Weihe 
an und erhält diefelbe erft nach 44 Jahren) als Abtbifchof ohne römifche 
Weihe fungirt hat, und der Mittelpunct dauernder Renitenz gegen Win: 
frid war, ift bekannt (vgl. Nettb. IT, 234). — Ws im Jahre 746 die 
Alamannen und Baiern für immer unterlagen, drohte der wenigftens theil: 
weife wiederhergeftellten bairifchen Euldeerfirdhe von neuem das Loos der 
Vernichtung. Doc trat nun eine boppelte günftige Wendung auf politis 
Ihem Gebiete ein. Erftlih war Karlmann des Regierens müde und zog 
fi) nach Monte Eaffino zurüd; in feinem Bruder Pipin überwog aber die 
Politit;z Pipin ging zwar auch in den kirchlichen Kragen mit Rom, aber 
nur damit Rom in den politifchen mit ihm gehe, nicht aus perfönlichem Fana» 
fifmus; ein rücfichtlofes Handeln, wie Karlmann's, vermied Pipin aus 
Politifz er wollte Baiern und Alamannien regieren, nicht zu VBerzweiflungs« 
ftreichen reizen; darum forderte er nit das Unmögliche ; und fo fehen wir Vir- 
gil und Wigbert im Amte bleiben. Ganz ebenfo handelte er hernach gegen 
Winfrid; er kam deffen Wuͤnſchen inſoweit nah, ald er muffte um Rom 
nicht zu ergürnen; nimmermehr aber foweit, daß er dem fanatifchen Angel: 
fachfen genügt hätte, daher denn diefer ftetd durch Vermittlung des Papftes 
an Pipin best. — Das zweite für die Euldeer günftige Ereigniß war der 
Aufftand Grifo's, des unechten Halbbruders Pipin’s, welcher nad) Odilo's 
Zode deffen Sohn und Nachfolger Thaſſilo verjagte und Baiern für ſich 
oecupirte. Der Ufurpator war dem Majordomus naturgemäß fo verhafft, 
daß dadurch der verjagte Thaſſilo an Gunft gewann. Als Pipin den Grifo 
gefchlagen, feste er den Thaſſilo als Herzog wieder ein, 748, und je ge: 
fährliher das durch Grifo foeben neu aufgewiegelte Volk der Baiern ers 
fchien, um fo begteiflicher ift, daß der Politiker Pipin den Unmuth diefes 
Volkes nicht neu reizen mochte. Abermals ließ er Virgil im Amte; und 
Winfrid hatte in Baiern jegt einen härteren Stand, ald neun Jahre zu 
vor°*), Er verklagte den Virgil beim Papfte, daß er „Haß zwiſchen Ddild 

43) Fp. 11142. Zacharias an Winfrid: von Burdarb babe er erfahren, magnum 
te habere certamen, et sudoriose elaborare Fraternitatem tuam in praedicatione evan. 
gelii Christi Dei nostri et exhortatione sanctae catholicae et orthodoxae rectae fidei- 
Nach einigen Fragen über die Kaufe kommt dann Sacharias fogleid auf das Elend 
zu reden, daß Winftid pseudosseerdotes multo majoris numeri quam catholicos gefun⸗ 
den habe, Leute, welche sub nomine episcoporum fungiren, und als Hauptbeifpiele 
werden dann Samfon, Virgilius und Sidonius aufgeführt. 2 
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und ihm ſäe“, daß er vorgebe mit des Parftes Bewilligung Salzburg inne: 
zuhaben *°), und daß er perversa ei iniqua doctrina lehre (denn der Un: 
terfchied zwifchen der evangelifchen Lehre der Guldeer und der römiihen 
Lehre war den Päpften zum Klaren Bıwuflifein gekommen). Der Papſt 
heifchte in einem Brief an Thaſſilo (vgl. ep. ° 149), daß Pirgil canonieis 
sanetionibus condemnetur, und verſicherte, daß er jegt aud) in jener Zauf: 
frage dem Winfrid mehr Glauben ſchenke, als Tem Sidonius und Birgil 
(ebendaf.); doch mahnte er den Winfrid, nicht gleich fo zernig zu werden, 
iondern einiger Geduld ſich zu befleiffigen, und Tiefe Wahnung war aud) 
recht fehr am Plage; denn Thaſſilo bat, um des Papſtes Erpectorationen 
völlig unbefümmert, den Virgit Abtbifchof bleiben Laffen. Birgit ftarb als 
folcher 784 (Perg I, 89). Die alte Nachricht, bei Kleinmayın p. 9, daß 
Birgit „zwei Jahre nach feiner Ankunft in Baiern” auf Bitten des Vol: 
kes die Stelle als falzb. episcopus annahm, bezieht fi) auf die Ein: 
feßung ald Culdeer biſchof 744 oder 743, und nicht, wie Rettberg wähnt, 
auf Annahme einer römiſchen Ordination, wo dann Rettberg ſelbſt aus ten 
2 Zahren durch Eonjectur 22 Jahre zu machen ſich genöthigt ſieht, weil 
Virgil noch in Urkunden aus Thaſſilo's Zeit „Abt“ genannt wird. — Wenn 
Zacharias ihn 744 ald einen vir religiosus bezeichnet, fo folgt daraus 
wahrlih noch nicht, daß er Fein culdeiſcher Abtbifchof gewefen; auch 748 
gefteht Zacharias ihm nicht einmal Den Titel Prefbyter zu; denn er ſagt: 
nescimus si dicatur presbyter, „wir wiffen nicht, ob er fi Preſbyter 
nennen läflt”. 

Nun wird auch klar, wie es mit Sidonius gewefen, ber in einer 
Schenkung Thaſſilo's von 75% als Biſchof von Palau vorfommt. Der 
durch feine römische Weihe unanfechtbar gewordene Culdeer Bivilo war 
angeblich 745, wahricheinlic ſchon Anfang 744 geftorben; denn fhon 744 
treten Virgil und Sidonius vereinigt als Ankläger Winfrid’s beim Papfte 
auf, was auf eine hervorragende Stellung Beider * ) hindeutet. Damals, 
wo Odilo und Thiotbald im Aufftande gegen Franken begriffen waren, 
wird ficherlich Fein Anorer ald ein Euldeer Vivilo's Nachfolger geworden 
fein. So finden wir denn in der That Sidonius eng mit Virgil verbüns 
det, 744 wie 748. Die Legende nennt zwifchen Bivilo und Sidenius ncd) 
einen Biſchof Beatus, und Nettberg meint, ein ſolcher müffe bis über 748 
hinaus fungirt haben, weil Zacharias den Sidonius nicht als „Zilhof” an— 
erfenne. Es wäre das aber auch der erjte Fall gewefen, wo Zacharias einem 
Guldeer den Bifchofstitel zugejtanden hätte! 

45) Das konnte Virgil mit Bug und Recht. Er hatte 744 den Winfrid fchriftlich 
beim Papfte verklagt; der Papſt hatte feine Anklage angenommen und damals 
kein Wort gegen Virgil's Stellung und Stelle remonftrirt (vgl. ep. 50)62). Breilidy! 
damals war Odilo im Aufftand gegen Karlmann! fo wartete der Papſt ginftigere 
Beiten ab, gegen Virgil aufzutreten; aber diefer hatte Recht, daß er diefe verfpätete 
Einfpradye nicht gelten ließ. 

46) Ohne Zweifel waren Beide fo Hug, in ihrer Klagfchrift an den Papft 744 ſich 
nur ald abbates, nicht ald episcepi, zu bezeichnen, um nicht durdy die Beaniprudhung 
des Biſchofstitels von vornherein die Ungunft des Angerufenen zu erregen, und fo iſt 
doppelt erflärlih, daß Sacharias fie 744 als „viri religiosi‘‘ bezeichnet. Erſt 748 ift 


er durd Winfrid über die Perfonalien Beider aufgeklärt; nun gefteht er ihnen den 
Biſchofstitel gerade gar nicht zu. 
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So hatte alſo in Baiern die cufldeifche Kirche wieder feften Fuß ge: 
faſſt; freilich nicht in ihrer alten Selbſtändigkeit Fonnte fie auftreten; fo 
wie Thaſſilo die Franken als Oberherren au achten hatte, fo mufften fich die 
Culdeerbiſchoͤfe Birgit, Wiybert, Sidonius gewiß in einer Menge von Dingen 
den 739 einmal eingeführten römifchen Ordnungen fügen. Immerhin blieb 
der culdeifche Geift vor der Dand erhalten, nebjt der Möglichkeit culdeifcher 
Klojtereinrihtung. In Alamannien dagegen, weldhes 748 aufhörte 
Bafallenherzofthum zu fein und ganz als franfifhe Provinz durd) Kammer: 
boten regiert wurde. (Stälin I, 185), wurde Die culdeifche Kirche rafch ge: 
nug zerdrüdt. (Vgl. unten $ 48.) Von einer Unterordnung der Diöcefen 
unter Abtbifhöfe war dort feine Nede mehr; Faum daß fi in den den 
römifchen Landesbiſchöfen unterworfenen Klöftern Nefte culdeifchen Wefens 
und dies nur unter heiffen Kämpfen zu erhalten vermocdten. So muffte 
in St. Gallen, nachdem Karlmann dajfelbe 747 auf feiner Reife nad) Sta: 
lien berührt hatte, alsbald auf Pipins Befehl die reg. Benedicti einge: 
führt werden. (Gozbert, contin, mirac. sti Gall cp. 11.) 

$ a6. Wir wenden uns nun der aufferbairischen Wirffamkeit Win: 
frids von 743 an zu. Durch den bairiſch-alamanniſchen Aufftand aus Baiern 
verjcheucht, ift Winfrid jest zunächſt in den weftrheinifhen Theilen 
Auftrafiens und in Neuftrien befchaftigt. Er hält 743 eine Synode 
in Liftina (£eftines), welche die Befchlüffe des Conc. Germ. namentlich (in 
ep. 1) das Monopol Ted Bencdictinerordens beftätigt und Beftimmungen 
über das Kirchengut erläfft (f. Nettb. I, $ 61). Sodann gehört in diefe 
Zeit das Einfchreiten Winfrids gegen die beiden greulihen Häretifer Ele: 
mens und Aldebert. in eadem Francorum previncia, wo Winfrid 
den Grimo, Abel und Hartbert zu Bildyöfen für Rouen, Rheims und Sens 
eingefegt hat (ep. 54]; ,), hat er 743 duos pseudopropbetas gefunden, 
und dem Papſte über fie berichtet. Der eine erfcheint dem Papft „als ein 
zweiter Simon Magus“, weil er sibi sacerdotium vendicat (alfo ohne 
die römische Ordination zu haben, doch Prieſter zu fein behauptet; wir 
haben hier gleich fein Hauptverbrechen, daß er Euldeer war), a luxuria 
minime se continet (luxuria wird uns nod) öfter als term. techn. für 
die Pricfterehe begegnen), und das Volk verführt, indem er eruces in cam- 
pis statuens et oratoriola, et illue facit populum Toncurrere. Das 
war culdeifche und in Britannien allgemeine Sitte, die Predigt des Ebhriften: 
thums nicht auf die Mauern einer Gathedrale einzufchränfen, fondern auf 
die Dörfer hinauszuziehen, im Freien um ein aufgerichtetes Kreuz das Volk 
zu verfammeln und ihm das Wort des Lebens zu predigen (Beda 3, 26 
u. a.). — Bon dem andern Pfeudopropheten hat Winfrid das noch Ent: 
feglichere zu berichten, daß er ita luxuriae deditus fei, ut concubinam 
(natürlidy eine Ehefrau) haberet et duos ex ea filios procrearet et ta- 
men sacerdotium sibimet vindicaret, affirmans hoc justum esse juxta 
traditionem veteris testamenti, ut defuncti fratris superstes frater 
ducat uxorem. Auch NRettberg (I, 324) erkennt, daß nicht Clemens felbft 
feines verftorbnen Bruders Weib gechelicht hat, ſondern nur folde Ehen 
für erlaubt erklärt (vielleicht auch nur aus der Erlaubtheit der Kevirats- 
ehe einen Schluß a majori auf die Erlaubtheit der Ehe überhaupt gezogen) 
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bat, — wie das denn auch aus ep. 575, deutlich hervorgeht. — Win: 
frid ließ Beide in Gewahrfam bringen (ep. 54|,,), und eine unter Pipin 
zu Soiffons gehaltene Verſammlung von 23 Bifchöfen und vielen Großen 
des Reichs (2. März 744, Alten bei Giles li, 27 ff. Würdtw. p. 150 ff.) 
erklärte den Aldebert für verdammt (und fomit abgefeßt) und befahl Ber: 
ftörung der von ihm errichteten Kreuze. Allein die Maßregel war nicht 
durchführbar, weil das Volk zu fehr an Aldebert und Clemens hing. So 
ſah Winfrid ſich genöthigt, 745 (mo eine fränkiſche Gefammtfynode gehal- 
ten worden, die aber jene Beiden in Schuß genommen zu haben fcheint, 
und an bie fie vielleicht appellirt hatten) fich an den Papft zu wenden 
(ep. s87167). In dieſem Brief erfahren wir Näheres über jene Männer, 
in deren erfierem Rettberg (1,314) „einen Berßeis der großen Verwilderung, 
in welche die firchlichen Zuftände auf fränkifchem Boden gerathen waren‘, fieht. 
Bor Allem erfahren wir hier die Mamen der beiden Unglüdlichen. Der 
erftere diefer „duo haeretici pessimi et publici et blasphemi contra 
Deum et contra catholicam fidem“ ift Aldebertus natione Gallus, 
ber andre Clemens, genere Scotus ?’). Winfrid ftellt an den Papft die 
riftliche Bitte, zu bewirfen, ut isti duo haeretici mittantur in carcerem ; 
wegen. ihrer habe er persecutiones et inimieitias et maledictiones mul- 
torum populorum zu ertragen. Wir feben alfo: Winfrid fest das Hand—⸗ 
werk, das ihm in Baiern gelegt worden, nun im weftrheinifchen Franken— 
reiche fort. Im Aldebert werden wir, ohne zu irren, einen culdeifchen Bi: 
hof von. Verdun erkennen. Der legte ſonſt befannte culdeifche (aus 
Tholey hervorgegangene) Biſchof von Verdun ift Harmonius um 7045 
unter ihm, erfcheint ein Archidiakon Anglebert, der auch Agrebert gejchrie: 
ben wird, und ihm als Biſchof nachfolgt. (Siehe bei Nettberg I, 529) 
Dann ift der Stuhl von Verdun einige Jahre vacant (Perg VI, 43) und 
von. da an: erfcheinen Biſchöfe, die nicht mehr aus Tholey hervorgehen. 
Bedenkt man, wie die Schreibart der Eigennamen in jener Zeit ſchwankte 
(man denke an Wicterp-Wigbert:Wigo), fo wird man wol Agrebert, Angle: 
bert, Aldebert: und Elvebert für die gleiche. Perfon halten dürfen. Als ein 
beim Volke hochangefehener Mann wird Aldebert von Winfrid, als. ein 
beim ‚Hofe, angefehbener Mann wird. er. von einem mainzer Anonymus 
(Act. Boll, Jun. I, p. 474) bezeichnet. Das Volk klagte (ep. 57|,,), 
daß. Winfrid ihnen, sanctissimum, apostolum patromim et oratorem et 
virtutum. factorem, et signorum ostensorem (vgl. Stud ) entriffen habe. 
Winfrid aber, weiß: eine Reihe Klagen gegen ihn vorzubringen. Erſtlich 
fol Aldebert erzählt haben, ein angelus Dei sub. specie hominis. (wir 
Eennen aus. Stüd: 4 den. fymbolifchen Sprahgebrau von angelus bei den 
Euldeern) habe ihm von fernher Reliquien (2) gebracht, mit denen er Wunder 
thun Fönne (man. erinnere fich an das über den Gürtel Cuthberts in Stüd 
* Gefagte). Zweitens fol Aldebert fich „in die. Häufer gefchlichen und Weiblein 


*?) Daß Beide der culdeifhen Kirch gemeinſchaft angehörten, ift an fih Mar, und 
wird von Wilibald (cp. 9) deutlich genug gefagt; denn nachdem er dort die culdeifche 
Kirchgemeinſchaft, welcher Winfrid in ganz Auſtraſien ein Ende gemacht habe, deutlich 
bezeichnet und nach ihren Merkmalen beſchrieben bat, fährt er fort: ex quibus qui- 
dem Eldebert et Clemens a via veritatis populum... averterunt. 
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gefangen geführt” haben, was aber nur von geiftlicher Verführung zu ver: 
ftehen ift; denn es reiht fi daran unmittelbar, er habe auch eine Menge 
Bauern dazu verführt, ihn für einen heiligen und apoftolifchen Mann zu 
halten. Drittens habe er contra praecepta canonum episcopos einge: 
fest; viertend habe er die von ihm geweihten Kirchen feinem Heiligen ge: 
widmet (wir wiflen, daß die Heiligenanrufung den Euldeern fremd war), 
und Lie Leute von den Wallfahrten nah Rom abgehalten. Weiter gibt 
der Mann, der die feine Unterfcheidung zwifchen mysterium und mendacium 
vom weifen Daniel von Windhefler gelernt hatte, dem Aldebert Schuld, 
daß er in proprii nominis honore dedicavit oratoria (wahrſcheinlich 
nannte das Volk mandjes von ihm erbaute oratorium „Aldeberts Kirche‘); 
fodann findet er es entjeglich, daß Aldebert cruciolas et oratoriola in 
campis errichtet habe; fchließlich lügt er, Aldebert habe feine Haare und 
Nägel dem Volk zu verehren gegeben (möglich, dag Manche auf Alvdeberts 
Haare oder Kleider in analoger Weife, wie jene Yebtiffin auf Euthberts 
Gürtel, ihr Vertrauen festen). Endlich verwarf Aldebert die Ohrenbeichte. 
Wenn das Alles „ein Beweis von Verwilderung“ ift, in welche Verwil— 
derung bat dann nicht Luther das deutfche Volk gebracht! 

Ueber Elemens, der au ein culdeifcher Abtbifchof und nach Win: 
frid's ausdrüdliher Angabe ein geborener Schotte war, klagt er, daß 
er contra catholicam contendit ecclesiam et canones ecclesiarum ab- 
negat, daß er die Schriften ded Hieronymus (??) und Gregorius verwirft, 
synodalia jura spernit, und daß er ſich episcopus nenne trogdem, daß 
er 2. Söhne gezeugt habe. Er erkläre die Ehe mit der Wittwe des ver: 
ftorbenen Bruders für erlaubt, und lehre, Chriftus habe durch den de- 
scensus ad inf. allein im infernum befindlichen Seelen befreit. (Es fcheint, 
daß Clemens die altchriftlidye Lehre vom Hades hatte.) 

Der Papft hielt nun den 5. Det. 745 (mie fowohl fein Diacon Gem» 
mulus ep. 58/58, ald auch er felbft ep. 60|,. vom 34. Oct. 7b dem 
Winfrid berichten) eine Lateranfynode, deren Acten ſich hei Giles Il, 40 ff, 
und bei Würdtwein p. 473 ff. finden. Der filberne Pokal und das Meß— 
gewand, weldes Winfrid. zuvor dem Gemmulus ſchickte (ep. 58) braucht 
nicht gerade eine „Beſtechung“ gemwefen zu fein, deren es in folder Sache 
ja nicht bedurfte; es war nur eine einfache captatio benevolentiae. Man 
liebte in Rom die Gefchente, und Gemmulus war fo erfreut, daß er dem 
Winfrid ald Gegengabe 4 Loth Zimmt,, 2 Pfund Pfeffer und A Pfund 
Welhrauch ſchickte. Der Bote, durch den diefe Gaben hin und hergetragen 
wurden, war, wie aus den Acten erhellt, ein Prefbyter Winfrids, Namens 
Deinhard. Derfelbe hatte aber noch andre Dinge nad Rom zu überbrin: 
gen. Erftlid eine „sacrilega vita. Alberti- nefandissimi*,. wie Zacharias 
fie nennt‘, welche vita auf der- Lateranfynode vorgelefen: wurde, und deren 
Titel *®) nebft den, paar erften Zeilen ih den Acten mitgetheilt wird. Daß . 


48) Der Titel lautet: In nomine Dei etc. Incipit vita sancti et beati Dei famuli 
et praeclari atque per totum‘speciosi ex electione Dei nati, sancti Aldeberti episcopi. 
Die Anfangszeilen enthalten die Erzählung, daß Aldeberts Mutter, als fie mit ihm 
ſchwanger ging, in einem Traumgeſicht ein Kalb (vitulus) habe von fidy ausgehen fehen. 
(Sole Träume waren damals häufig, und diefer war wenigftens beſcheiden. — Die 
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bei Lebzeiten eines Mannes deffen Biographie verfafft worden wäre, ift 
ohne Beilpiel. Diefe fogenannte vita war wol nichts ald eine Privatauf: 
zeichnung, die irgend cin enthufiaftifcher Schüler oder Bewunderer Alde— 
bert’s fih ohne deffen Wiſſen gemacht hatte, und die Winfrid — Gott weiß 
wie — in feine Hände zu befommen wuſſte, um, nit was an ihm gelobt 
wurde, fondern daß er gelobt wurde, ihm zum Verbrechen zu maden. 
Ferner überfchickte Winfrid noch ein (ohne Zweifel cbenfalld apokryphes) 
Gebet, das den Aldebert zum Verfaffer haben follte +%). Die Lateranfygnode 
gerieth in einen fo heiligen Zern, daß fie des profanen Sprüchleins audia- 
tur et altera pars völlig vergaß, und den Aldebert ungehört verdammte. 
Sie wollte fogar die von Deinhard überbrachten Papiere ftehenden Fußes 
verbrennen (vielleicht hatte Deinhard Dies nad) Winfrid's Wunfch, der 
etwa Grund dazu haben mochte, fo eingefüdelt), aber Zacharias ließ Dies 
nicht zu (ep. 60|,9). Indeffen Half dies doc Alles nichts; noch den 5. 
Jan. 747 fchreibt Zacharias an Winfrid (ep. 64], 4), es follten sacrilegi 
illi et contumaces Aldebertus et Godalsacius (nicht weiter be: 
kannt) et Clemens, exepiscopi, vor ein concilium geftellt werden, ut 
eorum denuo subtili indagatione eribretur causa. Wenn fie deviantes 
a rectitudinis tramite usquequaqne erfunden würden, fich aber beffern 
wollten, folle Winfrid fi) mit dem princeps provinciae benehmen, daß fie 
secundum sacrosa,. canonum sancita behandelt würden. Wenn fie aber 
fortführen, contumaciter zu behaupten, reos se non esse, folle man fie 
nad) Nom bringen. Bon einer Deportation nach Nom ift jedod Nichts 
befannt; Nettberg meint zwar, nachdem fie (die Euldeer!) durch Karlmann’s 
Abtreten ihre Stüge(!) verloren hätten, möge Pipin fie wol dem Drängen 
Roms geopfert haben. Wichtiger ald ſolche Bermuthungen ift aber-die 
Nachricht des mainzer Anonymus (Verg IE, 35% f.), daß Aldebert von Win- 
frid in einen finftern Kerfer des Klofters Fulda eingefperrt, dort lange ge: 
quält (diu vexatus) und bei cinem Fluchtverſuch von Ochfenhirten (wahr: 
ſcheinlich Hörigen des Klofter&) ermordet worden fei??). 

So hatte denn hierin Winfrid endlidy den Sieg errungen. Ebenjo ge: 
lang es ihm, den Euldeer Milo vom Stuhle zu Rheims zu verdrängen und 


Mutter des Livinus träumte, als fie mit ihm fhwanger ging, daß eine Zaube ihr drei 
Tröpflein in den Mund träufle u. dgl. m.). 

45) Domine Deus omnipotens, Christi, filii Dei, domini nostri, Pater! et Alpha 
et Omega, qui sedes super septimum thronum et super Cherubim et Seraphim, tu 
pietas magna, et dulcedinis est tibi satis, Pater sanctorum angelorum, qui fecisti 
coelum et terram, mare et omnia, quae in eis sunt, te invoco et reclamo et invito te 
super me miserrimum, quia tu dignatus fuisti dieere: quodeunque petieritis a Patre 
in vomine meo, hoc faciäm. Ergo ego te peto, quia in te eunfidit anima mea. Auſſer 
diefem harmlofen Fragment fheilen die Acten nachfolgende Stelle mit: Precor vos et 
conjuro et supplico me ad vos, angele Uriel, angele Ragoll (Regurl), angele Tubuel, 
a. Michael, a. Inias, a, Tubuas, a. Sabaoe, a. Siniel. Die apokryphiſchen Namen 
der 7 Erzengel wären nod fein Verbrechen geweſen. Daß aber die bibelfeften Cul— 
deer troß Apoc. 22, 9 eine Anrufung der Engel ſich follten erlaubt haben, ift mir höchſt 
unwahrſcheinlich. 

50) Was der Unon. dagegen von einer durch Karlmann zu Mainz veranſtalteten 
Disputation zwifhen Winfrid und Aldebert, und Winfrid's prophetifhem Traum 
dabei erzählt, erweift fi von vornherein als Legende, da Karlmann 747 gar nidyt 
mehr in Deutſchland war. 
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Abel daraufzufegen (vgl. ep. 54—55 und 76, und Nettb. !, 362); Dagegen 
weigerte fid) Abel fo wie Hartbert beharrlich, nad) Winfrid's Begehr die 
Biſchofswürde aus Nom’s Händen zu empfangen (ep. 75/36). 

Ebenfo ging er nun darauf aus, zu Mainz und zu Cöln an die Stelle 
der culdeifchen Bifchöfe einen römifchen zu fegen. Einen der beiden Siße 
hatte er für fich ielbft auserfehen. Ob Eöln oder Mainz? das kann nad) 
den vorhandenen Quellen als fraglich erfcheinen. Wir haben in ep. 60 30 
eine Antwort des Zacharias auf drei (nerlorene) Briefe, die Winfrid wäh: 
rend der fränfifchen Synode des Jahres 745 ihm gejchrieben. Im erften 
Briefe hatte Winfrid ihm nur das Allgemeine gemeldet: quod elegerunt 
unam civitatem omnes Francorum prineipes, pertingentem usque ad 
paganorum fines et in partes Germanicarum gentium, ubi, antea prae- 
dicasti; quatenus ibi sedem metropolitanam perpetuo habere debeas. 
Rettberg (1, 366) denkt hier ohne Weiteres an Cöln; allein bei den Worten 
ubi antea praedicasti dürfte Zacharias wol weit eher an die vielgeprießene 
Thätigkeit Minfrid 5 in Heffen, als an fein allererftes ganz unfelbftändiges 
Wirken in Friesland an Willebrord’s Seite gedacht haben; und daß vollends 
„Die Miffion Frieslands dem Winfrid ncdy ftets am Herzen lag”, ift eine 
durch Fein einziges geichichtliches Beugniß erwiefene, mehr Fühne als wahre 
Behauptung. Selbit das Wort „Deidenbefehrung” kommt bei Winfrid 
feit vollen 2% Jahren nirgends mehr vor! Auch das pertingens ad pa- 
ganorum fines paflte auf Mainz, deſſen unmittelbarer Sprengel bis an 
die Grenze der Sachen reichte. Gewiß ift aber, daß Winfrid mit der ge: 
troffenen Wahl zufrieden war (et quia tibi ipsi prineipes Francorum 
etiam in hoc adjutores exstiterunt). — Daß Mainz gemeint fei, beftätigt 
fih aber weiter dadurch, daß Zacharias in unmittelbarem Anſchluß an das 
yon dem Metropolitanfiß Gefagte fortfährt: Nam de illo similiter falso 
episcopo, quem dixisti, quod adulteri cleriei et homicidae filius 
in adulterio natus etc., welche Züge alle ganz genau auf Biſchof Gewi— 
lib von Mainz und fchlechterdings nicht auf Gregor von Eöln paffen. 
Viele horribilia hat Winfried dem Papſte über diefen Gewilib zu erzählen - 
gewuſſt; welde reiche Phantafie ihm zu Gebote ftand, wenn es galt einen 
Gulceer zu verdrängen und ein neucs päpfttiches Bistum zu gründen, das 
willen wir ja zur Genüge. Ob er eine feiner Grcaturen oder ob er ſich 
felbft auf den erledigten Voften fegen wollte, das war Dabei ganz gleidy: 
gültig, und infofern ift Schmidt's Auffaffung, als ob Winfrid in per- 
ſönlich-ſelbſtſüchtigem Intereſſe gehandelt hätte, ebenjo verfehlt ald Nett: 
berg's Fünftlihe Widerlegung derfelben überflüffig. Paäpſtliches Bisthum 
follte Mainz werden; das war die Hauptſache, auf die es allein ankam. 
. In feinem dritten Briefe meldet er dem Zacharias, daß die Franken 
ihm — nicht feinem fondern ihrem Wunfche folgend5') — Cöln zum 
Metropolitanfig ausgewählt haben. Drei Jahre nachher meldet Winfrid 
dem Papfte (ep. 7:32 dv. 3. 748), quod Franci non perseveraverunt 
‚in verbo quod promiserunt, und daß er jest in civitate Maguntina re: 
fidire. Diefe Unbeftändigfeit der Franken und für ihn daraus folgende 
Ungewißheit mochte ihm, der pro superveniente senectute fid nad) 
Ruhe jehnte und den Papſt jogar ſchon um einen vicarius cum spe succed. 
bat, freilicdy unangenehm fein. Schwerlich wird ihm dagegen der Aufent: 
halt zu Mainz als folder unangenehm gewelen fein; denn Mainz lag 
weit mehr im Mittelpuncte des Neiches, ald Cöln. 

Schen wir nun zu, wie es mit Gewilib's Sache fich verhielt. Der 
arme Gewilib pflegt als ein wahres Scheuſal von Rohheit, ald ein Meuchels 
mörder und Dabei als ein Nimrod dargeftellt zu werden. Uber welche ge: 








51) Das scheint mir deutlich in den Worten des Papftes zu liegen: De civitate 
namque illa, quae nuper Agrippina vocabatur, nunc vero Colonia, juxta petitio- 
nem Francorum per nostrae autoritutis praeceptum nhomini tuo,.. metropolim 
confrmavimus, \ 
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fchichtlihe Belege find dafür vorhanden? Winfrid felbft hat dem Papfte 
freilich mala horribilia über ihn mitgetheilt, aber ed werden diefelben als 
cetera mala horribilia neben den Umftand geftellt, daß Gewilib einer 
Priefterehe entfprungen und daß fein Vater ein homicida gewefen; fie 
werden aljo von gleihem Kaliber gewefen fein. Bei dem Worte homicida 
darf man nun nicht an gar zu Schlimmes denken; es ift eine befannte Sache, 
daß noch Karl Martell die Kleriker zu Zheilnahme am Kriegsdienfte nöthigte 
und zwang (mas bei der Noth, in welche das Reich durch die Araber wie 
auch durch Sachſeneinfälle gebracht wurde, ſich allenfalls entſchuldigen läſſt). 
Es iſt eine ebenſo bekannte Sache, daß Karlmann und Pipin auf Win— 
frids Betrieb jenem Misſtand auf der Synode von Leſtines 743 ein 
Ende machten (vgl. Rettb. Il, ©. 636 f.), und daß Winfrid die Kleriker, 
welche Kriegsdienfte thaten, ftabil als homicidae zu bezeichnen pflegte 
(vgl. 4. B. ep. #8|,, und 50|,,). So wäre aljo Gemilib’s Vater ein 
verehelichter Culdeerbiſchof gewelen, der zu Karl Martells Zeit zum Kriegs: 
dienfte genöthigt worden. 

Und in der That, genau fo erzählt uns der Anon. Mogunt. (bei Perg 
1. ©. 354), und wie Pin Bericht über Aldebert neben Regendarifchem einen 
fihtliy glaubwürdigen Kern enthalten hat, fo maht aud, was er von 
Gewilib erzählt, einen im Ganzen glaubwürdigen Eindrud, obwol man von 
vornherein erwarten wird, daß er zu des gefeierten Bonifacius Gunften 
einige dunkle Zinten in Gewilib's Portrait wird aufgefegt haben. Bon 
Gewilib's Vater, Gerold, berichtet er ganz harmlos, derjelbe ſei verehelichter 
Borfteher (er vermeidet es dad Wort episcopus zu entweihen!) der mainzer 
Kirche gewefen, bei einem Sachſeneinfall zu Karlmann (fol heiffen: zu Karl) 
geflohen und habe dann dem Karolus (offenbar Karl Martell) gegen die 
Sachen helfen müffen. Contigit namque praedictum principem cum ex- 
ercitu contra Saxones ire, simulqjue Geroldum antistitem cum suis 
Carolo suffragando et hostibus refragando certamini interesse. In der 
Schlacht fei der venerabilis antistes Geroldus- gefallen. Nun fei damals 
fein Sohn Gewilib in palatio regis acceptissimus gewefen, qui 
post obitum patris eamdem gubernare suscepit ecclesiam. Man fieht, 
daß Gemwilib damals noch nicht Biſchof, noch nicht einmal Klerifer war, 
fondern am Hofe lebte und erjt nachher dem geiftlihen Berufe fich widmete. 
Daß er unmittelbar feinem Bater gefolgt fei, fcheint in den Worten 
post obitum zu liegen, ift aber offenbar ein ungefhichtlicher, zum Vorigen 
nicht paffender Zug. Wenn nun von ihm fortgefahren wird, hic autem 
honestis moribus, ut ferunt, vitam suam circumsepsit, nisi tantum, 
quod cum herodiis et canibus per semetipsum jocabatur: fo ift erftlicy 
nicht zu vergefien, daß die Jagd erft von 743 an ald für Kleriker unſchick⸗ 
lich galt (wie häufig und harmlos die Culdeer Thiexe erlegt haben, wiſſen 
wir aus der vita Columbae), zweitens, daß Gewilib damals noch nicht Kleriker 
war, drittens, daß der Anonymus pflihtjchuldigft Einiges zu feinem Nach— 
theil fagen muß. — Nun fol Gewilib den Namen deffen, der feinen Bater 
getödtet, ausgeforfcht, bei.dem nädhften Treffen’ ?) (an der Wefer) den Thäter 
zu fi in die Mitte des Fluffes (*!!) zu einem: Geſpräch (!) entboten und 
bier ihn getödtet haben. Die Wahrheit: wird: wol fein, daß er, als ein 
junger rifterliher Mann, jenen. Sachſen zum Zweikampf in der Schlacht 
forderte und überwand. Das war fein befondrer Zug. von Ehriftlichkeit, 
aber auch noch lange nicht undjriftlih. Galt ed Doch einmal, die Feinde 
zu: ſchlagen und Blut zu vergieffen, fo fehe ich nicht ein, warum ein junger 
Kriegsheld nicht Den, der feinen Bater getödtet hatte, zum Kampfe habe 
fordern und; bezwingen dürfen. Möglicherweife ift aber auch jhon der Zug, 
' daß er bei einem fpätern Treffen jenen Sachſen getödtet,. ein Product 


52) Gleich: bier titulirt ihn der Anonymus antistes! Als ob er mitten im Feldzug 
hätte zum Bifchof gewählt werden fönnen! Aber wenn er noch Laie: war, fiel ja: alle 
Schuld hinweg, und fhuldig muß er doch gewelen fein! 


VI. Berftörung der Culdeiſchen Kirche. 634 


fhwarzmalender Legende. Dann würde der geſchichtliche Kern dieſer fein, 
daß Gewilib unmittelbar in dem Augenblid, als fein Bater in der Schlacht 
getödtet worden, den Thäter niedergehauen hätte. Wie dem fei, genug 
e8 wurde ihm hinterher von dem durch Derzendreinheit fo ausgezeichneten 
„Apoftel der Deutſchen“ ein Verbrechen daraus gemacht. Winfrid war 
freilich Fein homicida; ein ehrliches Soldatenfchwert hat er nie gezüdt; 
einen Aldebert Jahre lang in finfterm Kerkerloch eingefperrt halten und 
peinigen — das war fein homicidium; denn ermordet haben ihn ja nur 
die Kubhhirten! — Gewilib nun machte fih auf den Weg nah Rom, beim 
Papſte Recht zu fuchen und fid zu verantworten; aber Winfrids Brief 
fam ihm zuvor, und der Papft fchrieb Legterem (ep. #0],0), wenn er 
komme, werde er fchon den gehörigen Empfang finden. Ob Gewilib wirf: 
ih nah Rom gegangen, ift unbefannt. Die von feinen culdeifchen Vor— 
fahren erbaute Kirhe fammt Klofter (res ecclesine, ep. ?6|,,7) wurde 
ihm von dem apoftolifchen Winfrid einfady weggenommen; als er fi) Darüber 
beffagte, fazte der Papſt (ebendaf.): detestabiliter respuendus est. 

Wir Pönnen fogleih bier die Klage anfclieffen, welche Winfrid 748 
(wahrfheinlid in Buiern, denn er ijt damals im Streit gegen Birgil be: 
griffen) gegen einen presbyter genere Scotus nomine Samson beim 
Papfte anbringt (ep. ?1|32), daß nämlich Samfon lehre, quod sine my- 
stica invocatione aut lavacro regenerationis posse fieri catholicum 
christianum per episcopalis manus impositionem. Daß die Euldeer bei 
neubefehrten Heiden mit der Ertheilung der Zaufe zögerten, willen wir; es 
ift leicht denkbar, daß fie folhe dur eine Handauflegung zu Katechu— 
menen weihten; dad mag dann Winfrid fo verdreht haben, als ob fie lehrten, 
ed könne einer ohne Zaufe ein Ehrift werden. Zacharias ift über diefe 
neue Kegerei natürlich tief entrüftet und fchreibt: hunc nequissimum virum 
ab ecclesia condemnatum expelle. Man hört aber Nichts mehr weiter 
über Samfon. Daß und warum damals Winfrid in Baiern wenig aus: 
richtete, wiffen wir bereits. 

Nachdem Mainz ihm zu feinem Metropolitanfige beftimmt war, dachte 
er barauf, in der Nähe in einfamer Gegend ein Benedictinerklofter zu grün: 
den, wo einft feine eigenen Gebeine Ruhe finden follten. So gründete er 
mit Hülfe feines Bamulud Sturm dad Klofter Fulda (ep. 35/34; Ei- 
gele vita Sturmii bei Perg Il, 366 ff). Daß diefe Stiftung „nur zu 
möndifchen Zwecken, zu afketiſcher Entſagung und beſchaulichem Leben” und 
„nicht 7 einer Bildungsanftalt für das neubelehrte Land” und „nicht 
für Mifjion und Aufklärung der Umgegend beftimmt war”, hat Rett- 
berg (I, 372 f.) fo bündig und fchlagend bewiefen, daß ed genügt auf 
feine Ausdeinanverfegung zu verweifen. 

Daß Winfrid auch in Cöln und Speier.den römiſchen Epifcopat 
aufgerichtet hat, gebt aus dem Eircularfchreiben des Zacharias an Die frän: 
kiſchen Bijchöfe (vom Jahre 747%) hervor (ep. 68,5). Der im Jahre 
739 (ep. 45|,,) erwähnte Bifhof Luido von Speier fcheint ebenfo wie 
Wigbert von Regensburg ein Euldeer gewefen zu fein (f. oben $ 45)5 jegt 
dagegen erfcheint in jenem Circularfchreiben ein David Spironensis epi- 
scopus mitten unter jenen Bifchöfen, welchen Zacharias das Lob ertheilt, 
daß fie in unitate fidei et, vinculo pacis wandeln, Aehnlich ftand es 
mıt Göln. 

Daß der beim Conc. Germ. 742 (Würdtw. p. 122) vorkommende 
Regenfridus Wintanus nicht Biſchof von Eöln fondern von Rouen gewefen, 
haben wir oben ($ 45) gezeigt; in Cöln ſcheint damals noch ein Culdeer: 
biſchof geweſen zu fein. 

„ In diefe frühere Periode muß nothwendig der Brief gehören, der bei 
Giles und Mürdtwein als ep. 94], 05 irrig in das Jahr. 753 geftellt ifk. 
Der Brief felbft trägt gar Fein Datum. Winfrid Elagt darin,. daß der Co- 
loniensis episcopus. die. firchliche Oberhoheit über Utrecht: beanſpruche; 
Briesland fei durch den zu Rom. ordinirten Biſchof Willebrprd bekehrt 
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worden; der cölner Biſchof — macht Winfrid nicht chne eine gewiffe Ani: 
mofität geltend — habe zur Bekehrung Frieslands nichtd gethan; Dagobert 
habe allerdings vor Alters Utrecht der Kirche von Cöln gefchenft, aber ea 
conditione, ut episcopus Coloniensis gentem Fresonum ad fidem Christi 
converteret, quod ipse non fecit. Non praedicavit, non convertit 
Fresones ad fidem Christi, sed pagana mansit gens Fresonum, usque 
quo venerandus pontifex Romanae sedis.... Willebrordum ad 
praedicandum supradictae genti transmisit. Gin von Winfrid felber 
eingefegter Bifhof würde ihm nicht mit ſolchen Anſprüchen entyegengetre: 
ten fein, Winfrid würde feinerfeits fich nicht fo bitter gegen ihn geäuffert 
haben, und am allerwenigften nöthig gehabt haben gegen ihn beim Popfte 
Hülfe zu fuchen. Aber Winfrid jagt uns ja mit türren Worten, Daß er 
es mit einem Guldeer zu thun babe: Et modo vult Coloniensis episco- 
pus sedem supradieti Willebrordi praedicatoris sibi eontrahere, uı 
non sit episcopalis sedessubjectaRomanopontifici. Der 
cölner Biſchof wollte alfo nicht, daß Utrecht ein Bisthum (im römischen 
Sinne), ein.dem Papft unterworfenes Bisthum werde, fondern 
wollte Utreht von Cöln aus (als cölner Abtbijchef durch einen „episcopus“ 
im culdeifchen Dinne) regieren ’*). Wahrhaft rührend könnte die Ge: 
fchichte erfcheinen, womit Winfrid bier von Willebrord redet und deffen 
Verdienfte preift — deffelben Willebrord, den er Drei Jahre lang hinter: 
gangen, dem er feine heſſiſchen Schüler abipenftig gemacht, feine ganze Mif: 
fionsarbeit in Heffen und Thüringen zerftört hatte. Auch von Reinecke 
Fuchs werden ja mande recht rührende Aeuſſerungen erzählt. Man muß 
nur nicht vergeflen, daß Willebrord bereits todt war. Winfrid fagt von ihm, 
er habe per L annos in Friesland gepredigt, was als runde Zahl zu neh: 
men fein wird, ſodaß Willebrord um 740, vielleicht einige Jahre fpater ge: 
ftorben fein wird. Wohl war Willebrord felbft ein Euldeer geweien, wie 
wir wiffen: als er im Sahre 726 fein Zeftament machte, vermachte er (wie 
Heber ©. 211 mit Recht bemerkt) feine Güter in Thüringen weder dem 
. Winfrid noch einer Kirche deffelben, noch den nady Thüringen gerufenen 
Benedickinern, fondern dem fern bei Trier liegenden, aber zur Zeit nod) 
euldeifchen Klofter Epternach. Das hielt aber den klugen Winfrid nicht ab, ihn 
jest nad) feinem Zode tüchtig herauszupreißen; Winfrid wollte (ohne Zweifel 
fogleih nad) Willebrord’5 Tode, etwa 740, wie eben aus ep. 94/505; felbft 
hervorgeht, °*) das von ihm hinterlaffene Bisthum Utrecht dem römischen 
Stuhle vindiciren und in ein römiſches Bisthum neueren Stiles umwan: 
deln, während der cölner Euldeerbifchof Greger, mit weldyem Willebrord 
factifch in ftetem Verkehr geblieben, die culdeiſche Pflanzung Willebrord’s in 
Friesland feiner culdeifchen Kirchgemeinfchaft retten wollte. Er ftügte ſich 
auf das alte Schenfungsdiplom Dagobert's, Winfrid dagegen Eonnte jenen 
unfeligen Umftand geltend machen und hat ihn mit aller Kraft geltend ge: 
macht, daß Willebrord fich die Bifchofsweihe bei dem Papfte Sergius geholt 
hatte, Gleichwohl Scheint Winfrid diesmal in Betreff Utrechts nicht durch: 
gedrungen zu fein. Denn die Diöcefe Utrecht verblieb zunächſt dem dorti— 
gen Abtprefbyter Gregor, und die Anſprüche Eöln’s fanden — zwar nicht 
beim Papfte, welcher 748 (ep. 72243) Utrecht ebenfo wie Eöln jelbft dem 
neuen mainzer Metropolitan Winfrid unterordnet — wohl aber ohne Zweifel 
bei Pipin, welcher gerade damals nicht den Schein erregen wollte, als ob 
er alte merovingiſche Dotationen annulliren wollte; denn Childerich Il. 


s3) Hiemit widerlegt fit) von felbit die Gombination Rettberg's (1, 3%), der erit- 
Yidy ganz willfürlich den im Conc, Germ. vorkommenden Dadanus zu einem 739 
von Winfrid in Utrecht eingefegten Bifchof macht, und zweitens den Nachfolger Agilolf’s 
in Göln, den Hildegar, erit 752 Anſprüche auf Utrecht erheben läſſt. 

54) Princeps autem Fraucorum Carolomannus commendavit in sedem illam (näm- 
lich Willebrords) constituendum et ordinandum episcopum, quod et feci. Nunc autem 
Coloniensis episcopus illam seden.. sibi usurpat. 
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war damals noch König — ſoviel Unerfennung, daß auch, als fpäter eigne 
Biſchöfe für Utrecht angeftellt wurden, diefelben dem Bischum (naher Erz: 
bisthum) Eöln untergeordnet blieben und in Eöln ihre Weihe empfingen. 
(Bal. vita Gregorii von Liudger in Mab. act. Hi B 349, Alfrid vita 
Liudgeri Perg Hl, 408.) - Indeſſen Eonnte fi Winfrio hierüber tröften, 
nicht ſowohl, weil der Abtbiichof Gregor, wie wenigftens Liudger verjichert, 
Schon als Knabe dem Winfrid befannt geworden war und fich ihm fügfam er: 
wies(?), als vielmehr, weil Winfrid das cölner Bisthum felbft den Eul: 
deern zu entreiffen und mit einem Manne feiner Partei zu befegen wuflte. Wie 
und warn das gefchehen, wiſſen wir nicht; wir wiffen nur, daß Zacharias 
in jenem Girceular (ep. #°%|,5;) einen Agilolfus Coloniensis episcopus 
unter die Zahl feiner Getreuen einſchlieſſt. Ebenfo erfcheint in diefem Cir— 
cular Heddo, der Biſchof von Straßburg, der Schüler Pirmins, weldyer ſich 
ſonach (wie Erembert) den Forderungen Winfrids gutwillig gefügt . und 
durch dieſe Fügfamkeit allerdings foviel erreicht hat, daß die alten alaman- 
nifchen Euldeerklöfter feines Sprengeld in ibm einen perfönlidh= wohl: 
wollenden und nachfichtigen Oberhirten befaßen, welcher nicht jchonungslos 
die neue Ordnung der Dinge eingeführt, fondern, foweit er immer fonnte, durch 
tie Finger gefehen haben wird. — Ebenjo erfcheinen in Tungern (Xüttid) 
und Cambrai und überhaupt im nördlichen Frankreich römische Bifchöfe. 

Hier ift denn auch der Ort, auf die Zufammenfunft Win: 
frid’s mit Pirmin (vita Pirmini bei Mone I, ©. 30 ff.: cp. 15) 
einen Blic zu werfen. Bonifacius, der Erzbiſchof von Mainz, fei divino 
instinctu monitus per amorem divinum atque fraternum sancetum ad 
visitandam Pirminium usque ad locum Gamundium gefommen; fie hätten 
ſich beiderſeits aufferordentlih gefreut einander zu fehen (natürlich! wie 
durfte das auch anders fein!) und ſich nad) langen Gefpräcdhen und con- 
siliis de stabilitate sanctae ecelesiae populique christiani wieder ges 
trennt. Das Factum, dab Winfrid auf irgend einer Reiſe Hornbach be: 
rührte, wird kaum bezweifelt werden Fönnen, da der in hornbacher Dingen 
gutunterrichtete Autor jener vita Pirminii Leute gekannt zu haben verfichert, 
die „ſo felig waren‘, bei jener Zuſammenkunft zugegen zu fein. Die Zu: 
fanımenfunft ſelbſt ganz kurz vor Winfrid's und Pirmin’s Zod) hat der 
gute Autor fo dargeftellt, wie er fie fich vorftellte, und fie ſich fo vorgeftellt, 
wie er pflichtichuldigft fie fich vorftellen muffte. Ob Pirmin zuvor ſchon, 
gleid; Heddo, der Anerkennung des römischen Stuhles ſich gefügt hatte, ob 
er eben jegt dazu bewogen werden follte, und ob er dazu fih habe bewegen 
laffen oder nicht — wir wiffen es nicht. Es würde jedody jene finnbildliche 
Sage, daß Pirmin’s Pilgerftab vor des Papſtes Scepter fidy nicht gebeugt 
habe, nad) Pirmin’s Tode fchwerlih entftanden fein, wenn Pirmin dem 
Winfried noch nachgegeben hätte. Eines aber wiflen wir, daß Pirmin den 
Untergang des culdeifchen Kirchentbums im ganzen Franfenreicy und Deutſch— 
land (denn was in Baiern verblieb, waren unfelbftändige, äuſſerlich immerhin 
Rom unterworfene Nefte) hat erleben müffen. Wie und in welchen Stufen 
Winfrid auf den einzelnen von ihm gehaltenen Synoden die an die Stelle 
der culdeifchen Kirche gelegte römische Hierarchie allmählich ausgebildet 
habe, diefe Frage liegt auffer dem Kreiſe unfrer Betrachtung. 

$ 47. Nicht unerheblih an fich, aber für uns gleichgültig ift die viel: 
fach ventilirte Frage, welches der perſönliche Antheil Winfrid’5 an dem 
Sturze der Merowinger gewelen. Denn die Sache ftand ja von vornherein 
weder fo, daß Winfrid eines fchönen Tages zu Pipin getreten wäre und 
ihm gefagt hätte: „Laß mic) die Euldeer vernichten, fo verihaffe ich dir 
dafür die Königskrone“, noch auch umgekehrt jo, daß fchon Karl Marten 
oder Pipin von HDeriftal den Elarbewufften Plan verfolgt hätten: wir wollen 
die Merowinger vom Throne ftürzen.” Nicht um einen-Plan, nicht um 
ein Complott bat es fich ſogleich von jenes ältern Pipin’s Zeiten an ges 
handelt, fondern um einen In ftinft, durch welchen fid) die Pipine an den 
römischen Stuhl, diefer an jene gewiefen fühlte. Als von den legten De: 
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cennien des fiebenten Jahrhunderts an das merowingifhe Königshaus in 
Schlaffpeit und Schwäche verjanf, und ald Pipin von Heriftal 687 durd) 
die Schlacht bei Zeftri zuerft wieder Einheit in das zerriffene Reich brachte, 
da war thatſächlich eine zweite Macht im Reiche neben ter Königsmächt 
gegeben, eine politiih wohlthätig wirkende Macht, weldher man es nicht 
verdenfen darf, wenn fie zu des Reiches Beſtem jich felbft als eriftent 
zu erhalten fuchte. Solange das Königthum nody über ihr beftand, war 
ihre Eriftenz nicht abfolut geſichert. Pipin von Heriftal dachte deshalb noch 
nicht etwa an einen Sturz des Königshaufes, und Martell wol ebenſowenig; 
aber an einen Stügpunft durften Beide wol denken, an welden fie ſich 
lehnen Fonnten für den Kal, daB etwa durch einen Anflug felbftändigen 
Willens bei einem der Könige ihre Eriftenz oder ihre Machtſtellung gefährdet 
werden follte. Als ein ſolcher Stüspunft bot fih naturgemäß Rom dar. 
Mit der Kriegsmacht des Frankenreiches ausgerüjtet, Eonnten fie Rom ent— 
weder ſchaden oder nügen; fie zogen das Legtere vor, fo durften fie erwarten, 
daß Rom vorkommenden Falles zu ihren Gunften wirken werde. 

Der römiſche Stuhl feinerfeits, wie er jede Situation raſch zu begreifen 
gewohnt und geübt war, begriff auch diefe. Ihm waren die Majordomuffe 
willtommene Helfer in den politifhen Stürmen der Zeit; es muſſte aber 
bald genug die Frage fi aufprangen, ob fie nicht auch für Firchliche Zwecke 
zu nügen feien. 

In weldhem Grade das romfreie und antirömifche culdeijche Kirchen- 
thum den Päpften ein Dorn im Auge gewefen, erficht man aus der gifti: 
gen Wuth, womit nady den vergeblihen Bemühungen eines Amandus und 
Bavo nun zu Winfrids Zeit die römiſche Klerifei in Haupt und Gliedern 
über die Guldeer herfällt. Die Merowinger hatten jedem Anfinnen, die 
Euldeer zu beeinträdtigen, confequent widerftanden. Vielleicht war mit 
den Pipinen eher etwas zu machen. 

An fi hatten diefe von Anfang an Fein befonderes Intereffe den 
Culdeern zu fchaden. Pipin erweift fich denfelben gelegentlich noch gnädig, 
Karl Martel zeigt noh Spuren von Billigfeit und Rückſicht. Rom 
batte weit mehr Urfade, die Pipinedurd einen vor— 
gehaltenen Preis für die Unterprüdung der Euldeer 
geneigt zu machen, als die Pipine Urfahe hatten, 
ibrerjeits Roms Gunft durd die Unterdrüdung der 
Culdeerkirche zugeminnen. 

Es paſſt nicht zu Karl Martelld Charakter, daß der Gedanke eines 
Sturzed der Merowinger aus feiner eignen Seele aufgeftiegen wäre. Ge: 
fahren aber hatte er, der Retter ded Neiches, von jener ſchwachen Dynaftie 
fhlechterdings nicht mehr zu befürdten. Was konnte ihm Rom alfo bieten? 

Bielleiht einen neuen Gedanken, den an die Krone. Documente haben 
wir nicht darüber; wir wiffen nur, wie der Euldeerfeind Winfrid mehr: 
fah an Martelld Hofe weilt, recognofeirt, dann zwiſchen diefem Hofe und 
Rom hin und berreift — was da verhandelt worden, blieb natürlich auf 
mündliche gegenfeitige Mittheilungen befchränft —, und daß nun auf 
einmal der Papft dem Martell einen Brief fghreibt, deifen leife Andeu— 
tung (f. oben) Martell fofort verfteht, und darauf hin die Thüringer zur 
Bertreibung der Euldeer nöthigt. 

„Halte did) an Rom; gewinne dad Volk der Franken, daß es kirchlich 
dem römischen Stuhl fih unterwerfe; dann wird diefer Stuhl fein Anſehn 
bei deinem Volke dazu anwenden, dir das Ergreifen der Krone in einen 
gefahrlofen Act au verwandeln“. Derartiged mag wol Winfrid dem Mar: 
tell gefagt oder angedeutet haben, als er 733 — nach feiner erften Rom: 
reife — über Martell's Hof zum zweitenmal nad) Rom fi auf den Weg 
machte. Daß dem Dynaftiewechfel ein foldhes gegenfeitiges Einver: 
ftändniß lange vorberging, behauptet Rettberg (1, 383) mit vollftem Rechte ; 
nur ſieht er nicht, daß dies Einverftändniß von 722 und 723 her datirt und 
daß Winfrid damals der Mittelömann gewefen ift. 
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Was für die Pipine Zweck, das ıft für Winfrid nur Mittel, und was 
für Diefen Zweck — die Vernichtung des Culdeerthums — das tft für Jene 
nur Mittel; daher die ganz erklärliche Erſcheinung, daß ſowohl Martell ats 
Pipin der Kleine in gar mandyen Fällen dem fanatifchen Angelfachjen nicht weit 
genug geben, nicht raſch genug alle feine rüdjichtlofen Gedanken und Wünfche 
zur Ausführung bringen. Nur der gleichfanatiſche Karlmann machte hierin eine 
Ausnahme; allein die Folgen feiner blinden unpolitifchen Rüdfihtlofigkeit 
zeigten fih auch Flar genug in dem fünfjährigen blutigen Aufftand ber 
Baiern und Alamannen. Yipin, wenn er nicht an ſich klüger gewefen, näre 
mindeftens durch dieje Ereigniffe gewigigt worden; daher er den Forderungen 
Winfrids, 3. B. in Betreff Altebert's, nur zögernd und ftetö nur jo wert 
nachkommt, als er muß, um es mit Zacharias nicht zu verderben. Pipin 
will es aber eben auch mit feinem Frankenvolke nidyt verderben; denn um 
ungefährdet nad) der Krone greifen zu fönnen, bedarf er nicht nur des päpft- 
lichen Ausjprudes fondern aud der Zuftimmung feines Volkes. Paͤpſtlich 
will er fein Volk gern fehen; aber als ein Zwingherr, der ihm feine gefeierten 
viri apostolici entreiffe, will er nicht erjcheinen. Daher die immer wieder: 
holten Verhöre und Unterfuchungen, denen er den Uldebert unterwirft. Auch 
der fchwierigen Baiern muß er ſich verfihern, Laß fie nicht für die Merowinger 

zum Schwert greifen; daher jein Verfahren mit Thaſſilo und feine Eonnivenz 
gegen deſſen culdeifche Abtbifchöfe. Der Papſt ſah Died recht gut ein, wenn er 
feinem kirchlichen Heißſporn hin und wieder Geduld empfahl (3.8. ep. ? !|s 2). 

Schen wir nun zu, welches die Stellung Winfrids zu Yipin in den 
dem Thronraub — vorangehenden Jahren war. Wenn Grifo 747 die 
Baiern zu neuem Aufſtand ſtachelt, und Winfrid nun für feine benedictiniſche 
Pflanzung im nahen Thüringen fürchtet (die in Baiern felbft war damals 
ſchon fo gut wie zu Grunde gegangen), und deshalb an den ihm vom frän: 
kiſchen Hofe her perfünlich bekannten Grifo ein Schreiben (ep. ! 8|2 9) rich» 
tet, worin er ihn bei Gott, Vater, Sohn und heiligem Geift befchwöärt, die 
thüringifchen Priefter zu unterftügen contra paganorum malitiam; er 
wolle dafür feiner im Gebet gedenken; und wenn er ihn dabei ermahnt, des 
Sprudes zu gedenken, daß alles Fleiſch wie Heu und feine Herrlichkeit wie 
des Graſes Blume ift, und daß es dem Menfchen nichts helfe, wenn er tie 
ganze Welt gewönne aber Schaden nehme an feiner Seele: fo wird wol 
nicht leicht Jemand daraus den feltfamen Schluß auf eine „politifche ‚Dinneigung 
Winfrids zu Grifo“ ziehen, fondern einfach nur wieder den Mann erkennen, dem 
die Romanifirung der Kirche der legte Zweck und alles Andere nur Mittel war. 
So ſchlau hat Winfrid jenen Brief abgefafft, daß, wenn derfelbe wäre auf: 
gefangen worden, Pipin ihm fein Verbrechen daraus hätte machen fönnen. 
Konnte doch das Eitat der Stelle Matth. 16, 26 geradezu ald eine geift- 
liche Abmahnung, den Aufftand nicht fortzufegen, vor Pipin gedeutet werden ! 
Uebrigens gehört dies Ereigniß nicht in's Jahr 752, wohin es Rettberg 
(1, 385) nad Würdtmweins Vorgang verlegt, fondern in das Jahr 7.7— 748, 
wie aus den Annal. Lauriss. und Til. (Perg 1, 436 und 249) und Adonis 
Chroniec. (Perg 11, 349) erhellt; tie fulder Annaten Enhards und die met: 
tenfer fegen Grifo's Sturz ein Jahr fpäter, 749, Feine alte Quelle nennt 
752. (Vgl. auch Stälin I, 485.) 

Auch im Uebrigen entſpricht Winfrids Stellung, wie fie in feinem Brief: 
wechfel erfcheint, vollftändig feiner Stellung, wie wir fie oben vorausgejegt 
oder vielmehr aus den geſchichtlichen Thatſachen abgeleitet haben. Aller 
dings haben die fränfifhen Reichsbiſchöfe Abel und Hartbert in ihrem fränki- 
ſchen Nationalftolz fich nicht herbeigelaflen, nach Zacharias Begehr undWinfrids 
Wunſch ihre Pallien von Rom zu beziehen; und wir mögen wol denken, daß 
Fipin felbft an ſolcher gänzlicen Abhängigkeit feiner Bifhöfe von Rom 
wenig Breude würde gehabt haben. Nun fragt Rettberg: „Iſt dies die 
Stellung eines Kirchenhauptes, von dem Pipin einen fo wichtigen Dienft 
erwartet?... Wäre er der Beförderer oder eigentliche Vermittler jenes 
Kronraubes gewefen, welde Sprache hätte er führen können?” Diefe Fra- 
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gen würden völlig berechtigt fein, wenn der römiſche Stuhl Lie fränkiſche 
Krone (wir meinen die Firchliche Autorifation des Ihrenraubes) dem Majer: 
domus umfonit geboten hätte; der römische Stuhl hatte aber ein Eoloffales 
Honorar dafür verlangt und bereits praenumerando im voraus 
eincaffirt: die Unterdrüdung der culdeiichen Landestirhe vom Inn bis 
zur Schelde! Bereits im Jahre 747 fehen wir zu Rouen, Beauvais, Amiens, 
Noyon, Zungern, Speier, Zournay, Cambrai, Würzburg, Eöln und Straß: 
burg (ep. 68|75) ebenfo wie zu Mainz an der Stelle der alten culdeifchen 
Abtbistyümer neue römische Bisthümer errichtet und befegt. Nicht als Ne: 
präfentant der päpftlichen Gaben, fondern als drängender ungeftümer Re— 
präfentant und Agent der päpftlichen Forderungen war Winfrid bisher 
im Franfenreiche geitanden; dieſe Forderungen waren nun erfüllt, die cul— 
deifche Kirche in Thüringen, Heilen und Alamanhien, den Rhein binab von 
Reichenau bis Utrecht, ſowie im ganzen nördlichen Frankenreiche (im ſüdli— 
chen hatte fie nie eriftirt) zerdrückt und zerftört; jegt war es nicht mehr 
an Winfrid, Forderungen an Pipin zu maden, fondern jest 
wardie Reihe des Forderns an dem Letztern. Was hat es denn 
nun Auffälligeö, wenn Winfrid (ep. 28 40), fein Alter fühlend (Rettberg 
fchreibt: „als ein todmüder Mann’), unmittelbar nad Pipins Thronbeftei: 
gung an den am Hofe lebenden Abt Fulrad ein Schreiben in dem gewöhn: . 
lihen geiftlich:böflihen Stile der Damaligen römifchen Kirche, ja wohl mit 
befondrer Artigkeit (nimmermehr aber „in den unterwürfigiten Ausdrüden, 
nimmermehr bettelnd”) richtet, worin er Diefen „im Namen Chrifti bittet 
(deprecor), das angefangene gute Werk zu vollenden”, indem er den „König“ 
Pipin bewege, daß diefer ein Shriftliches Mandat erlaffe, wie er nach 
MWinfrids Ted mit deffen Schülern zu verfahren gedenfe (ut mihi nunc vi- 
venti indicare et mandare dignetur circa diseipulos meos, qualem mer- 
cedem posten de illis facere voluerit). Es feien die meiften derſelben 
fremde Preibyter (angelfüchfiihe Benedickiner, wie wir,wiffen). De his 
ommnibus»sollicitus sum, ut post obitum meum non disperdantur, Win: 
frid mochte bei der großen Sympathie, die das Volk für die Euldeer hatte, 
Grund haben, an die Möglichkeit zu denken, daß Pipin, nachdem er den 
Kaufpreis, die Krone, eingeftedt, hinterher etwa die vollgogene NRomanifirung 
der Kirche rückgängig machen, und Winfrids in den verjchiedenen ändern 
angeftelte Schüler (per multa loca ad ministerium ecclesiae et popu- 
lorum constituti) unter dem Borwande, daß fie meiftens Fremde jeien, aus 
dem eich verweilen könnte. Darum wünjchte er noch bei feinen Lebzeiten 
feinen Schüler Lulus vom König als feinen Nachfolger anerkannt zu je 
ben 55) (deprecor, ut filiolum meum et coepiscopum Lulium ... in hoc 
ministerium populorum et ecelesiarum componere et con- 
stituere faciatis praedicatorem et doctorem presbyterorum 
et populorum, und nachher: pastorem), Darum machte er die Bitte 
fo tringli, und redete fo beweglidy von jeinem nahen Tode, und ſprach 
jo überaus artig und verbindlich nimmermehr aber „in den unterwürfigften 
Ausdrüden”). Daß ihm aber Yipin in aufferordentlidher Weife 
verpflichtet war, erfieht man daraus, daß er ihm fofort ohne alle und 
jede Schwierigkeit die geftellte Bitte gewährt (ep. 80|,,), wie denn 
auch wirklich Lullus fofort nady Winfrids Tode (ja nady der Annahme von 
Pagi und Seiters jegar fchon 753, vor Winfrids Zode) ald Metropolitan 
von Mainz auftrat. 


56) Nettberg macht daraus: Winfrid habe für feine armen Gehülfen aus Eng- 
Iand „gebettelt”, die wohl Brod zum Eifen aber Feine Kleider haben, daß Lullus 
in der Fürforge für fie Unterftüßgung finde. Davon fagt Winfrid Fein 
MWort, wohl aber davon, daß Lullus ftatt feiner ihnen als Oberbirte vorgefegt werden 
möge. Die Erlaubnif, ſich feinen Nachfolger wählen zu dürfen, hatte Winfrid von 
Seite des Papftes ſchon früher (742, ep. 50|,,) erhalten; Davon machte er jest 
„ Sebraud, und begehrte nun audy das Placet des Könige. 
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Wenn Winfrid (ep. soj91) den Pipin um eine Audienz erſuchte, 
um die Angelegenheiten mit der Nachfolge des Lullus amtlich in's Reine 
zu bringen, fo war dies die Erfüllung einer unerläfflihen Form, worin 
wol Niemand auffer NRettberg ein Zeichen feindfeliger Spannung zwifchen 
Pipin und Winfrid finden wird ®°)! 

Bon 723 bis 752 ift Winfrid der Nepräfentant der päpftlichen For: 
derungen am fränkifchen Hofe gewefen. Seltfam wäre es gewejen, wenn 
er nun, wo umgekehrt Pipin feine Zahlung einfordert, d. h. vom römis» 
ſchen Stuhle die Erfüllung des (ohne Zweifel fhon 723 durch Winfrids 
eigne Vermittlung) gegebenen Berfprechens verlangt, und wo die Sache wegen 
des Dynaftienwechfeld vollends in's Reine gebracht wird, diefer fo wichtige 
Mann, der feit 30 Jahren eine fo ungeheure Role im Frankenreiche gefpielt 
bat, nun ganz auffer dem Spiele geblieben wäre, und man ohne ihn irgendwie 
mit beizuziehen diefe Angelegenheit abgemadht hätte. Anfich ift es freilich völli 
gleihgültig, ob die Verhandlungen zwifchen Pipin und Zacharias durch 
Winfrids oder durch eines Andern Hände gingen; gleihgültig ift Dies, 
weil der zwifchen der Zerftörung der Euldeerfirche und der Entthronung 
der Merowinger vorhandene großartige Zufammenhang durch dieje Zap: 
palie gar nicht berührt wird. Aber im höchften Grade feltfam und auf: 
fallend wäre es gewejen, wenn nicht neben Andern wenigftens auch Win: 
frid in das Spiel gezogen worden wäre. 

Aus ep. 75/56 und ep. 765, wiffen wir, daß Winfrid im Jahre 
754 — alfo gerade vor dem Dynaftienwechfel — feinen Alter ego Lullus 
nad) Rom gefchiet hat mit geheimen mündlihen Aufträgen, welde 
Lullus dem Papftfallein unter vier Augen (soli vestrae pietati) 
fagen durfte. Den Inhalt diefer Miffion forglich zu verhüllen, redet der 
Papft in feiner Antwort von einer durch Lullus ihm uͤberbrachten Frage, 
ob man das Fleiſch von Krähen und Störchen effen dürfe. Daß diejer 
Frage wegen Winfrid feinen Lullus perfönlih nach Rom geſchickt habe, wird 
Niemand glauben wollen. Aeufferft vortheilhaft für des frommen Winfrids 
guten Ruf ift die Conjectur, daß Winfrid duch Lullus wahrfcheinlih dem 
Papft Gewiffensvorftelungen gegen die Uebertragung der fränfifchen Krone 
an die Karolinger habe machen wollen. Nur muß man erft Winfrids ganze 
Stellung, feinen Charakter und die ganze Gefchichte der legten 30 Jahre 
auf den Kopf geftelt haben, um zu einer foldhen Eonjectur Fommen zu 
önnen. Wir unfrerfeits muthmaßen vielmehr, Pipin, ald er auf Winfrids 
Begehr den Lullus zu deffen Nachfolger — zum praedicator et pastor 
Germaniae (ebenfo war Winfrid 723 von Gregor Il. ep. 6], bezeichnet 
worden) — ernannte, fei Beiden, dem Lullus wie dem Winfrid, zu Dante 
verpflichtet gewejen. 

Rettberg will nun freilich auch urkundliche Belege entdedit haben, daß 
Winfrid bei jenem Thronwechfel unbetheiligt gewefen. Die Familie der bel 
giihen Annalen (Pers I, 40) ermwähne der Salbung Pipins zu Soiffons, 
„aber ohne des Bonifaz zu gedenken”. Es ift wahr, die Ann. St. Amandi 
und bie ann. Laubac. fagen beide nur ad 754; Pipinus in regem un- 
etus est apud Suessiones, Die vom Klofter Murbach ftammende Familie 
der oberrheinifchen Annalen (Perg I, 26) jagt gar nur, Pipinus rex ele- 
vatus est; die St. gallener und reichenauer Annalen (Perg I, 7% f.) er» 
zählen in ihrem urfprünglihen Zert Pipin’s Thronbefteigung gar nicht; 


56) „Alfo um Zutritt bei Hofe muß derfelbe Maun bitten, der nad) der üblichen 
Anſicht dort hätte gebieten können?’ — In der That, in einem gewiſſen Sinne konnte 
er dort „‚gebieten” ; denn er darf nur den Wunſch wegen Betätigung des Lullus ale 
Nachfolgers ausſprechen, fo wird ihm diefer fo ungeheuerm ichtige Wunf ohne Weite- 
red gewährt. Nur in dem Sinn freilid Ponnte (und wahrſcheinlich aud wollte) 
Winfrid bei Hofe nicht den Gebieter fpielen, daß er, alle Sitte und Ordnung mit 
Füßen tretend,, in ded Königs Gemäder geftolpert wäre, ohne um Yudienz gebeten 
zu haben. 

Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1863. IV. | KA 
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ein jüngeres Einfchiebfel thut wenigftens Winfrids Feine Erwähnung. Gut: 
aber was foll daraus folgen? Wernünftigerweife nichts Anderes, als daß 
diefe älteſten Annaler, wie fie überhaupt bekanntlich ſehr kurz find, jo auch 
hier nur daß nadte Factum des Dynaftienwecfels ohne alle nähere Angabe 
des Wie enthalten. Wahrlich aber nicht, daß Winfrid bei jenem Greigniß 
— nicht einmal, daß er bei der Salbung zu Soiffens unbetheiligt geweſen. 
Ein ungenügenderes Argument e silentio als diefrs, kann nicht wohl ge: 
dacht werden. Folgt aus der Niht-Erwähnung Winfrids daß er nicht 
beteiligt gewefen fein Fönne, fo muß mit gleichem Rechte aus der Niht:Ermwäh: 
nung Fulrads und aller andern fränkifchen Prälaten gefolgert werden, daß 
auch von diefen Fein Einziger könne bei den Verhandlungen mit Rom oder 
bei der Sulbung in Soifons betheiligt gewvejen fein. Denn was dem Einen 
recht ift, das ift dem Andern billig. Aus dem Urtert der St. galler Annalen 
wird man dann freilich auch folgern müffen, daß Pipin überhaupt nie König 
geworden fei — begreiflich, da ja Feine Seele irgendwie zu feiner Thronbe— 
fteigung mitgewirkt haben fann! 

Seltfam! nur die den Euldeerflöftern Murbah und St. Gallen, 
fowie St. Emmeran (Per I, 92) entjprungenen Annalen thun Des ver: 
bafiten Winfrid Peine Erwähnung ; dazu noch die ganz kurz gehaltenen 
amander Annalen mit ihren Töchtern. Anders reden freilich „Die eigent— 
Lich fränfifhen Annalen’ (wie Rettberg die lorfher Annalen 
ganz richtig bezeichnet). Die alten (von 741 bis 788 urfprünglidhen) Ann. 
Lauriss. minores erzählen, daß Zacharias dem Frankenkönig und feinem 
Volke befohlen habe, Den, der des Königs Gewalt übe, auch König zu 
nennen und auf den Thron zu feßen; quod ita et factum est per 
uncetionem sancti Bonifacii archiepiscopi Suessionis eivitate (Perg 1, 
146). Shnen folgen die größern lorfiher Annalen; die Annalen Einhards 
nennen überdies Burchard v. Würzburg und Fulrad als die beiden (offi= 
ziellen) Gefandten, welche die (offizielle und öffentliche) Entſchei— 
dung des Papfted einzuholen hatten. Daß neben Fulrad auch ein aujtra- 
fifch:deutfcher Bifchof in der Perfon Burdyards gefandt worden, muß trog 
Rettberg's Gegenverfiherung (9.391: Niemand habe fo wenig zu Bulrads 
Begleiter gepaflt!!) als durchaus paffend erfannt werden. Es werde nun 
kurz bemerkt, daß alle übrigen Annalen (die ganz kurzen lobienjes 
und marimin =trier’fchen ausgenommen) die gleiche Nachricht bringen. Rett: 
berg’8 Ausrede, daß diefe es eben alle aus den lorfchern abgejchrieben, 
fruchtet nichts; denn cbenfo Fönnte man am Ende beweifen, Salomo jet 
nicht Davids Sohn geweien, weil Alle die Soldhes erzählen, es eben aus 
der Bibel abgefchrieben hätten. ine einheitliche allgemein verbreitete ges 
Ihichtlihe Tradition muß fo lange gelten, als ihr nicht eine glaubwürdigere 
pofitive Gegen: Zradition entgegenfteht. Das wäre dann der Fall, wenn 
andre Annalen an Winfride Stelle einen andern Mann nennen würden; 
aberädas thut Feine jener Quellen. 

Sene Tradition hat aber auch die höchſte innere Glaubwürdigkeit. 
Daß eine kirchliche conseeratio des neuen Königs fogleih zu Soiſſons 
ftattgefunden, fagt uns die unter fpecieller Aufjiht des Hofes verfafite 
gleichzeitige dritte Gontinuation Fredegard. Cum consecratione episco- 
porum et subjectione principum ſei Pipin in regno sublimatus. Se 
mehr die erft zwei Jahre darauf erfolgte Salbung durch den Papft da: 
mals noch in weitem Felde ftand, um fo mehr muffte dem Ufurpator daran 
liegen, fogleich das fihtbare Zeichen der firdhlihen Anerkennung, die 
Salbung, zu erhalten. Ebenfo erzählt ein Anonym. von 767 (Act. Bolland. 
Mart. Ill, p. 22): Pipin fei drei Jahre, bevor er dur Badarias zu Rom 
gefalbt wurde, bereitö per manus beatorum sacerdotum Galliarum et 
electionem omnium Francorum in regni solio sublimatus, Das lautet 
doch ganz fo, ald ob, wie ficherlich alle Großen bei der Huldigung, ebenfo 
auch alle Biſchöfe des Reiches bei der Gonjecration fi hätten betheiligen 
müffen. Soviel ift aber überaug Elar, daß in Pipins eignem In: 
tereffe derjenige unter dieſen Bifchöfen nicht fehlen durfte, welcher als 
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archiepiscopus von ganz Auftrafien nicht die auftrafifche Kirche allein 
fondern weſentlich auch die neuftrifche völlig neu organifirt, ganze Reihen 
von Biſchöfen eingefest, die wichtigften organifatorifchen Synoden geleitet 
hatte, und noch jest in feiner neuen Stellung ald Metropolitan v. Mainz, 
der weitaus mächtigfte unter allen Bifchöfen des Neiches war. Soviel i 

doch wol ohne viel Kopfbrechens einzufehen, daß Pipin nicht allein den 
Papft würde vor den Kopf geftoßen, fondern auch einen großen Theil. feiner 
Unterthanen gegen die Nechtmäßigkeit feines Kronraubes würde mis: 
eo —* haben, wenn er Winfrid bei der Thronbeſteigungsfeier hätte 
ehlen laſſen. 

Es iſt alſo Winfrids Betheiligung bei den geheimen Verhandlungen mit 
Rom, ſowie Winfrids Betheiligung bei der „Conſecration“ des neuen Kö— 
nigs hinreichend erwieſen; ebenſo, daß Winfrid nicht „nie“, ſondern vom 
— Anfang an „die Rolle des Anſtifters, Verwittlers und Unterhändlers“ 
in der oben angegebenen Weife gefpielt hat. Nur freilich fann er dadurch in 
unfern Augen nicht noch tiefer finfen. Man würde überhaupt Unrecht thun, 
diefen Angelfahhfen für einen moraliſch-ſchlechten Menichen zu halten; er 
war nichts als ein befchränfter Fanatiker; that er fchlehte Handlungen, fo 
that er fie ad majorem Dei gloriam; er wähnte feine Pflicht zu thun; 
er Eannte nur die Eine Moral: Rom über Alles! und darum Eannte er 
Feine Moral. Er gehörte zu jener Claſſe Menſchen, von denen Chriſtus 
geweiſſagt hat: Es kommt aber die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, 
er thue Gott einen Dienſt daran, Joh. 46, 2. Winfrid war mit Einem 
Worte kein ſehendes ſondern ein blindes Werkzeug der Finſterniß. — Von 
Geiſtesgröße zeigt ſich bei ihm ſowenig wie von Seelengröße eine Spur. 
Seite ald feine Briefe Fann man nicht lefen: nirgends eine tiefere, 
hriftliche Idee; mit den armfeligften cafuiftifhen Fragen ftroherner Geſetz— 
tichfeit quält er ſich ab, und kaut eine einzige folche Frage oft in drei, vier 
Briefen feitenlang wieder; fein Gemüth ift von Natur fihtlich zu Gift, Haß 
und Heimtüde, wie zu Kriecherei und Schmeichelei disponirt. Das Einzige 
was an ihm menfchlicherweife zu loben ift, ift feine zähe Eonfequenz und 
feine, freilih an abgefeimte Pfiffigkeit grenzende, —8 Lebensklugheit. 

Den Ruhm eines „Apoſtels der Deutſchen“ hat er ganz dahin. Wenn 
er Heiden bekehrt hat, jo hat er dies 7419— 722 unter Willebrord's Leitung 
getan. Die multa millia, die er nach Willibalds Ausfage in Ameneburg 
bei eiligem VBorüberreifen bekehrt haben fol, waren bereits vorher durch 
Euldeer bekehrt worden, und wurden von ihm nur getauft. Die „hal: 
ben Heiden‘ aber, die er in Thüringen befehrt zu haben gegen den Papft 
fih rühmte, find feinem eignen weitern Geftändniß zufolge Ehriften der 
euldeifchen Kirchgemeinfchaft gewefen, die er mit fanfter Gewalt durch ein 
Zwangsedict Martell’d in die römijche Kirche trieb. Won da an ift von 
Heidenbefehrung mit Feiner Silbe die Rede mehr. In Thüringen, Fried: 
land, Heffen, Baiern und Alamannien überiwand die vor Winfrid durch 
Euldeer geftiftete riftlihe Kirche in der Kolgezeit, aber ohne fein 
Verdienſt, die noch übrigen Reſte des Heidenthums. Sachſen hat er fo heid- 
niſch hinterlaſſen, als er es vorgefunden. Er reift von Thüringen nad) 
Baiern, es fallt ihm aber nicht ein, Etwas für die Bekehrung der Main: 
und Redniz- Wenden zu thun! Sie find Heiden bis auf Karl d. Gr. und 
Zudwig den Frommen herab! Statt die armen Seelen dieſer Heiden dem 
Herrn zu gewinnen, wüthete ee gegen die Euldeer, ſchalt jie Hurer und 
Ehebrecher, jagte fie von einem Land in's andre, eignete ſich die Kirchen 
an, die fie gebaut, die Heerden, die fie befehrt hatten, und zauderte nicht, 
ſelbſt Kerkerhaft und Qual gegen fie zur Anwendung zu bringen. Es war 
daher ein gerechtes Urtheil Gottes, daß, als er im Jahre 755 (Willibald 
und Eleine lorfcher Annalen) als Eraftlofer Greis eine Reife nad) Fries: 
land machte’); um wegen des ihm untergebenen Bisthums Utrecht An: 


57) Eigele im Leben Sturins läſſt ihn zweimal, 754 und 755, nad) Friesland reifen, 
was höchſt unwahrſcheinlich iſt. Ohme Sweifel hat Eigele die Angabe der laureshamer, 
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ordnungen zu treffen (vgl. Rettb. I, 394 f.), ein Haufe heidnifher Sachſen 
ihn überfiel undkihm feine an den Seelen des Suchfenvolfes begangene 
Unterlaffungsfünde auf fein Haupt bezahlte. Sein Zod hat nicht das leijefte 
Merkmal eines Märtyrertodes, Nicht zum Behuf der Heidenbefehrung war 
er auf der Reife begriffen; nicht das Bekenntniß der Wahrheit hat er mit 
feinem Blute bejigelt; unfreiwillig ift er gefallen unter den Räuberhänden 
einer heidnifchen Rotte, die,vielleicht Feine Heidenrotte mehr geweſen wäre, wenn 
er jeinen"gleiffnerifchen Namen eines Heidenbefehrers zur Wahrheit gemacht 
und die faure Arbeit von 32 Jahren auf die Bekehrung der Sachſen, an: 
ftatt auf die Verwüftung ded Reiches Ehrifti verwendet hätte. 

‚Von „Verwüſtung“ darf man freilich nicht reden; wird doch in po— 
pulären weltgefhichtlidyen Compendien behauptet: „der Treue des Bonifaz 
danfe die deutfhe Nation ihr eigenthümliches Beſtehen. Ohne ihn“ (der 
die deutſche Kirche mit der fränkifchen in Eins zufammenfchloß!) „würde die 
deutfche Kirche in den Verfall der franko⸗galliſchen hineingerathen fein‘ und 
dergleichen mehr. Solche Weisheit widerlegen zu wollen, würde eine Her: 
culesarbeit fein. Eher möchten wir und mit Jenen auseinanderjegen, weldye 
das mittelalterlühe Papftthum für einen fo ſchlechthin nothwendigen Entwid: 
lungs- und Durdgangspunct halten, daß fie um deswillen den Winfrid 
als den wenn auch unbewufften Zräger einer großartigen Idee loben zu 
dürfen meinen. Wir unjrerfeits gehören nicht zu Denen, welche alles ge: 
ſchichtlich Gewordene für nothiwendig, weil für wirklich, und für gut, weil 
für nothiwendig halten. Wir unterfcheiden zwifchen dem durch menſchliche 
Sünde und Blindheit Bewirkten und von Gott Zugelafienen und 
Gelentten, und zwifchen Dem, wodurd Gottes Wille auf Erden fo wie 
im Himmel vollgogen wird. Die treue Arbeit der Euldeer gehört, unan= 
gejehen der ihr anklebenden menjchlihen Schwäche, in die zweite, das Werk 
des Winfrid in die erfte Elaffe. Die Grenze zwifchen beiden Claſſen bilden 
die zehn Gebote. Denn das fittliche Urtheil ift und bleibt auch in ge— 
ſchichtlichen Fragen das höchfte. 

...$ 48. Aber auch nad) dem Erfolg beurtheilt, bietet Winfrids Wirken 
nichts des Rühmens Werthes dar. Was von dem verrotteten Zuftand Des 
fränkifchen Elerus in der Zeit vor Winfrids Ankunft. gefabelt wird, ift 
dahin zu berichtigen, daß vor Columba's Ankunft und bis in die Zeiten 
der Brunhilde ein ſolcher verrotteter Zuftand allerdings gefchichtlich nad: 
weislich ift, daß aber von Ehlotar I. an die Merowinger (f. oben $ 39) 
eben der Euldeer fich bedienten, um den Randesclerus zu a xetzterem 
war von 643 an ein volles Jahrhundert lang recht eigentlich die Re— 
gierung ber fraͤnkiſchen Landeskirche übertragen, und wir haben im vier: 
ten Stüd gefehen, wie fie in reichem Segen mit den Waffen des Geiftes 
d. 5. durch die Predigt des Wortes und das Vorbild ihres eigenen Wan: 
delö, nicht aber auf dem Wege gefeglicher Zucht, Aufferer Hierarchie und 
brutalen Bwanges, in reichftem Segen und mit dem erfreulichiten Erfolg 
gewirkt haben. Daß zwifchen den Euldeerklöftern und der ihnen zu einem 
großen Theil untergebenen Randesfirche je ein Streit ausgebrochen, davon 
ift feit der Syn. dv. Moscon nicht die leifefte Spur vorhanden. So bejtund 
beim Beginn des unfeligen achten Jahrhunderts eine einfah aber wohl 
organifirte Kirche vom on bis zur Schelde, von Ehur bis Utrecht, eine 
Kirche, deren einziges Verbrechen ed war, daß fie den römiſchen Biſchof 
nicht als ihr Oberhaupt erkannte, demgemäß audy Feine Heiligenanrufung, 
Seelenmeffe, Ohrenbeichte u. dgl. Fanntes®), und nicht dem groben Pela— 


fulder, rantener u. a. Annalen, welche Winfrids Reife (und Zod) auf 754 legen, mit der 
Angabe der lorſcher Annalen und Willibalds harmoniſtiſch combinirt, und ift fo zu ber 
doppelten Reife getommen. 

ss) Was die culdeifhe Oſterberechnung betrifft, fo fcheint diefe — da Winfrid in 
Betreff dieſes Punctes nirgends Anlaß zu Klage und Verdammung findet — von den 
Culdeern des Continents freiwillig und ſtillſchweigend aufgegeben worden zu ſein, nach⸗ 
dem die Culdeer in Irland und Schottland ſich dem roͤmiſch-galliſchen Uſus gefügt 
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gianiimus Benedictd dv. Nurfia und Gregors d. Gr. huldigte, fondern die 
Rechtfertigung aus dem Glauben predigte. Was hat denn nun Winfrid 
an die Stelle diefer von ihm zerftörten Kirche gefegt? 

Mas pflegt von ihm zu rühmen, daß er die zuvor einbeitlofe Kirche 
des Frankenreiches und der deutſchen Vafallenländer mit dem Bande ein: 
heitliher Ordnung und fefter Organifation beglüdt habe. Allein das gerade 
Gegentheil ift wahr. ALS eine einheitliche und einige hat Winfrid die fränkifch: 
deutfhe Kirche vorgefunden, und als eine in allen Fugen zerriffene und 
bis in's Mark zwieträchtige hat er fie zurüdgelaffen. Wol ıft es ihm ge: 
lungen, äuſſerlich den römifchen Epifcopat fo ziemlich allenthalben durchzu: 
fegen; aber je mehr Dies auf dem Wege gelegliher Gewalt und roher Ge: 
waltthätigkeit gefhah, um fo minder waren damit die Sympathieen für die 
Culdeer aus den Herzen der Völker geriffen. So muffte denn Pipin felber, 
ſchon aus politifcher Klugheit, Nüdfichten obwalten laffen gegen die be: 
Deufenderen unter den alten @uldeerklöftern; es wurde die Benedictiner: 
regel Feineswegs überall mit Strenge durchgefegt; Nefte des Euldeerthums 
erhielten fi) und begannen einen Kampf der Verzweiflung. In dem Maaße, 
als der neue Epifcopat allenthalben auf fie drückte, juchten fie dieſes Joches 
fih zu entledigen, und ihre alten, theilweife von den Merowingern ver: 
brieften Rechte auf Belegung von Bifhofsfigen oder wenigſtens auf Immu— 
nıtat und Exemtion geltend zu machen. So begann das widerliche und 
traurige Drama des von nun an durch Sahrhunderte fich fortfpinnenden, 
auf allen Punkten °?) geführten Kampfes und Haders zwijchen den Klöftern 
und den Biſchöfen, eines Kampfes, bei welchem die Gemeinden verwilderten °°) 
und die culdeifchen Reſte in der Hige der Prozeßſucht Gefahr liefen, wenigftens 
theilweife den culdeifchen Geift einzubüßen. 2 

Schliefflih ift übrigens noch ein Blick zu werfen auf die Zähigkeit, 
welche dieſe Reſte der alten culdeifchen Kirche denn doch bejaßen. Ihren 
Spuren nachzugehen und namentlich zu erforfchen, ob und wieweit fich 
auch von dem Geifte des Euldeerthbums hin und wieder Etwas erhalten 
habe, und ob und wieweit -Diefer Geift im Laufe des Mittelalters, fei es 
in Begünftigung der antipapalen ghibelliniſchen Partei, fei_ es in Regungen 
evangelifhen Geiftes (auf dem Gebiete der Myſtik oder auf dem der Bibli: 
eität) Kunde feines Dafeins gegeben habe““), — Dies würde der Gegen: 
ftand einer befonderen, freilich aufferft fchwierigen aber wahrlidy lohnenden 
Unterfuhung fein. Uns genüge ed hier, an einzelnen herausgegriffenen 
Beijpielen die zähe Widerftandsfraft des Culdeerthums im Allgemeinen 
nachzumeifen. 

Daß die Benedictifirung der galliihen Klöfter zur Zeit Winfrids in’s 


hatten. Es gereicht dieſes Nachgeben in einem fo rein äufferlihen Puncte den Eul- 
deern nur zur Ehre. Sie wollten nicht durch einen Anftoß, den fie in diefem Puncte 
gaben, die Hauptſache, nämlidy ihr Werk der Heidenbekehrung, gefährden. Auch hierin 
zeigt fi ihr eht evangelifcher Geift in leuchtendem Gegenfage zu Winfrid, wel— 
der an den elendeiten Meinlidften Aeuſſerlichkeiten mit einer Bähigkeit hängt, als ob 
von den äufferlichiten Lappalien das Heil der Seelen abhänge. 

59) Rettberg (1, 593) nimmt mit Recht von der Ihatfahe Notiz, daß gerade die 
heſſiſchen (erft von Winfrid felber geftifteten) Klöfter Fulda Buraburg und Friglar von 
dem Kampfe zwifchen der Kloftergewalt und der bifhöflichen Gewalt unberührt blieben, 
Nichts kann begreiflider fein als Dies. 

co) Dft genug Fam es dabei zu blutigen Raufhändeln und förmlihen Fehden. Aus 
den vielen Beifpielen fei hier nur auf eines (Codex Lauresh. nro. 95) hingewieſen. 

6») Auffallend ift mir in diefer Hinfiht die von einem falyburger Erzbifchof 
Eberhard auf dem Fürftentag zu Regensburg 1240 gehaltene furdtbare Rede wider 
das Papitthum (fiehe in Bullingers Ausleg. der Offenb. Joh. Muhlhaufen 1558, 
Vorrede Blatt 12; ftelenweife audy in meinem bibl. Comm. zur Offenb. Joh. S. 603). 
Er thut dar, „daß unter ded Papftes Titel und der Hirtenkleidung der alergraufamfte 
Wolf verborgen iſt““, und daß der Papft „ver Entchriſt“ fei, der fi in den Tempel 
Gottes feße. 
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Werk gefegt wurde, ift an fih Elar. Unter Karl dem Kahlen war der Geift 
des Benedictinerthbums bereits ſoweit vorgefchritten, daß man dem fränfi- 
ſchen Volke glauben machen Eonnte, Benedict felber Liege nicht in Monte 
Gaffino, fondern in Orleans begraben. (Bol. Mabillon (act., Bened. 
II., p. 323 fi.) Wie ſich nun aber trogdem die regula Columbani, wenn 
auch nur theilweife und mit Beftimmungen der Benedictinerregel vermifcht, 
in einzelnen Euldeerklöftern Jahrhunderte lang behauptet habe, davon liefert 
uns das Klofter Nemirmont ein Beilpiel. Hadrian IV. fügt in einer 
Bulle von 4457 (Mab. acta Il, p. 398 ff.) von Remirmont: Nulla illic 
aliqua surreptione astutia sive violentia —— nisi quam sorores 
communi consensu aut pars consilii sanioris secundum Dei 
timorem et Beati Benedicti regulam providerint eligendam. 
Es gab alfo damals noch zwei Parteien im Klofter, deren eine an der 
Regel Benedictd hing. An welder Regel die andre hing, ſieht man deutlich 
genug an der Anordnung, welche noch im Jahre 4643 der das Klofter 
bereifende päpftlihe Nuntius trifft (bei Mab. ebendaſ.). Cum ex antiquis 
monumentis et conjecturis et traditionibus constet, in hac ecclesia 
antiquis temporibus viguisse regulam sctiBenedicti, continuasse 
in persona abbatissae (diefe follte ja nad) Hadrians Bulle immer 
von und aus ber benedictiniichen Partei gewählt werden) et in personis 
aliquarum praesertim officialium usque ad certum tempus, ideirco 
statuit, ut abbatissa professionem solemnem juxta morein, et offi- 
ciales saltem vota simplicia emittant in, posterum. ferner heifft es: 
sanctorum Benedicti, Romarici et Amati (die bekannten beiden 
Euldeer) et aliorum, quorum in hac ecclesia haberi solet officium vel 
commemoratio, fiat juxta veterem ejusdem ececlesiaemorem 

. simul retineantur peculiares ejusdem ecclesiae ritus et 
ceremoniae, Romanis non repugnantes (d. h. „foweit fie mit den 
römijchen nicht in dDireftem Widerfprude find”). — Noch erinnern wir daran, 
daß (vita Bercharii, lib. 2) in dem Eufdeerklofter Monftier-en:Der 
erft von Ludwig d. Frommen durch einen dorthin geſchickten Abt Odo die Be- 
nedictinerregel eingeführt worden ift, ebenfo daß in Fescamnum (vita Waringi, 
Fragm. 3) noch A001 nach culdeifcher Weife fratres und sorores beifammen 
leben, und erſt in jenem Jahre durch Herzog Richard v. d. Normandie der 
Eluniacenferorden dort eingeführt wird, und was dergleichen Fälle mehr find. 

‚Nur auf das Klofter St. Gallen müffen wir noch einen genaueren 
Blick werfen. Einen erften Kampf um feine eremte Stellung hatte dies 
Klofter zur Zeit Karl Martellö zu beftehen. Bis dahin mag wol die 
urfprüngliche Ordnung fortbeftanden haben, daß der „episcopus“ von 
Conftanz (im culdeifhen Sinn) von dem Abt von St. Gallen ernannt 
wurde®?), Ein zweiter Plünderungdzug der Franken gegen St. Gallen 
unter Pipin v. Heriftal (709— 742), wobei namentlid die im Klofter 
befindlihen Frauen gefangen weggefchleppt wurden (ebendaf.), läſſt auf 
eine Syftematifche Ungunft nicht des Franken volkes, wohl aber des 
unter dem Majordomus unmittelbar ftehenden Frankenheeres gegen das 
culdeiſche Klofter ſchlieſſen. Daher eınpfahl der Schugherr des Klofters, 
Graf Waldram, auf den Rath des Alamannenherzoge Nebei das Klofter 
fammt dem (im Culdeerkloſter Chur gebildeten) kuͤrz zuvor (nad) einer 
Note der annal. Sangall. Perg |, 73, im Jahre 720) eingefegten Abte 
Othmar (demfelben, von welchem oder unter weldhem die von Maß: 
mann edirte alamann. Bibelüberfegung derfaſſt worden ift) geradezu dem 
Schutze Karl Martells‘?), der denn audy den Othmar beftätigte (Goz- 


°?) Ein Biſchof Bofo von Eonftanz eilt bei einem Plünderungszuge (um 700) der 
Franken dem Klofter zu Hülfe (vita Galli Perg I, 19); er kommt ad servitium sancti 
devotus. Nachher findet ſich ein Abt Ehrenfrid von Reichenau als Abtbifhof von 
Eonitanz 736-746 (Pers VII, 8). 

63) Es dürfte Dies im Jahre 724 ftattgefunden haben, wo Martell das Edict 
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bert contin. p. 23.): Sofort mufte fih Othmar einigermaßen den römi— 
fhen Gewohnheiten fügen, infoweit wenigftens, als er an die Stelle der 
einzelnen Hütten oder Häuschen ein einheitliches Kloftergebäude fegte. Im 
Jahre 747 aber erſchien der fanatijche Karlmann auf, feiner Reife nad) 
Stalien in St. Gallen und befahl (Gozb. ep. A1) als im Auftrage feines 
Bruders die Einführung der Benebdictinerregel. Daß das 
Klofter keinen unbedingten Gehorfam leiftete, vielmehr manche culdeifche 
Gigenthümlichfeiten beibehielt, erficht man aus dem harten Kampfe, welder 
ſich alsbald gegen das Klofter und gegen Othmar's Perfon erhob. Sido: 
nius war von 746—759 Sifchof von Conſtanz; er war, wie fid) von felbft 
verfteht, einer der dem Winfrid ergebenen päpftlichen Biſchöfe (und ift mit 
dem bairifchen Sidonius, Biſchof von Paflau, dem Freunde Birgils, 
nicht zu verwechfeln); denn Alamannien hatte ja eben 746 feine Selbitän: 
digkeit verloren. Damals alfo, als Alamannien zur fränkiſchen Provinz 
gemacht und unter Kammerboten geftellt wurde, ift Sidonius als Biſchof 
eingefegt worden‘). Der erfte Schritt diejes Sidonius war, daß er dad 
Guldeerklofter Reichenau in Beſitz nahm, d. h. benedictifirte, und deffen 
Bibliothek plünderte und verichleuderte. Die Nachricht Gozbert's, daß er 
auf „Inftigation‘ der fränkifhen Kammerboten Warin und Ruthard fo 
gehandelt habe, ift nur infoweit richtig, ald mit der Unterwerfung Ala— 
manniens unter die Kammerboten die firchliche Unterwerfung unter den 
winfridifchen Epifeopat Hand in Hand ging. Bei den einzelnen Acten der 
Gewaltthätigkeit wird, wie Ratpert (Perg Il, p. 63) ganz richtig die Sache 
darſtellt, der Fanatiſmus des Biſchofs die Hab: und Raubgier jener Kammer: 
boten als Werkzeug benügt haben. — Als die Grafen Warin und Ruthard 
nun, von Sidonius vorgeſchoben und nad) reichem Raube Lüftern gemacht, 
Angriffe auf die Güter des Klofters machten, fo gelang ed Othmar, bie: 
gegen Schus bei Pipin zu finden (vita Otmari cp. 4). Nun rüdte aber 
Sidonius mit einer empfindlieren Waffe hervor: die Grafen muflten ihre 
Berationen erneuern, um den Othmar zu einer abermaligen Reife an den 
Hof zu veranlaffen; unterwegs ward er gewaltjam ergriffen, zurüdgefchleppt, 
und ein (natürlicy von Sidonius gedungener) St. galler Mönd, Lantpert, 
trat mit der und aus Winfrids Leben genugfam bekannten, damals in der 
Mode feienden Anklage ded „crimen luxuriae“ hervor; er kenne eine fe- 
mina, mit welcher Othmar Umgang gehabt. Der Biograph Walafrid ift 
von feinem Standpuncte aus feſt überzeugt, daß dieje Anklage falſch gewe— 
fen; er weiß zu erzählen, wie Othmar Gott zum Zeugen angerufen und Lant⸗ 
pert bald nachher plöglich geftorben fei. Wir möchten lieber glauben, daß 
die Beichuldigung wahr gewefen, daß nämlich Othmar zu den winfridifchen 
„fornicatores** als verheiratheter Euldeerabt gehört habe. Soviel gefteht 
denn doch auch Walafrid, daß Othmar anfangs ganz ftille eichwiegen, daß 
er einen äufferen Beweis feiner Unſchuld habe beibringen Fönnen, daß das 
Gericht ihn als fchuldig erkannte. Er wurde in cine Burg am Bodenſee ge- 
fperrt und zum Hungertode verurtheilt. Ein treuer Frater, Pe: 
rahtgoz, übernahm den gefährlichen Liebesdienft, ihm heimlih Speife zu 
bringen, Durch eines angejehenen Mannes, Gozbert, Berwendung wurde 
Othmar von Pipin den Klauen des Sidonius entriffen und dem Gozbert 
felbft zur Bewachung übergeben. Auf deſſen Beſitzung auf der Rheininfel 
Stein endete er 759 unter Gebeten fein Leben. — Iest feste Sivonius 
einen reichenauer Mönch (Benedietiner) als Abt über St. Gallen, und ſchloß 
einen förmlichen Vertrag mit ihm ab, daß er Nichts für Wiedergewinnung 
der Selbftändigkeit des Klofters thun, vielmehr dem bifhöflihen Stuhle 
von Gonftanz einen Lehenzins zahlen wolle; die St. galler Mönde feifteten 


gegen die thüringer Culdeer erließ, und wo Pirmin fi von Reichenau entfernte und 
derfelbe Nebei ein Schugedict für Neichenau erwirkte (fiebe $ 41). 

63) Ganz verfehlt ift daher Die Anficht Rettberg's (IE, 107), daß Sidonius ebenfo, 
wie fein Vorgänger Ehrenfrid, ald Abt von Reichenau zugleich Biſchof von Eonitanz 
gewefen fei. Die Reihe jener culdeiſchen Antbifchöfe nahm mit Ehrenfrid 746 ein Ende- 
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energifchen Widerftand; da drang Sidonius felbft in das Klofter ein, fie 
zum Gehorfam zu zwingen; aber in der Kirche befiel ihn plöglih ein hef— 
tiger Ruhranfall; er ließ fich nach Reichenau ſchafſen und verendete dorf. 
Der von ihm eingefegte Johann wurde nun aud Abt von Reichenau (Herm. 
Gontr. ad 759) und Bifcyof von Eonftanz (Neugart cod. diplom. no. 25—26) 
Um drei Neffen mit dem Bisthum und den beiden Abteien zu verforgen, 
veriprad) er den beiden Klöftern freie Abtswahl zu erwirfen, wenn fie feine. 
Neffen zu wählen fich anheifchig machten. Er erwirkte 780 bei Karl d. Gr. 
die freie Abtswahl, unterfchlug dann aber die Urkunde und producirte ftatt 
ihrer eine untergefchobene mit ganz andrem Tert®°), worauf die Mönche 
ihrerfeitö denn auch feinen Neffen die Stimmen nidt gaben (Ratp. p. 3). 
Sohanns Nachfolger im conftanzer Bisthum, Egino, wuflte ebenfalld ein 
wichtiges Papier, ein Privilegium Pipin's zu Gunſten St. Gallens (wahr: 
ſcheinlich das 724 außgeftellte) zu ftehlen und zu vernichten (ebend. cp. 4). 
Nach Dem, was wir früher in Betreff des Klofters Lorſch urkundlich nad): 
gewiefen haben, erfcheinen dergleichen Praktiken ald durchaus wahrſchein— 
lih und glaubwürdig. — Den von den Mönchen gewählten St. galler Abt 
Waldo wuffte Eyino fo zu quälen, daß er freiwillig abdanfte, worauf dann 
Egino wieder einen Abt dem Klofter zu octroyiren fuchte. 

&o dauerten die Berationen, fo aber auch der beharrliche Widerftand®®) 
der St. galler Fratres fort, bis im Jahre 833 plöglicy eine merkwürdige 
Wendung zu Gunften der culdeiihen Partei in St. Gallen eintrat. Cul— 
deer im eigentlihen Sinne dürfen wir fie nicht nennen; denn von einer 
Fortdauer der alten culdeifchen Inftitutionen konnte natürlich jegt Feine 
Rede mehr fein, Aber Etwas von dem alten Euldeergeifte war doc) gebtie: 
ben, wenn derfelbe vielleicht auch mandymal nur auf einen fyftematifchen Wider: 
willen gegen die römifche Hierarchie und auf eine pietätvolle Erinnerung 
an die alten wirklichen Euldeer‘’) zufammengefchrumpft fein mochte. Dane: 
ben mochten fich einzelne eigenthümlihe Nitualien und Einrichtungen in der 
Klofterverfaffung wol erhalten haben. (Vgl. das eben über Remir: 
mont Gefagte.) Bon Priefter » und Mönchsche Eonnte natürlich jegt gar 
Feine Nede mehr fein. 

Ebenfo und vielleicht noch etwas günftiger ftand es in Baiern, wo ja 
in der Perfon Virgils noch ein förmlicher culdeifcher Abtbifhof mit ausge: 
fprochener antirömifcher Zendenz bis 784 an der Spige der Landeskirche 
ftand°®), In Baiern haben ſich aljo fogar culdeiſche VBerfaffungs- 
Elemente noch forterhalten; ebenfo der culdeifche Mifjionsgeift; denn fo: 
wol Birgit (Hundius I, p. 3) als fein Nachfolger Arno waren mit Eifer 
und im Segen für die Bekehrung der Garantanen Avaren und Slaven 
zum Chriſtenthum thätig. Als Virgil ftarb, rief Zhaffilo III. (785), da» 





65) In der bei Neugart (nro. 78) mitgetheilten Urkunde Karls vom Jahre 780, 
wo dem Klofter nicht Immunität zugeftanden, fondern das 759 ftipulirte Lehensver— 
haltnif neu beftätigt wird, ftelt fi offenbar der durch Sidonius gefälfchte Tert 
dar. Denn nad Ratpert (Perg II, p. 64) hat Sidonius ftatt der echten Urkunde eine 
von ihm untergefchobene, die ganz anders lautete (senserunt,... multo aliter, quam 
rex juberet,... esse conscriptam) producirt. Die echte Urkunde fcheint Sidonius bie= 
nad unterfchlagen und vernichtet zu haben. 

66) Bezeichnend ift, daß (nad Gerbert hist, nigrae. silvae I, 167) die St. galler 
Möndye noch bis in's 10. Jahrhundert unter der ihnen aufgebrungenen Benedictiner- 
kutte verborgen ihr liebes weißwollenes Euldeergewand trugen. 

67) Bgl. die epistola Ermenrici ad Grimoldum, St. galler Goder nro. 265, in den 
Mittheilungen der antig. Gefellfchaft zu Burid Band Il, 9.6, ©. 210, 

68) Bon den vier winfridifhen Sprengeln ift Beine Rede mehr; Virgils Nachfol- 
ger Arno wird ſchon um 790 ald archiepiscopus und Metropolitan für ganz Baiern 
bezeichnet (Kleinmayrın Bekehrungsgeich. der Slaven ©. 13), und in Jahre 798 auf 
Bitten der bairifhen Bifhöfe auch vom römischen Stuhle als foldher anerkannt (Hun - 
dius metrop. Salisb. I, p. 3; Kleinmayrn ©. öl); er hatte alfo diefe Stellung als 
Haupt der ganzen bairıfhen Kirdye von Birgil her geerbt. 
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mals in offner Feindfchaft mit Karl dem Gr., den gebornen Baiern (wahr: 
fcheinlih Freifinger) Arno, welcher im Dame fih aufgehalten hatte 
und mit Alcuin perfönlich befannt war (fiehe Rettb. Il, 238), und an welchem 
deshalb Thaſſilo einen mit den fränkiſchen Berhältniffen vertrauten Be: 
rather zu finden hoffte, ald Abtbifhof nah Salzburg. Arno war Fein 
Euldeer mehr (er war vielmehr Abt in St. Amand in Belgien gemwefen), 
aber er hat wenigftens den Uebergang Baiernd in die römijche Hierarchie 
auf eine friedliche Weife vermittelt’). Die bairifhen Biſchöfe (feit 746 
culdeifchsgefinnte Untergebene Birgils) opponiren nit nur nicht, fondern 
bitten jelbft den Papft um die Ertheilung der Weihe an Arno. Wie 
fie fich hiemit willig der feit Thaſſilo's Sturz unvermeidlid) gewordenen 
Eingliederung in die römifche Hierarchie fügten, fo ging denn auch diefe 
Eingliederung ohne Perfonalveränderungen, vollends ohne Abfegungen und 
Berjagungen vor fi; und fo ift begreiflich, wie ſich wenigftens culdeifcher 
Geift und culdeifhe Sympathieen und Erinnerungen in Baiern 
bis in's neunte Jahrhundert Eräftig erhalten Eonnten. Im Jahre 82% 
wurde Adalram Erzbiichof von Salzburg, ein Schüler‘ Birgils, welcher das 

auptwerfzeug bei der Befehrung der Carantanen geweſen und von Arno 
über fie zum Biſchof gefegt worden war. Aber nod ein Anderes wird be: 
greiflih: daß nämlidy in diefer Periode der Zransactien ſolche Schriften, 
wie die vita Corbiniani, entftehen Fonnten. Es lebten die alten Sympa: 
thien und dankbaren Erinnerungen an die Euldeer fort, aber es ftand 
auch die neue Unterwerfung unter dem römijchen Stuhle in voller Kraft; 
durch die Anerkennung Arno’s von Seite Romd fühlte man fi geehrt 
und war ſtolz auf den erzbiichöflichen Glanz, in welchem Arno hinter den 
fränkifchen Prälaten nun nicht mehr zurüdftand. Es war Fein böswilliger 
fondern ein naiver GSelbftbetrug, wenn Aribo (vgl. oben $ A1), welder 
eben unter Arno Archipreſbyter in Freifing war, nun Eorbinians gefchicht: 
liches Bild nad) Winfrids Bilde ungefchichtlich ummodelte, indem er aus 
Erfterem einen vom Papfte autorifirten episcopus universalis, einen prunf: 
vollen Prälaten, machte, Corbinian durfte fo wenig hinter dem (in Baiern 
gewiß noch immer im Stillen verhaflten) Winfrid zurüdftehen, ald der Erz: 
biſchof Arno von Salzburg jegt hinter den Erzbiihöfen von Mainz zurüd: 
ftand. Arno warf den Glanz feines Prälatenthbums rückwärts in die Ber: 
nangenheit Baierns. In diefe geiftige Atmofphäre trat Ludwig der 
Deeutſche, ter &chn Ludwigs des Frommen, ein, alder 847 als Mitregent 
feines Vaters König von Baiern wurde, was er bekanntlich bid zum Ver: 
frag von Verdun 843, wo er ganz Deutſchland erhielt, ſtets unangefochten 
geblieben ift. Man möchte in dem edleren Benehmen gegen den Vater, 
wodurch Ludwig fich vor feinen Brüdern auszeichnet, und worin das Baiern: 
volk (bei und) nad dem Reichdtag von Compiegne ihn fo enthuſiaſtiſch 
unterftügt, eine — jenes anderen Geiſtes erkennen. Der Papſt war 
ed dagegen, der die Söhne gegen den Vater aufhetzte und den alten Zub: 
wig am 28. Zuni 833 fo fchandlidy betrog. 

Daß Ludwig der Deutfche wirklih unter tem Einfluß culdeifchen Geiftes 
geftanden hat, it nachweisbar. Sein wichtigfter und einflufreichfter Rath: 
geber war Grimold’°). Diefer Grimold war 822 — 833 Mönd in 
Reihenau und ein Schüler Reginberts (+ 846), ein Mitſchüler Zatto’s 
(+ 347) gewefen. In diefem Kreife der St. galler und reichenauer Mönche, 
wo ber fpftematifchfte und beharrlichfte Widerftand des culdeiſchen Geiftes 
gegen die päpftliche Hierarchie, und die treufte Pietät gegen das alte Eul« 


69) Er ſucht zuerft eine Ausföhnung zwiſchen Thaffilo und Karl d. Gr. berbei- 
zuführen, und läſſt fi zu dem Swecke perfönlid nah Rom ſchicken (Hund I, 3). Nach 
Thaſſilo's Sturz 788 weiß er das Vertrauen Karls d. Gr. zu gewinnen, und fo fehr 
En dad des Papftes, daß Leo IH. ihn 798 als Erzbiſchof von Baiern anerkennt und 

atigt. 

’0) Für dad Folgende vgl. Dümmler „St. galifhe Denkmäler aus der Karol. 
Beil’ (in den Mitttheilungen der antiq. Geſellſch. zu Zürich Bd. I, 9.6)- 


646 VI, Ebrard: die Euldeifche Kirche des 6. u. 7. u. 8. Jahrh. 


deertyum fich forterhalten, war Grimold erzogen; von da war er nad) 
Baiern an Ludwigs Hof gefommen; und faum war Ludwig der Deutiche 
durch den Vertrag von Verdun König von Deutichland geworden, jo fertigte 
Grimold fofort mit feiner Ermädtigung eine Urkunde aus, wodurd St. 
Galler. feine alten Gerecdhtfame, namentlich die freie Abtswahl zurüderbielt. 
Ludwig, nicht damit zufrieden, feste den lothariſch und darum paͤpſtlich 
gefinnten Abt Berwid von St. Gallen ab, übergab die Leitung des Klofters 
wen einem der St. galler Fratres, Engelbert, alödann "einem treuen 
rzkanzler Grimold ſelber; dieſer befreite das Klofter von dem bisher an 
Eonftang gezahlten Zins -und fomit von dem Lehens- und Untergebenheits- 
Verhältniß, und regierte daffelbe durch einen Unterabt, den berühmten 
Hartmuot, welder nad Grimolds Heimgang (838) felbftändiger Abt 
wurde, und zwar durch freie Wahl der fratres. Ebenfo forgte Grimold 
für Reichenau, indem er feinen Freund und Schüler Walafrid, (der ein 
treuergebener Anhänger des alten, vom Papſt verfolgten Ludwig des Frommen 
gewejen) bereit 842 zum Abte von Reichenau machte, oder wahrfcheinlicher 
ihm zur Beftätigung verhalf (denn ſchon 839 kommt Walafrid als Abt 
von Reichenau vor). Nicht minder hat Ludwig dem alten bairijchen Eul: 
deerflofter Altaich (Hund Il, p. 1) die Immunität zurüdgegeben. 

Mit Grimold und Hartmuot beginnt die neuen Blüthe und literarifche 
Bedeutjamkeit St. Gallend. Grimold hat jene Menge unſchätzbarer litera- 
rifcher Documente und Handfchriften, die fih in St. Gallen durch die 
Stürme der legten Zeiten hindurch erhalten hatten, aus dem Staube ge: 
zogen und eine geordnete Bibliothek angelegt. Hier Eonnten nun jene vi- 
tae der alten Euldeer entftehen, welche, obwol nicht mehr fo rein, wie die 
Schriften des Ionas von Bobio, obwol vielmehr’ fchon manche legendarijche 
Büge enthaltend, manches Gefchichtliche mißverftehend und im Sinne des 
jegt geltenden eanonifhen Nechtes und des benedictinifchen Kloftermejens 
deutend (vgl. die Einfegung des Joh. von Conftanz in der älteften vita 
sti Galli), doch verhältnigmäßig weit incorrupter fich erweifen als Aribo’s 
vita Corbiniani, Auch das Band mit Irland ward wieder gefnüpft: der 
a Ire Moengal nahm feinen Sitz in St. Gallen, und wirkte nebft 

ho und Wihram an der von Grimold gegründeten Klofterfchule, 
in welcher wir wiederum ein wefentliches Element des alten Culdeerthums 
neu aufblüben ſehen. Die weitere Bedeutfamkeit St. Gallens für die Bil: 
dung und Wilfenfchaft in ihrem ganzen Umfange zu verfolgen, ift hier nicht 
der Drt. Es genüge die Bemerkung, daß das deutſche Mittelalter die 
wejentlichften Keime feiner Bildung, wir aber einen bedeutenden Theil un: 
frer Kenntniß des 7. Jahrhunderts jenen legten Reſten culdeifchen Weſens 
und Geiftes verdanken. Auch dürfte wol mit mehr Recht geſagt werden, 
daß unfer Deutfchland Ludwig dem Deutſchen, als daß ed dem wel: 
fhen Sendling Winfrid, fein Beftehen danfe. — 

Mas man nun aud über die vorftehenden Unterfuchungen denfe, fo 
wird man vielleicht zugeben müffen, daß eine Menge einzelner Theile und 
Mäderchen der Gefchichte jener Jahrhunderte, mit welchen man bisher nichts 
Rechtes anzufangen, welche man ‚oft gar nicht recht fich zu erklären wuſſte, 
bei diefer einheitlichen Betrachtung der Culdeerkirche ald eines Ganzen 
plöglih gleihfam in’8 Gewerbe fpringen, ineinandergreifen und 
2eben und Bewegung empfangen. Wol mag etwa die eine und andere 
Einzelheit einer (wenn auch fiher nur unwefentlichen) Berichtigung, jedenfalls 
aber das Ganze diefer Unterfuhungen noch vielfacher Vervollftändigung be: 
dürfen. Zu einer allfeitigen Arbeit in diefer Richtung die gelehrte Welt 
anzuregen, ift der Zweck diefer Auffäse. Mit höchftem Danke würde ich es 
erkennen, wenn ich auf bisher unbeachtet oder auch unbefannt gebliebene Quellen, 
Documente und monographifche Elaborate freundlich aufmerkſam gemacht würde. 


— —— — 


Druck von Woldemar Fiedler in Wittenberg. 
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